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Ein  Kreuz  (■{•)  bedeutet,  dass  der  Berichterstatter  den  citirten  Abdruck 
nacbgclescn,  ein  Sternchen  (*),  dass  der  Berichterstatter  sieb  von  der  Richtigkeit 
des  Citats  überzeugt  hat. 

Eine  cingeklammcrtc  (arabische)  Zahl  vor  der  (römischen)  Bandzahl  be- 
zeichnet, welcher  Reihe  (Folge,  Soric)  einer  Zeitschrift  der  betreffende  Band 
an gehört. 

Zeitschriften,  von  welchen  für  jedes  Jahr  ein  Band  erscheint,  sind  nach 
dieser  Jahreszahl  citirt,  welche  von  der  Jahreszahl  des  Erscheinens  manchmal 
verschieden  ist. 

Eine  Zahl,  welche  zwischen  der  (römischen)  Bandzahl  oder  der  (arabischen) 
Jahreszahl  und  den  (Anfangs-  und  End-)  Seitenzahlen  steht,  bedeutet  dio  ver- 
schiedenen Abtheilungen  (Hefte,  Nummern,  Lieferungon  u.  s.  w.)  des  Itctrcfien- 
den  Bandes  oder  Jahrganges.  Eine  zweite  Abtliciluug  ist  immer  von  der  zwei- 
ten neuen  Paginirung  an  gerechnet.  Wenn  sich  also  dio  l’aginirung  einer 
zweiten  Abtheilung  an  die  der  ersten  anschliesst,  so  ist  dio  Angabe  der  zweiten 
Abtheilung  fortgelassen. 

Der  im  Folgenden  mitgetheiltu  Titel  jeder  Zeitschrift  ist  der  des  ersten 
für  diesen  Jahrgang  cxcerpirten  Bandes. 

Manche  nähere  Angaben  über  die  citirten  Zeitschriften  sind  zu  finden  im 
BcrL  Bor.  1852.  p.  VIII-XXIV  und  1854.  p.  X-XU. 
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tbh.  d.  Lrlpz.  Urn.  bedeutet:  Abhandlungen  der  Königlich  sächsischen  Ge- 
sellschaft der  Wissenschaften.  V.  (=  Abhandlungen  der  mathematisch-phy- 
sischen Classe.  III.)  Leipzig  1857.  Lcx.-8. 

.tun.  d.  chlm.  bedeutet:  Annales  de  chitnio  et  do  pbysique,  par  CllEVllEll,, 
Di'mas  , Pei.ouze  , Boussisoault  , Reqxaui.t  , he  Senarmont.  Avec  une  ‘ 
revue  des  trnvnux  de  cliimie  et  de  pbysique  publids  k I’ötranger,  par 
Wubtz  et  Verdet.  (3)  XLIX.  Paris  1857.  8. 

tun.  d.  l observ.  d.  Ilrux.  bedeutet:  Annales  du  l’obscrvatoirc  ltoyal  de  Bruxelles, 
par  A.  Qcetelet.  XI.  Bruxelles  1857.  gr.  4. 
lau.  d.  mlnes  bedeutet:  Annales  des  mincs.  Mdmoires.  (5)  XI.  Paris  1857.  8. 
tun.  d.  Mttnchn.  Stcriiw . bedeutet:  Annalen  der  Königlichen  Sternwarte  bei 
München,  von  J.  Lamoht.  (2)  IX.  München  1857.  8. 
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l’industrie  nationale , par  Combes  et  Pki.ioot.  LVI.  = ( 2 ) IV.  Paris 
1857.  4. 
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Df.lafossk.  Sur  la  verilable  nalure  de  l'hemiedrie  et  sur 
ses  rapporls  avec  les  propri&es  physiques  des  cristaux. 
C.  R.  XLIV.  229 -233t;  Inst.  1837.  p. 41-43;  Cosiuos  X.  166-167. 

Hr.  Delafosse  hat  schon  mehrfach,  zuerst  in  seinem  Memoire 
von  1840,  die  Ansicht  ausgesprochen  lind  begründet,  dass  die 
Hemiedrie  nicht  blofs  in  einer  durch  äufsere  Fanflüsse  bedingten 
unvollständigen  Ausbildung  der  Krystalle  sondern  in  der  innern 
Beschaffenheit  der  Molecüle  selbst  ihren  Grund  habe.  Demzu- 
folge legt  er  auch  dem  Vorkommen  hemiedrischer  Gestalten  eine 
grofse  Wichtigkeit  für  die  krystallographische  Klassilication  bei 
und  meint  namentlich,  dafs  nicht  nur  die  hemicdrischen  von  den 
holoedrischen  sondern  auch  die  Systeme  verschiedener  hemiedri- 
scher Gestalten  von  einander  getrennt  werden  müssen.  Wenn 
Bammelsberg  beim  chlorsauren  Natron  das  gleichzeitige  Vorkom- 
men von  Tetraedern  und  Penlagondodecaedern,  welche  nicht  auf 
einander  zurückgeführt  werden  können,  nachgewiesen  habe,  so 
sei  dies  nur  ein  scheinbarer  Widerspruch  gegen  die  Behauptung, 
dass  Verschiedenheit  der  hemicdrischen  Gestalt  auch  Verschie- 
denheit der  Art  bedingen  müsse.  Fs  seien  nämlich  die  hier  beob- 
achteten Formen  nicht  durch  Hemiedrie  des  ersten  Grades,  son- 
dern durch  Tetarloedrie  und  zwar  durch  Hemiedrie  aus  dem 
Skalenoeder  entstanden.  Diesem  Umstande  verdanke  das  genannte 
Salz  auch  seine  Fähigkeit  die  Polarisationsebene  des  Lichtes  zu 
drehen,  welche  überhaupt  in  den  drei  ersten  Krystallsystemen 
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immer  nur  in  Folge  von  Tetarloedrie  Vorkommen  könne,  da  die 
hemiedrischen  Gestalten  dieser  Systeme  immer  überdeckbar  sind. 

Hr.  Delafosse  ist  der  Meinung  dafs  eine  hemiedrische  Kry- 
slallgestalt  aucii  aus  holoedrischen  Molecülen  hervorgehen  könne, 
welche  selbst  erst  durch  den  Akt  der  Kryslallisation  hemiedrische 
Bildung  annehmen.  Fr  unterscheidet  zwei  Hauplformen  der  he- 
miedrischen Bildung;  bei  der  einen,  der  polaren  Hemiedrie,  ist 
die  Flächenausbildung  an  den  beiden  Enden  einer  Axe  verschie- 
den, bei  der  andern,  der  rotatorischen  Hemiedrie,  tritt  dieser  Un- 
terschied zwischen  den  seitlichen  Flächen  zur  Rechten  und  Lin- 
ken hervor.  Die  polare  Hemiedrie  ist  meist  begleitet  von  den 
Erscheinungen  der  pyroelektrischen  Erregbarkeit,  die  rotatorische 
Hemiedrie  bedingt  das  Eintreten  der  Circularpolarisation  des  Lichts. 
Letztere  Art  der  Hemiedrie  kommt  in  zwei  Modificalionen  vor, 
welche  Hr.  Delafosse  als  horizontale  und  schiefe  rotatorische 
Hemiedrie  unterscheidet;  jene  erzeugt  überdeckbare,  letztere  nicht 
überdeckbare  Gestalten.  Nach  der  Ansicht  des  Verfassers  ist 
das  Polarisalionsdrehungsvermögen  kryslallisirter  Substanzen  auch 
mit  der  horizontalen  rotatorischen  Hemiedrie  vereinbar,  während 
die  Polarisationsdrehung  durch  Flüssigkeiten  immer  das  Vorhan- 
densein der  als  schiefen  bezeichneten  Modification  erfordert.  I Vi. 


M.  A.  Gaudin.  Resumd  gdneral  d’une  thdorie  sur  le  groupe- 
nient  des  alomes  dans  les  moldcules  et  les  causes  les 
plus  intimes  des  formes  crislallines.  C.  It.  XLV.  92o-923f; 
Cliein.  C.  Bl.  1858.  p.  11-13;  Inst.  1857.  p.  401-402,  p.  424-424; 
Cosmos  XI.  636-638. 

— — Generation  des  cristaux  et  divers  types  cristallins 
par  les  polvedres  moleculaires.  C.  R.  XLV.  1087-ioyif; 
Inst.  1857.  p.  437-437. 

Hr.  Gaudin  beschäftigt  sich  schon  seit  25  Jahren  damit  den 
Zusammenhang  zwischen  Krystallgestalt  und  chemischer  Zusam- 
mensetzung zu  ermitteln.  Seiner  Ansicht  nach  sind  die  Atome 
der  Bestandtheile  sphärisch,  die  Gestalt  des  Elementarkrystalls 
geht  erst  aus  ihrer  Gruppirung  hervor.  Die  Atome  der  Besland- 
t heile  sollen  sich  in  Linien  ordnen  und  zwar  so,  dafs  immer  je 
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ein  Aloin  eines  Bestandteils  zwischen  zwei  gleichen  eines  damit 
verbundenen  Beslandllieils  in  gleichen  Abständen  sich  befindet. 
So  entstehen  aus  je  3 Atomen  die  einfachen  Molecularlinien , je 
5 oder  je  7 Atome  bilden  Molecularlinien  oder  Axen  der  zweiten 
und  drillen  Ordnung.  Solche  Molecularlinien  sind  dann  verbun- 
den zuin  Elemenlarkrystall;  so  bilden  im  wasserhaltigen  Chlor- 
calciumkrystall  die  Molecularlinien  des  Chlorcalciums  und  die 
dasselbe  umgebenden  6 Molecularlinien  der  6 Wasseratome  ein 
regelmässiges  hexnedrisches  Prisma.  In  analoger  Weise  sucht 
der  Verfasser  für  alle  Verbindungen  durch  symmetrische  Gryppi- 
rung  der  Axenlinien,  welche  sich  aus  den  iulegrircnden  Atomen 
bilden  lassen,  die  regelmülsigen  geometrischen  Polyeder  zu  con- 
struiren,  welche  die  Basis  ihrer  Krystallgcstalt  ausmachen.  Ein 
näheres  Eingehen  auf  die  krystallographischen  Erörterungen  des 
zweiten  Artikels  würde  hier  nicht  an  seiner  Stelle  sein.  Ff 7. 


J.  A.  D.  The  alomie  arrangement  of  lluids.  Mech.Mag.LXVIl. 

5J3-314f. 

Der  Verfasser  ist  der  Meinung  dafs  die  Atome  der  Flüssig- 
keiten rund  sind,  in  je  sechs  Punkten  einander  berühren,  daher 
keine  Reibung  gegen  einander  ausüben,  woher  ihre  Verschieblich- 
keit erklärbar  sei.  Ff7. 


Carrol.  The  alomie  arrangement  of  lluids.  Mech.Mag.LXVIl. 

365-565f. 

Hr.  Carrol  verspricht,  anknüpfend  an  einige  Bemerkungen 
über  vorstehende  Notiz,  die  Einsendung  eines  Planes  zur  Her- 
stellung eines  Alominelers  eigener  Erfindung.  Was  und  wie  da- 
mit gemessen  werden  soll,  wird  vorläufig  noch  nicht  gesagt. 

m. 


Pur6old.  Von  den  Krvslallen  und  ihrer  Entstehung,  z.  S.  f. 
Nalurw.  IX.  277-2i>yf. 

Ein  Aufsatz,  in  welchem  viele  anderweitig  bekannte  Thal- 
Sachen  über  Bildung  und  physikalisches  Verhalten  der  Kryslalle 
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unter  vorzugsweiser  Berücksichtigung  der  mineralogischen  Vor- 
kommnisse zusammengeslellt  werden.  Etwas  Neues  für  die 
Theorie  der  Kryslallisation  und  für  die  physikalische  Wissenschaft 
von  den  Krystallen  ist  nicht  darin  enthalten,  auch  auf  dem  vom 
Verfasser  eingeschlagenen  Wege,  welcher  unter  andern  in  den 
Krystallen  eine  nach  ihrer  Entstehung  noch  fort  wirkende  Krystal- 
lisationskraft  annimmt  und  sich  durch  diese  die  Reichenbach'- 
sehen  Odwirkungen  und  die  pyroelektrischen  Phänomene  hervor- 
gerufen denkt,  schwerlich  zu  erreichen.  — Wenn  die  Krystallisa- 
lionskraft  erlischt,  welche  das  Analogon  der  Lebenskraft  in  orga- 
nischen Körpern  ist,  so  verwittert  der  Krystall;  die  Frage,  was 
diese  Krystallisationskralt  eigentlich  sei,  könne  zur  Zeit  noch  nicht 
befriedigend  beantwortet  werden.  Hri. 


P.  Kreiuers.  Ein  Vergleich  zwischen  der  Modification  der 
mittleren  speeifischen  Wärme  und  des  mittleren  Volums. 
P 066.  Ann.  C.  89-98t. 

Beziehungen  zwischen  den  Atomgewichten  je  dreier  auch  in 
ihrem  chemischen  Verhalten  einander  nahestehender  elementarer 
Substanzen  haben  bekanntlich  zur  Aufstellung  dreigliedriger  Grup- 
pen Veranlassung  gegeben,  welche  man  Triaden  genannt  hat.  — 
Hr.  Kremers  denkt  sich  die  Mittelglieder  solcher  Triaden  durch 
untrennbare  Vereinigung  der  Endglieder  entstanden,  unter  einer 
mehr  oder  weniger  grofsen  Modification,  welche  eine  Abweichung 
ihres  physikalischen  Verhaltens  vom  berechneten  Mittelwerth  zur 
Folge  hat.  — Er  vergleicht  in  der  vorliegenden  Notiz  die  speci- 
fische  Wärme  der  Atome  solcher  Triadenglieder  und  leitet  in 
der  früher  erwähnten  W'eise  ’)  die  Gröfse  der  Abweichung  vom 
berechneten  Werth  der  physikalischen  Eigenschaft,  also  in  diesem 
Fall  der  speeifischen  Wärme  ab;  diese  vergleicht  er  sodann  mit 
der  Abweichung  vom  mittleren  Volum,  welche  er  für  die  Mittel- 
glieder derselben  Triaden  schon  früher  bestimmt  hat.  Dabei 
findet  er,  dafs  die  Modification  der  speeifischen  Wärme  für  die 
Mittelglieder  vorherrschend  negativ,  dagegen  die  Modification  des 
Volums  vorherrschend  positiv  ist.  Dieselbe  Vergleichung  wurde, 
’)  Bert.  üer.  1856.  p.  186. 
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nun  auch  für  die  specifische  Wärme  und  die  Voluine  der  Atome 
lerlegbarer  Verbindungen,  bezogen  auf  die  entsprechenden  VVerthe 
für  die  Atome  der  Bestandtheile,  durchgeführl;  bei  diesen  zeigte 
sich,  dafs  die  beiden  Modificalionen  vorherrschend  gleiche  Zeichen 
hatten.  Wi. 

P.  Krkmrrs.  Ueber  die  Schmelz-  und  Siedepunkte  der  Glie- 
der einzelner  Triaden.  Pogg.  Ann.  C.  26t-27o|. 

Hr.  Kremers  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  man  durch  die 
Vereinigung  von  je  3 Triaden  zusammengesetztere  Gruppen  (No- 
naden)  bilden  könne.  Jedes  Glied  der  Milteitriade  steht  dann  zu 
je  2 entsprechenden  Gliedern  der  anderen  in  derselben  Beziehung, 
wie  das  Mittelglied  einer  Triade  zu  deren  beiden  Endgliedern. 
Eine  solche  Nonadc  bilden  z.  B.  die  folgenden  Elemente: 


Li 

Na 

K 

Mg 

Zn 

Cd 

Ca 

Sr 

Ba. 

Hr.  Kremers  hat  bereits  in  früheren  Aufsätzen  Atomgewicht, 
Atomvolum  und  Löslichkeitsverhällnisse  der  Glieder  derselben 
Triade  mit  einander  verglichen,  eine  derartige  Vergleichung  wird 
hierin  Beziehung  auf  die  Schmelz-  und  Siedpunkte  vieler  Tria- 
denglieder und  ihrer  Verbindungen  durchgeführt.  Der  Verfasser 
glaubt  mancherlei  Gesctzmäfsigkeiten  aufgefunden  zu  haben,  da- 
bei kommen  aber  sehr  viele  Schwankungen  und  Abweichungen 
vor,  was  zum  Theil  in  dem  Mangel  an  scharfen  experimentellen 
Bestimmungen  seinen  Grund  haben  mag.  Da  es  unter  diesen 
Umständen  unmöglich  ist  allgemeine  Resultate  herauszuheben, 
so  müssen  wir  wegen  des  Näheren  auf  das  Original  verweisen. 
Folgendes  mag  als  Beispiel  der  Betrachtungsweise  dienen:  In  der 
Triade  Sr  hat  das  leichteste  Atom  den  höchsten  Schmelzpunkt, 
dies  wird  als  negatives  Verhalten  bezeichnet,  tritt  das  Atom  0 
iu  den  Gliedern  der  Triade  hinzu,  so  wird  dies  Verhalten  nicht 
geändert,  dasselbe  geht  aber  in  das  entgegengesetzte  oder  posi- 
tive über,  wenn  aufserdem  noch  die  Atomcomplexe  CO,  oder  SO, 
hinxulreten.  In  ähnlicher  Weise  wird  das  Verhallen  anderer 
Triadenglieder  erörtert.  Wi 
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P.  Kremers.  Ueber  conjugirle  Triaden.  Pogg.  Ann.  CI. 

274-291 

Es  werden  hier  die  Beziehungen  zwischen  den  physikali- 
schen Eigenschaften  der  Glieder  conjugirter  Triaden  betrachtet 
und  zwar  wird  dies  zunächst  ausführlich  durchgeführt  für  die 
oben  erwähnte  Nonade  Li.  Na  etc.  Sowohl  für  die  sogenann- 
ten einfachen  Atome,  welche  Glieder  dieser  Nonade  sind,  als 
auch  für  die  verschiedenen  Verbindungen  derselben  werden:  das 
Atomvolum,  die  räumlichen  Verhältnisse  der  Auflösungen,  die 
specifische  Wärme,  die  Schmelzpunkte  und  die  Zersetzungstem- 
peraturen mit  einander  verglichen.  Die  Resultate  zu  denen  der 
Verfasser  auf  diesem  Wege  gelangt,  lassen  sich  in  der  Kürze 
nicht  übersichtlich  darstellen,  es  inufs  daher  in  Bezug  darauf  an 
das  Original  verwiesen  werden. 

Hr.  Kremers  hat  durch  Anstellung  eigener  Versuche  die 
Schmelzpunkte  vieler  Verbindungen  mit  einander  verglichen,  ohne 
indessen  absolute  Temperaturbeslimmungen  auszuführen,  man  fin- 
det daher  in  seiner  Arbeit  zahlreiche  Angaben  darüber,  ob  eine 
gewisse  Verbindung,  im  Vergleich  zu  einer  andern,  bei  höherer 
oder  niederer  Temperatur  schmilzt  als  diese. 

Schliefslich  spricht  der  Verfasser  noch  die  Vermuthung  aus, 
dals  es  auch  gelingen  werde,  zwischen  je  drei  Nonaden  eine  sol- 
che triadische  Beziehung  aufzufinden,  welche  man  dann  im  Raum 
übereinandcrgelagert  denken  könne,  um  sie  ihrem  gegenseitigen 
Zusammenhang  gemäfs  zu  ordnen.  Es  sei  vielleicht  anzuneh- 
men, dals  sich  die  Zahl  aller  Elemente  auf  81  belaufe,  die  in 
3 Würfel  aus  je  27,  einem  eleklronegativeren,  einem  eleklroposi- 
tiveren  und  einem  dritten  in  der  Mitte  liegenden  geordnet  wer- 
den könnten.  Jf 7i. 


H.  Kopp.  Recherches  sur  les  volumes  specifiques  des 
combinaisons  liquides.  Ano.  d.  cbim.  (3)  LI.  458-48«f. 

Es  ist  dies  ein  wie  es  scheint  vom  Verfasser  selbst  mitge- 
theiller  zusammenfassender  Auszug  aus  seinen  älteren  Untersu- 
chungen über  die  Volume  flüssiger  Verbindungen,  welche  bereits 


Digitized  by  Google 


Kubmrhs.  Kopf.  Schönbzin. 


9 


zu  wiederholten  Malen  in  diesen  Berichten  Gegenstand  der  Be- 
sprechung geworden  sind  ').  PF». 


C.  S.  ScnftNBEu».  lieber  den  Zusammenhang  der  katalytischen 
Erscheinungen  mit  der  Allotropie.  Pogg.  Ann.  c.  i-4if. 

Der  Verfasser  unternimmt  es  die  katalytischen  Erscheinun- 
gen, über  deren  wesentliche  Beschaffenheit  man  sich  bisher  noch 
kaum  eine  bestimmte  Ansicht  gebildet  hatte,  auf  die  Entstehung 
allolroper  Moditicationen  zurückzuführen.  Erst  durch  die  Ent- 
deckung, dafs  einfache  Körper  in  Bezug  auf  ihr  chemisches  und 
physikalisches  Verhalten  in  verschiedenen  Zuständen  existiren 
können,  welche  er  die  wichtigste  Entdeckung  der  neueren  Che- 
mie nennt,  sei  es  möglich  geworden  eine  tiefere  Einsicht  in  das 
Wesen  der  katalytischen  Vorgänge  zu  gewinnen. 

Für  diese  kann  jetzt  die  Erklärung  gegeben  werden,  dafs  sie 
da  auftreten  wo  ein  elementarer  Bestandteil  durch  geeignete 
Einwirkungen  in  eine  ätiotrope  Modilication  von  geänderter  che- 
mischer Wirksamkeit  übergeführt  worden  ist,  wodurch  dann  bald 
die  Auflösung  bestehender,  bald  die  Bildung  neuer  Verbindun- 
gen veranlafst  werden  mufs. 

Den  Beweis  für  diese  Behauptung  sucht  Hr.  Schönbein  durch 
Bezugnahme  auf  zahlreiche  Thatsachen  zu  führen.  Es  wird  zu- 
nächst hervorgehobeh,  dafs  namentlich  an  vielen  Sauerstoffver- 
bindungen  solche  katalytische  oder  Contaclwirkungen  zur  Aeu- 
fserung  kommen,  unter  diesen  beiden  die  Zersetzungen  des  Was- 
serstoffüberoxyds  das  belehrendste  Beispiel.  — Vom  Sauerstoffe 
ist  es  aber  erwiesen,  dafs  derselbe  in  zwei  Modificalionen,  als 
gewöhnlicher  Sauerstoff  (0)  und  als  Ozon  (U)  Vorkommen  kann. 
Nach  der  Annahme  des  Verfassers  exislirt  o auch  in  gewissen 
Sauerstoffverbindungen,  namentlich  soll  sich  das  zweite  Sauer- 
sloßaquivalent  des  Wassersloffüberoxyds  in  diesem  Zustande  be- 
finden, was  aus  seinem,  der  Wirksamkeit  des  freien  ozonisirten 
Sauerstoffs  entsprechenden  chemischen  Verhalten  zu  schliefsen 
sei.  Bekanntlich  wird  O durch  Erhitzen,  durch  Berührung  mit 

')  Bert.  Ber.  1855.  p.ö,  1856.  p.  3. 
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Kohle,  mit  den  Oxyden  der  edlen  Metalle,  mit  den  Superoxyden 
des  Hleies,  des  Mangans,  mil  Kisenoxyd  etc.  in  0 übergeführt, 
dieselben  Einwirkungen  rufen  aber  auch  eine  katalytische  Zer- 
setzung des  Wasserstoffüberoxyds  hervor,  es  liegt  also  nahe  an- 
zunehmen, dafs  dieser  eine  allotrope  Umwandlung  des  zweiten 
Sauerstoffatoms  aus  o in  0 vorausgeht,  welches  letztere  dann 
in  Verbindung  nicht  verbleiben  kann,  mithin  ausgeschieden  wird. 
Anderseits  ist  ja  bekannt,  dafs  nur  der  ozonisirle  Sauerstoff,  wie 
er  durch  den  galvanischen  Strom  oder  aus  dem  Bariumüberoxyd 
durch  Säuren  abgeschieden  wird,  sich  mit  Wasser  zum  Wasser- 
überoxyd  verbinden  kann. 

Bei  den  katalytischen  Zersetzungen  des  Wasserstoffperoxydes 
findet  Wärmeentwicklung  statt  (der  Umstand,  dafs  sich  zugleich 
die  sauerstoffhaltige  Conlactsubstanz,  z.  B.  das  Manganüberoxyd, 
das  Silberoxyd  etc.,  zersetzt,  kann  aber  nicht  aus  der  Wärme- 
entwicklung allein  erklärt  werden,  denn  diese  Zersetzung  findet 
in  gleicher  Weise  statt,  wenn  auch  alle  Temperaturerhöhung 
möglichst  vermieden  wird).  Eben  so  scheint  auch  die  Umwand- 
lung von  0 in  O unter  Freiwerden  von  Wärme  zu  erfolgen, 
dies  kann  zwar  direct  noch  nicht  erwiesen  werden,  erhält  je- 
doch grofse  Wahrscheinlichkeit  durch  die  bis  zum  Erglühen  ge- 
steigerte Erhitzung,  welche  zugleich  mit  lebhafter  Sauerstoff- 
enlwicklung  eintritt,  wenn  man  in  chforsaures  Kali  beim  begin- 
nenden Schmelzen  Eisenoxyd  einträgt,  da  man  doch  sonst  bei 
Zersetzung  von  Sauerstoffverbindungen  Wärmebindung  beobach- 
tet. Das  entgegengesetzte  Verhalten  findet  hier  seine  Erklärung 
durch  die  Annahme,  dafs  der  im  chlorsauren  Kali  als  6 enthal- 
tene Sauerstoff  vor  seiner  Entwicklung  als  0 eine  Rückverwand- 
lung in  letztere  Modification  unter  Wärmeabgabe  erfahren  habe. 

Die  Oxydalionsstufen  des  Chlors,  welche  sich  alle  durch  ihr 
starkes  Oxydalionsvermögen  auszeichnen,  überdies  nicht  unmittel- 
bar aus  Chlor  und  gewöhnlichem  Sauerstoff  gebildet  werden 
können,  enthalten  nach  des  Verfassers  Annahme  O.  Unter  Ein- 
wirkung der  Wärme  werden  sie  zersetzt,  wahrscheinlich  nach 
vorgängiger  Rückverwandlung  des  6 in  0,  überdies  wird  C1Ö  durch 
Kohlenpulver,  chlorsaures  Kali  durch  viele  katalytisch  wirkende 
Substanzen  zerlegt  unter  Abscheidung  gewöhnlichen  Sauerstoffs. 
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Der  Verfasser  führt  noch  andere  Sauerstoffverbindungen  an,  in 
denen  er  die  Existenz  von  o annimml,  welche  Iheils  durch  den 
Kinflufs  der  Wärme  und  des  Lichts,  theils  durch  Contact  mit 
Kohlenpulver  unter  Sauerstoffenlbindung  zerfallen.  Unter  diesen 
zeichnet  sich  die  Uebermangansäure  ( Mn,  0, -f  5Ö ) durch  die 
Leichtigkeit  aus,  mit  welcher  sie  Sauerstoff  an  oxydirbare  Sub- 
stanzen abgiebt. 

Aus  Verbindungen,  welche  den  Sauerstoff  als  O enthalten, 
kann  derselbe  katalytisch,  also  ohne  Wechselzersetzung,  wahr- 
scheinlich nur  dann  ausgeschieden  werden,  wenn  eine  Umwand- 
lung in  O vorausgeht.  Nach  der  Ansicht  des  Verfassers  findet 
dies  im  VoLTA’schen  Strom  statt,  daher  wird  hier  eine  Entwick- 
lung von  ozonhaltigem  Sauerstoff  beobachtet,  indem  nur  ein  Theil 
des  gebildeten  O der  Rückverwandlung  in  0 entgangen  ist, 
welche  sich  unter  Einwirkung  der  Elektroden  vollzieht. 

Ausser  den  Zersetzungsvorgüngen  durch  Katalyse  kann  auch 
die  Entstehung  gewisser  Verbindungen  als  Resultat  eines  Contact- 
einflusses  betrachtet  werden.  Auch  hier  zeigt  sich  die  Gegen- 
wart der  betreffenden  Substanzen  dadurch  wirksam,  dafs  sie  allo- 
trope  Umwandlungen  einleiten,  und  zwar  ist  es  wieder  vorzugs- 
weise der  Sauerstoff,  bei  welchem  derartige  Vorkommnisse  beob- 
achtet werden,  ln  solchen  Fällen  tritt  derselbe  erst  nach  seiner 
Umwandlung  in  Ozon  als  wirksam  auf,  der  Verfasser  ist  sogar 
der  Meinung,  dafs  überhaupt  nur  letzteres  fähig  sei  Oxydationen 
zu  bewerkstelligen.  Die  Umwandlung  des  Sauerstoffs  in  Ozon 
vollzieht  sich  aber  unter  den  verschiedenartigsten  Einwirkungen, 
der  Verfasser  macht  darüber  zahlreiche  Mitlheilungen,  die  hier 
nur  kurz  angedeutet  werden  sollen,  da  das  Meiste  davon  bereits 
aus  seinen  früheren  Arbeiten  bekannt  ist.  — Man  weifs,  dafs 
Einwirkung  der  Eleklricitat,  Contact  des  Phosphors,  des  Platins, 
des  Goldes  und  der  übrigen  edlen  Metalle,  Schütteln  mit  Queck- 
silber den  Sauerstoff  zur  chemischen  Wirksamkeit  befähigen,  in- 
dem sie  ihn  zum  Theil  in  Ozon  verwandeln.  Gewisse  Verbin- 
dungen vereinigen  sich  auch  mit  dem  gewöhnlichen  Sauerstoff, 
bewirken  aber  zugleich  seine  Umwandlung  in  Ozon,  welches  so- 
dann mit  Leichtigkeit  auf  andere  oxydirbare  Substanzen  übertra- 
gen werden  kann.  Dahin  gehören:  Stickoxyd  (NO,),  Mangan- 
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oxydul,  Eisenoxydul,  Bariumoxyd  elc.  — Auch  organische  Sub- 
stanzen zeigen  sich  in  ähnlicher  Weise  wirksam  und  zwar  neh- 
men dieselben  oft  den  Sauerstoff  nur  unter  Umwandlung  in  Ozon 
auf,  ohne  sich  sofort  mit  demselben  zu  verbinden.  So  verhält 
sich  namentlich  Terpentinöl,  das  in  der  Kälte  durch  Schütteln 
mit  Sauerstoff  mit  erheblichen  Ozonmengen  (bis  über  2 Procent) 
beladen  werden  kann  und  dasselbe  auf  andere  leicht  oxydirbare 
Substanzen  zu  übertragen  vermag.  Die  Anwesenheit  des  Ozons 
kann  in  solchen  Fällen  durch  Bläuung  von  Guajaktinktur  oder 
Entfärbung  von  Indigolösung  nachgewiesen  werden.  Das  aufge- 
nommene Ozon  wirkt  allmälig  auf  das  Terpentinöl  selbst  oxydi- 
rend,  diese  Einwirkung  kann  aber  durch  Teinperalurerniedrigung 
sehr  verlangsamt  werden. 

Indem  so  das  Terpentinöl  durch  seine  blofse  Gegenwart  den 
Sauerstoff  in  Ozon  verwandelt,  und  dadurch  denselben  befähigt 
gewisse  Verbindungen  einzugehen,  ohne  doch  selbst  an  der  che- 
mischen Action  Theil  zu  nehmen,  vollzieht  sich  ein  Vorgang  der 
ganz  in  das  Gebiet  der  Conlactphänomene  zu  gehören  scheint, 
den  wir  aber  hier  seinem  Wesen  nach  als  allolrope  Umwand- 
lung erkennen.  — Aehnlich  wie  Terpentinöl  wirken  auch  andere 
organische  Verbindungen,  z.  B.  der  Aether,  namentlich  viele 
Pflanzensubstanzen , unter  diesen  am  auffallendsten  der  Saft  ge- 
wisser Pilze,  es  findet  hier  eine  der  Wirkung  des  Phosphors  auf 
Sauerstoff  entsprechende,  wenngleich  schwächere  Wirkung  statt. 
Die  verschiedensten  organischen  Flüssigkeiten:  Weingeist,  Wein, 
Bier,  Leinöl  elc.  entfärben  unter  Einflufs  von  Licht  und  Luft 
zugesetzte  Indigoauflösung,  eine  Wirkung,  welche  der  Sauerstoff 
allein  nicht  nuszuüben  vermag,  weshalb  man  in  allen  diesen  Fäl- 
len eine  vorhergehende  Ozonisirung  desselben  annehmen  zu  müs- 
sen scheint. 

Als  augenfälliger  Beweis  der  ozonisirenden  Wirkung  gewis- 
ser Flüssigkeiten  wird  angeführt,  dafs  Korkstöpsel,  welche  eine 
Flasche  verschliefsen , in  welcher  sich  Phosphor,  Terpentinöl, 
Aether,  Weingeist  etc.  befinden,  allmälig  zerfressen  werden, 
während  sich  doch  sonst  die  Korksubstanz  durch  grofse  Bestän- 
digkeit auszeichnel. 

Der  Verfasser  ist  auch  der  Ansicht,  dafs  allen  Verwesungs- 
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processen  eine  derartige  Umwandlung  des  Sauerstoffs  unter  Ein- 
flufs geeigneter  Substanzen  vorangehen  müsse.  Faules  Holz  in 
Berührung  mit  Luft  wirkt  entfärbend  auf  Indigotösung,  eine  Wir- 
kung, welche  gesundes  Holz  nicht  ausübt,  man  mufs  daraus  auf 
die  Anwesenheit  eines  ozonisirend  wirkenden  Bestandtheils  in  er- 
sterem  schliefsen.  Vielleicht  enthalten  auch  thierische  verwe- 
sende Substanzen,  welche  wie  jenes  das  Vermögen  besitzen  im 
Dunkeln  zu  leuchten,  Substanzen,  welche  ozonisirend  wirken, 
das  Eintreten  des  Leuchlens  könnte  dann  aus  der  lebhaften  che- 
mischen Action  erklärt  werden,  die  durch  das  gebildete  Ozon 
hervorgerufen  wird.  — Da  nachgewiesen  ist,  dafs  ozonisirler 
Sauerstoff  mit  Ammoniak  salpelersaures  Ammoniak  erzeugt,  so 
darf  man  vermuthen,  dafs  auch  das  bei  Verwesung  organischer 
Substanzen  entstandene  Ozon  durch  seinen  Einflufs  auf  NH,  die 
Bildung  von  Salpetersäure  veranlassen  kann,  die  dann  bei  gleich- 
zeitigem Vorhandensein  alkalischer  Basen  die  Entstehung  von 
Nitraten  zur  Folge  haben  würde.  Auch  im  Blut  würde  man  die 
Anwesenheit  einer  Ozonbildung  einleitenden  Substanz  annehmen 
müssen,  um  daraus  die  langsame  Verwesung  zu  erklären,  worin 
im  Wesentlichen  die  Respiration  besteht. 

Aehnlicher  allolroper  Umwandlungen  wie  der  Sauerstoff  sind 
nun  aber  auch  andere  einfache  Substanzen,  namentlich  Schwefel, 
Kohle  etc.  fähig,  auch  die  Contactvorgänge  sind  dem  entspre- 
chend keinesweges  auf  die  Sauerstoffverbindungen  allein  be- 
schränkt. So  kann  WasserslofTschwefel  (HSJ  nach  Thenard 
durch  eine  Reihe  von  Substanzen  unter  Bildung  von  HS  und 
Ausscheidung  von  Schwefel  katalytisch  zersetzt  werden.  Dies 
läfst  vermuthen,  dafs  4 Aequi valente  Schwefel  in  jener  Verbindung 
in  allotroper  ModiGcation  exisliren  aber  unter  dem  Einflufs  anderer 
Substanzen  eine  Rückverwandlung  erleiden  und  sich  demzufolge 
ausscheiden. 

Der  Verfasser  sucht  seine  Auffassung  noch  auf  einem  wei- 
teren Gebiet  gellend  zu  machen,  indem  er  sich  zunächst  zu  den 
bis  jetzt  noch  nicht  genügend  erklärten  Gährungserscheinungen 
wendet.  Er  vermuthet,  dafs  hier  von  der  Hefe  eine  allotropisi- 
rende  Wirkung  auf  die  Bestandteile  des  Zuckers  ausgeübt  wer- 
den möge,  durch  welche  dessen  Zersetzung  eingeleilet  würde. 


Digitized  by  Google 


u 


1.  Moleculnrpliysik. 


Es  erscheint  indessen  nicht  nölhig  auf  diese  Ansicht,  die  für  jetzt 
nur  durch  Analogien  nicht  durch  directe  Beobachtungen  unter- 
stützt werden  kann,  ausführlicher  einzugehen.  Wi. 


Osann.  Neue  Versuche  über  den  Ozonwasserslofl’.  Yerh.  d. 

Würzb.  Ge*.  VIII.  180-184f. 

Hr.  Osann  hat,  wie  an  früheren  Stellen  dieser  Berichte ')  aus- 
führlicher mitgetheilt  ist,  die  Wahrnehmung  gemacht  dafs  gal- 
vanisch dargestelltes  VVasserstoffgas  eine  gröfsere  reducirende 
Kraft  besitzt  als  das  gewöhnliche  und  dasselbe  daher  Ozonwas- 
serstoff genannt,  indem  er  es  als  eine  allolrope  Modilication  des 
gewöhnlichen  Wasserstoffgases  betrachtet.  Es  war  mehrfach  nicht 
gelungen  die  wirksame  Modification  auf  dem  erwähnten  Wege 
zu  erhalten,  dies  erklärt  sich  nach  der  vorliegenden  Notiz  des 
Verfassers  daraus,  dafs  der  Ozonwasserstoff  nur  dann  auflritt, 
wenn  die  zur  Elektrolyse  verwendete  Säuremischung  mit  einem 
frisch  bereiteten  Destillat  rauchender  Nordhäuser  Schwefelsäure 
dargestellt  ist.  Bleibt  die  Mischung  mehrere  Tage  lang  stehen 
so  verliert  sie  diese  Eigenschaft,  das  elektrolytisch  daraus  ent- 
wickelte VVasserstoffgas  wirkt  dann  nicht  mehr  reducirend  auf 
schwefelsaure  Silberauflösung.  — Schon  früher  halle  Hr.  Osann 
gefunden,  dafs  auch  der  Contact  mit  platiniriem  Platinblech  den 
Wasserstoff  in  die  wirksame  Modification  verwandeln  kann,  er 
überzeugte  sich  neuerdings,  dafs  auch  feinzertheiltes  Platin,  durch 
Zerreiben  des  Platinschwammes  erhalten,  dieselbe  Wirkung  her- 
vorbringt- wenn  man  dasselbe,  nachdem  längere  Zeit  unter  Er- 
wärmung Wasserstoffgas  darüber  fortgeslrichen  war,  etwa  3 Tage 
lang  mit  Auflösung  von  schwefelsaurem  Silber  digerirle,  so  iiefs 
sich  nach  dem  Abüllriren  und  Auswaschen  ein  Gehalt  von  nie- 
dergeschlagenem Silber  darin  nachweisen.  H’i. 

')  Bert.  Ber.  1835.  p.  455. 
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Berthklot.  Recherches  sur  le  soufre.  Inst.  1857.  p. 20-22; 
C.  R.  XLIV.  318-322,  378-381;  Pose.  Ann.  C.  619-629;  Ann.  d. 
chim.  (3)  XLIX.  430 -475t;  Arch.  d.  sc.  phys.  XXXIV.  314-317; 
Cosmos  X.  135-137,  400-401;  Erdmann  J.  LXXII.  193-202;  Silli- 
man  J.  (2)  XXIV.  260-260;  Z.  S.  f.  Naturw.  IX.  477-477;  J.  d. 
pharm.  1857  Mars;  Cimento  V.  422-425. 

Oer  Schwefel  kann  bekanntlich,  sowohl  je  nach  den  Verbin- 
dungen, aus  denen  er  ausgeschieden  ist,  als  auch  nach  den  Wärme- 
einwirkungen, welchen  er  unterworfen  gewesen  ist,  in  mannig- 
faltigen ModiGcalionen  erhalten  werden.  Hr.  Berthblot  stellte 
sich  die  Aufgabe  zu  untersuchen,  ob  unter  diesen  einige  durch 
Stabilität  ausgezeichnet  wären,  auf  welche  die  anderen  zurück- 
geführt werden  könnten,  und  ob  diese  dann  in  einer  gewissen 
Beziehung  ständen  zu  der  Natur  der  Verbindung,  in  welcher  der 
Schwefel  zuvor  cxistirt  hat.  Er  kam  dabei  zu  dem  Resultat, 
dafs  man  zwei  Arten  des  Schwefels  zu  unterscheiden  habe,  den 
elektronegativen  oder  oktaedrischen  und  den  elektropositiven,  wel- 
cher gewöhnlich  amorph  ist  und  sich  in  Alkohol,  Aether  und 
Schwefelkohlenstoff  nicht  auflöst. 

Mit  dem  oktaedrischen  Schwefel  stehen  zwei  andere  ModiGca- 
tionen:  der  prismatische  Schwefel  und  der  weiche  Schwefel  aus 
den  Polysulfüren  in  Zusammenhang,  beide  sind  weniger  stabil 
und  gehen  mit  der  Zeit  von  selbst  in  jenen  über. 

Der  eiektropositive  Schwefel  kann  aus  den  Verbindungen 
des  Schwefels  mit  den  elektronegativen  Elementen  erhalten  wer- 
den, am  stabilsten  zeigt  sich  der  aus  den  Brom-  und  Jodverbin- 
dungen abgeschiedene,  zu  ihm  sind  drei  andere  weniger  bestän- 
dige ModiGcalionen  zu  rechnen:  der  weiche  Schwefel  aus  den 
unlerschwefligsauren  Verbindungen,  der  unlösliche  Schwefel,  wel- 
cher aus  Schwefelblüthe  und  aus  dem  durch  Wärmeeinwirkung 
veränderten  gewonnen  werden  kann.  — Die  Varietäten  des  un- 
löslichen Schwefels  unterscheiden  sich  durch  die  verschiedene 
Leichtigkeit,  mit  welcher  sie  in  die  lösliche  ModiGcation  über- 
gehen, alle  können  durch  Contact  mit  gewissen  stark  elektronega- 
tiven  Substanzen  in  die  stabilste  eiektropositive  ModiGcation  tiber- 
gerührt werden. 

Der  Verfasser  beschreibt  die  Darstellung  und  das  Verhalten 
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dieser  verschiedenen  Abarien  des  eleklroposiliven  Schwefels;  wir 
heben  das  Wichtigste  heraus,  indem  wir  den  rein  chemischen 
Theil  der  Arbeit  unberücksichtigt  lassen.  — Der  au*  dem  Chlor- 
schwefel durch  Einwirkung  des  Wassers  abgeschiedene  unlös- 
liche Schwefel  wird,  auf  300°  iin  Oelbade  erwärmt,  dann  lang-  . 
sam  abgekühlt,  vollständig  löslich  in  Schwefelkohlenstoff,  8 bis  10 
Stunden  in  einer  Temperatur  von  100“  erhalten  bleibt  er  unlös- 
lich. Mit  Schwefelnalriumlösung,  mit  Kali-  oder  Ammoniak- 
flüssigkeil  mehre  Tage  in  Berührung  löst  er  sich  zum  Theil,  der 
Rest  ist  in  Schwefelkohlenstoff  löslich  geworden.  Behandlung 
mit  Essigsäure  und  achttägige  Aufbewahrung  unter  Alkohol  in 
der  Kälte  verändert  ihn  nicht. 

Aus  dem  unterschwefligsauren  Natron  wird  durch 
Zersetzung  mit  concenlrirter  Chlorwasserstoffsäure  ein  Gemenge 
von  unlöslichem  und  in  Schwefelkohlenstoff  löslichem  weichen 
Schwefel  erhalten.  Durch  wiederholtes  Abdampfen  des  Auszuges 
geht  zuletzt  aller  Schwefel  in  die  unlösliche  Modilication  über, 
letztere  ist  anfangs  weich,  erhärtet  aber  mit  der  Zeit,  nament- 
lich wenn  sie  mit  einem  Glasstäbchen  geknetet  wird.  — Der 
Verfasser  bemerkt,  dafs  man  überhaupt  drei  Modilicationen  des 
weichen  Schwefels  unterscheiden  müsse,  eine  unlösliche  und  zwei 
lösliche;  letztere  beiden  kommen  in  dem  durch  Wärme  verän- 
derten Schwefel  gemengt  vor,  die  eine  von  ihnen  geht  freiwillig 
in  löslichen  oktaedrischen,  die  andere  in  amorphen  unlöslichen 
Schwefel  über,  erstere  wird  aus  den  Polysulfüren,  letztere  aus 
den  unterschwefligsauren  Salzen  abgeschieden.  — Bildet  man 
aus  weichem  unlöslichen  Schwefel  ein  Fragment  von  einigen 
mm  Durchmesser,  so  verwandelt  sich  bei  der  Behandlung  mit 
Alkalien  nur  die  Oberfläche  in  löslichen  Schwefel , das  Innere 
bleibt  unlöslich. 

Der  unlösliche  Schwefel  aus  der  Sch wefelblüthe,  durch 
Ausziehen  mit  Schwefelkohlenstoff  und  Alkohol  erhalten,  verwan- 
delt sich  schon  nach  8-  bis  lOstündigem  Verweilen  in  einer  Tem- 
peratur von  100“  in  die  lösliche  Modilication , durch  dreitägiges 
Behandeln  mit  kaltem  Alkohol  wird  ebenfalls  ein  grofser  Theil 
in  dieser  Weise  umgewandelt.  — Wird  Schwefel  bis  über  170“ 
erhitzt,  dann  in  kaltes  Wasser  ausgegossen,  darauf  milSchwefel- 
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kohlenstoff  ausgezogen,  so  bleibt  eine  wenig  stabile  unlösliche 
Modification  zurück.  Von  dieser  ist  nach  einjähriger  Aufbewah- 
rung schon  ein  merklicher  Antheil  löslich  geworden;  die  Um- 
wandlung war  vollständig  wenn  die  Temperatur  eine  Stunde 
lang  auf  100°  erhallen  wurde.  Beim  Kochen  mit  Alkohol  löst 
sich  Alles  auf,  kurzes  Aufkochen  mit  Alkohol  und  Aether  bewirkt 
zwar  keine  vollständige  Lösung,  aber  es  war  dann  auch  der  un- 
gelöst gebliebene  Rückstand  in  die  lösliche  Modification  verwan- 
delt, dies  scheint  zu  beweisen,  dafs  eine  derartige  Umwandlung 
der  sich  vollziehenden  Auflösung  immer  vorhergeht. 

Contact  mit  Chlor-  und  Bromschwefel,  mit  Jod  und  in  ge- 
wissem Grade  auch  mit  rauchender  Salpetersäure  verwandelt 
diese  Varietäten  des  unlöslichen  amorphen  Schwefels  in  die  sta- 
bile Grund varietät;  umgekehrt  können  alle  durch  Erwärmen  auf 
300°,  bei  langsamer  Abkühlung,  und  durch  längeren  Contact  mit 
Kaliflüssigkeit  in  der  Kälte,  durch  Fällung  aus  ihren  Auflösungen 
in  Schwefelalkalien  in  oktaedrischen  Schwefel  verwandelt  werden, 
ln  gewissen  Fällen  scheint  der  prismatische  Schwefel  eine  Zwi- 
schenstufe dieser  Umwandlung  zu  bilden.  — Der  oktaedrische 
Schwefel  kann  aber  nicht  durch  blofsen  Contact  oder  durch  blofse 
Auflösung  in  amorphen  verwandelt  werden,  er  mufs  zu  dem  Ende 
durch  eine  Verbindung  hindurchgehen  oder  eine  geeignete  Wärme- 
einwirkung erleiden. 

Nach  Feststellung  der  wesentlichen  Unterschiede  dieser  bei- 
den Hauptklassen  der  Schwefelvarietäten  kam  es  darauf  an  zu 
ermitteln,  ob  die  Modification  des  Schwefels  in  einem  bestimm- 
ten Zusammenhang  stehe  mit  dem  Charakter  der  Verbindung, 
aus  welcher  derselbe  abgeschieden  ist. 

Es  mufste  zuvor  untersucht  werden,  in  wie  fern  die  Beschaf- 
fenheit des  zur  Darstellung  der  Verbindung  verwendeten  Schwe- 
fels von  Einflufs  sei  — davon  zeigte  sich  die  Modification  des 
durch  Zersetzung  abgeschiedenen  ganz  unabhängig;  sodann  ob 
die  Umstände  unter  denen  die  Abscheidung  erfolgt  mitbedingend 
wirken.  Die  chemischen  Agentien  anbelnngend,  so  werden  die 
stark  alkalischen  oder  die  oxydirend  wirkenden  nach  dem  Oben- 
angeführten  den  abgeschiedenen  Schwefel  durch  den  blofsen  Con- 
lact  verändern  können,  abgesehen  davon  scheint  es  gleichgültig, 
Foruchr.  d.  Phji.  XIII.  2 
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welches  Agens  zur  Abscheidung  des  Schwefels  angewendet  wird. 
Ferner  ist  der  Warmeeinflufs  bei  der  Ausscheidung  zu  berück- 
sichtigen. Da  dieser  bei  allen  chemischen  Actionen  auftrilt  und 
daher  nie  ganz  zu  vermeiden  ist,  so  erklärt  sich  daraus,  dafs  dem 
abgeschiedenen  Schwefel  fast  immer  ein  kleiner  Anlheil  regene- 
rirlen  krystallisirbaren  Schwefels  beigemengt  ist.  Namentlich  bei 
Zersetzung  der  Hyposulfite  ist  die  Erwärmung  sorgfältig  zu  ver- 
meiden, wenn  nicht  das  Resultat  durch  eine  solche  Riickverwand- 
lung  getrübt  sein  soll,  was  bei  der  Ausscheidung  aus  stark  elektro- 
negativen  Verbindungen  weniger  zu  befürchten  ist.  Unter  Beach- 
tung dieser  Umstände  gelangt  mau  tu  dem  Ergebnifs,  dafs  die 
Beschaffenheit  des  abgeschiedenen  Schwefels  entschieden  abhängig 
ist  von  dem  Charakter  der  Verbindung. 

Dies  zeigt  sich  zuerst  bei  der  elektrolytischen  Zersetzung 
der  Schwefelverbindungen.  Aus  einer  Auflösung  des  Schwefel- 
wasserstoffs in  Wasser  scheidet  sich  löslicher  krystaliisirbarer 
Schwefel  am  positiven  Fol  ab.  Durch  die  Elektrolyse  des  Schwe- 
felsäuremonohydrats oder  einer  Auflösung  von  schwefliger  Säure 
in  Wasser  wird  amorpher  unlöslicher  Schwefel  am  negativen  Pol 
erhalten.  Dies  Auftreten  rechtfertigt  also  die  oben  eingeführte 
Unterscheidung  eines  elekti  opositiven  und  elektronegativen  Schwe- 
fels. Aber  auch  das  Verhallen  des  Schwefels,  welcher  aus  den 
verschiedensten  Schwefelverbindungen  ausgeschieden  wird,  die 
Beschaffenheit  derjenigen  Modificationen  welche  sich  bei  der  Reac- 
tion  von  Schwefelwasserstoff  auf  schweflige  Säure  und  Schwefel- 
säure ausscheiden,  endlich  der  Einflufs  oxydirender  Einwirkungen 
auf  die  Eigenschaften  des  Schwefels  unterstützen  die  Annahme, 
dafs  der  allgemeine  chemische  Charakter  des  Schwefels  verschie- 
den ist  je  nach  der  Beschaffenheit  der  Verbindung  in  welcher  er 
enthalten  ist.  Dies  wird  vom  Verfasser  durch  näheres  Eingehen 
auf  die  einzelnen  Fälle  ausführlich  nachgewiesen, 
hn  Allgemeinen  ergiebt  sich  Folgendes: 

Der  aus  dem  Polysulfüren  des  Wasserstoffs,  des  Kaliums, 
Calciums  etc.  und  aus  allen  analogen  Verbindungen,  in  welchen 
er  die  Rolle  des  elektronegativen  Bestandtheils  spielt,  ausgeschie- 
dene Schwefel  ist  oktaedrisch  und  in  Schwefelkohlenstoff  löslich; 
dagegen  wird  durch  Zersetzung  der  Verbindungen  in  welchen 
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der  Schwefel  den  elektropositiven  Bestandteil  ausmacht  (Chlor- 
schwefel, Chlorschwefelkohlensloff,  Bromschwefel,  Jodschwefel, 
unterschweiligsaures  Natron,  trithionsaures  Kali,  textrathionsau- 
res Natron,  Pentathionsäure)  immer  die  amorphe  unlösliche  Mo- 
dification  erhalten,  wobei  jedoch  alle  Umstände  zu  vermeiden  sind, 
welche  eine  Rückverwandlung  in  die  krystallisirende  lösliche  Va- 
rietät herbeiführen  können.  — Bemerkenswerth  ist,  dafs  aus  einer 
Auflösung  von  oktaedrischem  Schwefel  in  Bromschwefei  durch 
Wasserzusatz  der  gelöste  Schwefel  sich  wieder  in  der  löslichen 
Modification  abscheidet,  nur  der  in  der  Verbindung  enthalten  ge- 
wesene Antheil  tritt  als  amorpher,  unlöslicher  Schwefel  auf.  — 
Der  Schwefel,  welcher  sich  bei  der  Zersetzung  der  Schwefelsäure 
und  schwefligen  Säure  ausscheidet,  gehört  derselben  Modification 
an,  wie  der  aus  dem  Chlorschwefel  und  den  thionsauren  Verbin- 
dungen erhaltene.  Dasselbe  gilt  von  dem  Schwefel,  welcher 
bei  unvollständiger  Verbrennung  des  Schwefelwasserstoffgases  und 
des  Schwefelkohlenstoffs,  oder  bei  Ausscheidung  aus  diesen  Ver- 
bindungen auf  nassem  Wege  durch  oxydirende  Mittel  (Salpeter- 
säure, schwefelsaures  Eisenoxyd,  doppeltchromsaures  Kali  mit 
Schwefelsäure)  erhalten  wird.  Bei  der  Zersetzung  des  Wasser- 
stoftpolysulfürs  durch  Salpetersäure  scheidet  sich  ein  Theil  des 
Schwefels  als  oktaedrischer  löslicher  aus,  nur  das  eine  Aequiva- 
lent,  welches  mit  dem  Wasserstoff  zu  Einfachschwefelwasserstoff 
verbunden  war,  tritt  in  der  unlöslichen  ModiGcation  auf.  — Auch 
aus  Schwefelmelallen  (Schwefelkupfer,  Realgar)  wird  durch  Sal- 
petersäure unlöslicher  Schwefel  abgeschieden.  Es  scheint  hier, 
wie  in  vielen  der  angeführten  Fälle,  als  würde  die  elektrische 
Beschaffenheit  des  Schwefels  unter  Einwirkung  eines  chemischen 
Agens,  mit  welchem  derselbe  eine  Verbindung  eingehen  kann, 
bereits  vor  Bildung  der  letzteren  in  dem,  der  Stelle,  welche  er 
in  der  Verbindung  einnehmen  würde,  entsprechenden  Sinne  ge- 
ändert. — Hr.  Berthelot  weist  auf  den  Zusammenhang  hin,  der 
zwischen  diesen  Thatsachen  und  dem  Verhalten  der  Körper  in 
statu  nascendi,  so  wie  den  Contactwirkungeu  und  den  Vorkomm- 
nissen die  man  aus  einer  prädisponirenden  Verwandtschaft  er- 
klärt, bestehe. 

Auch  beim  Selen  und  beim  Phosphor  können  analoge  Ver- 
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hältnisse  nachgewiesen  werden.  Das  Selen  erleidet  bekanntlich 
unter  Wärmeeinfiufs  ähnliche  Veränderungen  wie  der  Schwefel, 
ist  ebenfalls  in  Schwefelkohlenstoff  bald  auflöslich,  bald  unauf- 
löslich; das  aus  den  Verbindungen  mit  Alkalien  abgeschiedene 
Selen  ist  kryslallisirbar,  aus  der  selenigen  Säure  erhält  man  da- 
gegen ein  amorphes,  glasiges  Selen.  Der  Verfasser  hat  auch 
bezüglich  der  Ausscheidung  durch  Elektrolyse  entsprechende  Un- 
terschiede, wie  beim  Schwefel  aufgefunden.  Durch  Zersetzung 
des  Selenwasserstofls  wird  am  positiven  Pole  ein  in  Schwefel- 
kohlenstoff lösliches  Selen  erhallen;  wird  aber  selenige  Säure  in 
den  Strom  eingeschaltet  so  scheidet  sich  am  negativen  Pol  ein 
zum  Theil  unlösliches  Selen  aus,  das  gelöste  wird  durch  wieder- 
holtes Abdampfen  ebenfalls  unlöslich.  Der  rothe  Phosphor  ist  in 
Schwefelkohlenstoff  unlöslich,  während  der  weifse  krystallinische 
von  diesem  Lösungsmittel  aufgenommen  wird,  jener  entsteht  un- 
ter der  Einwirkung  des  Jods,  Broms  und  Chlors,  überhaupt  unter 
entsprechenden  Umständen  wie  der  amorphe  Schwefel,  ergiebt 
auch  wie  dieser  die  geringere  Verbrennungswärme,  daher  hält 
ihn  der  Verfasser  für  das  Analogon  des  letzteren,  also  für  die 
elektroposilive  Phosphormodificalion.  Dafs  trotzdem  der  weifse 
Phosphor  soviel  leichter  verbrennlich  ist,  soll  durch  die  physische 
Structur  bedingt  werden.  Hri. 


Berthelot.  Sur  la  Formation  du  soufre  insoluble  sous  l’in- 
lluencc  de  la  chaleur.  C.  K.  XLIV.  563  -567;  Inst.  1857. 
p.  97-99;  Pooo.  Ann.  C.  629-635;  Ann.  d.  cfiira.  (3)  XLIX.  476-486f; 
Z.  S.  f.  Naturw.  X.  176-177;  Cliem.  C.  Bl.  1857.  p.  457-459;  Erd- 
mann J.  LXXI.  360-365. 

Hr.  Berthelot  unterzog  die  Einwirkung  der  Wärme  auf  den 
Schwefel,  welche  bekanntlich  schon  mehrfach  Gegenstand  der 
Bearbeitung  gewesen,  einer  neuen  Untersuchung,  indem  er  sich 
Rechenschaft  zu  geben  wünschte  von  dem  Zusammenhang  der 
Veränderungen,  welche  der  Schwefel  unter  diesen  Umständen  in 
seinen  Eigenschaften  erleidet. 

Schwefel,  welcher  bis  170°  erwärmt,  dann  schnell  erkaltet 
wurde,  blieb  während  einiger  Zeit  weich;  er  enthält  eine  grofse 
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Menge  unlöslichen  Schwefels,  aus  der  Auflösung  in  Schwefel- 
kohlenstoff scheidet  sich  noch  ein  Antheil  der  unlöslichen  Modi- 
fication  beim  Verdampfen  ab.  Der  Gehalt  des  weichen  Schwe- 
fels an  solchem  durch  Verdampfen  der  Lösung  unlöslich  wer- 
denden ist  besonders  dann  grofs  (bis  | des  Ganzen),  wenn  der- 
selbe in  rauchender  Salpetersäure  abgelöschl  war.  — Wurde  die 
Erhitzung  nicht  bis  auf  170°  gebracht  oder  wurde  nach  vorgän- 
giger Steigerung  der  Temperatur  auf  180°  der  geschmolzene 
Schwefel  nachher  noch  einige  Zeit  lang  bei  160°  erhallen,  dann 
schnell  erkaltet,  so  war  nur  eine  geringe  Menge,  in  niedrigeren 
Temperaturen  aber  gar  kein  unlöslicher  Schwefel  entstanden. 
Bei  Erwärmung  auf  höhere  Temperaturen  bis  zu  230°  und  nach- 
heriger  schneller  Abkühlung  blieb  die  Menge  des  entstandenen 
unlöslichen  Schwefels  nahezu  dieselbe  (70  Procent). 

In  der  Nähe  derselben  Temperatur  von  170°  treten  nun  aber 
auch  andere  Veränderungen  am  Schwefel  auf.  Derselbe  wird 
dickflüssig  und  roth  gefärbt  (eine  vorübergehende  dunkle  Fär- 
bung beim  Erhitzen  kommt  auch  bei. anderen  gelben  und  rothen 
Körpern  vor),  es  bildet  sich  weicher  Schwefel,  nach  Despretz 
erreicht  der  Wärmeausdehnungscoeflicient  zwischen  150°  und  200* 
im  Minimum  (zwischen  110°  und  130°  = 0,000622,  zwischen 
130'  und  150°  = 0,000510,  zwischen  150°  und  200°  = 0,000352, 
zwischen  200*  und  250°  = 0,000381),  nach  Deville  wird  beim 
Erkalten  des  geschmolzenen  Schwefels  bei  170°  eine  schnelle  Zu- 
nahme der  Abkühlungsgeschwindigkeit  beobachtet,  als  würde  hier 
latente  Wärme  absorbirt,  umgekehrt  zeigt  sich  beim  Erwärmen 
von  120°  bis  160°  eine  schnelle  Zunahme,  zwischen  180°  und  230° 
ein  Stationärwerden  der  Erwärinungsgeschwindigkeit,  wahrend 
dieselbe  von  da  ab  mit  steigender  Temperatur  schnell  abnimmt; 
hieraus  läfst  sich  schliefsen  dafs  innerhalb  jener  beiden  Perioden, 
welche  der  170°  benachbarten  Temperaturperiode  vorangehen  und 
folgen,  latente  Wärme  frei  wird. 

Hr.  Berthelot  meint  hiernach  annehmen  zu  können,  dafs 
der  Schwefel  bei  170°,  indem  sich  seine  moieculare  Beschaffen- 
heit verwandelt,  in  unlöslichen  elcktropositiven  Schwefel  übergehe 
und  bei  schnellem  Erkalten  wenigstens  zum  Theii  in  diesem  Zu- 
stand verharre.  Es  wird  auf  die  Umstände  ankommen  unter 
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denen  die  Erkaltung  stattfindet,  ein  wie  grofser  Antheil  des  Schwe- 
fels der  Rückverwandlung  in  die  lösliche  Modification  entgeht, 
nach  dem  gewöhnlichen  Verfahren  nur  30  bis  40  Procent.  Be- 
schleunigung der  Abkühlung  vermehrt  die  Menge  des  unlöslichen 
Schwefels,  so  wenn  dieselbe  unter  feiner  Zertheilung  erfolgt  bis 
61  Procent,  unter  Aelher  bis  71  Procent. 

Der  so  erhaltene  Schwefel  nimmt  aber  mit  der  Zeit,  nament- 
lich unter  dem  Contact  der  Lösungsmittel,  seine  lösliche  Be- 
schaffenheit zum  grofsen  Theil  wieder  an,  so  enthielt  weicher 
Schwefel  gleich  nach  der  Bereitung  85  Procent,  nach  drei  Tagen 
nur  noch  39  Procent  unlöslichen  Schwefel.  — Dieser  Rückver- 
wandlung kann  man  durch  Aufbewahrung  unter  starken  Säuren: 
Schwefelsäure,  Salzsäure  etc.  Vorbeugen,  noch  wirksamer  bewie- 
sen sich  schwellige  Säure  und  rauchende  Salpetersaure,  es  ent- 
stand dann  nämlich,  wie  aus  der  Unlöslichkeit  in  kochendem  Al- 
kohol zu  erkennen  war,  die  stabilste  Varietät  des  elektropositiven 
Schwefels.  Wi. 


Bbrthklot.  Note  sur  le  söufre  inou  des  hyposulhtes.  Aon. 
d.  chim.  (3)  L.  376-878f;  Inst.  1857.  p.  151-151. 

Hr.  Berthelot  hatte  schon  in  seiner  früheren  Arbeit  auf  die 
schnelle  Umwandlung  mancher  Schwefelvarieläten  aufmerksam 
gemacht,  er  fügt  in  der  vorliegenden  Notiz  nähere  Angaben  hinzu 
über  das  Verhalten  des  aus  den  Hyposulfiten  ausgeschiedenen 
Schwefels.  Dieser  besteht  im  Moment  der  Darstellung  aus  zwei 
Modificalionen , dem  weichen  unlöslichen  und  dem  weichen  in 
Schwefelkohlenstoff  löslichen,  welcher  aber  durch  Verdampfung 
der  Auflösung  unlöslich  wird.  Nach  längerer  Zeit  ist  ein  grofser 
Theil  von  beiden  Varietäten  in  krystallisirbaren  Schwefel  über- 
gegangen. Wi. 


C.  S.  C.  Dbville.  Note  sur  les  propriet^s  du  soufre.  C.  R. 
XL1V.  382-383f;  inst.  1857.  p.  77-77;  Pooo.  Ann.  C.  629-629. 

Hr.  Deville  hebt  hervor,  dals  er  nicht  nur,  wie  auch  Ber- 
thelot  angegeben,  zuerst  die  Existenz  eines  amorphen  und  in 
Schwefelkohlenstoff  unlöslichen  Schwefels  nachgewiesen,  sondern 
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auch  constatirt  habe,  dafs  dieser  einer  der  beiden  stabilen  Zu- 
stände des  Schwefels  sei.  Eben  so  habe  er  gezeigt,  dafs  der 
unlösliche  Schwefel  durch  Schmelzung,  Erhitzung  bis  100°,  Con- 
tact  mit  kaltem  Alkohol  und  Schwefelkohlenstoff  in  die  lösliche 
Modifikation  übergehen  könne,  so  wie,  dafs  sich  aus  der  durch 
Ausziehen  des  weichen  Schwefels  oder  der  SchwefeJblülhe  erhal- 
tenen Lösung  durch  Verdampfen  eine  unlösliche  Schwefelvarietät 
abscheide.  Wi. 


J.  W.  Mallkt.  Note  on  red  sulphur.  Silliman  J.  (2)  XXflf. 

185- 187t;  Cliem.  C.  Bl.  1857.  p.  446-446. 

Hr.  Mallet  erhielt,  als  Schwefel  bis  zur  Entzündung  erhitzt, 
dann  durch  Ueberdecken  ausgelöschl  wurde,  nach  dem  Erkalten 
eine  rothbraune  kristallinische  Masse,  welche  auf  Höhlungen  im 
Innern  deutliche  prismatische  Krystalle  zeigte.  — Diese  Masse 
blieb  mehrere  Monate  lang  unverändert,  sie  ist  härter  als  gewöhn- 
licher Slangenschwefel,  beim  Ausziehen  mit  Schwefelkohlenstoff 
löste  sich  gewöhnlicher  krystallinischer  Schwefel,  eine  rothbraune 
amorphe  Modification  blieb  ungelöst  zurück.  Der  Verfasser  glaubt 
so  durch  einmalige  Schmelzung  und  Erhitzung  dieselbe  rothe 
Schwefelmodificalion  erhallen  zu  haben,  welche  Magnus  und  De- 
ville  nur  nach  mehrmaligem  abwechselnden  Schmelzen  und 
Kühlen  darstellen  konnten.  Wi- 


ll. Wkber.  lieber  die  Wärmeentwicklung  bei  Molecularver- 
änderungen  des  Schwefels  und  des  Quecksilberjodids. 
Po66.  Aon.  C.  127-1331;  Z.  S.  f.Math.  1857.  1.  p.  70-72;  Erdmann 
J.  LXX.  354-356;  Arcli.  d.  sc.  pliys.  XXXV.  56-56. 

Die  Wärmeentwicklung  beim  Uebergang  des  Schwefels  aus 
einer  seiner  allolropen  Modificationen  in  die  andere  ist  bekannt- 
lich bereits  von  anderen  Beobachtern  wahrgenommen  ‘).  Herr 
Weber  macht  einige  weitere  Millheilungen  über  diesen  Gegen- 
stand. Weicher  ySchwefel,  durch  schnelle  Abkühlung  des  bis 
250°  erhitzten  erhalten,  der  nach  längerer  Aufbewahrung  bereits 
*)  Berl,  Ber.  1852.  p.  415,  1855.  p.  386. 
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erhärtet  war,  gab  beim  Erwärmen  in  Wasserdämpfen  noch  eine 
Wärmeentwicklung  die  seine  Temperatur  um  1 bis  2°  erhöhte, 
war  dagegen  der  so  behandelte  Schwefel  noch  weich,  so  betrug 
die  Temperaturerhöhung  7,5°.  — Wurde  der  unlösliche  Rückstand, 
welcher  durch  Ausziehen  des  wie  oben  erwähnt  bereiteten  ySchwe- 
fels  mit  Schwefelkohlenstoff  erhallen  war,  demselben  Verfahren 
unterworfen,  so  erhöhte  sich  die  Temperatur  um  4 bis  6°  und 
blieb  eine  Zeit  lang  stationär,  wahrscheinlich  begleitete  diese 
Wärmeentwicklung  die  Umwandlung  des  unlöslichen  Schwefels 
in  die  lösliche  Modification,  welche  sich  zugleich  vollzogen  halte. 

Der  aus  Schwefelblumen  gewonnene  unlösliche  Schwefel 
zeigte  bei  gleicher  Behandlung  keine  wahrnehmbare  Wärme- 
entwicklung, doch  fand  eine  solche  vermuthlich  auch  hier  nur 
um  vieles  langsamer  statt,  da  diese  SchwefeimodiGcation  ebenfalls, 
aber  erst  nach  längerer  Wärmeeinwirkung,  in  löslichen  Schwefel 
verwandelt  wird. 

Auch  bei  dem  Uebergehen  des  gelben  Quecksilberjodids  in 
die  rothe  Modification,  welches  sich  in  dem,  die  Kugel  eines 
Thermometers  umgebenden  Pulver  durch  Umriihren  mit  einem 
Platindraht  hervorrufen  läfst,  nahm  der  Verfasser  eine  Wärme- 
entwicklung wahr,  durch  welche  die  Temperatur  von  1 Lolh  Jodid 
um  3,5“  erhöht  wurde.  Wi. 


R.  Napoli.  Question  de  priorile  pour  la  decouverte  du 
phosphore  rouge.  C.  R.  XLV.  532-533f. 

Hr.  Napoli,  veranlafsl  durch  die  Erlheilung  eines  Preises 
an  Schrötter  in  Wien  für  Entdeckung  des  rolhen  Phosphors, 
macht  darauf  aufmerksam,  dafs  er  schon  im  Jahre  1847,  vor 
Veröffentlichung  der  Untersuchungen  von  Schrötter,  die  allo- 
tropen  Modificationen  des  Phosphors  unterschieden,  ihre  Eigen- 
schaften beschrieben,  namentlich  auch  der  Unveränderlichkeit  des 
rothen  Phosphors  Erwähnung  gethan  habe.  Eine  kurze  Mitthei- 
lung über  diese  Beobachtungen  befindet  sich  in  den  C.  R. 
XXV.  369.  Wi. 
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F.  Wöhler  ct  H.  S.  C.  Deville.  Du  bore,  de  son  analvse  et 
de  ses  propri£t£s  phvsiques.  C.  R.  XI.1V.  342-348;  Liebio 
Ann.  CI.  347  - 355;  Inst."  1857.  p.  49-51;  Siliimak  J.  (2)  XXIII. 
433  - 434;  Gotting.  Abh.  VII.  287-296;  Poee.  Ann.  C.  635-646|; 
Gotting.  Nachr.  1857.  p.  122-127;  Erdmans  J.  LXXI.  38-45;  Ann. 
d.  chim.  (3)  LH.  63-92f;  Cosmos  X.  219-224;  Z.  S.  f.  Naturw.  IX. 
480-481;  CimentoV.  296-299;  Chetn.  Gaz.  1857.  p.  281-284;  Poljt. 
C.  Bl.  1857.  p.  1097-1099. 

Ueber  die  Darstellung  des  krystallisirlen  Bors  durch  die 
Verfasser  ist  bereits  im  vorigen  Jahrgang  nach  einer  vorläufigen 
Mittheilung  derselben  berichtet ').  Es  liegen  jetzt  ausführliche 
Angaben,  sowohl  über  die  Darstellungsmethode  als  auch  über  die 
Eigenschaften  des  Präparats  vor,  aus  denen  wir,  mit  Beiseite- 
setzung des  rein  Chemischen,  noch  Einiges  zur  Vervollständigung 
des  früheren  hervorheben  wollen. 

Das  braune  pulverförmige  amorphe  Bor  entzündet  sich  beim 
Erhitzen  noch  vor  dem  Glühen  und  verbrennt  lebhaft,  das  graphit- 
artige Bor  entzündet  sich  selbst  bis  zum  Glühen,  erhitzt  nicht, 
scheint  auch  keine  Veränderung  zu  erleiden.  Das  diamanlförmige 
Bor  erscheint  in  dunkelbraunrothen,  honiggelben  bis  farblosen 
Kryslallen  von  2,68  spec.  Gewicht;  ihre  Grundform  ist  ein  qua- 
dratisches Prisma,  nach  der  Neigung  der  Flächen  kann  das  Bor 
als  mit  dem  Zinn  isomorph  betrachtet  werden.  Es  sind  drei  Va- 
rietäten des  diamantartigen  Bors  zu  unterscheiden,  welche  bei 
verschiedenem  Gehalt  an  fremden  Beimengungen  verschiedene 
physikalische  Eigenschaften  aber  gleiche  krystallinische  Grund- 
form besitzen,  dieselben  werden  durch  verschiedene,  näher  an- 
gegebene Modificalionen  der  Darslellungsweise  erhalten,  nämlich: 
a)  schwarze,  flache  Krystalle  aus  2,4  Kohlenstoff,  97,6  Bor  be- 
stehend; b)  farblose  durchsichtige  Krystalle  aus  4,2  Kohlenstoff, 
6,4  Aluminium,  89,1  Bor,  von  schönstem  Diamantglanz,  wenn  die 
Darstellung  gröfserer  Krystalle  gelingt,  so  werden  sie  als  Edel- 
steine verwendet  werden  können;  c)  eine  röthliche,  ins  hell  cho- 
coladenfarbene  ziehende  Masse  mit  kleinen  Krystallen  bedeckt, 
die  härteste  Modification  von  allen,  ebenso  hart  wie  Diamant- 
pulver, kann  daher  auch  wie  dieses  zum  Schleifen  der  Diaman- 

’)  Berl.  Ber.  1856.  p.  24. 
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ten  angewendet  werden.  Es  war  nicht  möglich  seine  Zusam- 
mensetzung durch  eine  Analyse  mit  Sicherheit  zu  bestimmen. 

Nach  der  Ansicht  der  Verfasser  ist  der  Kohlenstoff  in  diesen 
Modificationen  des  Bors  als  Diamant  enthalten,  da  mit  dem  Koh- 
lenstofTgehait  die  Durchsichtigkeit  zunimmt,  kleine  Mengen  von 
Kohle  aber  bekanntlich  Glasflüsse  intensiv  dunkel  färben.  — Be- 
merkenswerth ist  auch,  dafs  der  Kohlenstoff  trotz  der  Verschie- 
denheit der  Kryslallform  mit  dem  Bor  zusammen  kryslallisirt, 
dies  mufs,  wenn  man  nicht  annehmen  will,  dafs  der  Diamant 
dimorph  sei,  aus  dem  Mengenübergewicht  des  Bors  erklärt  wer- 
den, welches  in  Folge  dessen  dem  Kohlenstoff  seine  Krystall- 
form  gewissermaafsen  aufzuzwingen  vermag.  Wi. 


H.  S.  C.  Devillb.  Memoire  sur  le  silicium.  Ann.  d.  cliim.  (3) 
XUX.  62-78f;  Phil.  Mag.  (4)  XIII.  269-272. 

Es  ist  dem  Verfasser  gelungen  das  Silicium  in  drei  allotro- 
pen  Modificationen  darzustelien,  welche  den  Modificationen  des 
Kohlenstoffs  parallel  gehen:  als  amorphes,  graphilartiges  und  ok- 
taedrisches Silicium. 

Das  amorphe  Silicium  ist  bereits  durch  Berzelius  be- 
kannt geworden.  Es  ist  ein  dunkelbraunes  Pulver,  leitet  die 
Elektricitäl  nicht,  ist  leicht  entzündlich  und  verbrennt  an  der  Luft 
mit  Lebhaftigkeit,  nach  starker  Erhitzung  wird  es  fast  unverbrenn- 
lich und  unlöslich  in  Fluorwasserstoffsäure.  Es  ist  ohne  Schwie- 
rigkeit schmelzbar,  bei  einer  Temperatur  zwischen  der  Schmelz- 
temperatur des  Gufseisens  und  des  Stahls,  Berzelius  hielt  es  irr- 
thümlich  für  unschmelzbar.  Zu  seiner  Darstellung  kann  man  die 
Heaction  des  Natrium  auf  das  Chlorsilicium  benutzen,  auch  kann 
es  erhalten  werden , indem  man  ein  eisenfreies  Glas  durch  Na- 
trium zersetzt.  Wenn  man  in  ein  schmelzendes  Gemenge  von 
Fluornatriuin  und  Fluorkalium  geglühte  Kieselerde  trägt,  welche 
sich  schnell  darin  auflöst,  dann  den  Strom  einer  4paarigen  Bun- 
sEN’schen  Kette  hindurchleitet,  so  schlägt  sich  Silicium  am  nega- 
tiven Pol  nieder,  dies  beweist,  dafs  die  Sauerstoffverbindung  des 
Siliciums  bei  der  Elektrolyse  vor  den  Alkalien  zersetzt  wird,  da- 
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her  kann  auch  die  Kieselerde  von  den  Metallen  der  Alkalien  re- 
ducirt  werden. 

Das  graphitartige  Silicium  wird  von  Wöhlbr  darge- 
stellt  durch  Zusammenschmelzen  von  Aluminium  mit  Fluorkiesel- 
kalium. — Aus  dem  Kegulus,  welcher  sich  am  Boden  des  Tie- 
gels sammelt,  kann  durch  Ausziehen  mit  kochender  Salzsäure 
und  Fluorwasserstoffsäure  das  Silicium  krystallinisch  in  hexago- 
nalen Tafeln  erhalten  werden.  Sein  specifisches  Gewicht  ist 
= 2,49,  es  verbrennt  nicht  beim  Glühen  in  Sauerstoff,  zersetzt 
aber  unter  lebhafter  Lichtentvvicklung  die  Kohlensäure  des  kohlen- 
sauren  Kali,  mit  welchem  es  bis  zum  Glühen  erhitzt  wird.  Ver- 
brennt beim  Erhitzen  in  Chlor,  löst  sich  in  keiner  Säure,  aber 
wohl  in  concentrirter  Kaliflüssigkeit,  leitet  die  Eleklricität  wie 
der  Graphit,  welchem  es  sehr  ähnlich  sieht. 

Das  oktaedrische  Silicium  wird  durch  eine  eigentüm- 
liche Kryslallisationsmelhode  erhalten,  welche  der  Verfasser  auch 
zur  Gewinnung  des  Kohlengraphits  benutzte.  Im  letzteren  Falle 
wurde  ein  Strom  von  Chlorkohiengas  durch  schmelzendes  Gufs- 
eisen  geleitet;  Chioreisen  verflüchtigte  sich,  der  Kohlenstoff  löste 
sich  zuerst  im  Eisen,  schied  sich  nachher  bei  Liebersättigung  kry- 
stallinisch  aus;  werden  Metalle  angewendet,  welche  den  Kohlen- 
stoff nicht  lösen  (Aluminium,  Zink  etc.),  so  erhält  man  denselben 
als  amorphes  Pulver.  Dasselbe  Verfahren  wurde  nun  auch  zur 
Darstellung  des  krystallisirten  Siliciums  mit  Erfolg  angewendet, 
wobei  man  von  der  Thatsache  ausging,  dafs  das  Silicium  im 
Aluminium  fast  in  allen  Verhältnissen  löslich  ist. 

Chlorsiliciumdampf  wird  auf  geschmolzenes  Aluminium  ge- 
leitet, Chloraluminium  bildet  sich  und  eutweicht,  Silicium  löst 
sich  anfangs  auf,  krystallisirt  nach  eintretender  Uebersättigung 
mit  grofser  Hegelmäfsigkeit  heraus.  Das  Silicium  wird  so  in 
nadelförmigen  Krystallen  erhalten,  welche,  auf  der  Oberfläche 
irisirend,  dein  Eisenglanz  sehr  ähnlich  sehen,  Glas  ritzen  und  schnei- 
den wie  Diamant.  Die  Krystallform  ist  vom  regelmäfsigen  Ok- 
taeder abzuleiten.  Tritt  bei  der  Darstellung  Schmelzung  ein, 
so  scheidet  sich  das  Silicium  oft  in  6 flächigen  Pyramiden  aus, 
welche  gewissen  Diamanlkrystallen  sehr  ähnlich  sind,  auch  wie 
diese  gekrümmte  Flächen  zeigen.  Nach  dem  Verhalten  des  Si- 
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liciums,  wie  es  sich  aus  den  in  Hede  stehenden  Untersuchungen 
ergiebt,  nimmt  dasselbe  in  der  chemischen  Klassiiication  mit  Recht 
seine  Stelle  neben  dem  Kohlenstoff  und  dem  Bor  ein.  Wi. 


J.  F.  L Hausmann,  lieber  die  durch  Molecularbewegungen  in 
starren  leblosen  Körpern  bewirkten  Formveränderungen. 
Zweite  Abhandlung.  Gotting.  Abb.  Vli.  i.  p.  3-i30f. 

Es  ist  dies  der  vollständige  Text  der  zweiten  Abhandlung, 
aus  welcher  ein  Auszug  bereits  im  Jahre  1855  veröffentlicht  und 
in  diesen  Berichten  besprochen  worden  ist  ').  — Es  ist  nicht 
möglich  näher  einzugehen  auf  die  vielen  Einzelnheilen,  welche 
namentlich  aus  dem  Gebiet  der  mineralogischen  Erfahrungen 
mitgetheilt  werden,  bezüglich  der  innern  Bewegungen,  welche 
sich  in  festen  Körpern  ohne  Aufhebung  ihrer  Aggregatform  voll- 
ziehen und  eine  Slructurveränderung  hervorrufen  können,  bis- 
weilen (bei  den  Pseudomorphosen)  ohne  Veränderung  der  Be- 
gränzungsflächen  und  der  äufseren  Gestalt.  Nur  über  einen  Ge- 
genstand wollen  wir  ausführlicher  berichten. 

Bei  Besprechung  der  Umänderung  des  thonigen  Sphäroside- 
rits  in  thonigen  Rotheisenslein  durch  Glühen  erwähnt  der  Ver- 
fasser der  Entstehung  stänglicher  Absonderungen.  Dies  veran- 
lagt ihn  zu  einer  ausführlichen  Untersuchung  über  diese  bei  den 
verschiedenartigsten  Körpern  und  unter  sehr  verschiedenen  Um- 
ständen meist  in  hoher  Temperatur  sich  erzeugende  Bildung.  — 
Er  hält  es  für  irrig,  wenn  einige  Mineralogen  die  Entstehung 
jener  Absonderung  als  einen  eigentlichen  Kryslallisationsvorgang 
betrachten,  die  Bildung  prismatischer  Kryslalle  werde  durch  ganz 
andere  Kräfte  hervorgerufen.  Während  nämlich  jene  durch  Cen- 
tralattraction  und  gegenseitige  Abplattung  der  Attractionssphären 
entstehen,  soll  die  Entwicklung  dieser  durch  polare  Anziehung 
und  Abstofsung  bedingt  werden,  wobei  aber  Cenlralallraction  in 
Mitwirkung  treten  kann.  (Diese  Behauptung  bedurfte  wohl  einer 
näheren  Ausführung,  wenn  ein  klarer  Sinn  damit  verbunden 
werden  soll.  Wi.) 

Die  verschiedenen  Umstände,  unter  denen  sich  slängiige 
•)  Berl.  Ber.  1855.  p.  17. 
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Absonderungen  bilden,  werden  folgendermaafsen  eingetheilt:  beim 
Austrocknen  fester  Körper,  beim  Erstarren  geschmolzener  Kör- 
per, bei  Abkühlung  einer  feurig  teigigen  und  einer  gefritteten 
Masse,  bei  Abkühlung  von  Massen,  in  denen  hohe  Temperaturen 
chemische  Veränderungen  hervorgerufen  haben.  Für  alle  diese 
Fälle  werden  zahlreiche  Beispiele  mitgetheilt. 

Die  Normalform  der  stängligen  Absonderungen  ist  das  re- 
guläre Gseitige  Prisma,  doch  kommen  auch  4,  5 und  7seilige 
Prismen  vor.  Die  Säulen  bestehen,  wie  es  scheint,  aus  einer 
Reihe  übereinander  liegender  Kugeln,  welche  beim  Basalt  zu- 
weilen durch  Verwitterung  zum  Vorschein  kommen.  Oft  kom- 
men auch  Querabsonderungen  vor,  die  zur  Kugelbildung  in  Be- 
ziehung stehen,  auch  gehen  die  Kugeln  bisweilen  über  in  Ellip- 
soide.  — Die  Prismen  sind  von  verschiedener  Stärke,  ihr  Durch- 
messer beträgt  einige  Linien  beim  Rolheisenstein , mehrere  Fufs 
beim  Basalt,  ist  wahrscheinlich  um  so  gröfser  je  langsamer  die 
Abkühlung  erfolgte.  — Die  Umstände,  durch  welche  die  Säulen- 
bildung regelmäfsiger  wurde,  werden  näher  erörtert.  — Die 
Säulen  stehen  immer  senkrecht  zu  der  Verdunslungs-  und  Ab- 
kühlungsfläche. 

Aus  diesen  kurzen  MiUheilungen , auf  welche  wir  uns  hier 
beschränken  müssen,  wird  erhellen,  dafs  die  Abhandlung  des  Hrn. 
Hausmann,  wenn  sie  auch  die  theoretische  Behandlung  des  Ge- 
genstandes nicht  direct  fördert,  doch  ein  reiches  Material  für 
denjenigen  bietet,  welcher  sich  mit  Herleitung  der  Gesetze,  nach 
denen  sich  die  Molecüle  in  der  festen  Aggregalform  lagern  und 
umlagern,  im  Anschluß  an  die  Erfahrung  beschäftigen  will. 

Wi. 


J.  Henry.  Syllabus  of  a course  of  lectures  on  physics. 

Part  first.  Smithson.  Rep.  1856.  p.  187-220f.  • 

Es  ist  dies  der  erste  Abschnitt  des  kurzgefafslen  Umrisses 
eines  Vortrags  über  Physik,  welcher,  der  Natur  der  Sache  nach, 
nichts  Neues  enthalten  kann.  — Die  Einleitung,  in  welcher  eine 
Einlheilung  der  Naturwissenschaften,  so  wie  Definitionen  der  in 
der  Physik  betrachteten  Kräfte  und  der  allgemeinen  Eigenschaf- 
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ten  der  Materie  gegeben  werden,  wobei  der  Verfasser  von  dem 
Standpunkte  der  mathematischen  Atomistik  ausgeht,  zeichnet  sich 
durch  Klarheit  des  Gedankens  und  Präcision  der  Darstellung 
aus.  Am  Ausführlichsten  ist  der  Abschnitt  über  Cohäsion  der 
Flüssigkeiten  behandelt,  in  diesem  eignet  sich  das  über  die  eige- 
nen Versuche  des  Verfassers  über  Cohäsion  des  Wassers  und 
der  Seifenlösung  Gesagte  zu  einer  kurzen  Berichterstattung. 

Hr.  Henry  ist  der  Meinung,  dafs  man  durch  die  Versuche 
mit  Adhäsionsplatten  nicht  die  ganze  Cohäsion  des  Wassers  be- 
stimmen könne  (der  erhaltene  Werth  beträgt  52  Gran  für  den 
Quadratzoll),  da  diese  vielmehr  nur  ein  Maats  für  die  Spannung 
der  gekrümmten  Oberfläche  geben.  Bei  seinen  eigenen  Versu- 
chen wurde  Seifwasser  angewendet,  durch  die  Auflösung  von 
Seife  in  Wasser  wird  die  Cohäsion  nicht  vermehrt,  nur  die  Be- 
weglichkeit der  Molecüle  wird  vermindert  und  dadurch  die  Flüs- 
sigkeit zäher.  Cm  eine  Platte  von  der  Oberfläche  des  reinen 
Wassers  abzureifsen  war  ein  doppelt  so  grofses  Gewicht  erfor- 
derlich als  zur  Abreifsung  von  einer  Seifenlösung.  — Der  Ver- 
fasser nimmt  in  der  Oberfläche  von  Flüssigkeiten  eine  conlrac- 
tile  Kraft  als  wirksam  an,  hervorgehend  aus  der  Verdünnung, 
welche  in  Folge  der  vorherrschenden  Repulsion  der  kleinsten 
Theilchen  stattlindet.  Diese  Contractilität  läfst  sich  an  einer 
Seifenblase  wahrnehmen,  indem  sich  dieselbe,  wenn  keine  Luft 
mehr  eingeblasen  wird,  unter  Luftaustreibung  contrahirt  und  da- 
durch sogar  in  dem  andern  Schenkel  einer  U förmigen  Röhre  eine 
Wassersäule  zu  heben  vermag.  — Die  Dicke  der  Blase  wurde 
aus  ihrer  Farbe  bestimmt  und  zugleich  die  Höhe  einer  Wasser- 
säule gemessen,  hieraus,  sowie  aus  anderen  Beobachtungen,  bei 
denen  das  Gewicht  des  an  einer  Blase,  von  aus  der  Farbe  be- 
stimmter Dicke,  im  Moment  des  Zerreifsens  hängenden  Wasser- 
tropfens ermittelt  wurde,  berechnet  der  Verfasser  die  Cohäsion 
des  Seifenwassers  auf  mehrere  hundert  Pfund  pro  Quadratzoll. 

Wi 
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F.  Rrdtrnbacrrr.  Das  Dynamidensystem.  Grundzüge  einer 

mechanischen  Physik.  Mannheim  1857.  p.  1 -142f ; N.  Jalirl>.  f. 

Pharm.  VIII.  118-125;  Z.  S.  f.  Math.  1858.  1.  p.  29-43;  Krit.  Z.  S. 

1858.  1.  p.  50-60. 

Es  ist  nicht  möglich  von  der  umfangreichen  Schrift  des 
Hm.  Redtenbacher  , welche  sich  eine  neue  Begründung  der 
Molecularphysik  als  Aufgabe  stellt,  hier  einen  ausführlichen  in 
alle  einzelnen  Kapitel  eingehenden  Auszug  zu  geben.  Es  kann 
sich  nur  um  eine  Beurtheilung  der  zu  Grunde  gelegten  Annah- 
men und  des  relativen  Werthes  der  daraus  gewonnenen  Resul- 
tate handeln.  Nach  einem  historischen  Ueberblick  über  die  Rich- 
tungen, welche  die  bisherigen  Bestrebungen  in  der  Molecular- 
physik eingeschlagen  haben,  setzt  Hr.  Redtenbacher  die  Grund- 
lagen auseinander,  auf  denen  er  sein  System  aufbaut.  Das  Me- 
dium, welches  den  Untersuchungen  zu  Grunde  gelegt  und  mit 
dem  Namen  des  Dy namiden Systems  bezeichnet  wird,  ist 
eine  Modification,  oder  vielmehr  ein  specieller  Fall  des  Doppel- 
mediums von  Cauchy.  Hr.  Redtenbacher  denkt  sich  die  Materie 
bestehend  aus  schweren  Köqieratomen,  welche  sich  in  mefsbaren 
Entfernungen  nach  dem  NEWTON’schen  Gesetz,  in  sehr  geringer 
Entfernung  aber  in  viel  schneller  wachsendem  Verhältnifs  an- 
ziehen  und  aus  nicht  schweren  Aetheratomen , welche  einander 
abstofsen,  während  zwischen  Körperalomen  und  Aetheratomen 
anziehende  Kräfte  wirksam  sind.  Nimmt  man  an,  dafs  die  Ent- 
fernung zweier  Körperatome  gegen  ihre  Dimensionen  sehr  grofs, 
die  Anziehung  zwischen  Körper-  und  Aetheratomen  hinreichend 
stark,  die  Anzahl  der  Aetheralome  aber  gegen  die  der  Körper- 
atome sehr  grofs  ist,  so  wird  sich  der  Aether  atmosphärenartig 
um  die  Körperatome  lagern  und  jedes  Körperatom  wird  von  einer 
Aetherhülle  von  bestimmter  Gestalt  und  Begränzung  umgeben 
sein,  während  der  Raum  zwischen  den  Aetherhüllen  ganz  leer 
isL  Dadurch  unterscheidet  sich  das  Dynamidensyslem  von  dem 
Doppehnedium  Cauchy’s,  in  welchem  eine  Vertheilung  des  Ae- 
thers  zwischen  den  Körperatomen  mit  periodischer  Dichtigkeit 
angenommen  wird.  Letztere  Annahme  ist  die  allgemeinere,  bie- 
tet aber  für  die  mathematische  Behandlung  so  grofse  Schwierig- 
keiten, dafs  sich  Hr.  Redtenbacher  auf  die  Betrachtung  des 
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Dynamidensystems  beschränkt,  von  welchem  er  glaubt,  dafs  es 
vorzugsweise  dem  tropfbar  flüssigen  und  gasförmigen  Zustand 
entspricht.  Im  Beginn  der  analytischen  Entwicklungen  wird  sogar 
noch  die  Annahme  hinzugefügt,  däfs  die  Dimensionen  der  Aelher- 
hüilen  sehr  klein  sind  im  Verhältnifs  zu  ihren  gegenseitigen  Ent- 
fernungen. Ein  Körperatom  mit  seiner  Aetherhülle  heifst  eine 
Dynamide.  Bei  isotropen  Medien  sind  die  Körperalome  genau 
oder  annähernd  kugelförmig,  daher  der  Aether  nach  allen  Rich- 
tungen gleichförmig  um  dieselben  gruppirt.  Bei  anisotropen  Me- 
dien ist  die  Ausdehnung  des  Körperatoms  und  in  Folge  dessen 
die  Gruppirung  des  Aethers  in  verschiedenen  Richtungen  ver- 
schieden. Zwischen  zwei  heterogenen  Körperatomen  finden  noch 
besondere  (chemische)  Anziehungskräfte  statt  und  es  entstehen 
dadurch  zusammengesetzte  Dynamiden  oder  chemische  Molecüle, 
in  welchen  mehrere  Körperatome  von  einer  gemeinsamen  Aether- 
hüile  umgeben  sind. 

Die  Wechsel  Wirkung  zweier  Dynamiden  resullirt  aus 
der  gegenseitigen  Anziehung  ihrer  ponderablen  Kerne,  aus  der 
gegenseitigen  Abslofsung  ihrer  Aetherhüllen  und  endlich  aus  der 
Anziehung,  welche  zwischen  dem  Kern  einer  jeden  Dynamide 
und  der  Atmosphäre  der  andern  stallfindet.  Das  Dynamiden- 
system  besitzt,  unter  Einflufs  dieser  Kräfte,  einen  stabilen  Gleich- 
gewichtszustand, welcher  durch  äufsere  Einwirkungen  gestört 
wird,  wobei  die  Kerne  und  Aetherhüllen  der  Dynamiden  in 
schwingende  und  rotirende  Bewegungen  verschiedener  Art  ver- 
setzt werden  können.  Diese  verschiedenen  Bewegungen  mani- 
festiren  sich  in  Form  von  Schall,  Licht,  Würmeeleklricilät  und 
Magnetismus. 

Die  Masse  einer  Atmosphäre  wird  verschwindend  klein  ge- 
gen die  ihres  Kernes  angenommen,  die  Intensitäten  der  auf  die 
Aetheratome  wirkenden  Kräfte  dagegen  verhältnifsmäfsig  sehr 
grofs.  Die  Bewegungen  der  Aetheratome  sind  daher  im  Allge- 
meinen sehr  schnell  gegen  die  der  Körperalome.  Die  Bewe- 
gungszuslände  pflanzen  sich  durch  eine  Reihe  von  Dynamiden  in 
der  Art  fort,  dafs  jede  Dynamide  die  ganze  ihr  von  der  vorher- 
gehenden mitgelheilte  lebendige  Kraft  oder  einen  Bruchtheii  der- 
selben e an  die  nachfolgende  abgiebt.  Die  Fortleitung  jeder 
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besonderen  Art  der  Bewegung  erfolgt  um  so  vollkommener  oder 
unvollkommener,  schneller  oder  langsamer  je  nachdem  der  Bruch- 
theil  e gröfser  oder  geringer  ist.  Hr.  Redtenbacher  vermuthet, 
dafs  die  Radialschwingungen  der  Aetheratome  den  Wärmeerschei- 
nungen,  die  rotirende  Bewegung  dagegen  dem  elektrischen  und 
magnetischen  Zustand  des  Körpers  entspreche,  weil  erstere  mit 
Volumenveränderungen  des  Körpers  verbunden  seien,  letztere  nicht. 
Doch  erscheint  diese  durch  keinen  andern  Grund  unterstützte 
Annahme  ganz  willkührlich,  indem  die  durch  die  Rotation  hervor- 
gerufenen Centrifugalkräfte  eine  Vergröfserung  des  Durchmessers 
der  Aelherhüllen  wenigstens  ebensowohl  zur  Folge  haben  werden 
als  die  Radialschwingungen.  Es  dürfte  Hm.  Redtenbacher  nicht 
unbekannt  sein,  dafs  schon  Davy  ähnliche  Ansichten  ausgespro- 
chen und  dafs  Rankine  seine  Theorie  der  Wärmeerscheinungen 
gerade  auf  die  durch  Rotationsbewegungen  gesteigerte  Elasticität 
des  Aethers  begründet  hat. 

Auf  der  Umwandlung  der  verschiedenen  Bewegungsarten  in 
einander  beruhen  die  mannigfaltigen  Anaiogieen  und  Wechsel- 
wirkungen in  den  Erscheinungen  des  Lichts  der  Warme,  der 
F.lektricität  und  des  Magnetismus.  Dies  sind  die  Grundlagen  der 
mechanischen  Physik  des  Hrn.  Redtenbacher.  Wir  folgen  dem- 
selben in  der  Anwendung  auf  die  Erscheinungen  der  Elasticität 
und  der  Wärme,  so  weit  cs  die  Gränzen  dieses  Jahresberichts 
erlauben.  Der  Berichterstatter  kann  dabei  nicht  umhin  von  vorn 
herein  zu  bemerken,  dafs  sich  in  diesen  Entwickelungen  deut- 
licher als  wünschenswerlh  wäre,  die  Entstehung  des  Werkes  aus 
fragmentarischen  Abhandlungen  zu  erkennen  giebt,  welche  der 
Verfasser  im  Vorwort  bekundet. 

Der  erste  Abschnitt  behandelt  die  Wärmeerscheinungen, 
welche  wie  bereits  erwähnt  in  den  radialen  Schwingungen  der 
Aelherhüllen  ihren  Grund  haben  sollen.  Die  Consequenzen  wer- 
den indefs  keineswegs  aus  dieser  Hypothese  heraus  entwickelt, 
sondern  auf  Grundlagen  die  von  dieser  besondern  Annahme  ganz 
unabhängig  sind.  Die  Temperatur  wird  der  mittleren  lebendigen 
Kraft  eines  Aelheratoms  proportional  gesetzt  Die  Wärmecapacilät 
(bei  constantem  Volumen)  c ist  dann  die  Anzahl  der  in  der  Ge- 
wichtseinheit des  Körpers  enthaltenen  Aetheratome  und  aus  dem 
ForUcbr.  d.  Pb}».  XIII.  3 


Digitized  by  Google 


34 


1 . Molecularpbysik. 


DuLONc-PETiT’schen  Gesetz  dafs  das  Product  aus  der  specifischen 
Wärme  und  dem  Atomgewicht  für  alle  einfachen  Stoffe  constant 
ist,  folgt,  dafs  die  Dynamiden  aller  einfachen  Stoffe  gleich  viel 
Aether  enthalten,  denn  wenn  q das  Atomgewicht  (Gewicht  einer 
Dynamide)  ist,  so  ist  c.q  die  Anzahl  der  in  derselben  enthalte- 
nen Aetheratome.  Da  ferner  das  Product  aus  der  Wärmecapaci- 
täl  und  der  Dichtigkeit  für  alle  Gase  nahe  constant  ist,  so  folgt 
dafs  die  Dichte  des  Aelhers  in  allen  Gasen  dieselbe  ist.  Ver- 
binden sich  also  zwei  Gase  mit  Contraction,  so  erfolgt  die  Ver- 
bindung unter  Aetherausscheidung.  Da  der  Aether  in  bewegtem 
Zustande  ausgeschieden  wird  so  sollen  daraus  die  Wärme-,  Licht - 
und  Elektricitätserscheinungen  folgen,  welche  den  chemischen 
Procefs  begleiten.  Dieselben  sind  aber  nicht  minder  lebhaft,  z.  B. 
bei  der  Verbindung  von  Chlor  und  Wasserstoff,  bei  welcher  keine 
Condensation  stattlindet. 

Aus  der  Betrachtung  der  Erwärmung  eines  Gases  bei  con- 
stanlem  Volumen  und  bei  constanlem  Druck  ergiebt  sich  dann 
die  bekannte  Relation  zwischen  der  Differenz  der  beiden  Wärme- 
capacitäten  und  dem  mechanischen  Aequivalent  der  Wärmeeinheit, 
wobei  Hr.  Redtenbacher  sich  wundert,  dafs  er  — mit  Zugrunde- 
legung derselben  Data  — auch  dieselbe  Zahl  für  das  Wärme- 
äquivalent findet,  wie  Person.  Da  diese  Resultate,  so  wie  die 
der  folgenden  Betrachtungen  über  die  Ausdehnung  eines  Gases 
ohne  Wärmeaufnahme  und  über  die  calorische  Luftmaschine  von 
der  speciellen  Natur  der  von  Hrn.  Redtenbacher  gemachten  An- 
nahme unabhängig  sind,  so  weichen  sie  auch  von  denjenigen  nicht 
ab,  welche  auf  einfacherem  Wege  bereits  früher  hergeleitet  wor- 
den sind.  Gegen  die  Vorstellungsweise  des  Hrn.  Redtenbacher 
lassen  sich  aber  mehrere  principielle  Bedenken  erheben,  von  denen 
ich  nur  eines  hier  hervorhebe,  während  ich  auf  ein  anderes  so- 
gleich bei  Gelegenheit  des  MARioTTE’schen  Gesetzes  zurückkoin- 
men  werde.  Wir  wissen  nämlich  aus  den  Versuchen  von  Joule 
und  Thomson,  dafs  ein  Gas,  welches  sich  ausdehnt  ohne  äufsere 
Arbeit  zu  leisten,  seine  Temperatur  nicht  ändert.  Nach  der  An- 
nahme des  Hrn.  Redtenbacher  mufste  bei  einer  solchen  Expan- 
sion also  auch  die  lebendige  Kraft  der  Aetherbewegung  dieselbe 
geblieben  sein.  Wenn  aber,  was  Hr.  Redtenbacher  ebenfalls 
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annimmt,  die  Expensivkraft  des  Gases  von  einer  Abstofsung  der 
Aelherhüllen  herrührt,  so  mufs  bei  der  Ausdehnung  die  lebendige 
Kraft  der  Aelherbewegung  vermehrt  werden  und  diese  Vermeh- 
rung der  lebendigen  Kraft  mufs  sich  entweder  durch  Temperatur- 
erhöhung oder  in  irgend  einer  andern  Bewegungsform  des  Aethers 
zu  erkennen  geben.  Umgekehrt  wissen  wir,  und  es  liegt  dies 
implicite  in  den  Formeln  des  Hrn.  Redtenbacheu  selbst,  dafs  bei 
Compression  eines  Gases  das  genaue  Aequivalent  der  zur  Com- 
pression  verwendeten  Arbeit  in  Form  von  Wärme  gewonnen  wird. 
Ist  nun  die  gewonnene  Wärmemenge  mit  dem  Zuwachs  der  le- 
bendigen Kraft  der  Aetherbewegung  identisch,  so  ist  die  ganze 
Arbeitsmenge  zur  Vermehrung  dieser  lebendigen  Kraft  verwen- 
det, während  aus  der  Hypothese  des  Dynamidensystems  hervor- 
gehen würde,  dafs  ein  Theil  dieser  Arbeit  verwendet  wird,  um 
die  Abstofsung  der  Dynamiden  zu  überwinden  und  diese  einander 
zu  nähern,  so  dafs  also  nur  ein  geringerer  Zuwachs  von  leben- 
diger Kraft  gewonnen  werden  konnte.  Bezeichnet  man  mit  dt 
den  Temperaturzuwachs  welchem  bei  conslantem  Druck  der  Vo- 
iumenzuwachs  do  und  die  mit  diesem  verbundene  innere  Arbeit 

<fj,  entspricht,  so  findet  Hr.  Redtenbacheu  = 0.  Nach  der 


eben  angegebenen  Bedeutung  dieser  Gröfsen  ist  offenbar 


dt 


5J, 

dv 


dv 

Tt 


du  dJ 

und  da  -r.  nicht  Null  ist,  so  mufs  -rr1-  verschwinden, 
dt  ov 


was  der 


Hypothese  widerspricht. 

Mit  noch  gröfserer  Reserve  sind  jedenfalls  die  Resultate  auf- 
xunehmen,  zu  welchen  Hr.  Redtenbacher  hinsichtlich  der  Dampf- 
bildung gelangt  und  welche  mit  den  bisher  angenommenen  Prin- 
cipien  der  mechanischen  Wärmetheorie  nicht  im  Einklänge  stehen. 

Der  zweite  Abschnitt  „über  das  Gleichgewicht  eines 
Dynamidensystems”  behandelt  die  Elasticität  der  Gase  und 
festen  Körper.  Von  einem  statischen  Gleichgewicht  kann  natür- 
lich nicht  die  Rede  sein,  da  das  MARiOTTE’sche  Gesetz  im  wärme- 
losen  Zustand  keinen  Sinn  hat.  Nichtsdestoweniger  wird  der 
Zustand  der  Aelherhüllen  als  ein  Ruhezustand  behandelt  und  nur 
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der  Durchmesser  derselben  als  Function  der  Temperatur  ange- 
sehen. Wenn  Hr.  Redtenbacher  aus  der  Natur  der  Sache  heraus- 
fühlt, dafs  dadurch  kein  merklicher  Fehler  entstehen  kann,  so 
kann  Refereut  dieses  Gefühl  nicht  theilen,  denn  wenn  nur  kleine 
Radialschwingungen  slnltfinden,  so  schwingen  die  Aetheratome 
um  ihre  stabile  Gleichgewichtslage,  die  dem  wärmelosen  Zustand 
entspricht,  der  Durchmesser  der  Aetherhüllen  ist  daher  in  einer 
Schwingungsphase  gröfser,  in  der  andern  kleiner,  als  im  Ruhe- 
stand. In  diesem  Fall  würde  allerdings  die  Wechselwirkung  nahe 
dieselbe  sein  wie  im  ruhenden,  d.  h.  wärmelosen  Zustand,  mit- 
hin von  der  Temperatur  unabhängig.  Sind  aber  die  Schwin- 
gungsamplituden so  grofs,  dafs  der  initiiere  Durchmesser  der 
Hülle  sich  merklich  ändert,  so  kann  man  auch  die  Wechselwir- 
kung der  schwingenden  Atome  nicht  wie  die  der  ruhenden  be- 
handeln. Die  Formel,  aus  welcher  Hr.  Rbdtenbacner  das  Ma- 
RiOTTE'sche  Gesetz  ableitet,  giebt  dieses  in  der  Thal  nur  uuler 
der  Voraussetzung,  dafs  die  den  Durchmesser  der  Aetherhüllen 
enthaltenden  Glieder  vernachlässigt  werden  dürfen,  der  Druck 
also  von  der  Temperatur  unabhängig  ist. 

Die  Wechselwirkung  zweier  Dynamiden  wird  berechnet  un- 
ter der  Voraussetzung:  1)  dafs  die  Dimensionen  der  Aetherhüllen 
verschwindend  klein  sind  gegen  ihre  Entfernungen;  2)  dafs  die 
Hüllen  von  cubischer  Gestalt  und  der  Aelher  in  denselben  mit 
gleichmäfsigcr  Dichte  verlheilt  ist.  Ist  denn  eine  Seite  des  Cu- 
bus  U,  die  Anziehung  zweier  Körperatome  in  der  Entfernung 
r = mm  (Pr),  die  Anziehung  eines  Körper-  und  eines  Aelher- 
aloms  itifiG(r),  die  Abstofsung  zweier  Aetheratome  fifi  J(r),  so 
wird  die  Wechselwirkung  zweier  Dynamiden: 

f(r)  = C\J(r)-2C.G(r)-F(r)  + ^c\c^-^\.ü\ 

in  welcher  Formel  C eine  der  Wärmecapacität  proportionale 
Gröfse  bezeichnet.  Damit  glaubt  Hr.  Redtenbacher  die  myste- 
riöse Function  entdeckt  zu  haben,  welche  Cauchy  seinen  Unter- 
suchungen zu  Grunde  legt.  Man  sieht  leicht,  dafs  man  minde- 
stens denselben  Grad  von  Genauigkeit  erreichen  würde,  den  die 
Voraussetzungen  des  Hm.  Redtenbacher  gewähren,  wenn  man 
sich  die  ganze  Masse  jeder  Aetherhülle  in  einem  Punkt  vereinigt 
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dächte.  Dann  würde  das  mit  D 1 multiplicirte  Glied  einfach 
wegfallen.  Mit  Hülfe  des  Princips  der  virtuellen  Geschwindig- 
keiten , welches  auf  eine  nach  allen  Richtungen  gleichförmige 
Compression  des  Systems  angewendet  wird,  ergiebt  sich  für  das 
Product  aus  Druck  und  Volumen  ein  Ausdruck  von  der  Form 
P.  V= 

wo  r die  Entfernung  zweier  . Dynamiden  ist.  Ein  Capilel  über- 
schrieben „das  MARiOTTF,’sche  Gesetz’’  wäre  besser  ganz  wegge- 
blieben, da  am  Ende  desselben  Hm.  Rf.dtenbacher  einfällt,  dafs 
die  darin  enthaltenen  Resultate,  obgleich  sie  ganz  genau  mit  den 
Erfahrungszahlen  stimmen,  doch  durch  zu  viele  Vernachlässigun- 
gen gewonnen  sind.  Er  zieht  es  daher  vor,  diesen  Weg  nicht 
weiter  zu  verfolgen,  leitet  vielmehr  ein  allgemeines  Compressions- 
gesetz  fiir  ein  Dynamidensyslem  nochmals  auf  anderem  Wege 
her,  nämlich  unter  der  Voraussetzung,  dnfs  die  verschiedenen 
zwischen  den  Körperatomen  und  Aelheralomen  wirkenden  Kräfte 
verschiedenen  negativen  Potenzen  der  Entfernung  proportional 
sind.  Setzt  man  nämlich 

•'(')  = £.  G«  = r7-  W 

so  ergiebt  sich  ein  Ausdruck,  welcher  sich  auf  das  Mariotte’- 
sche  Gesetz  reducirt,  wenn  a = 1,  die  Abstofsung  der  Aether- 
atome  also  dem  reciproken  Werth  der  Entfernung  proportional, 
alle  andern  Kräfte  aber  gegen  diese  verschwindend  klein  wer- 
den. Leider  aber  wird  bei  dieser  Annahme  der  Coefficient  der 
ohnediefs  schon  sehr  kleinen  GrÖfse  D*  ebenfalls  verschwindend 
klein  und  Hr.  Redtenbacher  hat  sich  vergebliche  Mühe  gegeben 
in  die  Formel  eine  Abhängigkeit  des  Druckes  vom  Durchmesser 
der  Aelherhüllen,  d.  h.  von  der  Temperatur  hineinzulegen,  mufs 
also  leider  auch  dieses  Bruchstück  unvollendet  lassen. 

Die  unter  der  Voraussetzung,  dafs  die  Dimensionen  der 
Aelherhüllen  gegen  ihre  Entfernungen  verschwindend  klein  sind, 
gewonnenen  Resultate,  aus  denen  so  eben  das  MARioTTB’sche 
Gesetz  folgte,  geben  nun,  ohne  weiteres  auf  feste  Körper  ange- 
wendet, bei  gehöriger  Beleuchtung  auch  die  für  diese  geltenden 
Compressionsgesetze.  Als  charakteristisch  für  diesen  Theil,  wie 
überhaupt  für  die  Methode  der  ganzen  Untersuchung  heben  wir 
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nur  hervor,  dafs , nachdem  in  der  gewonnenen  Formel  sämmt- 
liche  Glieder  die  von  der  speciellen  Natur  der  Annahmen  des 
Hm.  Redtenbacher  herrühren,  vernachlässigt  worden  sind,  die- 
selbe mit  den  Resultaten  der  Versuche  von  Wertheim  verglichen 
wird.  Hr.  Redtenbacher  findet,  „dafs  selbst  bei  einer  wahren 
Mifshandlung  seiner  theoretischen  Resultate  dennoch  Zahlen  her- 
auskommen, die  sich  sehen  lassen  dürfen”.  Das  betrachtet  also 
Hr.  Redtenbacher  als  einen  Prüfstein  für  die  Vortrefllichkeit 
seiner  Theorie. 

Wir  können  uns  hier  über  die  Entwicklungen , die  auf  sol- 
chen Principien  ruhen,  nicht  weiter  verbreiten  und  begnügen  uns 
damit,  in  Kürze  noch  den  Inhalt  des  dritten  Abschnitts  zu  be- 
zeichnen, welcher  die  Bewegung  des  Dy namidensys tem s 
behandelt.  Es  werden  zuerst  die  Schwingungen  der  Körper- 
atome betrachtet.  Hr.  Redtenbacher  geht  von  der  irrigen  An- 
sicht aus,  dafs  in  einem  aus  Massenpunkten  bestehenden  System 
(Cauchy’s  einfachem  Medium)  die  Elasticität  nicht  in  verschie- 
denen Richtungen  verschieden  sein  kann,  als  ob  diese  nur  von 
der  Gestalt  der  einzelnen  Atome  und  nicht  auch  von  ihrer  An- 
ordnung im  Gleichgewichtszustand  abhinge.  Bei  Berechnung  der 
auf  die  Bewegung  des  schwingenden  Körperatoms  wirkenden 
Kräfte  sind  allerdings  die  Wirkungen  der  Aetheratome  die  nach 
den  früher  gewonnenen  Resultaten  sehr  intensiv  sein  müssen, 
mit  zu  berücksichtigen.  Die  Art  und  Weise  wie  dieselben  von 
Hrn.  Redtenbacher  in  die  Rechnung  eingeführt  werden,  indem 
einfach  der  früher  für  die  Wechselwirkung  zweier  Dynamiden 
gewonnene  Ausdruck  angewendet  wird,  involvirt  die  Voraussetzung, 
dafs  nicht  nur  die  Kerne,  sondern  jede  Dynamide  mit  ihrer  Hülle 
als  Ganzes  schwingt  oder  dafs  die  Aetherhüllen  mit  unveränder- 
ter Anordnung  ihrer  Theile  an  der  Bewegung  der  Kerne  theii- 
nehmen.  Entgegengesetzten  Falls  wäre  nämlich  die  Wirkung 
jeder  Aetherhülle  auf  ihren  eigenen  Kern  mit  in  Betracht  zu  zie- 
hen. Die  Formeln  des  Hrn.  Redtenbacher  mufsten  sich  daher 
folgerichtig  entwickelt  genau  auf  diejenigen  reduciren,  welche 
Cauciiy  für  das  einfache  Medium  erhielt  und  in  der  That  sind 
die  Differentialgleichungen  des  Hrn.  Redtenbacher  mit  denen  von 
Cauchy  identisch.  Dieselben  werden  auf  die  Schwingungen 
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eines  elastischen  Fadens  und  einer  elastischen  Membran  an- 
gewendet. 

Es  werden  zweitens  die  Aetherschwingungen  betrachtet  und 
zwar  unter  der  Voraussetzung,  dafs  die  gleichzeitige  Bewegung 
der  Kerne  ganz  zu  vernachlässigen  ist.  Die  Aetherhülle  bewegt 
sich  erstens  relativ  gegen  den  Kern  und  zweitens  machen  die 
Atome  jeder  Hülle  relative  Bewegungen  gegen  einander.  Hr. 
Redtenbacher  betrachtet  nur  die  Bewegung  des  Massenmittel- 
punkts der  Aetherhülle,  indem  er  sich  jede  Hülle  in  ihrem  Schwer- 
punkt vereinigt  denkt.  Diese  Betrachtungsweise  ist  wieder  un- 
zulässig, denn  der  Schwerpunkt  ist  zwar  ein  Mittelpunkt  paral- 
leler Kräfte,  die  Anziehung  aber,  welche  ein  Dynamidenkern 
auf  seine  eigene  Hülle  ausübt,  ist  keineswegs  eine  blofse  Func- 
tion der  Lage  des  Schwerpunktes  der  letzteren,  sondern  än- 
dert sich  auch  mit  der  Vertheilung  des  Aelhers  in  der  Hülle. 
Dafs  diese  aber  während  der  Schwingungen  nicht  unverändert 
bleiben  kann,  ist  a priori  klar.  Unter  diesen  Annahmen  stellt 
Hr.  Redtenbacher  die  Differentialgleichungen  der  Bewegung  sei- 
nes Doppelmediums  auf,  welche  sich  wenn  man  die  Wirkung 
des  Körperatoms  auf  seine  Aetherhülle  gleich  Null  setzt  natür- 
lich wieder  auf  die  Gleichungen  für  das  einfache  Medium  redu- 
ciren.  Die  Gleichungen  lassen  sich  unter  der  Annahme  nach  den 
bekannten  Methoden  integriren,  dafs  die  Kraft,  mit  welcher  ein 
Körperatom  seine  Aetherhülle  in  die  Gleichgewichtslage  zurück- 
zuführen strebt,  der  Verschiebung  proportional  ist.  Die  Integrale 
erscheinen  in  der  bekannten  Form.  Wiewohl  die  Resultate  nach 
dein  Gesagten  nur  eine  erste  Annäherung  bieten  können,  so  sind 
dieselben  doch  insofern  bemerkenswert}),  als  sie  uns  über  die 
Natur  der  Glieder  Aufschlufs  geben,  welche  durch  den  Einflufs 
des  Körpermediums  auf  das  Aethermedium  in  die  Integrale  ein- 
geführt  werden  können.  Es  erscheint  nämlich  die  Abhängigkeit 
der  Schwingungsdauer  t von  der  Wellenlänge  l bei  Hm.  Red- 
tenbacher unter  der  Form: 



In  dieser  Reihe,  welche  um  so  schneller  convergirt,  je  kleiner 
die  Wirkungssphäre  der  Molecularkräfte  gegen  die  Wellenlänge  l 
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ist  ( — jedenfalls  hat  Hr.  Redtenbacher  in  diesem  Theil  der 
Untersuchung  ganz  vergessen,  dafs  er  die  Abslofsung  der  Aelher- 
atome  früher  der  Entfernung  umgekehrt  proportional  gefunden 
hat  — ) hängt  das  constante  Glied  A„  nur  von  der  Beschaffen- 
heit des  Körpermediums,  die  Coefficienten  A,,  At  ....  nur  vom 
Aelhermedium  ab.  Das  Quadrat  der  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit wird 

*’  = -£-  = AtX'  + At  + ^. 

Diese  Formel  unterscheidet  sich  von  der  Dispersionsformel  von 
Cauchy  durch  das  Glied  A0l*.  Dafs  sich,  wenn  man  über  eine 
Constante  mehr  zu  verfügen  hat,  auch  eine  genauere  Ueberein- 
stimrnung  der  Formel  mit  den  FRAUNHOFER’schen  Messungen  des 
Brechungsindex  und  der  Wellenlänge  erzielen  iäfst,  ist  selbst- 
verständlich. Uebrigens  stellt  sich  bei  der  numerischen  Bestim- 
mung der  Conslanten  heraus,  dafs  wenn  man  die  Reihe  mit 

dem  Glied  abbrichl,  der  Einflufs  des  Gliedes  A „l*  (des  Kör- 
permediums) verhältnifsmäfsig  gering  wird  gegen  den  Einflufs  von 
~ (die  dem  Aelhermedium  eigenthümliche  Dispersion). 


Das  Farbenzerstreuungsvermögen  ist 


sin  a,  — sin  a , 
sin  a 


wenn  a der  Einfallswinkel,  o,  und  at  die  Brechungswinkel  für 
zwei  bestimmte  Fi*AUNH0FER’sche  Linien  sind.  Dasselbe  hangt 
natürlich  auch  von  dem  Einflufs  des  Körpermediums  auf  das 
Aethermedium  ab,  ist  also  für  verschiedene  brechende  Mittel  ver- 
schieden, wie  auch  die  Erfahrung  lehrt.  Jm. 


A.  E.  Nordesskiöld.  Versuch  die  Dichtigkeit  chemischer  Ver- 
bindungen theoretisch  zu  berechnen.  Poes.  Aon.  CII.  387-43 

Hr.  Nordenskiöld  geht  von  der  Annahme  aus,  dafs  die  zwi- 
schen zwei  Molecülen  jedes  Körpers  wirksame  Kraft  aus  zwei 
Theilen,  nämlich  einer  Anziehung  und  einer  Abslofsung  bestehe, 
so  dafs  ihre  Anziehung  in  der  Entfernung  r durch  den  Ausdruck 

f(r ) = p — p dargesleilt  werde,  in  welchem  m die  Masse 
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eines  Molecüls,  c aber  einen  von  der  Temperatur  abhängigen 
Coefficienten  bezeichne.  Wenn  sich  ein  fester  Körper  unter  dem 
äufseren  Druck  Null  im  Gleichgewicht  befindet,  so  sollen  die 
Entfernungen  je  zweier  benachbarter  Moiecüle  so  grofs  sein,  dafs 
diese  Kraft  Null  oder  c = ror  ist.  Ist  v das  Atomvolum,  so  ist 

3 

r*  = v,  mithin  c = m^v.  Für  Gase  wird  unter  der  Annahme, 


tu  c 

dafs  für  diese  das  Glied  p gegen  — sehr  klein  ist , das  Ma- 


RiOTTE’sche  Gesetz  hergeleitet.  Es  ist  jedoch  eine  bekannte 
Thatsache,  dafs  die  NewTON’sche  Gravitation  nicht  hinreicht,  die 
Cohäsion  der  Körper  zu  erklären,  sondern,  dafs  diese  ein  schnel- 
leres Wachsen  der  Anziehung  in  geringer  Entfernung  erfordert, 
während  dieselbe  bei  dem  Gesetz  des  Hrn.  Nordenskiöld  in 
noch  geringerem  Verhältnifs  wächst.  Ebenso  ist  ohne  weiteres 
klar,  dafs  das  Gleichgewicht  eines  Atoms  nicht  blofs  von  den  Ent- 
fernungen der  zunächst  benachbarten  Atome  abhängt,  dafs  ferner 
bei  diesem  Gesetz  jedem  bestimmten  Druck  nur  ein  Gleichgewichts- 
zustand entsprechen  kann,  dafs  von  den  verschiedenen  Aggregat- 
zuständen desselben  Körpers  also  keine  Rechenschaft  gegeben  wird. 

Aus  seiner  Annahme  leitet  der  Verfasser  eine  Formel  her 
mittelst  deren  er  in  ähnlicher  Weise  wie  früher  Schröder  und 
Kopp  die  Dichtigkeit  chemischer  Verbindungen  aus  den  Dichtig- 
keiten ihrer  einfachen  Bestandtheile  berechnet.  Die  Formel  wird 
zunächst  auf  eine  grofse  Anzahl  fester  Körper,  theils  Mineralien, 
Iheils  künstlich  dargestellter  Salze  angewendet.  Die  Berechnungs- 
methode  enthält  dieselben  mifslichen  Annahmen,  wie  bei  Schrö- 
der und  Kopf.  Wenn  man  sich  die  Annahme  erlaubt,  dafs  ein 
Stoff  in  seinen  verschiedenen  Verbindungen  mit  einer  Dichtigkeit 
enthalten  ist  die  nach  Belieben  1,  2,  3,  j oder  $ mal  so  grofs 
ist,  als  im  freien  Zustand,  so  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dafs 
sich  immer  Zahlen  herausrechnen  lassen,  die  mit  den  beobachte- 
ten leidlich  stimmen.  Von  einer  sichern  Vorausberechnung  aber 
kann  natürlich  nicht  die  Rede  sein. 

Dieselbe  Formel  wird  dann  auf  flüssige  organische  Verbin- 
dungen angewendet.  Dabei  wird  die  GERHARD'sche  Theorie  und 
die  Annahme  von  Kopp  ')  zu  Grunde  gelegt,  dafs  ein  einfacher 
’)  Bert.  Ber.  1854.  p.  5. 
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Körper  verschiedene  abstofsende  Kraft  hat,  je  nachdem  er  im  Ra- 
dikal enthalten  ist,  oder  aufserhalb  desselben  steht  und  auch  eine 
verschiedene  in  den  verschiedenen  Typen.  Hr.  Kopp  war  bekannt- 
lich xu  dem  Resultat  gelangt,  dafs  die  Dichtigkeiten  der  Flüssig- 
keiten nur  bei  correspondirenden  (d.  h.  gleichem  Dampfdruck  ent- 
sprechenden) Temperaturen  zu  vergleichen  seien,  während  Herr 
Nohdenskiöld  alle  beobachteten  Dichtigkeiten  auf  gleiche  Tem- 
peratur reducirt.  ,lm. 


2.  Adhäsion. 


J.  Stenhousk.  Ueber  entfärbende  Kohle  und  ihr  Vermögen 
einige  Gase  zu  absorbiren.  Lubig  Aon.  CI.  243-252f;  Polyt. 
C.  Ul.  J857.  p.  77,  p.  353-355;  Cimento  V.  234-236;  Dinglkb  J. 
CXL1V.  148-154;  J.  d.  cliim.  med.  (4)  IV.  1858.  p.  326-328;  J.  d. 
pharm.  XXXI.  373. 

Der  Verfasser  geht  zuerst  auf  die  früheren  Arbeiten  über 
die  eigenthümliche  Wirkung  der  Holzkohle  ein,  riechende  und 
färbende  Beimischungen  aus  Lösungen  zu  entfernen.  Entdeckt 
wurde  diese  Eigenschaft  von  Lowitz  gegen  das  Ende  des  vori- 
gen Jahrhunderts,  1811  fand  Figuier,  dafs  thierische  und  Kno- 
chenkohle besonders  wirksam  seien,  und  1822  wurden  drei  Preis- 
schriflen  über  diesen  Gegenstand  von  Bussy,  Payen  und  Dbs- 
fosses  veröffentlicht,  diese  fanden,  dafs  das  Entfärbungsvermögen 
der  Kohle  besonders  von  der  Porosität  und  dem  fein  verlheilten 
Zustande  derselben  abhinge.  Kohle  die  durch  starkes  Erhitzen 
und  Zusammensintern  hart  und  glänzend  geworden,  zeigte  kaum 
eine  Spur  von  Enlfarbungsvermögen,  während  Knochenkohle,  wel- 
che viele  erdige  und  salzige  Substanzen,  (phosphorsauren  Kalk 
u.  a.)  enthält,  die  ihre  Theilchen  vor  der  Vereinigung  durch  Zu- 
sammensintern schützen,  eine  nicht  glänzende  Kohle  mit  grofsem 
Enlfarbungsvermögen  liefert.  Im  Uebrigen  verhalten  sich  nach 
Bussy  vegetabilische  und  thierische  Kohle  gleich. 

In  der  Industrie  wurden  bisher  zwei  Arten  entfärbender  Kohle 
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angewandt,  Beinschwarz  oder  Knochenkohle  und  die  sogenannte 
gereinigte  Thierkohle.  Die  erslere  wird  durch  Glühen  von  Kno- 
chen in  verschlossenen  Cylindern  bis  zur  Verkohlung  aller  darin 
enthaltenen  organischen  Substanz  erhalten,  und  besteht  im  Durch- 
schnitt aus  10  Procent  Kohlenstoff  und  90  Procent  phosphor- 
saurem und  kohlensaurem  Kalk.  Die  zweite  Art  wird  durch  Di- 
geriren  der  Knochenkohle  in  Salzsäure  und  Auswaschen  mit  Was- 
ser bis  zur  Entfernung  der  Kalksalze,  bereitet.  Sie  ist  fast  reine 
Kohle,  maltgiänzend  und  aufserordentlich  porös,  wenn  sie  bei 
einer  Temperatur  wenig  über  100°  C.  getrocknet  worden.  Sie 
entfärbt  neutrale  und  saure  Lösungen  sehr  gut,  aber  bis  zum 
Rothglühen  erhitzt  hat  sie  ihr  Entlarbungsvermögen  fast  vollstän- 
dig verloren. 

Man  stellt  diese  gereinigte  Thierkohle  auch  dar,  indem  man 
Blut  oder  die  fleischigen  Theile  von  Thieren  mit  Pottasche  innig 
mischt,  die  Mischung  in  verschlossenen  Gefäfsen  glüht,  das  Al- 
kalisalz mit  reinem  Wasser  auswäscht,  und  die  letzten  Spuren 
von  Kali  und  Kalksalzen  durch  Digeriren  mit  Salzsäure  entfernt 
Diese  Art  gereinigte  Thierkohle  ist  noch  wirksamer,  als  die  aus 
Knochenkohle  dargestellte. 

Der  Verfasser  hat  nun  ein  wohlfeileres  Präparat  dieser  ge- 
reinigten Thierkohle  substituirt,  indem  er  gewöhnlich  vegetabili- 
sche Kohle  mit  Thierkohle  verband. 

54  Theile  käufliche  schwefelsaure  Thonerde,  die  etwa  14 
Procent  Thonerde  enthält,  wurden  in  Wasser  gelöst  und  mit  92,5 
Theilen  fein  gepulverter  Holzkohle  digerirl,  die  Masse  zur  Trockne 
abgedampft  und  in  verschlossenen  hessischen  Tiegeln  zum  Roth- 
glühen erhitzt,  bis  alles  Wasser  und  die  Säure  ausgetrieben  wa- 
ren. Die  so  erhaltene  Kohle  sah  ganz  schwarz  aus , war  durch 
und  durch  mit  wasserfreier  Thonerde  imprägnirl  (enthält  7,5 
Procent  derselben)  und  dies  ist  das  wirksamste  Verhältnifs,  da 
bei  Vermehrung  des  Thonerdegehaltes  das  Enlfärbungsvermögen 
nicht  mehr  zunimmt.  Die  Kohle  wird  vor  dem  Gebrauche  noch- 
mals sorgfältig  zerkleinert. 

Statt  der  festen  schwefelsauren  Thonerde  kann  man  auch 
die  wohlfeilere  Lösung  dieses  Salzes  von  bekanntem  Thonerde- 
gehalt an  wenden,  wobei  man  Sorge  trägt,  dafs  die  Kohle  7,5 
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Procent  Thonerde  enthält,  und  dafs  zur  Darstellung  der  schwefel- 
sauren Thonerde  ein  von  Eisen  und  Kalk  möglichst  freier  Thon 
genommen  ist.  Denn  Kalk  läfst  sich  auch  durch  Digeriren  des 
Thones  mit  Salzsäure  entfernen. 

Der  Verfasser  giebt  an,  dafs  die  Kohle,  welche  in  grofser 
Menge  bei  der  Darstellung  der  Holzessigsäure  durch  trockene 
Destillation  von  Sägespähnen  nach  Halliday’s  palentirtem  Ver- 
fahren erhalten  wird,  sich  sehr  gut  zur  Darstellung  der  thon- 
erdehaltigen Kohle  eignet. 

Diese  Kohle  kann  zur  Entfärbung  aller  sauren  Flüssigkeiten 
dienen,  aufser  wenn  dieselben  viel  freie  Schwefelsäure  enthalten, 
und  eignet  sich  besonders  zur  Entfärbung  der  Lösungen  von 
Weinsäure  und  Citronensäure.  Der  Preis  der  thonerdehaltigen 
Kohle  übersteigt  nicht  den  der  Knochenkohle,  und  giebt  weniger 
anorganische  Substanzen  an  die  zu  entfärbenden  Lösungen  z.  B. 
von  Weinsäure  ab,  als  diese. 

Künstliche  Knochenkohle  kann  auch  dargeslelit  werden,  in- 
dem man  gepulverte  Holzkohle  mit  einer  Lösung  von  basisch- 
phosphorsaurem Kalk  in  Salzsäure  tränkt,  und  dann  wie  das  eben 
beschriebene  Surrogat  der  Knochenkohle  behandelt.  Diese  künst- 
liche Knochenkohle  kann  jedoch  nur  in  neutralen  Lösungen  an- 
gewandt werden. 

Es  geht  daraus  hervor,  dafs  sowohl  die  thonerdehaltigc,  als 
die  mit  phosphorsaurem  Kalk  beladene  Kohle  lediglich  durch  die 
darin  enthaltenen  Basen  oder  ßeilzmiltel  entfärbende  Wirkung 
ausüben. 

Der  Verfasser  hat  noch  ein  anderweitiges  Surrogat  für  ge- 
reinigte Thierkohle  durch  trockene  Destillation  von  1 Pfund  Pech, 
2 Pfund  flüssigem  Theer  und  7 Pfund  feingepulvertem  Kalkhydral 
dargestellt,  die  erkaltete  Masse  wird  mit  verdünnter  Salzsäure 
behandelt,  und  durch  Auswaschen  auf  dem  Filter  mit  destiliirtem 
Wasser  von  allem  löslichen  befreit,  so  dafs  fast  reiner  Kohlen- 
stoff zurückbleibt,  und  besonders  für  Entfärbung  von  Campeche- 
holz-  und  ähnliche  Lösungen  geeignet  ist,  indem  sie  4 Mal  so 
wirksam  als  gereinigte  Thierkohle  war.  Statt  Kalkhydrat  kann 
man  bei  der  Darstellung  auch  fein  gepulverten  Aetzkalk  oder  ge- 
glühte Magnesia  nnwenden,  jedoch  nicht  Kreide.  Pech  und  Theer 
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lassen  sich  durch  Mehl,  Harze,  Asphalt  u.  dergl.  ersetzen.  Koh- 
lensaures Kali,  mit  Mehl  oder  Harz  gemischt  und  geglüht,  gab 
ebenfalls  eine  sehr  gut  entfärbende  Kohle,  die  jedoch  der  mit 
kohlensaurem  Natron  erhaltenen  nachstand. 

Jede  Art  von  entfärbender  Kohle  wirkt  auf  besondere  Flüs- 
sigkeiten vorzugsweise,  wie  schon  Bussy  und  Payen  beobachte- 
ten. Der  Verfasser  unterscheidet  drei  Klassen  von  entfärbender 
Kohle:  1)  solche,  welche  wie  die  gereinigte  Thierkohle  als  reine 
fein  zertheilte  Kohle  zu  betrachten  ist;  2)  Kohlen,  welche  wie 
die  thonerdehaltige  oder  die  mit  phosphorsaurem  Kalk  beladene 
Kohle  nur  durch  die  Base  oder  das  Salz,  das  sie  enthalten,  wir- 
ken; 3)  solche  Kohlen,  welche  wie  das  Beinschwarz  theils  durch 
ihren  grofsen  Gehalt  an  phosphorsaurem  Kalk , theils  durch  die 
darin  enthaltene  fein  zertheilte  Kohle  wirken. 

Kocht  man  z.  B.  gleiche  Mengen  dieser  drei  Arten  Kohle  in 
Campecheholzdecoct,  bis  sie  mit  Farbstoff  gesättigt  sind,  bringt 
alsdann  jede  auf  ein  Filter  und  wäscht  sie  mit  verdünntem  wäfs- 
rigen  Ammoniak  aus,  so  ist  die  von  der  thonerdehaltigen  Kohle 
ablaufende  Flüssigkeit  strohgelb,  die  von  dem  Beinschwarz  ab- 
laufende etwas  dunkler,  die  von  der  gereinigten  Thierkohle  ab- 
laufende fast  so  dunkel  wie  Tinte.  Der  Verfasser  schliefst  dar- 
aus, dafs  in  der  thonerdehaltigen  Kohle  der  Farbstoff  in  chemi- 
scher Verbindung  mit  der  Thonerde  war;  dasselbe  wäre  theilweise 
beim  Beinschwarz  der  Fall  gewesen  und  bei  der  gereinigten 
Thierkohle  wäre  der  Farbstoff  nur  durch  die  Porosität  der  Kohle 
zuruckgehallen  worden. 

Der  Verfasser  giebt  schliefslich  eine  Tabelle  über  das  Ab- 
sorptionsvermögen der  verschiedenen  entfärbenden  Kohlen  gegen 
Ammoniakgas,  kohlensaures  und  salzsaures  Gas.  Wir  müssen 
jedoch  in  Bezug  auf  dieselbe  auf  die  Originalabhandlung  verwei- 
sen, zumal  die  Zahlen,  welche  nach  des  Verfassers  eigener  An- 
gabe sonderbar  erscheinen,  vermuthen  lassen,  dafs  der  Feuchtig- 
keitsgehalt der  verschiedenen  angewandten  Kohienarten  nicht 
derselbe  gewesen  ist.  Q. 
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G.  Buist.  On  the  causes  and  phenomena  of  the  repulsion 
of  water  from  the  featliers  of  waler-fowl  and  the  leaves 
of  plantS.  Proc.  of  Roy.  Soc.  VIII.  520-522f. 

Der  Verfasser  fand,  dafs  das  Blatt  der  Lolusblume  unter 
einem  Winkel  von  45°  unter  Wasser  getaucht  das  Licht  wie  ein 
polirtes  Metall  refleclirt,  also  mit  einer  Luftschicht  bedeckt  ist. 
Wassertropfen  fliefsen  von  der  Oberfläche  wie  Quecksilber  ab. 
Auf  der  unteren  Seite  hingegen  ist  das  Blatt  vollkommen  benetzt. 
Der  Verfasser  fand  das  Blatt  mit  kleinen  mikroskopischen  War- 
zen bedeckt,  welche  die  Luft  festhatten.  Dazu  kommen  dann 
noch  die  eigenthümlichen  Respirationsporen  des  Lotus,  indem  ein 
6 Zoll  breites  abgeschnittenes  Blatt  33  Cubikzoll  Luft  während 
einer  Stunde  entwickelte.  Unter  Wasser  entwickelt  das  Blatt 
einen  constanten  Strom  von  Luftblasen,  indem  aus  jedem  Luft- 
loch 2 oder  3 Luftblasen  in  der  Minute  entweichen.  Diese  brei- 
ten sich  dann  über  die  Oberfläche  des  Blattes  aus,  und  scheinen 
sich  schwierig  von  derselben  loszumachen. 

Diese  merkbare  Respiration  ist  aber  nicht  wesentlich,  um 
die  Blätter  unbenelzbar  zu  machen,  wie  denn  der  Verfasser  auch 
die  schwere  Benetzbarkeit  der  Federn  von  Wasservögeln  einer 
adhärirenden  Luftschicht,  und  nicht  dem  Vorhandensein  einer 
Fett-  oder  Oelschicht  zuschreibt.  Q. 


C.  Menu.  Alumine  hydrate  substitue  au  noir  aminal  cotume 
agent  de  döcoloration.  Cosinos  XI.  120t;  Polyt.  C.  Bl.  1857. 
p.  1253. 

Der  Verfasser  stellt  Thonerdehydrat  durch  Zersetzung  von 
Alaun  mit  kohlensaurem  Natron  dar,  und  wendet  dies  statt  der 
Thierkohle  zum  Entfärben  von  Flüssigkeiten,  Syrups  u.  s.  w.  an, 
indem  die  Flüssigkeiten  damit  gekocht  und  dann  (iltrirt  werden. 
7®r  Thonerde  leistete  ebensoviel  als  125Br  Thierkohle  bei  Ent- 
färbung von  Zuckerwasser,  das  mit  Melasse  gefärbt  war.  Q. 
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Girardi».  Neues  Verfahren  Zeichnungen,  Kupferstiche  etc. 

ZU  reprodnciren.  Cosrnos  X.  293;  Polyt.  C.  Bl.  1857.  p.  682f. 

Der  Verfasser  macht  von  der  Eigenschaft  der  Dämpfe  des 
Schwefelammoniums  und  des  Schwefelwasserstoffgases,  sich  nur 
auf  die  schwarzen  Stellen  einer  Zeichnung  niederzuschlagen,  An- 
wendung, um  diese  Zeichnungen  auf  Gewebe  zu  übertragen. 
Man  läfst  die  Dämpfe  der  concenlrirten  Lösung  von  Schwefel- 
ammonium auf  die  erwärmte  Zeichnung  3 bis  5 Minuten  wirken, 
trocknet  dieselben  zwischen  Fliefspapier  und  prefst  sie  mit  der 
Bildseite  auf  das  vorher  mit  Bleiweifs  überzogene  Gewebe.  Nach 
einer  Viertelstunde  findet  man  auf  dem  Gewebe  die  treue  Copie 
der  Zeichnung,  die  sich  wieder  übertragen  läfst.  Um  Zeichnun- 
gen auf  Papier  zu  übertragen,  wird  dies  mit  einer  Lösung  von 
essigsaurem  oder  salpetersaurem  Bleioxyd  getränkt.  Q. 


C.  Crssnkr  und  Kletzinsky.  Ueber  die  Anwendung  des  Thon- 
erdehydrats als  Entfärbungsmittel  für  alle  Gattungen  von 
Melassen,  Colonial-  und  Rübenrohrzucker.  Dingler  J.  CXLVt. 
376-379t;  Polyt.  C.  Bl.  1858.  p.  205-208. 

Die  Verfasser  setzen  entweder  reines  Thonerdehydrat  der  zu 
klärenden  Flüssigkeit  zu,  oder  fällen  erst  in  derselben  schwefel- 
saure Thonerde  mit  geschlämmter  Bergkreide.  Durch  das  letzte 
Verfahren  ist  die  Möglichkeit,  immer  eine  neutrale  Flüssigkeit  zu 
klären,  gegeben.  Das  Thonerdehydrat  wirkt  dabei  theil weise 
wie  gerinnendes  Eiweifs,  indem  es  die  Schmutzlheilchen  mecha- 
nisch einhüllt  und  mit  niederreifst,  theilweise  wie  die  Knochen- 
kohle, indem  es  die  dem  mechanischen  Filtrationsprocesse  ent- 
gehenden gelösten  Pigmente  bindet.  Q. 
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3.  Capillarität. 


C.  Wolfp.  De  l’influence  de  la  terapörature  sur  les  ph6no- 
inenes,  qui  se  passent  dans  les  lubes  capillaires.  Ann.  d. 
chim.  (3)  XLIX.  230-281f;  Siluman  J.  (2)  XXIII.  445;  Arch.  d. 
sc.  pliy*.  XXXV.  131-133;  Pooe.  Ann.  CI.  550-57fi,  Cll.  571-595f; 
Ciroento  VI.  159-162. 

Der  Verfasser  giebt  zuerst  eine  historische  Einleitung,  indem 
er  Nicola  Aggiunti  als  den  Entdecker  der  Capillaritätserschei- 
nungen  anführl.  Poggendorff  zeigt  aber  in  einer  Note  (Poco. 
Ann.  Ci.  551)  dafs  Leonardo  da  Vinci  als  der  Entdecker  ange- 
sehen werden  mufs. 

Der  Verfasser  glaubt,  dafs  der  Mangel  an  Uebereinstimmung 
der  Resultate  darin  seinen  Grund  habe,  dafs  der  Einflufs  der 
Temperatur  auf  die  Capillaritiilserscheiriungen  nicht  gehörig  be- 
rücksichtigt worden  sei.  Laplace  und  Poisson  hätten  durch  theo- 
retische Betrachtungen  gefunden,  dafs  bei  benetzenden  Flüssig- 
keiten die  Gestalt  der  freien  Oberfläche  für  alle  Temperaturen 
dieselbe  bleibe  und  dafs  die  Steighöhe  in  einer  capillaren  Röhre 
proportional  mit  der  Dichtigkeit  wachse.  Aus  der  vorliegenden 
Arbeit  wird  sich  in  der  Folge  ergeben,  dafs  dies  nicht  in  aller 
Strenge  richtig  ist.  Der  Verfasser  gehl  dann  auf  die  Arbeiten 
von  Ennuett,  Frankenheim '),  Sondhauss*),  Brunner’),  Simon4) 
und  Bede  ’)  ein,  die  diese  theoretischen  Resultate  mit  dem  Expe- 
rimente verfolgt  haben.  Da  jedoch  über  dieselben  schon  in  frü- 
heren Jahrgängen  dieser  Zeitschrift  an  den  unten  citirten  Stellen 
berichtet  worden  ist,  so  mögen  sie  hier  übergangen  werden. 

Der  Verfasser  entscheidet  sich  bei  Discussion  der  verschie- 
denen Methoden  für  die  directe  Beobachtung  der  Steighöhe  der 
Flüssigkeiten  in  Haarröhrchen,  wie  sie  auch  Brunner  zu  demsel- 
ben Zwecke  angewandt  hatte. 

’)  Bert.  Der.  1848.  p.  19. 

2)  Bert.  Ber.  1846.  p.  17. 

’)  Bert.  Ber.  1846.  p.14,  1849.  p.19. 

4)  Bert.  Ber.  1850,  51.  p.  25. 

4)  Bert.  Ber.  1852.  p.  25. 
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Die  Flüssigkeit  und  das  Capillarrohr  befanden  sich  in  einem 
Melallgefafse  mit  doppelter  Wandung,  durch  welches  Wasser  von 
einer  bestimmten  Temperatur  geleitet  werden  konnte.  Zwei 
Plangläser  in  der  Seilenwand  des  Melallbehällers  erlaubten  mit 
dem  Fernrohre  des  Kathetoineters  in  den  inneren  Raum  zu  se- 
hen, und  die  Temperatur  und  die  Höhe  der  Flüssigkeit  abzulesen, 
während  ein  anderes  Thermometer  die  Temperatur  des  Wassers 
des  Metallgefäfses  angab.  Der  Meniskus  der  Flüssigkeitssäule 
wurde  bei  allen  Versuchen  auf  denselben  Punkt  der  Capillarröhre 
xurückgeführt,  weil  die  Röhren  niemals  genau  calibrirt  sind,  und 
kleine  Unterschiede  des  Durchmessers  schon  bedeutende  Unter- 
schiede in  der  Steighöhe  nach  sich  ziehen.  Mit  ihrem  oberen 
Ende  reichte  die  Capillarröhre  durch  einen  Tubulus  im  Deckel 
des  Metallgefafses  und  war  hier  durch  einen  Kork  mit  einer  klei- 
nen Glasglocke  verbunden,  von  der  ein  Kaulschuckrohr  zum 
Beobachter  führte.  Auf  diese  Weise  war  die  Verdampfung  der 
Flüssigkeit  in  der  Capillarröhre  und  das  Eindringen  von  Staub- 
teilchen verhindert.  Nach  Belieben  konnte  nun  auch  die  Glas- 
glocke durch  einen  Ballon  und  ein  Trockenrohr  mit  einer  Luft- 
pumpe in  Verbindung  gesetzt,  und  leicht  Säure  und  andere  Flüs- 
sigkeiten durch  das  Capillarrohr  getrieben  werden,  um  es  zu  reinigen. 
Es  wurden  dann  immer  mehrere  Liter  Wasser  durch  die  Röhre 
getrieben  um  die  letzten  Spuren  Saure  zu  entfernen.  Beim  He- 
ben oder  Senken  der  Flüssigkeit  nahm  der  Meniskus  stets  wie- 
der dieselbe  Stellung  ein. 

Nach  beendetem  Versuche  wurde  die  Röhre  an  der  Stelle, 
wo  sich  der  Meniskus  befunden  durchgeschnitten  und  mittelst  einer 
Mikrometerschraube,  die  0,001 angab,  der  Durchmesser  bestimmt. 

Die  Höhe  des  Niveaus  der  Flüssigkeit  in  dem  Gefäfse,  in 
welches  das  Capillarrohr  taucht,  wurde  dadurch  bestimmt,  dafs 
man  mit  dem  Kalhetomeler  die  Höhe  des  oberen  Endes  eines 
verticalen  Stiftes  bestimmte,  dessen  untere  Spitze  die  Flüssigkeits- 
oberfläche gerade  berührte.  Die  Höhe  dieser  Flüssigkeilsober- 
fläche wurde  durch  Zugiefsen  oder  Fortnehmen  der  Flüssigkeit 
mit  einer  Pipette  regulirt. 

Um  diese  Berührung  sicher  beurtheilen  zu  können,  hat  der 
Verfasser  die  Spitze  und  die  Flüssigkeit  nebst  einem  empfindlichen 
ForUchr.  d.  Pbj«.  XIII.  4 
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Galvanometer  in  eine  elektrische  Kette  eingeschaltet,  und  beob- 
achtet, wann  der  elektrische  Strom  geschlossen  war.  Diese  Me- 
thode ist  jedoch  besonders  bei  reinem  Wasser,  das  die  Elektri- 
cität  schlecht  leitet,  und  wegen  der  Trägheit  der  Galvanometer- 
nadel  ungenau.  Intensivere  Elektricitätsquellen  sind  wegen  der 
störenden  Zersetzung  des  Wassers  auch  nicht  anzuwenden.  Der 
Verfasser  begnügte  sich  daher  die  conische  kauin  abgestumpfte 
trockene  Spitze  mittelst  eines  Getriebes  der  Flüssigkeitsoberfläche 
zu  nähern,  und  erreichte  so  eine  Genauigkeit  von  0,01““,  was 
auch  die  Genauigkeit  des  angewandten  Kalhelomelers  war. 

Die  Länge  des  Melallsliftes  war  fast  dieselbe  wie  die  zu 
beobachtende  Steighöhe,  damit  das  Fernrohr  des  Kalhetoineters 
allein  mit  der  Stellschraube  sanft  bewegt  werden  konnte,  und  so 
seine  Horizontalität  bewahrte,  während  zugleich  dadurch  Erschüt- 
terungen vermieden  wurden. 

Der  Verfasser  hat  mit  diesem  Apparate  die  capiilare  Steig- 
höhe von  reinem  luftfreiem  Wasser  bestimmt,  das  jeden  Tag  er- 
neuert wurde.  Die  Versuche  wurden  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur im  Laufe  eines  Jahres  angestellt,  und  so  eine  sehr  voll- 
ständige Reihe  von  Steighöhen  erhalten,  die  Temperaturen  von 
0°  bis  25°  C.  entsprachen. 

Die  Steighöhen  y in  einer  Glasröhre  von  0,2346"”"  Durch- 
messer lassen  sich  für  die  Temperatur  x zwischen  0°  und  25°  C. 
durch  die  Inlerpolationsformel  darstellen 

y = 132,265736  — 0,266044Sx  -f  0,000549 1 8 .t*. 
die  Differenzen  zwischen  den  berechneten  und  beobachteten  VVer- 
then  der  Steighöhen  überschreiten  nur  ein  Mal  0,05“'".  Von  0* 
bis  8°  findet  eine  schnellere  Höhenabnahmc  statt,  als  bei  höheren 
Temperaturen.  Aus  den  Versuchen  von  Brunner  folgt  ebenfalls 
eine  schnellere  Höhenabnahme  bei  niedrigen  Temperaturen  in 
der  Nähe  des  Dichligkeitsmaximums,  aber  erst  unterhalb  4°.  Die 
Interpolationsformel  stimmt  in  Temperaturen  über  10°  fast  genau 
mit  der  von  Brunner  gegebenen,  der  bei  der  Temperatur  / die 
Steighöhe  h in  einer  Röhre  von  1““  Radius  gefunden  halle 
h = 15,33215  — 0,0286396 1. 

Nach  den  Versuchen  des  Verfassers  würde  bei  0° 
h = 15,5331““ 
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seil),  während  das  Verhältnis  der  numerischen  Coefficienten 

in  Brunner’s  Gleichung = 535,383 

in  der  des  Verfassers  Gleichung  = 537,56 
ist.  Die  Zahlen  stimmen  jedoch  nicht  mit  den  Versuchen  von 
Simon,  der  zu  grofse  YVerlhe  gefunden  hat,  was  zum  Theil  wohl 
in  der  von  ihm  angewandten  Methode  seinen  Grund  hat. 

Der  Verfasser  hat  bei  niedriger  Temperatur  das  YY'asser  so 
schwer  beweglich  gefunden,  dafs  dieser  Umstand  allein  schon  den 
Unterschied  seiner  Zahlen  und  der  von  Brunner  erhaltenen 
erklärt. 

Fiir  höhere  Temperaturen  wurde  das  YY'asser,  ehe  es  die 
Metallhülle  passirte,  durch  einen  Glasballon  geleitet,  der  durch 
eine  Spirituslampe  mit  doppeltem  Luftzüge  erhitzt  wurde.  Die 
das  Capillarrohr  umgebende  Hülle  hatte  zwar  oft  eine  Tempera- 
tur, die  um  1°  oder  2°  von  der  des  YY'assers  in  dem  Gefäfse  ver- 
schieden war,  jedoch  ist  dies,  wie  der  Verfasser  durch  besondere 
Versuche  gefunden  hat,  ohne  Einflufs. 

Die  an  einer  Röhre  aus  anderem  Glase  von  O.SOyS“1"1  Durch- 
messer beobachteten  Steighöhen  y lassen  sich  durch  die  Inlerpo- 
Sationsformel  darstellen 

y = 101,80346“"“  — 0,1 84966  x, 

wo  x die  Temperatur  zwischen  5°  und  100°  C.  bezeichnet.  Die 
Diflerenz  zwischen  den  berechneten  und  beobachteten  YVerthen 
von  y beträgt  selten  mehr  als  O^1""1. 

Durch  künstliche  Erkaltung  des  YVassers  in  der  Melallhülle 
wurde  bei  0°  die  Steighöhe 

= 102,058""" 

beobachtet;  jedoch  beschlugen  die  Glasplatten  so  mit  Thau,  dafs 
diese  Beobachtungen  nicht  sehr  genau  sind. 

Die  Beobachtungen  an  dieser  zweiten  Röhre  stimmen  jedoch 
nicht  mit  den  an  der  ersten  erhaltenen  Resultaten,  indem  die 
Steighöhe  in  einer  Röhre  von  1"""  Radius  bei  0°  C.  daraus 
= 15,77  oder  15,81“""  folgen  würde,  also  gröfscr  als  oben,  ob- 
wohl es  den  von  Simon  gefundenen  YVerth  32,13""”  noch  lauge 
nicht  erreicht. 

ln  höheren  Temperaturen  ist  wegen  der  raschen  Verdampfung 
des  YVassers  in  der  Capillarröhre  die  Beobachtung  ungenau. 

4* 
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Dieser  Uebelsland  scheint  bei  Brunner’s  Versuchen,  der  bei  der 
Einrichtung  seines  Apparates  das  allgemeine  Niveau  mit  Leich- 
tigkeit auf  conslanter  Höhe  erhalten  konnte,  nicht  gestört  tu 
haben. 

Der  Verfasser  untersuchte  ferner  die  capillare  Steighöhe  von 
Flüssigkeiten  bei  Temperaturen,  die  über  dem  Siedepunkt  dersel- 
ben lagen. 

Zu  dem  Ende  wurde  ein  Capiilarrohr  in  der  Axe  einer  wei- 
teren Glasröhre  von  dicker  Wandung  aufgehangen,  die  weite 
Röhre  vor  der  Lampe  ausgezogen,  mit  wasserfreiem  Aether  ge- 
füllt, durch  Kochen  die  Luft  ausgetrieben,  und  nun  die  Röhre 
zugeschmolzen.  Der  Aether  bildete  auf  dem  Boden  der  weiten 
Röhre  eine  3cra  hohe  Schicht.  Der  ganze  Apparat  stand  dann  in 
einem  8 Liter  fassenden  kupfernen  Gefäfse  mit  Wasser,  das  durch 
eine  untergestellte  Lampe  auf  die  gewünschte  Temperatur  ge- 
bracht wurde.  Zwei  Glasfenster  erlaubten  in  das  Innere  zu  sehen. 
Der  Verfasser  überzeugte  sich,  dafs  die  Capillarröhre  wirklich 
die  Temperatur  des  Bades  halte,  und  brachte  die  wegen  des 
Durchmessers  der  weiteren  Röhre  nothwendige  Correction  an. 
Zwischen  den  Temperaturen  12°  und  100°  liefs  sich  die  Steig- 
höhe y darstellen  für  die  Temperatur  x durch  die  Interpolations- 
formel 

y = 38,08 19mm  — 0,175436.1-. 

Daraus  würde  bei  217°  die  Steighöhe  — 0 folgen.  In  einem 
Bade  von  Leinöl  wurde  nun  die  Temperatur  noch  gesteigert,  und 
schon  bei  190°  stand  die  Flüssigkeit  in  beiden  Röhren  gleich 
hoch,  während  die  capillare  Oberfläche  in  der  weiten  Röhre  ganz 
flach  war.  lieber  diese  Temperatur  hinaus  wurde  die  früher 
concave  Oberfläche  convex,  die  Flüssigkeit  stand  in  der  Capillar- 
röhre niedriger,  als  in  der  weiteren.  Gegen  198°  bedeckte  sich 
die  convexe  Oberfläche  mit  einer  Wolke,  wurde  undeutlich,  und 
bei  200°  war  die  ganze  Flüssigkeit  in  Dampf  verwandelt,  wie 
dies  schon  Cagniard-Latour  beobachtet  halte.  Beim  Sinken  der 
Temperatur  erschien  die  Flüssigkeit  wieder  und  die  Erscheinun- 
gen traten  in  umgekehrter  Reihenfolge  auf. 

Aus  den  Versuchen  von  Brunner  folgt  eine  Interpolations- 
formel, die  bei  191“,  also  wie  die  direcle  Beobachtung  des  Ver- 
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fassers,  die  Steighöhe  des  Aethers  = 0 ergiebt;  jedoch  erstrecken 
sich  die  Beobachtungen  des  ersteren  nur  auf  Temperaturen  von 
0°  bis  35°. 

Bei  anderen  Flüssigkeiten  als  Aether,  hat  der  Verfasser  die 
Temperatur  nicht  genau  bestimmt,  bei  welcher  der  concave  Me- 
niskus in  einen  convexen  übergeht,  jedoch  liegt  dieselbe  nahe 
derjenigen,  bei  welcher  die  vollständige  Verflüchtigung  der  Flüs- 
sigkeiten eintrilt,  und  die  nach  Cagniard-  Latour  für  Schwefel- 
äther 200°,  für  Alkohol  259°,  für  Schwefelkohlenstoff  275°  und 
für  Naphtha  200°  bis  259°  ist.  Der  Verfasser  hat  auf  diese  Flüs- 
sigkeiten ebenfalls  seine  Versuche  ausgedehnt,  und  die  von 
Cagniard-Latour  gemachte  Beobachtung  bestätigt  gefunden,  dafs 
die  Temperatur  der  vollständigen  Verflüchtigung  unabhängig  zu 
sein  scheint  von  dem  Verhältnisse  des  Volumens  der  Flüssigkeit 
zu  dem  des  freien  Baumes,  in  welchem  sie  sich  ausbreiten  kann. 

Der  Verfasser  kommt  dann  auf  theoretische  Betrachtungen 
bei  dem  Vergleich  seiner  Beobachtungen  mit  den  Theorien  von 
Laplace,  Gauss  u.  A.  Wir  müssen  jedoch  in  Bezug  auf  diesen 
Theil  der  Arbeit,  mit  dem  wir  nicht  in  allen  Punkten  überein- 
slitnmen  können,  auf  das  Original  selbst  verweisen.  Es  wird 
dabei  aus  den  Versuchen  der  wohl  richtige  Schlufs  gezogen,  dafs 
bei  hohen  Temperaturen  an  der  Wandung  der  Röhren  nicht  mehr 
eine  flüssige  Schicht  anhaftet  in  welcher  die  Flüssigkeit  sich 
erhebt. 

Der  Verfasser  glaubt  zugleich  durch  seine  Versuche  gezeigt 
zu  haben,  dafs  die  Natur  der  festen  Röhrenwand  von  Einflufs 
auf  die  Aenderung  der  Steighöhe  mit  der  Temperatur  ist.  Q. 


G.  Wbrtbbim.  Note  sur  la  capillarite.  C.  R.  XL1V.  p.  1022- 
1027|;  lost.  1857.  p.  174-176;  Phil.  Mag.  (4)  XIV.  315-319;  Arcti. 
d.  sc.  pliys.  XXXV.  134-138;  P06G.  Ann.  CII.  595-600f. 

Der  Verfasser  geht  von  dem  LAPLACE’schen  Satz  aus,  dafs 
das  über  das  allgemeine  Niveau  gehobene  Flüssigkeitsvolumen 
proportional  der  Peripherie  des  Querschnittes  der  festen  Wand 
ist,  welche  Krümmung  auch  die  Peripherie  sonst  haben  mag. 

Um  diesen  Satz  direct  zu  prüfen,  und  zwar  bei  benetzenden 
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Flüssigkeiten,  hat  der  Verfasser  Abscissen  und  Ordinalen  der 
Generalrix  der  capillaren  Oberfläche  gemessen,  und  daraus  diese 
(icncratrix  selbst  construirt,  wenn  die  Flüssigkeit  an  einer  ebenen 
Wand  in  die  Höhe  gestiegen  war.  Der  Flächenraum  und  die 
Lage  des  Schwerpunktes  der  zwischen  der  Curve  und  den  bei- 
den Axen  gelegenen  Fläche  wurde  experimentell  bestimmt.  Die- 
selben Bestimmungen  wurden  bei  Menisken  gemacht,  die  von 
convexen  Cylindern  gehoben  waren,  und  mit  dem  GuLDiNschen 
Theoreme  die  Volumina  der  durch  Umdrehung  dieser  Flächen 
um  die  Cylinderaxe  entstandenen  Körper  berechnet. 

Ebenso  wurde  ferner  die  capillare  Oberfläche  zwischen  zwei 
verlicalen  Planplatten  bestimmt.  Ist  ‘2a  der  Abstand  derselben, 
/<  die  Höhe  des  tiefsten  Punktes  des  Meniskus  über  dem  allge- 
meinen Niveau,  b der  Flächenraum  des  Querschnittes  des  halben 
Meniskus,  / die  Breite  einer  Planplatte,  so  ist  2 l(ha-j-b)  das 
gehobene  Flüssigkeitsvolumen. 

Die  Quotienten  aller  Volumina  dividirt  durch  die  entspre- 
chende Peripherie  der  festen  Körper  müssen  dann  für  dieselbe 
Flüssigkeit  und  dieselbe  Temperatur,  wenn  der  LAPLACE’sche 

Balz  richtig  ist,  die  Capillaritätsconstante  sin  <p  geben  , wo 

DO0 — (p  der  Winkel  ist,  unter  welchem  das  letzte  Element  der 
capillaren  Oberfläche  die  fesle  Wand  schneidet. 

Bei  concaven  Cylinderflächen  läfst  sich  nur  h beobachten. 
Der  Verfasser  hat  dies  bei  Böhren  von  engem  und  weitem  Durch- 
messer gethan  und  dann  nach  den  Poissox’schen  Formeln  die 
Capillaritätsconslanle  berechnet. 

Aufserdein  wurden  /inkrühren  von  mittlerer  Weile  innen  mit 
Wachs  überzogen,  in  geschmolzenes  Wachs  getaucht,  welches 
eine  etwas  höhere  Temperatur  als  die  zum  Schmelzen  nolhwen- 
dige  hatte,  und  nun  nach  dem  Erkalten  die  Wand  in  verdünnter 
Schwefelsäure  aufgelöst.  Die  Lage  der  unteren  Ebene  der  so 
erhaltenen  Wachscylinder  gegen  das  allgemeine  Niveau  war  zu- 
vor bestimmt  worden,  und  es  wurde  dann  /i  und  b für  einen 
durch  die  Axc  gehenden  verlicalen  Durchschnitt  bestimmt. 

Der  Verfasser  führt  dann  die  Zahlenresuitalc  an,  die  er  bei 
destillirtem  Wasser,  einer  gesättigten  Lösung  von  Eisenchlorür, 
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Olivenöl,  Wachs,  Alkohol  und  Schwefelülhcr  erhalten  hat,  und 
folgert  daraus, 

dafs  zwei  parallele  Ebenen  ein  conslanles  Volumen 
haben,  wie  auch  ihr  Abstand  sein  möge,  selbst  wenn  die- 
ser unendlich  grofs  ist. 

Dies  stimmt  mit  den  von  Hagen  und  Simon  gefundenen  Re- 
sultaten überein. 

Die  Versuche  mit  engen  Röhren  ergeben  bei  gewissen 
Flüssigkeiten  denselben,  bei  anderen  einen  gröfseren  Werth  der 
Conslante,  als  er  sich  aus  den  Versuchen  mit  zwei  Planplatten 
ergiebt.  So  findet  der  Verfasser  z.  13.  bei  destillirlem  Wasser 
für  das  von  l“'"1  Peripherie  getragene  Flüssigkeitsvolumen  in 
Cubikmillimetern  7,537  und  5,187. 

Das  Verhältnifs  zwischen  diesen  beiden  Werlhen  der  Con- 

stanlen  ist  zufällig  = ^ , wie  schon  Simon  bemerkt  hat.  Für 

Eisenchlorür  ist  es  etwa  2,  indem  hier  die  Constante  6,182  und 
3,329  gefunden  wurde.  Für  die  anderen  Flüssigkeiten  ist  es  = 1. 

Die  weiten  Röhren  ergeben  für  die  Capillarilätsconslantc 
einen  Werth,  der  zwischen  jenen  beiden  liegt,  oder  mit  ihnen 
zusammenfällt,  wenn  beide  gleich  sind.  Der  Verfasser  findet 
darin  den  Grund,  dafs  Laplace  und  Poisson,  indem  sie  sich  auf 
einen  Versuch  Gay-Lussac’s  mit  Alkohol  berufen,  angeben,  die 
Theorie  stimme  mit  der  Erfahrung  überein. 

In  dem  Maafse,  wie  die  Radien  der  convexen  Cylinder 
abnehmen  von  der  Ebene  aus,  bei  der  dieser  Radius  unendlich 
grofs  ist,  nimmt  auch  das  gehobene  Flüssigkeilsvolumen  fortwäh- 
rend ab  bei  deslillirtem  Wasser  und  Eisenchlorürlösung.  Bei  den 
anderen  Flüssigkeiten  beginnt  diese  Abnahme  erst  bei  einer  ge- 
wissen Krümmungsgränzc,  wächst  ailmälig  und,  wie  cs  scheint, 
ins  Unendliche.  Der  Acther  zeigt  das  constantesle  Volumen  von 
allen  Flüssigkeiten. 

Der  Verfasser  glaubt  nicht,  dafs  in  der  Abwesenheit  der 
Schleimigkeit  der  Grund  der  Constanz  liegt,  weil  Wasser  und 
Gummiwasser  denselben  Endzustand  des  Gleichgewichts  haben, 
nur  dafs  er  bei  Gummivvasscr  später  cintritl. 

Es  ist  dies  übrigens  schon  von  Hagen  beobachtet  worden. 
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Der  Verfasser  sucht  den  Grund  der  Veränderlichkeit  des 
gehobenen  Volumens  in  der  veränderlichen  Dicke  der  flüssigen 
Schicht,  die  an  dem  festen  Körper  haftet,  und  stützt  diese  Hy- 
pothese durch  Versuche  mit  Eisenchlorürlösung,  die  er  zwischen 
zwei  parallelen  Eisenplalten  aufsteigen  liefs.  Die  Eisenplatten 
waren  an  den  Polen  eines  RuiiMKORFF’schen  Elektromagnet^  be- 
festigt, und  für  die  Lösung  die  verschiedenen  YVerthe  von  h 
und  b bei  verschiedenen  Abständen  2a  im  Voraus  bekannt. 

Mit  steigender  Intensität  des  den  Elektromagneten  erregen- 
den Stromes  erhob  sich  die  magnetische  Flüssigkeit  bis  zum  dop- 
pelten und  dreifachen  ihrer  ursprünglichen  Höhe;  bei  jeder  In- 
tensität der  Magnetisirung  blieb  das  gehobene  Volumen  beinahe 
constant,  welchen  Abstand  auch  die  Platten  haben  mochten.  Der 
Verfasser  meint  nun,  dafs  aus  den  Versuchen  von  Brunner  und 
Mousson  folgte,  die  Anziehung  der  Flüssigkeit  auf  sich  selbst 
werde  durch  Magnetisirung  derselben  nicht  geändert.  Die  Ge- 
stalte Veränderung  der  Flüssigkeit  sei  aufserdem,  sobald  die  Pol- 
flächen nicht  darin  eintauchten,  klein  und  die  Zunahme  des  ge- 
hobenen Volumens  unabhängig  von  dem  Abstande  der  Platten, 
so  dafs  es  sich  nicht  um  einen  in  die  Ferne  ausgeübten  Effect 
magnetischer  Anziehung  handele.  Der  Verfasser  glaubt  also,  dafs 
diese  Thatsachen  nur  durch  eine  Zunahme  der  Dicke  der  an- 
haftenden Schicht  erklärt  werden  können,  eine  Zunahme,  die 
sich  direct  erweisen  läfst. 

YVir  müssen  gestehen,  dafs,  so  interessant  die  Versuche  des 
Verfassers  sind,  wir  uns  doch  nicht  mit  den  daraus  gezogenen 
Schlüssen  einverstanden  erklären  können.  Wie  läfst  sich  die  Zu- 
nahme der  Dicke  der  Schicht  direct  erweisen?  Sollte  nicht  bei 
den  Versuchen  von  Brunner  und  Mousson  die  Flüssigkeit  viel 
schwächer  magnelisirt  gewesen  sein,  als  bei  den  Versuchen  mit 
dem  RuHMKORFp’schen  Elektromagneten?  Denn  wenn  zwei  Stäbe 
von  weichem  Eisen  in  der  Nähe  eines  starken  Magneten  sich  an- 
ziehen,  so  dafs  das  eine  das  andere  trägt,  warum  sollen  dies 
nicht  auch  zwei  magnetische  Flüssigkeitsmolecüle  thun.  Es 
scheint  also  nach  den  vorliegenden  Versuchen  wirklich  durch 
Magnetisirung  der  Flüssigkeit  die  Capillaritätsconstanle  vergröfsert 
zu  werden. 
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Der  Verfasser  glaubt,  da  jede  Temperaturveränderung  die 
Dicke  der  an  der  festen  Wand  haftenden  Flüssigkeitsschicht  ver- 
ändern kann , dafs  der  Einflufs  der  Temperatur  sehr  abweichen 
kann  von  dem,  welchen  die  Theorie  bei  blofser  Berücksichtigung 
der  Ausdehnung  der  Flüssigkeit  vorausgesehen  hat.  Q. 


C.  A.  Valson.  Sur  !a  ihtkirie  des  phönomenes  capillaires. 

(Exlrait.)  C.R.XLV.lO-13,  101-103t;  Cosmos  XI.  64-65,  229-230. 

Der  Verfasser  hatte  sich  in  der  ersten  Arbeit  die  Aufgabe 
gestellt,  den  aus  der  Theorie  von  Bertrand  (Journ.  d.  Liouville 
juin  1848)  abgeleiteten  Schlufs  zu  beweisen,  dafs  die  gesammte, 
von  einer  Capillarröhre  gehobene  Flüssigkeilsmenge  dieselbe  bleibe, 
wenn  sie  durch  Luftblasen  getrennt  ist,  wie  grofs  auch  die  Zahl 
und  Ausdehnung  derselben  sein  mag. 

Bei  Anwendung  der  direclen  GAY-LussAc’schen  Methode,  wo 
die  Flüssigkeitssäulen  ohne  Berücksichtigung  der  Menisken  ge- 
messen wurden,  fand  der  Verfasser:  1)  dafs  die  Summe  der  Hö- 
hen der  verschiedenen  Flüssigkcitssüulen  mit  steigender  Zahl  der 
Luftblasen,  wenn  man  von  den  Menisken  absah,  sich  verklei- 
nerte; 2)  dafs  die  durch  jede  neue  Luftblase  hervorgerufene  Dif- 
ferenz, die  also  zwei  neuen  Menisken  entspricht,  merklich  constant 
ist;  3)  dafs  das  daraus  für  einen  Meniskus  abgeleitete  Volumen 
dasselbe  ist,  wie  wenn  man  die  capillare  Oberfläche  in  der  Röhre 
als  halbkugelförmig  betrachtet;  4)  dafs  das  so  erhaltene  Volumen 
dasselbe  war  bei  desiillirtem  Wasser  wie  bei  Alkohol  von  40 
Graden. 

Der  Verfasser  vergleicht  dann  die  von  Bertrand  a.  a.  O. 
gegebene  Relation  zwischen  den  Elementen  eines  Quecksilber- 
tropfens oder  eines  Quecksilbermeniskus 

v — bh  . . 

— - — = ecc  sin  i = const 

mit  den  Beobachtungen  von  Bede,  Gay-Lussac  und  Danger,  bei 
Röhren  von  0,0944"""  bis  60"""  Durchmesser,  v ist  dabei  das 
Volumen,  b die  Basis  und  / der  Umfang  der  Unterstützungsfläche, 
h der  Abstand  der  Basis  von  der  freien  Quecksilberoberfläche, 
ea  sin  i eine  Constante. 
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Die  für  >.ct  sin  t aus  den  Beobachtungen  folgenden  Werthe 
liegen  zwischen  2,475  und  2,670,  sind  also  nahe  conslant. 

Das  Studium  des  Ansteigens  oder  der  Depression  von  Flüs- 
sigkeiten in  Capiliarröhren  führte  den  Verfasser  darauf,  die  klei- 
nen Bewegungen  der  Flüssigkeiten  in  solchen  Röhren  mit  dem 
Calcül  zu  verfolgen,  wobei  auf  die  capillare  Wirkung,  die  Schwer- 
kraft und  die  Reibung  der  Flüssigkeit  gegen  die  Gefäfswand 
Rücksicht  genommen  wurde.  Die  letztere  wurde  proportional 
der  Geschwindigkeit  angenommen. 

Ist  t der  Reibungscoefficient,  der  für  dieselbe  Flüssigkeit  und 
dieselbe  Röhre  denselben  Werth  hat,  y die  Schwerkraft,  q die 
Dichtigkeit  der  Flüssigkeit,  u der  Unterschied  zwischen  dein  Ni- 
veau der  Flüssigkeit  zu  einer  bestimmten  Zeit  und  dem  in  der 
Gleichgewichtslage,  so  gelten  folgende  drei  Gleichungen  für  die 
Bewegung 

_n 

u = e 2 (Ae?1 — Be~y')  für  f* — 4 yq  = y*>0, 

_fl 

h — e - {A  cosy,f  — Z?  sin  y,l)  für  f ’ — 4 yQ  — yj  <0, 

fl 

u = c 2 (A-\-  Bt)  für  fx — 4 gq  = 0. 

A und  B sind  zwei  willkürliche  Constanle. 

Ist  /’’  — 4yq  <0,  so  ist  die  Bewegung  eine  oscillirendc  und 
periodische;  die  Oscillationen  sind  isochron  und  nehmen  in  einer 
geometrischen  Reihe  ab.  ln  den  anderen  Fällen  ist  die  Bewe- 
gung nicht  periodisch. 

Der  Verfasser  fand  nun,  dafs  destillirtes  Wasser  bei  der 
Temperatur  10°  bis  15°  in  einer  Röhre  von  gröfserem  Durch- 
messer als  l,5m"‘  oscillirte;  war  der  Durchmesser  < I,"*n,  so  os- 
ciilirte  es  nicht  mehr. 

Neigt  man  die  Röhre  unter  dem  Winkel  a gegen  den  Hori- 
zont, so  wird  die  Charakteristik  f * — 4^psina,  d.  h.  sie  kann 
für  dieselbe  Röhre  Jg  0 sein.  So  oscillirt  in  der  That  Wasser 
in  einer  Röhre  von  l,5ml"  Durchmesser,  wenn  dieselbe  aufrecht 
steht,  und  nicht  mehr,  wenn  die  Neigung  weniger  als  45“ 
beträgt. 

Bei  wachsender  Dichtigkeit  wird  /'*  — igQ,  das  anfänglich 
positiv  war,  negativ  bei  derselben  Röhre,  und  dadurch  wird  die 
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Bewegung,  was  sie  früher  nicht  war,  oscillirend.  Wasser  oscil- 
lirt  nicht  in  einer  Röhre  von  0,(>ü,m“  Durchmesser , wohl  aber 
Quecksilber. 

Bei  erhöhter  Temperatur  nehmen  nach  den  Versuchen  von 
Wolff  die  Capillaritätserscheinungen  merklich  ab,  obgleich  die 
Dichtigkeit  sich  nur  wenig  ändert.  Man  kann  also  erwarten, 
dafs  bei  Aenderung  der  Temperatur  fx  — igg  bald  positiv,  bald 
negativ  ist.  Der  Versuch  zeigt,  dafs  Wasser  bei  10°  oder  15° 
in  einer  Röhre  von  l,um  Durchmesser  nicht  oscillirt-,  steigt  die 
Temperatur  bis  60°,  so  werden  die  Oscillationen  sehr  merklich. 
Bei  1 00°  sind  sie  selbst  in  einer  Röhre  von  0,60'“m  Durchmesser 
zu  bemerken. 

Es  führte  dies  auf  die  Bedingungen , die  ain  geeignetsten 
waren,  das  Gleichgewicht  der  Flüssigkeitssaulc  wirklich  zu  er* 
hallen.  Bei  Wasser  und  einer  Röhre  von  l,5,nu'  bis  2llim  Durch- 
messer genügten  3 Secunden  um  die  Schwankungen  kleiner  als 
die  Beobachtungsfehler  werden  zu  lassen,  bei  sehr  engen  Röhren 
8 bis  10  Secunden.  Der  Verfasser  verwirft  deshalb  das  Ver- 
fahren mehrere  Stunden  oder  ganze  Tage  mit  der  Beobachtung 
zu  warten. 

Der  Verfasser  hebt  die  Capillarröhrc  etwa  10""n  aus  der 
Flüssigkeit,  bemerkt  die  Steighöhe,  senkt  sie  dann  wieder  in  die 
Flüssigkeit,  und  inifst  ebenfalls  die  Steighöhe,  wobei  er  die  Zeit, 
die  nach  dem  eben  gesagten  nothwendig  ist,  um  Gleichgewicht 
einlrelen  zu  lassen,  verstreichen  läfst,  ehe  er  die  Steighöhe 
nolirl. 

Der  Versuch  gab  hierbei  die  übereinstimmendsten  Resultate. 

In  der  zweiten  Arbeit  beabsichtigt  der  Verfasser  die  Theorie 
der  Capiliarwirkung  auf  die  Untersuchung  der  Veränderungen 
der  Molecularwirkungen  in  Flüssigkeiten  anzuwenden. 

Den  Grund  dieser  Veränderungen  sucht  er  in  der  Dichtig- 
keitsänderung der  Flüssigkeit  und  ferner  besonders  in  der  Aen- 
derung der  Intensität  der  Molecularwirkung  unabhängig  von  der 
Masse. 

Wenn  man  bei  Gemischen  von  Flüssigkeiten,  die  keine  che- 
mische Wirkung  aufeinander  ausüben,  die  Menge  der  einen 
Flüssigkeit  in  Volumprocenten  des  Gemisches  als  Abscissen,  die 


Digitized  by  Google 


60  Capillarität. 

zugehörigen  Steighöhen  als  Ordinalen  aufträgt,  so  entsteht  eine 
gerade  Linie. 

Bei  schwacher  chemischer  Wirkung  geht  diese  Gerade  in 
eine  parabolische  Curve  über,  die  wenig  von  ihrer  Sehne  ab  weicht. 

Den  ersten  Fall  repräsentirl  Wasser  bei  irgend  einer  Tem- 
peratur, wenn  man  es  als  Gemisch  einer  Wassermenge  von  0° 
und  einer  anderen  von  100°  betrachtet,  den  zweiten  Fall  Salz- 
lösungen, die  dem  Wasser  beigemischt  werden. 

Bei  entschieden  ausgesprochener  chemischer  Verwandtschaft 
fand  der  Verfasser  eine  Art  von  Exponentialcurve,  die  eine 
Asymptote  zuläfst. 

Für  wässrige  Lösungen  (hydralations)  ergab  sich,  dafs  I) 
das  Phänomen  in  gewöhnlicher  Weise  verläuft,  ohne  dafs  die 
Curve  oder  deren  Tangente  eine  Disconlinuität  zeigt.  2)  Dafs 
die  ersten  zugesetzten  Flüssigkeitsportionen  eine  gröfsere  Wir- 
kung als  dieselben  später  zugesetzten  Mengen  haben.  3)  Dafs 
die  Variation  der  Intensität  der  Molecularwirkung  von  viel  grö- 
fserein  Einflufs  als  die  Variation  der  Dichtigkeit  oder  mit  ande- 
ren Worten,  der  Einflufs  der  Masse  secundär  ist.  4)  Dafs  die 
wässrigen  Lösungen  (hydralations)  wirkliche  Verbindungen  sind,  die 
jedoch  in  allen  Verhältnissen  vor  sich  gehen  können. 

Ueberdics  fand  der  Verfasser  eine  Uebereinstimmung  seiner 
Resultate  mit  den  von  Favre  und  Silbermann  erhaltenen,  als 
diese  sich  mit  den  bei  der  Verdünnung  von  Säuren  mit  Wasser 
(hydratalion)  erregten  Wärmemengen  beschäftigten,  besonders  als 
Schwefelsäure  concentrirte  Essigsäure  und  Alkohol  mit  Wasser 
versetzt  wurden. 

Die  Capillaritätserscheinungen  zeigen  schon  äufserst  geringe 
Spuren  von  Alkohol  an.  So  verkleinerte  ein  Gehalt  von  ^ Mil- 
liontel Alkohol  eine  Steighöhe  von  41,48“""  um  0,2m,n  4 bis 
5 Zehnmilliontel  brachte  eine  Veränderung  von  lmm  hervor.  Der 
Verfasser  schlägt  vor,  dies  als  Alkoholometer  praktisch  zu  be- 
nutzen. Q. 
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E.  Desains.  Note  sor  l'ascension  capillaire  de  l’eau  enlre 
deux  lames  paralleles.  C.  R.  XLV.  225-2281;  Inst.  1857. 
p.  275-275;  Po«o.  Ann.  CII.  601-605f;  Cosraos  XI.  180,  257-258. 

Der  Verfasser  hat,  da  die  von  Wertheim  angestellten  Ver- 
suche bei  Wasser  eine  Uebereinstimmung  von  Theorie  und  Er- 
fahrung nicht  ergaben,  die  Steighöhe  des  Wassers  zwischen  zwei 
verticalen  und  parallelen  Planplatten  gemessen,  und  dieselben  Re- 
sultate gefunden  wie  Gay-Lussac,  auf  dessen  Versuche  sich  die 
Formeln  von  Laplace  stützen.  Der  Verfasser  fand,  wenn  d den 
Abstand  der  Platten,  h die  beobachtete  Steighöhe  und  t die  Tem- 
peratur bedeutet 

h t d 

16,47mm  19,5°  . 0,88"”n 

19,17  25  0,76 

dieser  Abstand  d berechnet  sich  nach  der  LAPLACE'schen  Formel 
aus  der  Steighöhe  zu  0,89"""  und  0,76,,1,n,  so  dafs  also  der  Ver- 
such die  Theorie  vollkommen  bestätigt. 

Der  Verfasser  sucht  die  Abweichung  seiner  Versuche  von 
den  WERTHßiM’schen  in  der  Art  und  Weise,  wie  die  Pianplalten, 
zwischen  denen  die  Flüssigkeit  ansleigt,  benetzt  sind.  Bei  den 
Versuchen  des  Verfassers  geschah  dies,  indem  die  17°"  langen 
und  12cm  breiten  gläsernen  Planplatten  nacheinander  mit  Kali- 
lösung, Wasser,  Chlorwasserstoffsäure,  Wasser,  Alkohol,  Aether 
behandelt  und  schliefslich  längere  Zeit  in  dem  Wasser  gelassen 
wurden.  An  den  Ecken  wurden  die  Platten  durch  vier  kleine 
mit  dem  Sphärometer  gemessene  Kupferdrähte  getrennt,  und  mit 
Schrauben  gegeneinander  geprefst.  Eine  Messung  des  Abstandes 
der  Platten  mit  dem  Kathetometer  ergab  dieselben  Zahlen,  wie 
die  Messungen  der  Dicken  der  Kupferdrähte,  und  zeigte  zugleich, 
dafs  die  Platten  nahe  parallel  waren. 

Die  Platten  wurden  dann  mit  einem  an  den  Köpfen  der 
Schrauben  befestigten  Bindfaden  aufgehängt,  in  ein  grofses  Ge- 
fäfs  voll  destillirten  Wassers  ganz  untergetaucht,  und  theilweise 
aus  dem  Wasser  gezogen,  um  die  Höhe  zu  messen,  bei  welcher 
die  Flüssigkeit  stehen  blieb.  Das  Fernrohr  des  Kathetometers 
wurde  auf  den  unteren  Theil  des  Meniskus  und  zwischen  einer 
stumpfen  Spitze  und  dem  Bilde  derselben  im  allgemeinen  Niveau 
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eingeslellt,  um  die  Höhe  des  letzteren  zu  bestimmen.  Das  all- 
gemeine Niveau  war  dabei  so  eingerichtet,  dafs  es  sich  etwas 
über  den  Rand  des  Gefäfses  erhob,  und  man  darüber  hin  visiren 
konnte. 

Die  Horizonlaliliit  der  Kante  des  Meniskus  wurde  ebenfalls 
durch  das  Kathetometer  controllirl  und  es  ergab  sich  daraus, 
dafs  die  4,nln  dicken  Platten  wirklich  parallel  waren,  und  keine 
Biegungen  erlitten  hatten.  Der  Verfasser  fand,  wie  das  jedoch 
schon  aus  den  Versuchen  von  Hagen  bekannt  war,  dafs  die  Steig- 
höhe kurz  nach  dem  Herausziehen  der  Platten  den  grüfslen  Werth 
halte  und  dann  allmälig  abnahm.  So  fand  er 
7'  84'  264 (y 

nach  dem  Herausziehen  der  Platten  die  Steighöhen 
16,45m,n  16,02“""  14,43'""’. 

Der  Verfasser  sucht  den  Grund  dieser  Erscheinung  in  dem  Ver- 
dunsten des  Wassers  an  der  Glaswand  und  der  dadurch  unvoll- 
kommenen Benetzung. 

Bei  dem  anderen  Versuche,  wo  die  Glasplatten  0,76mm  von 
einander  abslanden , waren  sie  statt  durch  Kupferdrühle  durch 
Glasplättchen  getrennt,  deren  Dicke  ebenfalls  mit  dem  Sphäro- 
meter gemessen  worden  war.  Q. 


Gilbert.  Note  sur  la  thöorie  des  phönomenes  capillaires. 

C.  R.  XLV.  771-772;  Pogg.  Ann.  CH.  (i05-606t- 

Der  Verfasser  will  gefunden  haben,  dafs  die  Theorien  der 
Capillarilälserscheinungen,  wie  sie  von  Laplace  und  Gauss  ge- 
geben sind,  zu  verschiedenen  Resultaten  führen.  Nach  crslerem 
ist  die  Steighöhe  einer  Flüssigkeit  zwischen  zwei  vertikalen  Plan- 
platten  etwa  die  Hälfte  von  derjenigen,  bis  zu  welcher  die  Flüs- 
sigkeit sich  in  einer  Röhre  erhebt,  deren  Durchmesser  gleich  dem 
Abstande  der  beiden  Planplatten  ist.  Aus  der  Theorie  von  Gauss 

soll  sich  dies  Verhällnifs  nicht  = 2,  sondern  = 5.  = 1,57  er- 
geben. Q. 
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J.  C.  Fortone.  Mömoire  sur  la  ihöorie  malb£matique  de  la 
capillarit£.  (Exlrait.)  C.  R.  XLV.  962-963|;  Cosinos  XI.  657-659. 

Der  Verfasser  leitet  aus  der  allgemeinen  Theorie  der  Gleich- 
gewichtsgestall  der  Flüssigkeiten  die  Erscheinungen  der  Capilla- 
rilät  ab,  jedoch  ist  aus  den  wenigen  Andeutungen  dieses  Aus- 
zuges nicht  zu  ersehen,  ob  diese  Herleitung  wesentlich  von  der 
durch  Gauss  gegebenen  verschieden  ist.  Der  Verfasser  will  da- 
bei nicht  nur  die  Temperatur,  sondern  auch  die  Substanz  der 
festen  Wand  von  Einflufs  auf  die  Capillaritülserscheinungen  ge- 
funden haben,  und  hält  die  Einwendungen  Poisson’s  gegen  die 
LAPLACE’sche  Theorie  für  unbegründet.  Q. 


Fernere  Literatur. 

A.  Dawidof  (Moskau),  lieber  die  Theorie  der  Capillaritäts- 
erscheinungen.  Erman  Arcli.  XVI.  617-648. 
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A.  Lieben.  Ueber  die  Homogeneität  der  Lösungen.  Liebiq 
Ann.  CI.  77-88f;  Pliil.  Mag.  (4)  XIII.  505-506;  Arcli.  d.  sc.  pliys. 
XXXIV.  160-161;  Erdmann  J.  LXX.  445-446;  Cliem.  C.  Ul.  1857. 
p.  367-366;  Cimento  V.  213-215. 

Ueber  die  wesentliche  Beschaffenheit  der  Auflösungen  sind 
zwei  verschiedene  Ansichten  ausgesprochen.  Man  betrachtet  ent- 
weder die  kleinsten  Theile  der  gelösten  Substanzen  als  durch 
eine  schwache  Verwandtschaft  an  die  kleinsten  Theile  des  Lö- 
sungsmittels gebunden,  oder  als  nur  auf  dem  Wege  der  Mischung 
zwischen  den  letzteren  verbreitet.  — Nach  der  letzterwähnten 
Auffassung  erschien  es  als  denkbar,  dafs  sich  die  schwereren 
Atome  der  gelösten  Substanz  allmälig  ausscheiden  und  in  den 
unteren  Schichten  der  Lösung  anhäufen  könnten.  Dies  wollte 
Beodant  durch  Versuche  nachgewiesen  haben,  während  Gay- 
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Lussac  das  Gegenlheii  behauptete  und  experimental  darthat.  In 
letzter  Zeit  ist  die  Angabe  von  Beudant  durch  Bischof  erneuert 
worden.  Der  Verfasser  hielt  es  daher  für  angemessen  diese  Frage 
durch  sorgfältige  Versuche  zur  Entscheidung  zu  bringen  und 
zwar  sowol  für  Auflösungen  von  festen  als  auch  von  gasförmi- 
gen Körpern  in  Wasser. 

Eine  Kochsalzlösung  in  einem  2 Meter  langen  Glasrohre, 
zugeschmolzen  und  4 Monate  lang  in  einem  Keller  senkrecht  auf- 
gehängt,  zeigte  nach  dem  Oeffnen  bei  der  Analyse  in  allen  Schich- 
ten vollkommen  gleichen  Salzgehalt. 

Die  Auflösungen  von  Gasen  in  Wasser  anbelangend  erschien 
es  möglich,  dafs  sich  in  Folge  des  verschiedenen  Druckes,  unter 
welchem  die  verschiedenen  Flüssigkeitsschichten  stehen,  gemäfs 
des  Absorptionsgesetzes  ein  verschiedener  Gasgehalt  in  denselben 
anhäufe,  so  dafs  die  anfangs  homogene  Flüssigkeit  mit  der  Zeit 
in  Schichten  verschiedener  Sättigung  zerfiele.  Es  wurde  zum  Zweck 
der  betreffenden  Untersuchung  ausgekochtes  Wasser  mit  schwef- 
liger Säure  versetzt,  dann  die  Auflösung  in  einer  160  Cubikmeter 
langen,  an  beiden  Enden  zugeschmolzenen  Röhre  in  den  Keller 
gebracht  und  hier  4 Monate  lang  aufbewahrt,  nach  dieser  Zeit 
wurde  die  Spitze  abgebrochen  und  der  Gasgehalt  von  sechs  über- 
einander stehenden  Schichten  durch  Filtrirung  mittelst  einer  Jod- 
lösung bestimmt.  Da  der  Druck,  unter  welchem  die  Schichten 
standen,  bekannt  war,  so  konnte  nach  dem  Absorplionsgesetz  der 
Gasgehalt  berechnet  werden,  welcher  in  jeder  Schicht  hätte  ge- 
funden werden  müssen , wenn  eine  den  Druckunlerschieden  ent- 
sprechende Ungleichartigkeit  der  Verlheilung  des  Gases  slatlge- 
funden  hätte.  Der  Versuch  ergab  aber  hiermit  nicht  überein- 
stimmende Resultate,  vielmehr  fand  sich  der  Gasgehalt  in  allen 
Schichten  innerhalb  der  möglichen  Fehlergränzen  constnnl. 

m. 
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A.  Fies.  Erwiederung  auf  einige  Steilen  der  Abhandlung: 
„Leber  die  Diffusion  von  Flüssigkeilen”.  Liebis  Ann.  Cll. 
97-101 1. 

Hr.  Fick  hält  gegen  einige  Bemerkungen  von  Beilstein  die 
Behauptung  aufrecht,  dafs  durch  seine  Versuche1)  das  Fundamen- 
talgesetz der  Diffusion:  „die  Intensität  des  Diffusionsstromes  ist 
proportional  dem  üifferentialquolienten  der  Lösungsdichtigkeit” 
erwiesen  sei.  Zwar  sei  sein  Beweis  nur  für  Kochsalzlösung  ge- 
führt, indessen  könne  man  schwerlich  annehmen,  dafs  das  Fun- 
damentalgeselz  der  Diffusion  für  verschiedene  Salze  verschieden 
sei.  m. 


W.  Schmidt.  Versuche  über  die  Endosmose  des  Glaubersalzes. 

Pose.  Ann.  CIt.  122-16~t\ 

Hr.  Schmidt  stellte  sich  eine  doppelte  Aufgabe:  erstens 
das  Gesetz  der  Geschwindigkeit  der  Endosinose  zu  prüfen,  wo- 
nach diese  bei  Lösungen  desselben  Sofies  dem  Unterschiede  des 
Concentrationsgrades  der  Flüssigkeiten,  zwischen  denen  der  Aus- 
tausch stattGndet,  proportional  sein  soll,  dabei  aber  namentlich 
den  etwa  stattfindenden  Einflufs  des  absoluten  Concenlrationsgra- 
des  und  der  Temperatur  zu  bestimmen.  Zweitens  die  Frage 
zu  entscheiden,  ob  für  verschiedene  Substanzen  bestimmte  endos- 
motische Aequivalente  angenommen  werden  dürfen,  oder  ob  der 
Concenlralionsgrad  und  die  Temperatur  von  Einflufs  seien  auf 
das  Verhüllniss  der  ausgelauschten  Mengen  des  Lösungsmittels 
und  der  gelösten  Substanz. 

Die  Versuche  erstreckten  sich  nur  auf  Glaubersalzlösungen, 
es  wurden  möglichst  grofse  Membranflächen  angewendet  (66  bis 
103“*“  Durchmesser),  um  bei  geringer  Veränderung  des  Concen- 
trationsgrades doch  den  Hindurchgang  gröfserer  Salzquantitäten 
zu  ermöglichen,  für  dieselbe  Versuchsreihe  wurden  Stücke  von 
ein  und  demselben  Herzbeutel  vom  Rind  zur  Verschliefsung  der 
4 oder  6 gleichzeitig  in  Arbeit  genommenen  Cylinder  verwendet. 
Auf  Vermeidung  der  Verdunstung  wurde  die  möglichste  Sorgfalt 
gerichtet.  Der  Salzgehalt  der  Flüssigkeiten  wurde  vor  und  nach 

')  Bert.  Der.  1855.  p.22. 

ForUchr.  d.  Pbj».  XIII.  5 
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dem  Versuch  durch  hydrostatische  Wägungen  ermittelt,  nachdem 
zuvor  durch  eine  besondere  Versuchsreihe  das  specifische  Gewicht 
einer  Anzahl  von  Glaubersalzauflösungen,  deren  Concentrations- 
grad  bekannt  war,  bestimmt  und  auf  Grund  dieser  Bestinunun- 
gen  eine  im  Auszuge  mitgetheilte  Tabelle  über  die  Beziehung 
zwischen  Salzgehalt  und  speciftschem  Gewicht  der  Glaubersaiz- 
lösungen  berechnet  war.  — Halle  man  sodann  auch  das  Gewicht 
der  Cylinder  vor  und  nach  dein  endosmolischen  Vorgang  ermit- 
telt, so  waren  die  nölhigen  Data  vorhanden  zur  Bestimmung  so- 
wohl des  ausgetretenen  Salzes  als  auch  des  eingetrelenen 
Wassers. 

Der  Verfasser  leitet  nun  in  ähnlicher  Weise,  wie  dies  früher 
von  Jolly  geschehen  ist,  unter  der  Voraussetzung,  dafs  die  Dif- 
fusionsgeschwindigkeil  in  jedem  Moment  während  des  ganzen 
Verlaufs  des  endosmolischen  Vorgangs  proportional  sei  dem  Un- 
terschied zwischen  dem  Concentralionsgradc  der  innern  und  äu- 
fsern  Flüssigkeit,  einen  Ausdruck  ab  für  den  Coefficienten  At 
welcher  die  in  der  Einheit  des  Concenlrationsunterschiedes  dif- 
fundirende  Salzmenge  darstellt,  daher  für  dasselbe  Salz  bei  con- 
stanter  Temperatur  unveränderlich  sein  mufs.  Dieser  Ausdruck 
lautet  in  seiner  abgekürzten  Form: 

200« 

“ h{p+p'-q-ff\' 

worin  /*  die  Dauer  des  Versuchs,  a die  ausgetretene  Salzmenge, 
p und  //,  q und  (f  Concentralionsgrad  vor  und  nach  dem  Ver- 
such für  die  innere  und  für  die  äufsere  Flüssigkeit  bedeuten. 
Dieser  Ausdruck  besafs  hinlängliche  Genauigkeit  so  lange  die 
ausgetretene  Salzmenge  verhältnifsmäfsig  gering  war,  bei  längerer 
Dauer  des  Versuchs  mufste  die  vollständige  Formel  benutzt  wer- 
den, deren  Anführung  hier  ohne  Nutzen  sein  würde. 

Es  kam  noch  darauf  an  den  Einflufs  der  Temperatur  auf 
den  Werth  des  Diffusionscoefficienlen  zu  berücksichtigen.  Die 
Annahme,  dafs  die  Diffusionsgeschvvindigkeit  nach  demselben  Ge- 
setze mit  der  Temperatur  zunehme,  wie  die  Filtrationsgeschwin- 
digkeit, führte  dazu  auch  hier,  wie  dies  bei  den  früheren  Ver- 
suchen des  Verfassers  geschehen  ist '),  die  von  Poiseuille  für 
’)  Bert.  Ber.  1856.  p.  48. 
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die  Ausflufsgeschwindigkeit  durch  Capillarröhren  aufgcsleilte  For- 
mel zu  benutzen,  wonach: 

Ai  = A„  (1  +0,0336793/  -f  0,00022099341*). 

Unter  dieser  Voraussetzung  wurden  die  bei  verschiedenen 
Temperaturen  bestimmten  Werllie  von  A aufeinander  reducirt, 
es  ergab  sich  dann  eine  genügende  Uebereinstimmung,  welche 
die  Zulässigkeit  der  über  den  Temperatureinflufs  gemachten  An- 
nahme bestätigte. 

Von  grofsem  Einflufs  auf  den  Werth  von  A mufs  auch  die 
Beschaffenheit  der  Membran  sein,  es  wäre  daher  nöthig  bei  al- 
len zu  vergleichenden  Versuchen  vollkommen  identische  Mem- 
branen anzuwenden.  Diese  Schwierigkeit  suchte  der  Verfasser 
dadurch  zu  umgehen,  dafs  er  mit  denselben  Membranen,  die  ge- 
nau gleichen  Einwirkungen  unterworfen  wurden,  eine  längere 
Reihe  von  Beobachtungen  anslellte,  und  dabei  von  den  in  glei- 
cher Weise  veränderten  die  Einen  zur  Bestimmung  der  Diffu- 
sionsgeschwindigkeit  bei  kleinerer,  die  Anderen  bei  gröfserer 
Differenz  der  Concenlration  benutzte.  Zeigten  sich  dann  bei  den 
aufeinander  folgenden  Versuchen  die  Werthe  von  A für  alle  Mem- 
branen in  gleichem  Sinne  verändert,  so  mufste  man  schliefsen, 
dafs  nur  der  Unterschied  in  der  Beschaffenheit  der  Membran  nicht 
die  Verschiedenheit  des  Concenlralionsgrades  die  Ursache  dieser 
Veränderung  sei. 

Der  Verfasser  zieht  aus  seinen  Versuchen  den  Schlufs,  dafs 
der  Coefficient  A nahezu  conslant  bleibe,  jedoch  langsam  zu- 
nehme, wenn  die  Differenz  des  Concenlralionsgrades  bis  gegen 
2 Procent  sinkt,  dann  soll  ein  Maximum  einlreten,  und  bei  wei- 
terer Verminderung  wieder  Abnahme  einlreten.  Es  fragt  sich 
indessen  wohl,  ob  die  wenigen  Versuche,  aus  denen  dies  Resul- 
tat gezogen  ist,  welches  überdies  durch  die  Veränderungen  der 
Membranen  getrübt  wird,  genügen,  die  Annahme,  dafs  A conslant 
sei,  zu  widerlegen. 

Wurde  aufserhalb  des  Cylinders  die  concentrirlere  Auflösung 
angebracht,  so  dafs  das  Salz  sich  in  dem  der  Schwere  entgegen- 
gesetzten Sinne  durch  die  Membran  bewegen  mufste,  so  zeigte 
sich  die  Diffusion  verlangsamt,  A erhielt  kleinere  Werthe. 

Aus  denselben  Versuchen  wurde  ferner  das  Verhältnifs  des 
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eingetrelenen  Wassers  zum  ausgetretenen  Salze  bestimmt,  also 
der  Werth  des  endosmolischen  Aequivalents  für  das  Glaubersalz, 
wobei  besonders  auf  eine  etwa  staltfindende  Veränderung  des* 
selben  mit  Aenderungen  des  absoluten  Concenlrationsgrades,  des 
Concentrationsunterschiedes  und  der  Temperatur  geachtet  w'urde. 
Temperaturverschiedenheilen  schienen  ohne  Einflufs  auf  den  Werth 
des  endosmotischen  Aequivalents,  doch  waren  die  in  höherer 
Temperatur  angestellten  Versuche  wegen  der  schwer  zu  vermei- 
denden Verdampfung  mit  Fehlern  behaftet.  — War  die  äufsere 
Flüssigkeit  Wasser,  so  nahm  das  endosmotische  Aequi  valent  lang- 
sam ab  mit  zunehmender  Conceniration  der  im  Innern  des  Gr- 
ünders befindlichen  Auflösung,  wurde  aber  krystallisirtes  Salz  auf 
die  Innenfläche  der  Membran  gebracht,  so  erhöhte  sich  der  Werth 
des  Aequivalents  im  Vergleich  zu  einer  Auflösung  von  1,5  Pro- 
cenl  Salzgehalt  von  S auf  10,8.  — Der  Concentralionsgrad  der 
äufseren  Flüssigkeit  scheint  bei  gleicher  Concentrationsdifferenz 
der  Flüssigkeiten  ohne  Einflufs  auf  den  Werth  des  endosmolischen 
Aequivalents  zu  sein.  H'i. 


T.  Simmler  und  H.  Wild,  lieber  einige  Methoden  zur  Be- 
stimmung der  bei  der  Diffusion  einer  Salzlösung  in  das 
reine  Lösungsmittel  auftretenden  Constanten.  Poeo.  Ann. 
C.  217-2351,  660-660f. 

Die  Verfasser  schlagen  Methoden  vor  zur  Ermittelung  und 
Feststellung  der  Diffusionsgeselze,  ohne  dieselben  bis  jetzt  bei 
eigenen  Versuchen  in  Anwendung  gebracht  zu  haben.  Sie  gehen 
dabei  von  denselben  theoretischen  Betrachtungen  über  den  Diffu- 
sionsvorgang aus  wie  Fick  in  seinem  an  einer  früheren  Stelle 
dieser  Berichte  ’)  besprochenen  Aufsatz  und  gelangen  daher  auch 
wie  dieser  zu  der  Differentialgleichung 

du  _ kd'u 
Öt  ~ dx'  ' 

welche  die  Gesetze  der  Fortbewegung  des  Salzes  bei  der  Diffu- 
sion darstellt,  worin  u der  Concentralionsgrad  an  einer  durch 
die  Ordinate  x bestimmten  Stelle  zur  Zeit  t.  Statt  aber  wie 

’)  Berl.  Ber.  1855.  p.23. 
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Fick  das  Stalionärwerden  des  Vorganges  vorauszusetzen,  — was 
beim  Versuch  nicht  mit  Sicherheit  erreicht  werden  kann  — wo- 

durch  die  Gleichung  übergeht  in  r = 0,  integriren  sie  die  für 


variable  Zustände  geltende  Differentialgleichung  und  bestimmen 
in  dem  particulären  Integral  derselben: 

»*  = e~mili(A  cos  mx  -f  B sin  mx), 
die  Constanten  A,  B und  m aus  den  gegebenen  Bedingungen, 
welche  sich  thcils  auf  die  beharrenden  Zustände,  an  den  End- 
flächen (die  Gränzbedingungen)  theils  auf  die  im  Anfangsmoment 
für  alle  Schichten  der  gesammten  Flüssigkeitssäule  geltenden 
Concentrationsgrade  beziehen  in  der  aus  den  analogen  Unter- 
suchungen der  Akustik  bekannten  Weise.  Der  Diffusionscoeffi- 
cient  k wird  dann  mittelst  der  Versuchsresultate,  durch  welche 
nach  Ablauf  einer  gewissen  Zeit  entweder  die  ausgetretene  Salz- 
menge, oder  auch  der  Concenlrationsgrad  an  bestimmten  Stellen 
der  Flüssigkeitssäule  ermittelt  sein  mufs,  durch  eine  convergirende 
Reihe  gegeben. 

Die  Verfasser  zeigen  noch  wie  die  Verhältnisse  beim  Versuch 
gewählt  sein  müssen,  um  ein  möglichst  angenähertes  Resultat  zu 
erhalten,  wenn  man  sich  bei  Berechnung  von  k auf  das  erste 
Glied  der  Reihe  beschränkt.  — Zur  Bestimmung  des  Concentra- 
tionsgrades  der  Flüssigkeit  an  jeder  beliebigen  Stelle  schlagen  sie 
eine  optische  Methode  vor;  es  soll  nämlich  der  Salzgehalt  der 
Flüssigkeit  aus  dem  Brechungscoefßcienten  derselben  gefunden 
werden;  da  die  Aenderung  des  Brechungsvermögens  einer  Auf- 
lösung mit  der  Veränderung  ihres  Salzgehalts  indessen  noch  kei- 
nesweges  mit  Genauigkeit  ermittelt  ist,  so  würde  zu  diesem  Zweck 
noch  eine  besondere  Vorarbeit  angeslellt  werden  müssen.  — 
Wegen  der  ausführlichen  mathematischen  Entwicklung  des  Ge- 
genstandes müssen  wir  auf  das  Original  verweisen.  Wi. 


Maggioium.  Sulla  entlosrnosi  dell’  albumina.  Atti  de  nuori 
Lincei  I.  3,  57;  CimeDto  VI.  70-73f. 

Die  Behauptung  von  Mialhe,  dafs  eiweifshaltige  Flüssigkeiten 
nicht  den  Gesetzen  der  Endosmosc  folgen,  und  namentlich  Eiweifs 
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nicht  durch  Membranen  gehe,  veranlafste  den  Verfasser  zu  seinen 
Versuchen.  Es  wurde  ein  noch  nicht  von  der  Kalkschaale  beklei- 
detes Ei  in  Wasser  gelegt,  dasselbe  schwoll  bald  auf  und  schon 
nach  2 Stunden  liefs  sich  nachweisen,  dafs  Eiweifs  ausgetreten 
war.  Nach  Ablauf  längerer  Zeit  hatte  die  ausgetretene  Eiweifs- 
menge  bedeutend  zugenommen,  auch  war  dieselbe  unter  übrigens 
gleichen  Umständen  gröfser,  wenn  als  äufsere  Flüssigkeit  Koch- 
salzlösung angewendet  war.  Wurden  frische  mit  der  Kalkschaale 
bedeckte  Eier  in  Wasser  gelegt,  so  war  nach  längerer  Zeit  eben- 
falls ein  Austreten  von  Eiweifs  nachzuweisen.  — Auch  wenn  ein 
Ei  ohne  Kalkschaale,  mit  fein  zertheilten,  durch  Wasserstoff  redu- 
cir tem  Eisen  bestreut  wurde  trat  Eiweifs  aus,  das  Ei  entleerte 
sich  zum  Theil,  es  bildete  sich  üufserlich  eine  Rinde  durch  Ver- 
einigung des  Eiweifses  mit  dem  metallischen  Pulver,  im  Innern 
zeigte  sich  eine  rosenrothe  Färbung,  wie  sie  entstand  bei  direc- 
ter  Einführung  von  Eisen;  hieraus  ging  also  hervor,  dafs  auch 
Eisen  durch  Endosmose  in  das  Ei  eingedrungen  war.  F Vi. 


5.  Dichtigkeit. 


Jollv.  Heber  die  Physik  der  Molecularkräfte.  München  1857. 

p.  1-18. 

Der  Verfasser  giebt  in  dieser,  in  einer  öffentlichen  Sitzung 
der  Münchner  Akademie  der  Wissenschaften  gehaltenen  Rede,  in 
welche  der  Veranlassung  gemäfs  das  Detail  der  streng  wissen- 
schaftlichen Untersuchung  nicht  aufgenommen  ist,  einige  Andeu- 
tungen über  Versuche,  welche  von  ihm  unternommen  sind,  in 
der  Erwartung  durch  dieselben  näheren  Aufschlufs  über  das  Wir- 
kungsgeselz  der  Molecularkräfte  zu  erhalten.  Der  leitende  Ge- 
dankengang der  Untersuchung  ist  folgender: 

Es  ist  bekannt,  dafs  bei  Auflösung  von  Salzen  in  Wasser 
eine  (Jontraction  statllindet,  diese  Contraclion  kann  nur  hervor- 
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gerufen  sein  durch  den  Zug,  welchen  die  Moleciile  des  Salzes 
ausüben  auf  die  VVasseriuolecüle,  durch  welchen  Zug  jedes  Phä- 
nomen der  Auflösung  von  Salz  in  Wasser  überhaupt  erst  hervor- 
gerufen wird.  Indem  man  die  Gröfse  der  Contraction  mifst,  an- 
derseits aber  die  mechanische  Kraft  kennt,  welche  durch  äufsern 
Druck  eine  gleich  grofse  Volumverminderung  zu  bewirken  ver- 
mag, kann  man  zu  einem  Maafs  für  die  Gesammtwirkung  der 
Molecularzüge  gelangen. 

Wie  die  Molecularwirkung  abnimmt  mit  zunehmendem  Ab- 
stand der  Angriffspunkte  soll  nach  der  Ansicht  des  Verfassers 
. ermittelt  werden,  indem  die  Menge  des  Lösungsmittels,  in  wel- 
chem die  Salzmoleciile  verbreitet  sind,  vergröfsert,  zugleich  aber 
die  bei  jeder  ferneren  Verdünnung  der  Lösung  noch  eintretende 
Contraction  bestimmt  wird;  aus  der  Abnahme  der  letzteren  soll 
sich  dann  die  mit  der  Vergröfserung  der  Sphäre,  auf  welche  das 
Molecül  seine  Wirkung  ausdehnt,  eintretende  Verminderung  der 
Intensität  dieser  Wirkung  ergeben.  Es  werden  einige  mit  Salpe- 
terlösung erhaltene  Resultate  mitgctheilt: 

1000  Cubikcenlimeter  Lösung  von  12,0113  Procent  Salzgehalt 
wurden  mit  1257,8  Cubikcenlimeter  Wasser  vermischt,  die  Con- 
traction betrug  21,26  Cubikcenlimeter,  ein  Druck  von  18,4  Fufs 
Atmosphäre  würde  eine  ebenso  grofse  Verdichtung  des  Wassers 
hervorgebracht  haben.  Weiterer  Zusatz  von  4327,6  Cubikcenli- 
meter Wasser  bewirkte  Contraction  um  15  Cubikcenlimeter,  bei 
fernerer  Verdünnung  mit  24311,6  Cubikcenlimeter  Wasser  erfolgte 
noch  Contraction  um  13  Cubikcenlimeter. 

Bei  dieser  Versuchsreihe  verhielten  sich  die  Volumina  der 
Flüssigkeit  wie  1:2,2578:6,5854:30,8970,  die  Radien  der  Wir- 
kungssphären wie  1 : 1,3118: 1,8743: 3,1036.  Die  durch  die  Con- 
traclionscoefficienten  ausgedrücklen  Wirkungen  verhielten  sich  wie 
940:228:39,  sie  nehmen  also  nahezu  ab,  wie  die  vierten  Poten- 
zen der  Entfernungen  zunehmen.  — Diese  Untersuchungen  sol- 
len nun  als  Erfahrungsgrundlage  dienen,  aus  welcher  durch  den 
Attractionscalcül  das  Gesetz  abgeleitet  werden  soll,  nach  wel- 
chem der  Molecularzug  abnimmt  mit  zunehmendem  Abstand  der 
Moleciile.  — Nach  seinen  bisherigen  Resultaten  spricht  der  Ver- 
fasser die  Ansicht  aus,  dafs  die  Molecularkräfte  kaum  nach  einer 
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höheren  Potenz  der  Entfernung  als  nach  der  zweiten  abnehmen 
möchten.  Wi. 


H.  Kopp.  Calcul  des  densitös  de  vapeur.  c.  R.  XLIV.  1347- 
1348f;  Inst.  1857.  p.  224-224;  Phil.  Mag.  (4)  XIV.  234-235;  Chem. 
C.  Bl.  1857.  p.  594-595;  Silumak  J.  (4)  XXIV.  422-423. 

Hr.  Kopp  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  man  durch  Divi- 
sion des  Atomgewichts  einer  Verbindung  (für  Sauerstoff  ==  8) 


durch  das  specißsche  Gewicht  ihres  Dampfes  (für  Luft  = 1 be- 
rechnet) constanle  Quotienten  erhält,  welche  er  Nörmalquotienlen  * 
zu  nennen  vorschlägt,  und  zwar  entspricht 

einer  Condensation  des  Dampfes  auf  4 Volumen  der 

Normalquotient 28,88 

einer  Condensation  des  Dampfes  auf  2 Volumen  der 

Normalquotient 14,44 

einer  Condensation  des  Dampfes  auf  1 Volum  der 

Normalquotient 7,22. 


(Nach  der  gewöhnlichen  Auffassung  betrachtet  man  bekanntlich 
diese  Quotienten  als  proportional  der  Anzahl  von  Molecüien,  welche 
in  der  Volumeinheit  des  Dampfes  enthalten  sind.)  Ist  die  Dampf- 
dichte einer  Verbindung  angenähert  bestimmt,  so  ergiebt  sich 
durch  Division  in  das  Atomgewicht  das  Condensationsverhältnifs 
des  Dampfes;  umgekehrt  kann  man,  wenn  letzteres  als  bekannt 
angenommen  wird,  die  theoretische  Dampfdichte  mit  Hülfe  des 
entsprechenden  Normalquotienten  aus  dem  Atomgewicht  berech- 
nen. So  kann  also  die  Dampfdichte  durch  Rechnung  gefunden 
werden,  ohne  dafs  man  die  Dampfdichte  der  Bestandtheile  kennt. 
Verbindungen  denen  bei  ganz  verschiedener  rationeller  Zusam- 
mensetzung doch  dasselbe  Atomgewicht  zukommt,  zeigen,  wenn 
die  Dainpfcondensalion  bei  ihnen  in  gleicher  Weise  staltgefunden 
hat,  dieselbe  Dampfdichte;  ist  dies  nicht  der  Fall  so  stehen  we- 
nigstens ihre  Dainpfdichlen  in  einer  einfachen,  durch  das  Con- 
densationsverhältnifs bedingten  Proportion  zueinander.  Wi. 
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H.  S.  C.  Deville  ct  L.  Thoost.  Snr  la  densit6  de  vapeur  d’un 
certain  nombre  de  matieres  minerales.  C.  R.  XLV.  821- 
825f;  Inst.  1857.  p.  380-381;  Arch.  d.  »c.  pliys.  (2)  I.  191-192; 
Liebib  Ann.  CV.  213-219;  Sillimah  J.  (2)  XXV.  266-267;  Chera. 
C.  Bl.  1858.  p.  272-272;  Cosmos  XI.  580-583. 

Die  bekannte  DüMAs’sche  Methode  zur  Ermittelung  der  Dampf- 
dichte reicht  nicht  hin,  um  derartige  Bestimmungen  für  minera- 
lische Substanzen  auszuführen,  deren  Verdampfungslemperatur 
gewöhnlich  sehr  hoch  liegt.  Es  kam  darauf  an,  passende  Gefäfse 
und  ein  zur  Erreichung  einer  genügend  hohen  Temperatur  geeigne- 
tes Bad  zu  wühlen.  Letzterer  Zweck  wurde,  so  lange  die  An- 
wendung von  Glasgefäfsen  noch  zulässig  war,  erreicht,  indem  der 
Glaskolben,  in  welchem  sich  die  verdampfende  Substanz  befand, 
innerhalb  einer  passend  vorgerichteten  gufseisernen  Quecksilber- 
flasche in  Quecksilber-  oder  Schwefeldämpfen  aufgehängt  war.  — 
Wurde  dann  der  störende  Einflufs  der  Wärmequelle  und  der  äu- 
fseren  Abkühlung  beseitigt,  so  war  es  leicht  eine  constante  Tem- 
peratur von  respective  350°  und  440°  zu  erzielen.  Die  Bestim- 
mungen wurden  dann  in  gewohnter  Weise  ausgeführt. 

So  wurde  erhalten 

die  Dampfdichte  von  AI*C1S  (=  2 Volumen):  9,35 (berechnet  9,31) 
Fe*Cls(=  2 - ):  U,39(  - 11,25) 

Hg’Cl  (=  4 - ):  8,25  ( - 8,15). 

Bei  späteren  Versuchen,  über  welche  das  Nähere  demnächst 
milgelheilt  werden  soll,  wurden  Porcellankolben  mit  feiner  Spitze, 
die  iui  Knallgasgebläse  zugeschmolzen  werden  konnte,  in  Zink- 
dämpfen angewendet. 

Da  nach  dem  Gesetz  von  Gay-Lussac  die  Dampfdichte  einer 
Verbindung  immer  dem  Aequivalentgewicht  oder  einem  einfachen 
Multipluin  desselben  (dem  1-  oder  2 fachen)  proportional  sein 
inufs,  so  kann  die  Bestimmung  der  Dampfdichte  auch  benutzt 
werden,  um  einen  Schlufs  auf  die  Zusammensetzung  und  das 
Atomgewicht  einer  Verbindung  zu  machen.  So  wurde  für  das 
Zirkoniumchlorür  gefunden  die  Dampfdichte  = 8,15,  daraus  wird 
mit  Bezugnahme  auf  das  specilische  Gewicht  des  Wasserstoff- 
gases  gefolgert,  dafs  sein  Atomgewicht  sein  mufs  115,5,  also  seine 
Zusammensetzung 
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ZrCl*(=  2 Volumen), 

worin 

Zr  = * . 68  = 45,3. 

Die  daraus  berechnete  Dampfdichte  ist  dann  = 8,02,  also  nahe 
übereinstimmend  mit  der  direct  gefundenen.  FPi. 


W.  Knop.  Einige  Bemerkungen  über  die  bei  Angaben  von 
Dichten  oder  specifischen  Gewichten  von  Gasen  und 
Dämpfen  gebräuchlichen  Zahlen.  Chem.  C.BI.  1857.  p.<»02-904f- 

Diese  Notiz  behandelt  die  Beziehung  zwischen  Dampfdichte 
und  Atomgewicht  einer  Verbindung,  ohne  indessen  den  inneren 
Zusammenhang  hervorzuheben,  welcher  hier  besteht,  dafs  nämlich 
nach  dem  oben  erwähnten  GAY-LussAc’schen  Gesetz  die  Anzahl 
Molecüle  welche  in  der  Volumeinheit  der  Dämpfe  verschiedener 
Substanzen  enthalten  ist  für  verschiedene  Verbindungen,  vergli- 
chen mit  der  in  der  Volumeinheil  des  Wasserstoffs  enthaltenen, 
entweder  gleich  ist  oder  doch  in  einem  einfachen  Verhältnis 
dazu  steht.  Ist  der  Coefficient  dieses  Verhältnisses  x so  hat  man 
die  Proportion 

A ! _ 

D ‘ 0,0692  ~ ’ 

setzt  man  dann  das  specifische  Gewicht  des  Wasserstoffs  = 1, 
so  wird 


x 


Hierdurch  linden  nun  die  Bemerkungen  des  Verfassers  ihre  Er- 
klärung, welchem  das  einfache  Verhältnis  aufgefallen  ist,  in  wel- 
chem die  specifischen  Gewichte  der  Dämpfe  gewisser  Verbindun- 
gen, dieselben  bezogen  auf  das  specifische  Gewicht  des  Wasser- 
stoffs als  Einheit,  stehen  zu  ihrem  Atomgewicht,  ebenfalls  für 
Wasserstoff  als  Einheit  genommen.  Es  ergeben  sich  dann  näm- 
lich die  Atomgewichte  von  1 Doppelatom  Wasserstoff  von  Was- 
ser, Alkohol,  Aethcr  der  Reihe  nach  =2:18:46:7,4,  die  specifi- 
schen  Gewichte  der  Dämpfe  für  dieselben  Substanzen  1:9:23:37. 

Die  Regel,  welche  der  Verfasser  giebt,  wonach  man  um  die 
Dampfdichle  eines  Körpers  zu  erhallen  die  Hälfte  vom  Gewicht 
seines  Aequivalents  mit  dem  specifischen  Gewicht  des  Wasser- 
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stofTs  (0,0695)  nutltipliciren  soll,  ist  inilefs  keinesweges  durchweg 
anwendbar,  sie  gilt  vielmehr  nur  lür  die  Fälle  wo  1 Aequivalent 
Gewicht  = 4 Volumen  Dampf  ist,  wobei  1 Aequivalent  Sauer- 
stoff = l Volum,  1 Aequivalent  WasserslofT  = 2 Voluui  gerech- 
net wird.  Uebrigens  führt  diese  Regel,  wie  man  leicht  einsiehl, 
auf  den  Komischen  Normalcoefficienten  für  die  Dampicondensa- 
tion  = 4 Volumen,  denn  cs  ist 


soviel  wie 


• 0,0695  = 5, 


A_ 

5 


0,0695 


= 28,88. 


Wi. 


UoKUKKKH.  ,I)ie  gesetzmäfsigon  Beziehungen  zwischen  der 
Dichtigkeit,  der  specilischeu  Wärme  und  der  Zusammen- 
setzung der  Gase.  Güttingen  1857.  p.  l-52f;  Gotting.  Nadir. 
1857.  p.  165-180;  I.ikbig  Ann.  CIV.  205-219t;  Cliem.  C.  Bl.  1858. 

p.  210-216. 

Der  Verfasser  weist  zunächst  darauf  hin,  dafs  die  geselz- 
mafsigen  Beziehungen  zwischen  Atomgewicht,  Dampfdichte  und 
specifischer  Wärme  der  Substanzen  nicht  klar  hervortreten  kön- 
nen, so  lange  den  relativen  Werlhen  dieser  drei  physikalischen 
üonslanten  verschiedene  Einheiten  zu  Grunde  gelegt  werden. 
Da  es  in  letzter  Zeit  ziemlich  allgemein  gebräuchlich  geworden 
ist,  das  Gewicht  des  Aequivalents Wasserstoff  als  Einheit  anzu- 
nehmen, so  erscheint  cs  gerathen  auch  das  Gewicht  der  Volum- 
einheil desselben  zum  Ausgangspunkt  der  spcciftschcn  Gewichts- 
bestimmungen zu  nehmen.  Hr.  Bokdekkr  hat  es  jedoch  vorge- 
zogen ein  bestimmtes  Volum , das  Volum  von  1 Decigramm 
Wasserstoff  oder  16  Decigramme  Sauerstoff  oder  14  Decigramme 
Slickstolfgas,  als  Normalvolum  der  Vergleichung  der  Dichtigkeiten 
zu  Grunde  zu  legen.  — Die  experimental  gefundenen  Volume 
für  die  genannten  Gewichte  der  drei  Gase  zeigen  verhältnifs- 
mäfsig  geringe  Abweichung,  da  indels  das  Volum  der  16  Deci- 
gramme Sauerstoff  = 1119,05  Cubikcentimeter  am  sichersten 
bestimmt  zu  sein  scheint,  so  wird  dieser  Werth  = 1 Meter  als 
Normalmaafs  angenommen,  die  Vergleichung  der  Dichte  aller 
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5.  Dichtigkeit. 


Dampfe  und  Gase  wird  dann  so  ausgeführt,  dafs  nach  den  be- 
kannten Beobachlungsresultaten  berechnet  wird,  wie  grofs  das 
Gewicht  P des  Volums  m von  dem  betreffenden  Gase  ist. 

Da  ein  Decigramm  Luft  77,3283  Gubikcentimeler  einnimmt 
so  wird  für  ein  Gas,  dessen  specifisches  Gewicht  für  Luft  = 1 d 
ist,  P gefunden  aus  der  Proportion  77,3283 : 1119,05  = d:  P. 
Der  Werth  P ist  für  mehr  als  150  Gase  berechnet. 

Vergleicht  man  die  so  erhaltenen  Zahlen  mit  den  äquiva- 
lenten Gewichten  A der  entsprechenden  Gase  und  Dämpfe  so  er- 
giebt  sich  sofort  eine  einfache  Beziehung  zwischen  beiden,  wie 
dies  übrigens  längst  bekannt,  namentlich  durch  die  von  Gmelin 
ausgeführten  Berechnungen  (Handb.  d.  Chem.  I.  54,  70)  nach- 
gewiesen ist.  Es  ist  nämlich  der  Quotient  -p  welchen  der  Ver- 
fasser bildet  nichts  Anderes  als  das  Reciproke  von  Gmelin's  re- 
ducirter  Atomzahl,  d.  h.  das  Reciproke  derjenigen  Zahl,  welche 
angiebt,  wie  sich  die  Anzahl  der  Atome  in  der  Volumeinheit 
eines  Gases  verhält  zur  Anzahl  der  Atome  in  der  Volumeinheit 
Wasserstoff.  Allerdings  ist  die  Berechnung  bei  Gmelin  in  um- 
ständlicherer Weise  durchgeführt,  dafür  wird  aber  eine  klarere 
Einsicht  in  die  Bedeutung  der  Zahlen  gewonnen.  Nach  der 

Auffassung  des  Hrn.  Boedeker  erscheint  der  Quotient  -p  als  Vo- 
tum des  Aequivalents  auf  das  Volum  des  WasserstolTäquivalents 
als  Einheit  bezogen. 

Es  wird  nicht  nölhig  sein  näher  einzugehen  auf  die  Werlhe 
welche  für  die  verschiedenen  Elemente  und  Verbindungen  erhal- 
ten werden,  da  dieselben  zum  grofsen  Theil  anderweitig  bekannt 
sind.  Wie  leicht  einzusehen,  hängt  der  Werth  des  äquivalenten 
Volums  immer  davon  ab,  welchen  Ausdruck  man  als  die  Zusam- 
mensetzung der  Verbindnng  darstellend  betrachtet,  mit  Verdop- 
pelung dieses  Ausdrucks  wird  das  Gewicht  des  Aequivalents, 
mithin  auch  dessen  Volum  verdoppelt.  Der  Verfasser  führt  in 
mehreren  Fällen  eine  solche  Verdoppelung  der  gebräuchlichen 
Formel  aus  und  giebt  seine  Gründe  dafür  an,  wodurch  er  für  die 
meisten  zusammengesetzten  Gase  zur  Annahme  des  äquivalenten 
Volums  = 2 gelangt  (d.  h.  für  das  äquivalenten  Volum  des  Was- 
serstoffs = 1 , des  Sauerstoffs  = |).  — Die  flüchtigen  Verbin- 
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düngen  des  Siliciums  stellen  sich  je  nachdem  man  Si  = 21,3 
oder  $«=14,2  .'innimmt  als  l^maafsig  oder  als  lmaafsig  dar, 
verdoppelt  man  ihre  Formel  so  gehören  auch  sie  zu  den  2maa- 
fsigen  Gasen. 

Schliefslich  wird  der  Satz  aufgestellt,  dafs  die  Gase  aller 
zusammengesetzten  Stoffe  2maafsig  sind  mit  alleiniger  Ausnahme 
der  4 maafsigen  Ammoniumverbindungen  und  ihrer  Analogen. 

Für  mehrere  elementare  Substanzen  ist  es  bis  jetzt  noch  nicht 
möglich  gewesen  die  Dampfdichte  direct  zu  bestimmen,  man  hat 
dieselbe  dann  aus  der  Dichtigkeit  ihrer  vergasbaren  Verbindun- 
gen durch  Rechnung  zu  ermitteln  gesucht,  es  ist  aber  hierbei  oft 
ungewifs,  einen  wie  grofsen  Raum  die  einzelnen  Bestandtheile  im 
Dampf  der  Verbindung  einnehmen,  und  wie  grofs  die  Condensa- 
tion  für  jeden  bei  Bildung  der  Verbindung  gewesen  ist. 

Bei  der  Willkür,  welche  in  dieser  Beziehung  herrscht,  kann 
man  sich  von  verschiedenen  Analogien  und  Berücksichtigungen 
in  Betreff  der  zu  machenden  Annahmen  leiten  lassen,  nach  der 
Meinung  des  Verfassers  bietet  sich  die  einfachste  Erklärung  der 
Verbindungsverhältnisse  dar,  wenn  man  folgende  drei  Sätze  gel- 
ten läfst: 

1)  Wenn  sich  1 Volum  eines  Gases  A mit  1 Volum  des  Ga- 
ses B verbindet  so  erfolgt  die  Vereinigung  ohne  Verdichtung. 

2)  Wenn  sich  1 Volum  eines  Gases  C mit  2 Volumen  des 
Gases  D verbindet,  so  wird  C nicht,  wohl  aber  U auf  die  Hälfte 
seines  Volums  verdichtet. 

3)  Wenn  4 Volumen  Gas  sich  vereinigen  und  zwar  entweder 
1 Volum  E mit  3 Volumen  F oder  2 Volumen  E mit  2 Volu- 
men F,  so  wird  jedes  Gas  auf  die  Hälfte  verdichtet. 

Diese  Behauptung  wird  durch  eine  ausführliche  Uebersicht 
der  Zusammensetzungs-  und  Verdichtungsverhältnisse  zahlreicher 
zusammengesetzter  Gase  unterstützt.  Hiernach  kann  das  Aequi- 
valent  ein  und  desselben  elementaren  Gases  in  verschiedenen 
Verbindungen,  je  nach  der  Verdichtung  welche  es  erfahren  hat, 
verschiedene  Volume  einnehmen,  der  Verfasser  giebt  eine  Ueber- 
sicht der  vorkommenden  Fälle  für  21  elementare  Substanzen,  be- 
schränkt sich  aber  dabei  vorläufig  auf  die  Betrachtung  der  anor- 
ganischen Verbindungen. 
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5.  Dichtigkeit. 


Der  Verfasser  wendet  sich  ferner  zur  Vergleichung  der  spe- 
cifischen  Wärme  der  gasförmigen  Substanzen.  Er  bezieiit  auch 
hier  die  Werthe  dieser  physikalischen  Constanlen  für  alle  ande- 
ren Körper  auf  den  Wasserstoff,  es  ergeben  sich  ihm  dann  sehr 
einfache  Beziehungen  zum  Atomgewicht.  Die  Einfachheit  dieser 
Beziehungen  kann  indessen  nicht  überraschen,  wenn  man  sich 
des  DuLONa-PETrr’schen  Gesetzes  erinnert  wonach  für  die  ele- 
mentaren Substanzen  das  Product  aus  specifischer  Wärme  in 
Atomgewicht  gleich  einer  Constanten  C,  und  der  Ausdehnung 
welche  dieses  Gesetz  gestaltet  auf  Verbindungen,  wonach  auch 
für  letztere  das  Product  aus  Atomgewicht  in  speciGsche  Wärme 
dividirt  durch  die  Anzahl  der  verbundenen  Atome  = C wird. 
Verbindet  man  hiermit,  wo  es  sich  um  Betrachtung  der  relativen 
Wärme,  d.  h.  der  Wärmecapacität  der  Volumeinheit  der  Gase 
handelt,  das  Gay- Luss.Ac’sche  Gesetz,  wonach  die  Anzahl  der 
Atome  in  der  Volumeinheit  aller  Gase  entweder  gleich  ist  oder 
doch  in  einem  einfachen  Verhällnifs  zu  einander  steht,  so  wird 
man  die  von  Hin.  Boedeker  beobachteten  Beziehungen  nicht  mehr 
auffallend  Gnden  können. 

Hr.  Boedeker  reducirt  zunächst  die  HEGNAULT’schen  Angaben 
über  specifische  Wärme  und  relative  Wärme  der  Körper,  die 
sich  auf  Wasser  als  Einheit  beziehen,  auf  Wasserstoffgas  als  Ein- 
heit, dann  wird  für  Wasserstoff  das  constanle  Product  C den 
Werth  1 erhalten  müssen.  Ist  sodann  # die  auf  die  erwähnte 
Weise  berechnete  speciGsche  Wärme  eines  zusammengesetzten 
Gases,  P das  Gewicht  der  Maafseinheit  m desselben,  .«  die  An- 
zahl der  verbundenen  Aequivalente,  wobei  man  aber  s so  berech- 
nen mufs,  dafs  jedes  Aequivalent  i\’(=  14),  P(=  31),  As(=  75) 
doppelt,  jedes  Aequivalent  Cl(=  35,5),  Ur(=  80),  J(=  127,1) 
dreifach,  jedes  Aequivalent  Il(~  1),  0(=  8),  C(  — 6),  S(=  16), 
*Si(=  14,2),  Ti(=  25),  Sn(—  58)  einfach  gezählt  wird,  so  er- 
giebt  sich  im  Allgemeinen  mit  grofser  Annäherung 


4 P.9 
5 


wofür  man  auch  schreiben  kann,  indem  man  sich  aus  dem  Frü- 
heren erinnert  dafs  P dem  Atomgewicht  A proportional,  also 
= j-^4  ist, 
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& ~ 4 xA 

Vergleicht  man  nicht  die  specifischen  sondern  die  relativen  Wär- 
men 6,  so  ist 


also 


0 = P‘>, 


-T 


(mit  Bezugnahme  auf  die  oben  angeführten  Gesetze  wird  man 
der  Grüfse  die  Bedeutung  beilegen  müssen,  dafs  durch  die- 


selbe angegeben  werde,  wie  viel  thermische  Aequivalcnle  in  der 
Voluineinheit  des  betreffenden  Gases  enthalten  seien,  Wassersloff- 
gas  als  Einheit  angenommen.  Wi.).  Die  nach  dieser  Formel 
berechneten  VVerthe  von  0 stimmen  zwar  in  den  meisten  Fällen 
mit  den  beobachteten  gut  überein,  indessen  kommen  doch  auch 
viele  erhebliche  Abweichungen  vor,  so  namentlich  beim  Wasser, 
Schwefelwasserstoff,  Kohlensulfid  etc.  Umgekehrt  kann  dann 
auch  wenn  0 bekannt  ist  aus  derselben  Gleichung  s gefunden 
werden  und  so  die  specifischc  Wärme  ebenso  wie  die  Dichtig- 
keit zu  einem  Schlufs  auf  die  Constitution  einer  Verbindung  be- 
nutzt werden.  Wi. 


H.  Schiff.  Die  gesetzmäfsigeu  Beziehungen  zwischen  spe- 
cifischer  Wärme,  Dampfdichte  und  Zusammensetzung  der 
Gase.  Likbig  Ann.  CIV.  332-335+. 

Hr.  Schiff  macht  zu  der  vorstehenden  von  Boedekf.r  ange- 
gebenen Berechnung  der  specifischen  Wärme  der  Gase  die  Be- 
merkung, dafs  für  mehrere  Sauerstoff-  und  Schwefelverbindungen 
ein  mit  der  Beobachtung  besser  übereinstimmendes  Resultat  er- 
halten werde,  wenn  man  den  aufserhalb  des  Radikals  stehenden 
Sauerstoff  und  Schwefel  bei  der  Berechnung  von  s mit  einem 
gröfseren  Werth  in  Ansatz  bringt,  nämlich  mit  dem  Anderthalb- 
fachen desjenigen,  was  für  das  im  Innern  des  Radikals  befindliche 
Aequivalenl  angenommen  wird,  also  in  solchem  Fall  für  Sauer- 
stoff = 16  und  für  Schwefel  = 32  jedes  Aequivalents  dreifach 
berechnet.  Wi. 
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5.  Dichtigkeit. 


P.  Kremers.  Ueber  die  Aenderungen,  welche  die  Modifica- 
tion  des  mittleren  Volums  gelöster  Salzatome  durch  die 
Aenderung  der  Temperatur  erleidet.  Pose.  Ana.  C.  394-4i7f. 


Dieser  Aufsatz  schliefst  sich  an  die  in  diesen  Berichten  kurz 
erwähnten  desselben  Verfassers  '),  welche  sich  mit  der  Verglei- 
chung der  Löslichkeit  und  des  Atomvolums  der  Triadenglieder 
und  ihrer  Salzverbindungen  beschäftigen,  und  namentlich  die  Mo- 

dification  zu  bestimmen  suchen,  welche  das  durch  un- 


trennbare Vereinigung  der  beiden  Endglieder  der  Triade  ent- 
standen gedachte  Mittelglied  derselben  in  seinem  physikalischen 
Verhallen  erlitten  hat,  in  Folge  deren  es  eine  Abweichung  zeigt 
von  den  berechneten  mittleren  Werlhen.  — Es  wird  die  Bestim- 
mung der  Volume  festgesetzt,  welche  die  Salzatome  der  Triaden- 
glieder in  Auflösungen  einnehmen  und  zwar  sowohl  bei  verschie- 
denem Concentralionsgrade  als  auch  bei  verschiedener  Tempera- 
tur der  Lösungen.  Zu  dem  Ende  werden  mit  einem  näher 
beschriebenen  Apparate  Versuche  angeslellt  zur  Bestimmung  der 
Wärmeausdehnung  mehrerer  Salzlösungen  von  verschiedenem 
Concentrationsgrad.  Die  angewendeten  Salze  waren  folgende: 
KCl,  NaCI,  LiCI,  BaCI,  für  jede  Auflösung  wird  die  Anzahl  der 
Atome  des  wasserfreien  Salzes  angegeben,  welche  in  100  Ge- 
wichtstheilen  Wasser  aufgelöst  waren.  Aus  den  Beobachlungs- 
dalen  werden  die  Volumina  berechnet,  welche  die  Salzauflösungen 
bei  den  Versuchstemperaturen  einnahmen,  wenn  das  Volum  bei 
19,5“  = 1 gesetzt  wird.  Aus  diesen  direct  gefundenen  Werlhen 
werden  endlich  noch,  durch  graphische  Interpolation  die  Volumina 
der  Auflösungen  der  genannten  Salze  für  10,  20,  30  und  40  ge- 
löste Atome  bei  von  10  zu  10“  steigenden  Temperaturen  her- 
geleitet. Wegen  der  Tabellen,  in  denen  die  betreffenden  Zahlen 
zusammengestellt  sind,  müssen  wir  auf  das  Original  verweisen. 

An  den  Gang  der  Volumausdehnung  in  den  verschiedenen 
Fällen  werden  theoretische  Betrachtungen  geknüpft,  die  aber  zu 
wenig  allgemeiner  Art  sind  um  hier  mitgetheilt  werden  zu  kön- 
nen. Wird  das  Volum  der  Auflösungen  des  mittleren  Triaden- 


')  Bert.  Ber.  1855.  p.  37. 
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gliedes  Na  CI  bei  gleicher  Temperatur  und  gleichem  Alomgehalt 
der  Lösung  mit  dem  Lösungsvolum  der  andern  beiden  Triaden- 
glieder KCl  und  Li  CI  verglichen,  so  findet  sich  dals  die  mittlere 
^ ^ 

Modification  — - — mit  zunehmender  Temperatur  abnimmt,  wo- 
nach sich  vermuthen  läfst,  dafs  es  auch  hier  eine  Temperatur 
geben  wird,  bei  welcher  das  mittlere  Triadenglied  in  seinem  phy- 
sikalischen Verhalten  genau  in  der  Milte  steht  zwischen  den  bei- 
den Endgliedern.  Hr.  Kremers  sieht  hierin  einen  neuen  Wahr- 
scheinlichkeitsbeweis für  die  Ansicht,  dafs  auch  die  mittlere  Mo- 
diücalion  der  Atomgewichte  mit  der  Temperatur  veränderlich  sei, 
und  bei  gewissen  Temperaturen  = 0 werden  könne.  Er  wird 
hierdurch  zu  der  Annahme  geführt,  dafs  die  relativen  Atomgewichte 
der  beiden  Seitenglieder  einer  Triade  eine  Function  der  Tempe- 
ratur sind,  und  dafs,  wenn  beide  Seitenglieder  sich  zum  Mittel- 
gliede  vereinigen,  auch  das  Gewicht  modilicirt,  nämlich  je  nach 
der  Temperatur  Materie  bald  aufgenommen  bald  ausgeschieden 
werde.  — Was  man  sich  unter  einem  Atom  zu  denken  hat,  das 
sein  Gewicht  mit  der  Temperatur  verändert  und  in  wie  fern  die 
Vereinigung  zweier  elementaren  Aequivalente  unter  Ausscheidung 
oder  Aufnahme  von  Materie  statlfinden  könne,  wird  nicht  näher 
angegeben.  Eine  solche  Auffassung  scheint  aber  mit  den  bisher 
in  der  Chemie  herrschenden  Ansichten  über  die  Bedeutung  des 
Aequivalenls  und  des  Atoms  unvereinbar  zu  sein.  MV. 


J.  Nasmtth.  On  some  phenomena  in  connexion  will)  molten 
substanccs.  Athen.  1857.  p.  1148-1148;  Inst.  1857.  p.335-335t; 
Liter.  Gaz.  1857.  p.  933-933. 

Hr.  Nasmyth  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  alle  Substanzen 
ebenso  wie  das  Wasser  im  geschmolzenen  Zustande  ein  höheres 
speciftsches  Gewicht  besitzen,  als  nach  dem  Festwerden,  daher 
denn  auch  die  bekannte  Thatsache,  dafs  ein  Stück  festes  Blei  auf 
geschmolzenem  Blei  schmilzt,  zu  welcher  sich  nach  Angabe  des 
Verfassers,  bei  allen  von  ihm  untersuchten  Metallen,  beim  Glase, 
beim  Wachs  etc.  das  Entsprechende  walirnehmen  läfst.  — Diese 
Erfahrung  wäre  wichtig  für  die  Geologie,  weil  daraus  eine  Volitm- 
Forucbr.  d.  Pliys.  XIII.  6 
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5.  Dichtigkeit. 


Zunahme  beiin  Erstarren  der  flüssigen  Gesteinsmassen,  demnächst 
Eintreten  von  Eruptionen  des  noch  flüssig  Gebliebenen  gefolgert 
werden  müfsle.  Der  Verfasser  fügt  noch  hinzu,  dafs  er  nach 
seinen  Versuchen  vermuthe,  dafs  es  auch  für  andere  geschmol- 
zene Substanzen,  wie  bekanntlich  beim  Wasser,  einen  Punkt  des 
Maximums  der  Dichte  gebe,  ohne  indessen  nähere  Beweise  für 
diese  Behauptung  beizubringen.  Hri. 


Tu.  Andrews  and  P.  G.  Fait.  Note  on  the  densily  of  ozon. 

Proc.  of  Roy.  Soc.  VIII.  498-500;  Cliein.  Gaz.  1857.  p.  319-320; 

Likbig  Ann.  CIV.  128-128;  Arcli.  d.  sc.  pltys.  (2)  I.  81-81 ; Phil. 

Mag.  (4)  XV.  140-147;  Cliein.  C.  Bl.  1858.  p.  112-112;  Ann.  d. 

chiu).  (3)  L1I.  333-334;  Poeo.  Ann.  CH.  625-626f;  Ciinento  VI. 

424-425. 

Da  der  Ozongehalt  im  elektrolytisch  entwickelten  Sauerstoff 
im  günstigsten  Falle  TT*  des  Volums  beträgt,  so  waren  die  ge- 
wöhnlichen Methoden  zur  Bestimmung  der  Dichtigkeit  desselben 
nicht  ausreichend.  Die  Verfasser  suchten  ihren  Zweck  zu  errei- 
chen indem  sie  die  bleibende  Volumzunahme  maafsen,  welche 
ozonhaltiger  Sauerstoff  durch  Erhitzung  bis  230°  erleidet,  indem 
sich  hierbei  das  Ozon  in  gewöhnlichen  Sauerstoff  verwandelt. 
War  zuvor  der  Ozongehalt  bestimmt,  so  konnte  man  aus  der 
beobachteten  Volumzunahme  das  Dichligkeitsverhältnifs  für  Ozon 
und  Sauerstoff  leicht  durch  Rechnung  finden.  Dies  Verhällnifs 
wurde  nach  Versuchen,  über  welche  vorläufig  das  Nähere  noch 
nicht  mitgetheilt  wird,  wie  4 ; 1 gefunden.  HT. 


Lenz.  Bemerkungen  über  den  Gebrauch  des  Fahrkkokit'- 
schen  Aräometers  zur  Bestimmung  des  Salzgehalts  des 
Meerwassers.  Bull.  d.  St.  Pet.  XV.  327-334f. 

Der  Verfasser,  von  der  russischen  Regierung  beauftragt  eine 
Instruction  für  die  Officiere  der  Marine  auszuarbeiten,  behufs  der 
Anstellung  von  Beobachtungen  zur  Bestimmung  der  Dichtigkeit 
des  Meerwassers,  suchte  die  Bedingungen  zu  ermitteln,  welche 
der  als  der  zweckmäfsigste  angewendete  Apparat,  ein  Fahren- 
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HEiT’sches  Gewichlsaräometer,  erfüllen  mufsle  um  der  unter  den 
obwaltenden  Umständen  zu  erreichenden  Grünze  der  Genauigkeit 

— = 0,000025 
v 

zu  genügen.  Ist  der  Durchmesser  des  Halses  = 2x,  das  Volum 
des  eingetauchten  Theils  = u,  so  mufs  x so  gewählt  werden,  dafs 


Es  wurde  ferner  die  genaue  Formel  für  die  Berechnung  herge- 
leilet  unter  Berücksichtigung  des  Gewichtsverlustes  der  Körper 
bei  Wägung  in  Luft  und  des  Einflusses  der  Temperalurverände- 
rungen.  So  wurde  das  Verhältnis  des  spcciflschen  Gewichts  der 
Flüssigkeit  x zum  specifischen  Gewicht  q des  Wassers  bei  der- 
selben Temperatur  gefunden 

x _ 1 -f-  3at  Up  + m -f  «)  — A -f  B\ 

~q  ~ 1 -f-  3«t'  l p + m—A' -fW~  ) ’ 
hierin  bedeutet  p das  Gewicht  des  in  Luft  gewogenen  Aräome- 
ters, m und  »» -J-  ä die  Auflagegewichte,  welche  die  Aräomeler- 
spindei  bei  <°  in  reinem  Wasser  und  bei  f'°  in  der  untersuchten 
Flüssigkeit  bis  an  die  Marke  einsinken  machen,  a den  Wärme- 
ausdehnungscoefficienten  des  Metalls  der  Aräometerspindel  A,  B, 
A’,  B'  sind  Correclionsglieder  von  sehr  geringem  Werth,  welche 
aus  der  Berücksichtigung  des  Gewichtes  der  verdrängten  Luft  in 
näher  nachgewiesener  Weise  hervorgehen.  Der  Verfasser  zeigt, 
dafs  diese  Glieder  bei  Untersuchungen  für  den  in  Hede  stehenden 
Zweck  ohne  Nachlheil  und  ohne  Ueberschreitung  der  angenom- 
menen Genauigkeilsgränze  vernachlässigt  werden  können,  wodurch 
die  Berechnung  bedeutend  erleichtert  wird.  Wi. 


Vogel  und  Reischauer.  Ueber  die  specifischen  Gewichts- 
bestimmungen  von  Flüssigkeiten.  Miinclm.  gel.  Anz.  XLIV. 
436-440;  Dingler  J.  CXLIV.  178-18lf;  Polyt.  C.  Bl.  1857. 
p.  1072-1074. 

Da  bei  Bestimmungen  des  specifischen  Gewichts  von  Flüs- 
sigkeiten die  Temperatur  von  grofsem  Einflufs  ist,  bei  Anwendung 
bauchiger  Fläschchen  aber  eine  Temperaturausgleichung  nur  lang- 

6’ 
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sam  eintrilt,  so  verfertigten  sich  die  Verfasser  in  einer  von  ihnen 
näher  beschriebenen  Weise  geeignete  Fläschchen  mit  plattgedrück- 
lem  Bauch,  um  mittelst  derselben  nach  dem  im  Otto-Graham’- 
schen  Lchrb.  d.  Chein.  I.  292  angegebenen  Verfahren  die  Be- 
stimmung des  specifischen  Gewichts  auszuführen.  Wi. 


A.  Erman.  Einige  Untersuchungen  über  den  Salzgehalt  des 
Meerwassers  und  dessen  W erth  im  mittelländischen  und 
atlantischen  Meere.  Pogg.  Arm.  CI.  577-604f. 

Der  Verfasser  bediente  sich  zu  seinen  Bestimmungen  des 
specifischen  Gewichtes  des  Rleerwassers  in  der  Nähe  der  spani- 
schen Küste  desselben  NicHOLsoN’schen  Aräometers,  welches  er 
bei  älteren  Untersuchungen  derselben  Art  (Pogg.  Ann.  XLI.  85) 
benutzt  hatte,  er  bezieht  sich  daher  sowohl  bei  Herleitung  der 
Formeln  zur  Berechnung  als  auch  in  seinen  Bemerkungen  über 
die  Genauigkeilsgränze  der  mit  diesem  Apparat  ausgeführlen  Mes- 
sungen auf  die  frühere  Arbeit.  Diese  Grünze  anlangend  hebt  er 
gegen  Mulder  hervor,  der  seine  Dichtigkeilsbeslimmungen  mit 
der  Hebelwage  ausführle,  dafs  dies  Verfahren  unter  den  obwal- 
tenden Umständen,  weil  nämlich  dabei  längere  Zeit  aufbeu'ahrles 
Meerwasser  angewendel  wurde,  ihn  dreimal  gröfseren  Fehlern 
aussetzte,  als  bei  aräometrischen  Messungen  Vorkommen  können, 
die  auf  dem  Meere  selbst  gleich  nach  der  Schöpfung  des  Wassers 
vorgenommen  werden.  — Indem  wir  wegen  Herleitung  der  For- 
mel zur  Berechnung  auf  das  Original  verweisen,  wenden  wir  uns 
zu  einer  kurzen  Mitlheilung  der  erhaltenen  Resultate. 

Da  es  darauf  ankam  das  specifische  Gewicht  des  Meerwas- 
sers von  verschiedenen  Stellen  untereinander  und  zugleich  init 
den  zahlreichen  Messungen  von  Lenz  (welche  derselbe  als  Be- 
gleiter Kotzebue’s  auf  dessen  letzter  Entdeckungsreise  angestellt 
hat)  zu  vergleichen,  so  wurden  nach  dem  Vorgang  des  letzteren 
die  bei  der  Temperatur  t auf  Wasser  vom  Maximum  der  Dichte 
bezogenen  Werthe  reducirt  auf  die  Temperatur  14“  R.  verglichen 
mit  Wasser  von  14°  R.  Zu  dieser  Reduction,  welche  die  Kennt- 
nifs  der  Wärmeausdehnung  des  Meerwassers  vorausselzte,  wur- 
den die  Ergebnisse  der  vom  Verfasser  und  von  Lenz  ausgeführten 


Digitized  by  Google 


Erman. 


8ä 


Beobachtungen  über  Ausdehnung  einer  Kochsalzauflösung  vom 
specifischen  Gewicht  1,0248  und  1,027  benutzt.  Aus  den  Beob- 
achtungen des  Verfassers  ergiebt  sich  folgendes  Cesamintresultat: 
Das  durchschnittliche  specifische  Gewicht  des  Meerwassers  im 
mittelländischen  Meer  ist  bei  30°  14'  Breite  s = 1,028998.  Das 
Maximum  wurde  beobachtet  (bei  37°35,7'  Breite,  356° 4 1,3*  ösll. 
von  Paris)  s = 1,029194.  Nach  Lenz  betragen  die  Maxima  zwi- 
schen den  Wendekreisen 

im  atlantischen  Meer  . . s = 1,028550 
im  grofsen  Ocean  . . . s = 1,026086. 

Der  Verfasser  wendet  sich  sodann  zur  Bestimmung  des  Salz- 
gehaltes im  Meerwasser  als  Function  seines  specifischen  Gewichts. 
Der  Salzgehalt  könnte  aus  dem  specifischen  Gewicht  unmittelbar 
gefunden  werden,  wenn  die  für  Kochsalzaullösungcn  erhaltenen 
Resultate  ohne  Weiteres  auf  das  Meerwasser  übertragen  werden 
dürften,  denn  für  jene  geben  die  älteren  Versuche  von  Bischof, 
die  neueren  von  Karsten  ‘)  Inlei  polalionsfoi  mein,  mittelst  deren 
der  Salzgehalt  für  jedes  beliebige  specifische  Gewicht  der  Lösung 
durch  Rechnung  gefunden  werden  kann.  Vergleicht  man  aber 
die  so  berechneten  Werlhe  mit  dem  von  Despretz  und  Gav- 
Llssac  direct  durch  Abdampfen  ermittelten  Salzgehalt  im  Mecr- 
wasser  von  bestimmter  Dichtigkeit,  so  ergiebt  sich  letzterer  an- 
sehnlich kleiner  als  jene  ersteren.  Daraus  mufslc  man  schliefsen, 
dafs  die  im  Meerwasser  dem  Kochsalz  beigemengten  Salze  die 
Dichtigkeit  der  Lösung  in  höherem  Grade  vermehren  als  das  Koch- 
salz allein.  Um  hierüber  Auskunft  zu  erhallen  hat  Hr.  Frman 
Versuche  angestcilt  zur  Bestimmung  der  Dichtigkeit  der  Lösungen 
aller  im  Meerwasser  vorkommenden  Salze,  nämlich  des  schwefel- 
sauren  Natrons,  des  Chlormagnesiums  und  Chlorkaliums,  denen 
noch  einige  Beobachtungsreihen  über  Chlorbarium  beigefügt  wur- 
den. Die  gefundenen  Werlhe  wurden  mit  Hülfe  einiger  über 
Wärmeausdehnung  der  betreffenden  Salzauflösungen  angestellten 
Beobachtungsreihen  auf  die  Dichte  bei  14°  R.  gegen  Wasser  von 
14*  R.  reducirl.  Den  Gang  der  Abhängigkeit  der  Dichte  vom 
Salzgehalt  für  die  erwähnten  Salze  ersieht  man  aus  der  Zusam- 
menstellung folgender  Interpolationsformeln,  die  indessen  nur  für 
’)  Bert.  Ber.  1845.  p.  43. 
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e nahe  an  0,036  gültig  sind,  worin  e das  Gewicht  des  wasser- 
freien Salzes  in  der  Gewichtseinheit  der  Lösung  bedeutet.  Für 
SNa  8 - 1 ,03302 -f  0,9574  (e  — 0,036) 

UlBa  * = 1,03195  -j-  0,9280(e  — 0,036) 

GICa  * = 1,03394 -fO, 9622  (e  — 0,036) 

GINa  .»  = 1,02597  -f  0,7252  (e  — 0,036). ' 

Diese  Interpolationsformeln  sind  hinreichend,  so  lange  der  Salz- 
gehalt innerhalb  so  enger  Gränzen  schwankt,  wie  dies  beim  Meer- 
wasser der  Fall  ist,  für  einen  weitern  Umfang  der  Veränderungen 
theilt  der  Verfasser  vollständigere  Formeln  zur  Berechnung  des 
speciiischen  Gewichtes  aus  dem  Salzgehalt  mit.  Hieraus  sieht 
man  aber  schon,  dafs  bei  Gleichheit  des  Salzgehalts  das  speci- 
fische  Gewicht  der  Chlornatriumlösung  vom  Concentrationsgrade 
des  Meerwassers  hinter  dem  von  Lösungen  der  drei  übrigen  Be- 
standteile des  Meervvassers  bedeutend  zurücksteht.  — Die  er- 
haltenen Beobachtungsorte  können  aber  auch  dazu  dienen  das 
specifische  Gewicht  des  Meerwassers  aus  seinen  Bestandteilen 
bei  bekanntem  Salzgehalt  zu  berechnen,  wenn  man  annimmt  dafs 
in  wenig  concenlrirten  Lösungen  verschiedener  Salze  das  Wasser 
dem  Gewicht  der  einzelnen  Salze  proportional  unter  sie  vertheilt 
und  dafs  die  so  entstandenen  Partiallösungen  ohne  Volumverän- 
derung verbunden  sind.  — Hr.  Erman  erhält  unter  Benutzung 
seiner  Beobachtungen  zur  Bestimmung  des  speciiischen  Gewichts 
des  Meerwassers  bei  14°  R.  auf  Wasser  von  14°  R.  bezogen  die 
Formel 

s = 1,02755 -fO, 7730  (e  — 0,036), 
während  Gay-Lussac’s  directe  Bestimmungen  zu  der  Interpola- 
tionsformel führen 

s = 1,02742 -fO, 7730  (e  — 0,036), 
also  mit  jenen  nahe  übereinstimmend  sind.  Der  Verfasser  giebt 
schliefslich  als  Mittel  aus  beiden  Ausdrücken  folgende  Gleichun- 
gen zur  Bestimmung  des  specifischen  Gewichtes  aus  dem  Salz- 
gehalt des  iMeerwassers  und  umgekehrt 

s = 1,027485  4- 0,7730  (s  — 0,036) 
e = 0,036019 -f  1,29367 (*— 1,0275), 
wozu  als  wahrscheinlichster  Ausdruck  der  Zusammensetzung 
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Gl  Na  = e.0,7066 
GIMg  = £.0,1369 
SNa  = £ . 0,1238 
Gl  Ca  = £.0,0327. 

Nach  diesen  Formeln  berechnet  sich  als  Maximum  der  Salzgehalt 
aus  den  beobachteten  speciiischen  Gewichten 

im  Mittelmeer e = 0,038211 

im  atlantischen  Ocean  . . e = 0,037378 
im  grofsen  Ocean  . . . £ = 0,036777.  Wi. 


R.  Kohlraijscu.  Praktische  Regeln  zur  genaueren  Bestimmung 
des  speciiischen  Gewichts.  Sehr.  d.  Marburg,  uaturf.  Ges. 
VIII.  1 - 88t- 

Wir  müssen  uns  darauf  beschränken  in  der  Kürze  Auskunft 
zu  geben  über  Zweck  und  Inhalt  dieses  ziemlich  umfangreichen 
Aufsatzes,  indem  wir  es  denjenigen,  welche  von  dem  Mitgelheil* 
ten  für  ihre  eigenen  Arbeiten  Gebrauch  machen  können,  anheim- 
stellen  das  Nähere  im  Original  aufzusuchen. 

Die  Absicht  des  Verfassers  bei  Veröffentlichung  des  Schrift* 
chcns  war  nicht,  experimentelle  Methoden  anzugehen  zur  Be- 
stimmung des  speciiischen  Gewichtes  der  Körper,  vielmehr  nur 
Anleitung  zu  geben  zu  einer  bequemen  aber  richtigen  Berech- 
nung der  nach  den  bisherigen  gebräuchlichen  Methoden  ange- 
stelllen  Beobachtungen.  — Bessel  habe  zwar  bereits  Formeln 
mitgetheiit  für  die  Bestimmung  des  specifischen  Gewichts  fester 
Körper  und  auch  später  Schimacher  Anleitung  gegeben,  zur  Be- 
rechnung der  bei  Wägungen  vorkommenden  Reductionen,  jedoch 
sei  von  Beiden  der  Gegenstand  nicht  in  seiner  ganzen  Ausdeh- 
nung behandelt.  Diesem  Mangel  sei  auch  in  der  Folge  nicht  ab- 
geholfen, vielmehr  hätten  mehrere  Schriftsteller  unvollständige  und 
ungenaue  Angaben  veröffentlicht,  woher  es  denn  komme,  dafs 
häufig  bei  der  Berechnung  von  specifischen  Gewichtsbestimmun- 
gen nicht  mit  der  durch  die  Ausbildung  der  experimentellen  Me- 
thode geforderten  Berücksichtigung  aller  Umstände  verfahren 
werde.  Zwischen  den  Ansprüchen,  welche  an  die  Beobachtung 
und  Berechnung  zu  machen  sind,  besteht  selbstverständlich  eine 
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gewisse  Beziehung,  je  genauer  beobachtet  werden  kann,  desto 
schärfer  mufs  auch  gerechnet  werden,  um  nicht  auf  der  einen 
Seite  die  Vorlheile  wieder  einzubüfsen,  welche  auf  der  andern 
gewonnen  sind.  Der  Verfasser  verlangt  nun,  dal's  zehnmal  so 
genau  gerechnet  werde  als  beobachtet  werden  kann;  um  in 
letzterer  Hinsicht,  bezüglich  der  specifischen  Gewichtsbestimmun- 
gen, einen  Maafsstab  zu  gewinnen,  eröffnet  er  näher  die  Fehler- 
gränzc  der  Wägungen  bei  bekannter  Empfindlichkeit  der  ange- 
wandten Waage.  Hat  man  so  den  Grad  der  Genauigkeit  fest- 
gestellt, der  durch  die  Beobachtungen  erreicht  werden  kann,  so 
mufs  man  unter  den  Formeln  eine  solche  wählen,  bei  welcher 
gesagt  ist,  dafs  sie  in  der  ersten  von  den  Decimalen,  die  man  als 
unzuverläfsig  weglassen  will,  noch  richtig  rechnet.  — Nach  die- 
sen Vorbemerkungen  werden  die  bei  Bestimmung  des  specifischen 
Gewichts  der  Körper  (das  specifische  Gewicht  eines  Körpers  wird 
delinirt  als  Dichtigkeit  desselben  bei  0°  gegeben  durch  den  0U°- 
tienlen  aus  seiner  Masse  dividirt  durch  die  Masse  reinen  Wassers 
vom  Maximum  der  Dichte  welche  dasselbe  Volum  einnimmt  als  der 
Körper  bei  0°)  vorkommenden  Fälle  unter  allgemeine  Abtheilungen 
gebracht,  für  jede  Ablheilung  werden  zuerst  die  zur  Berechnung 
nölhigen  Formeln  milgetheilt,  deren  Herleitung  und  Beweis  an  einer 
späteren  Stelle  zu  finden  ist.  Es  wird  zunächst  von  der  specifischen 
Gewichtsbestimmung  fester  und  flüssiger  Körper  gehandelt.  Hier  ist 
bekanntlich  die  Berücksichtigung  der  Wärmeausdehnung  des  Was- 
sers und  des  Gewichtes  der  verdrängten  Luft  von  bekannter  Tem- 
peratur und  Spannung  von  bedeutendem  Eiuflufs  auf  die  Berech- 
nung der  Wägungen.  Es  wird  gezeigt,  dafs  beide  nicht  mehr 
vernachlässigt  werden  dürfen,  da  wo  die  Beobachtungen  genau 
genug  sind  um  bei  Körpern,  deren  specilisches  Gewicht  dem  des 
Wassers  nahe  steht,  2 Decimalen  oder  bei  solchen,  deren  speci- 
fisches  Gewicht  mindestens  das  Doppelte  ist  von  dem  des  Was- 
sers, 3 Decimalen  mit  Sicherheit  angeben  zu  können.  — Sodann 
wird  die  Bestimmung  des  specifischen  Gewichts  der  permanenten 
Gase  mit  Bezugnahme  auf  das  von  Keunault  angevvendete  Ver- 
fahren erörtert.  Es  werden  sümmtliche  dabei  vorkommende  Ope- 
rationen der  Keilte  nach  unter  Anführung  der  zu  beobachtenden 
Vorsichtsmaafsregeln  durchgenommen,  und  zugleich  Anleitung  ge- 
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geben,  die  Resultate  und  alle  dabei  in  Betracht  kommende  Cor- 
rectionen  in  Rechnung  zu  stellen.  Wenn  die  Genauigkeit  der 
Beobachtungen  die  Mitlheilung  von  3 Decimalen  gestaltet,  so  sind, 
um  der  Berechnung  den  entsprechenden  Grad  von  Schärfe  zu 
verleihen,  zu  berücksichtigen:  der  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft 
im  Wagezimmer,  der  verschiedene  Raumgehalt  des  Ballons  bei 
verschiedener  Temperatur,  die  Schwankungen  der  Dichtigkeit  der 
Luft  bei  den  Wägungen. 

In  gleicher  Weise  wird  dann  auch  der  Gang  der  Berech- 
nung bei  den  nach  der  Methode  von  Dumas  ausgeführten  Bestim- 
mungen des  speciGschen  Gewichts  der  Dämpfe  durchgenommen, 
und  zwar  unter  der  Voraussetzung,  dafs  die  Genauigkeit  der  Be- 
obachtungen nur  noch  die  Richtigkeit  der  zweiten  Decimalslelle 
verbürgen  könne.  Schliefslich  werden  aber  auch  noch  diejenigen 
Ausdrücke  abgeleitet,  welche  die  dritte  Decimalslelle  sicher  ge- 
ben, wobei  aufser  den  oben  angeführten  Correctionen  das  speci- 
fische  Gewicht  des  im  Dampfballon  niedergeschlagenen  festen 
oder  flüssigen  Körpers  Berücksichtigung  Gndet,  da  seine  Vernach- 
lässigung sobald  es  von  der  Dichtigkeit  der  Flüssigkeit,  mit  wel- 
cher man  das  Glasgefafs  zur  Bestimmung  des  Volums  gefüllt 
und  gewogen  hat,  merklich  abweicht,  von  Einflufs  auf  die  Be- 
rechnung wird. 

Da  die  von  Bessel  und  Schumacher  gemachten  Angaben 
über  Wärmeausdehnung  und  Dichtigkeit  der  Luft  nach  dem  heu- 
tigen Standpunkt  der  experimentellen  Wissenschaft  durch  zuver- 
lässigere ersetzt  werden  können,  so  theilt  der  Verfasser  zwei  Ta- 
bellen mit,  deren  eine  die  Dichtigkeit  des  Wassers  bei  verschie- 
denen Temperaturen  zwischen  0 und  30°  finden  lehrt  nach  den 
Beobachtungen  von  Kopp  und  von  Hallström.  Mit  Hülfe  der 
anderen  Tabellen  kann  die  Dichtigkeit  der  Luft  für  Temperatu- 
ren von  0 bis  30°  und  für  Druckverschiedenheiten  von  730  bis 
80H,m  nach  den  Bestimmungen  von  Regnault  berechnet  werden. 
Die  letzteren  anlangend  so  ist  bekanntlich  neuerdings  von  Lasch 
auf  einen  Rechenfehler  aufmerksam  gemacht1),  dessen  Berichti- 
gung die  erhaltenen  Fehler  ein  wenig  verändern  würde.  Dage- 
gen zeigt  Hr.  Kohlrausch,  dafs,  wenn  man  in  die  REGNAULT’sche 
’)  Pogg.  Ann.  Erg.  III.  321. 
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Rechnung  statt  der  von  demselben  benutzten  Pie rr Buchen  An- 
gaben über  Wänneausdehnung  des  Wassers,  die  mit  Regnault's 
eigenen  Bestimmungen  besser  übereinstimmenden  von  Korr  ein- 
führt, die  ursprünglich  von  Regnaulx  angenommene  Zahl  für 
die  Dichtigkeit  der  Luft  wieder  hergeslellt  wird.  Darnach  ist 
die  Dichtigkeit  der  trocknen  Luft  bei  0°  und  760""n  Barometer- 
stand, bezogen  auf  Wasser  im  Maximum  der  Dichte  für  einen 
Ort  in  der  Breite  g>  und  in  der  Meereshöhe  a: 

2’®*  = 0,001292  753  X 1~  0,00^93-5-  C08  2?, 

1 + - 

r R 

worin  R = 6366181m  der  mittlere  Erdradius. 

Hiernach  berechnet  sich 


für  Berlin  2J”  = 0,001293  606 
■ - Paris  1 ”•  = 0,001293  187.  Wi. 


6.  Maafs  und  Messen. 


B.  Airy.  Account  of  the  construclion  of  llie  new  national 
Standard  of  length,  and  of  its  principal  copies.  Proc.  of 
Roy.  Soc.  VIII.  530-534;  Phil.  Trans.  1857.  p.  621-702. 

Der  neue  englische  Normalmaafsstab  besieht  aus  einer  Le- 
girung  von  16  Theilen  Kupfer,  2|  Theilen  Zinn  und  1 Theil 
Zink.  Er  ist  38  englische  Zoll  lang  und  hat  einen  Quadralzoll 
Querschnitt.  Die  Länge  wird  bestimmt  durch  die  Entfernung 
von  2 Strichen,  welche  auf  Gold  gezogen  sind,  das  in  den  Maafs- 
stab  nahe  den  beiden  Enden  eingelassen  ist.  Diese  Lange  ist  bei 
62®  F.  dieselbe  wie  die  des  alten  Maafsstabes.  ‘ P. 
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L.  Rcao.  Note  sur  un  densimetre  ä volume  mdtrique  con- 
slant.  C.  R.  XLY.  442-446;  Inst.  1857.  p.  331-333. 

Der  Verfasser  hat  ein  Gewichlsariiometer  construirl,  das  bis 
zu  einer  gegebenen  Marke  in  deslillirtes  Wasser  von  4°  C.  ge- 
taucht 100  Gramm  Wasser  verdrängt,  so  dafs  sich  das  speci- 
fische  Gewicht  anderer  Flüssigkeiten  ohne  weitere  Rechnung  aus 
den  aufgelegten  Grammgewichten  ergiebt.  P. 


v.  Kobf.ll.  Ueber  eine  neue  Methode  Krystallwinkel  zu  messen. 

Mtinchn.  gel.  Anz.  XLIV.  293-294;  Erdmann  J.  LXXI.  144-146; 

Cbem.  C.  Bl.  1857.  p.  651-652. 

Die  beiden  Flächen,  deren  Neigungswinkel  bestimmt  werden 
soll,  stellt  man  nach  einander  so  gegen  das  Auge,  dafs  die  Flächen 
als  Linien  erscheinen.  Der  Krystall  wird  im  Bügel  eines  Re- 
flexionsgoniometers so  befestigt,  dafs  die  gemeinschaftliche  Kante 
der  beiden  zu  messenden  Flächen  zwischen  zwei  Spitzen  kommt, 
welche  in  der  Drehungsaxe  liegen.  Die  Flächen  werden  in  der 
Entfernung  von  1 bis  Fufs  betrachtet.  Diese  Methode  eignet 
sich  besonders  für  Krystalle,  die  nicht  so  glatt  sind,  dafs  sie  gute 
Spiegelbilder  geben.  P. 


F.  Pfafp.  Ueber  die  Messung  der  ebenen  Krystallwinkel 
und  deren  Verwerthung  für  die  Ableitung  der  Flächen. 
Poes.  Ami.  CI I.  457-464. 

Um  die  ebenen  Winkel  kleiner  Krystalle  zu  messen,  werden 
dieselben  auf  eine  Platte  gebracht,  welche  mit  einer  Bussole  in 
Verbindung  steht.  Beide,  Platte  und  Bussole,  werden  möglichst 
horizontal  eingestellt;  aufserdem  ist  die  Bussole  um  eine  verticale 
Axe  drehbar,  welche  zusammenfällt  mit  der  Axe  einer  darüber  be- 
findlichen an  einem  Statif  verschiebbaren  Lupe,  welche  mit  einem 
feinen  horizontalen  Faden  versehen  ist,  der  ebenfalls  von  der  verti- 
calen  Axe  getroffen  wird.  Dieser  Faden  wird  mit  dem  einen  Schen- 
kel des  zu  messenden  Winkels  zum  Zusammenfallen  gebracht 
und  dann  die  Bussole  und  damit  das  Krystall  so  lange  gedreht,  bis 
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dasselbe  mit  dem  zweiten  Schenkel  geschieht.  Die  Differenz  der 
beiden  Nadelslellungen  giebl  den  gesuchten  Winkel.  P. 


R.  Wolf.  Die  Erfindung  der  Röhrenlibelle.  WolfZ.  S.  1857. 
p.  306-309;  Astr.  Nadir.  XLVI.  174-174. 

Aus  einer  Anzeige  in  dem  Journal  de  S^avons  vom  15.  No- 
vember  1666,  über  ein  Werk  betitelt:  Machine  nouvelle  pour  la 
conduite  des  seax  etc.  Paris,  chcz  Seb.  Mabre  Crumoisy,  schliefst 
der  Verfasser,  dafs  die  Röhrenlibelle  von  Sieur  Chapitit,  Fabri- 
caleur  d'instruments  de  Malhematique  ä Paris,  spätestens  1666 
erfunden  wurde.  P. 


Laugier.  Experiences  sur  la  sensibililö  de  l’oeil  dans  les 
poinles  astronomiques.  C.  R.  XUV.  841  -848;  Inst.  1857. 
p.  148-146;  Astr.  Nachr.  XLVI.  81-86;  Arch.  d.  sc.  phys.  XXXV. 
119-126;  Cosmos  X.  528-528. 

Der  Verfasser  hat  Versuche  darüber  angeslellt,  wie  weit  die 
Genauigkeit  des  Auges  geht,  bei  Messung  von  Winkefdistanzen. 
Die  Untersuchung  ist  besonders  zu  astronomischen  Zwecken  an- 
gestellt, so  weit  sie  von  physikalischem  Interesse  ist,  soll  hier  dar- 
über berichtet  werden. 

Der  Mefsapparat  besteht  aus  einem  in  Millimeter  gelheil- 
ten Kupferstabe,  an  dem  einen  Ende  befindet  sich  eine  verticale 
Kupferplatte  mit  einer  kleinen  OefTnung  versehen,  und  vor  der- 
selben ein  doppelt  brechendes  Prisma;  ferner  ist  auf  dem  Lineal 
ein  Halter  beweglich,  der  verschiedene  Visirvorrichlungen  tragen 
soll.  Um  nun  z.  B.  die  Art  des  Visirens  nachzurechnen,  wenn 
sich  ein  Stern  mitten  zwischen  zwei  parallelen  Fäden  befindet, 
setzt  man  auf  den  Halter  eine  geschwärzte  Kupferplatte  mit  einer 
OefTnung  von  der  Gröfse  eines  Nadeldurchmessers  und  l,15in,n  von 
der  OefTnung  entfernt  eine  gerade  Linie.  Durch  das  doppelt  bre- 
chende Prisma  erhält  man  den  Anblick  von  zwei  parallelen  Li- 
nien. Der  Haller  mit  dem  Visir  wird  nun  so  weit  entfernt  bis 
die  OefTnung  dem  Auge  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  pa- 
rallelen Strichen  erscheint.  Die  Entfernung  des  Visirs  vom  Auge 
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betrug  147,72—  mit  einem  mittleren  Fehler  von  l,328m“.  Da 
der  Ablenkungswinkel  des  Prismas  53'  38"  war,  so  berechnet  sich 
der  Winkelabstand  bis  zu  dem  das  Auge  hierbei  sicher  schätzt 
1,328--  lang  (53' 38")  _ ■ 

147,72— sin  (1")  “ ° ‘ 

Bei  Beobachtungen  mit  dem  Fernrohr  bleibt  der  Fehler  der- 
selbe, wie  beim  Beobachten  mit  unbewaffnetem  Auge,  da  aber 
der  Gegenstand  vergröfsert  ist,  so  wird  der  Winkelwerlh  des  un- 
vergröfserten  Gegenstandes  um  so  viel  kleiner  als  die  Vergröfse- 
rung  betrügt.  Ist  z.  B.  bei  Beobachtungen  mit  unbewaffnetem 
Auge  der  Fehler  40"  und  ist  die  Vergröfserung  die  lOOfache,  so 
beträgt  der  Fehler  0,40".  P. 


Fernere  Literatur. 

Dklanorinikre  et  Seguikr.  Projet  d’une  nouvelle  forme  de 
poids,  la  möme  pour  lous  les  poids,  depuis  celui  de 
cinquante  kilogrammes  jusqu’ä  celui  d’un  gramme.  C.  R. 
XLIV.  531-553;  Inst.  1857.  p.  85-85. 

Rebangkr  et  comp.  Appareil  de  pesage.  Bull.  d.I.Soc.  d.  l’eoc. 
1857.  p.  720-727. 

A.  d'Abbadik.  Decimal  System  of  measures.  Atlien.  1857. 
p.  946-948. 

Perrracx.  Comparaleur  desline  a la  verification  des  metres 
Etalons.  C.  R.  XLV.  1040-1040. 


7.  Mechanik. 


0.  Scblönilch.  Ueber  die  analytisclien  Beweise  des  Salzes 
vom  Parallelogramme  der  Kräfte.  Z.  S.  f.  Math.  1857.  i. 
p.  84-93f;  Leipz.  Ber.  1856.  p. 138-143. 

Der  Verfasser  sucht  den  analytischen  Beweisen  des  genannten 
Satzes  eine  gröfsere  Schärfe  zu  geben.  Diese  Beweise  führten 
bei  der  Annahme  gleicher  Kräfte  auf  die  Functionalgleichung 


Digitized  by  Googl 


91 


Mechanik. 


(1)  . . . g>(x)<p(z)  = 9>(j  + 5)4-9p(x— z), 

oder  bei  der  Annahme  ungleicher  Kräfte,  welche  einen  reclilen 
Winkel  einschliefsen,  auf  die  Functionalgleichung 

(2)  ...  (y(x))’  + (9U«  — ■r))*  = !• 

Von  der  ersten  hat  bekanntlich  Poisson  gezeigt,  dafs  sie  nur 
durch 

q>(x)  = 2 cos  ax 

befriedigt  werden  kann,  wenn  q>(x)  für  irgend  einen  Werth  von 
x,  z.  B.  x — a den  Werth  2cosaa  annimmt.  Der  Verfasser 
giebl  eine  directe  Lösung  der  Gleichung;  er  schreibt  sie 
+ d)  = <p(x  -j-2ö)  + g>((J) 

oder 

cp(x-\-2d)  — 2<p(x  + d)-\-<p(x)  _ <p(d)— 2_,_  , ^ 
d,  jr—  ytJ-t-o;, 

diese  Gieicliung  verwandelt  sich  beim  Uebergang  zu  unendlich 
kleinen  d in  die  Differentialgleichung 

q>"(x)  = hf(x), 

woraus  sich  das  Uebrige  ergiebt. 

Von  der  Gleichung  (2)  zeigt  Hr.  Schlömilch,  dafs  sie  eine 
unbestimmte  Anzahl  von  Lösungen  zuläfst.  Da  man  also  von  ihr 
aus  nicht  zu  dem  Beweise  des  Salzes  gelangen  kann,  ersetzt 
Hr.  Schlömilch  dieselbe  durch  eine  andere 

4-k£)+*(£)! =*(■£$)■ 

welche  unter  der  Bedingung  gilt,  dafs 

P]  + Q\  = P'+Q' 

sei,  und  deren  allgemeine  Lösung 

9(71-)  = « -f  b arctang  -|- 

ist.  Man  gelangt  zu  dieser  Gleichung,  wenn  man  auf  einen  Punkt 
unter  rechtem  Winkel  die  Kräfte  Q und  P wirken  läfst,  und  nach 
denselben  Richtungen  die  beiden  anderen  Qt  und  P, , während 
man  weifs  dafs  das  Quadrat  der  Resultante  R von  Q und  P ist 

JR*  = Q'  + P' 
und  angenommen  hat,  dafs 

0'  + p*=  0;  + p;. 

Man  vereinigt  dann  zuerst  die  Resultante  von  Q und  P mit  der 
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von  0,  und  P , und  setzt  dann  die  Richtung  dieser  Resultante 
gleich  der  Richtung  der  Resultante  von  0+0,  und  P-\-Pr  Bt. 


E.  Lamarle.  De  la  vitesse  consideröe  dans  sa  döfinition  et 
dans  sa  nature  intime.  Mein.  d.  Brux.  XXX.  15-25+ 

Die  Instruction  des  französischen  Unlerrichtsminister  Fortoul 
vom  Jahre  1854  giebt  dem  Verfasser  Veranlassung  zu  einigen 
Bemerkungen  über  die  Grundbegriffe  der  Geometrie  und  Mecha- 
nik. Nachdem  im  ersten  Capilel  über  die  Definitionen  der  gera- 
den und  krummen  Linien  gesprochen  ist,  wird  im  zweiten,  wel- 
ches die  obige  Ueberschrift  trägt,  der  Begriff  der  Geschwindigkeit 
discutirl.  Man  soll  das  Wesen  derselben,  Bewegungszustand  zu 
sein,  unterscheiden  von  ihrem  Maafs,  nämlich  dem  in  der  Zeit- 
einheit zurückgelegten  Weg,  statt  des  Unendlichkleinen  den  Be- 
griff der  Gränze  einführen  u.  s.  f.  Bt. 


C.  Kcpper.  Zur  Theorie  der  Trägheitsmomente.  Z.  S.  f.Matli. 

1857.  1.  p.  73-84. 

Der  Verfasser  theilt  einige  Bemerkungen  mit,  die  sich  auf 
das  Trägheitsmoment  eines  ebenen  Systems  in  Bezug  auf  eine 
Gerade  in  derselben  Ebene,  und  das  Trägheitsmoment  eines  räum- 
lichen Systems  in  Bezug  auf  eine  Ebene  beziehen;  sie  lassen  sich 
auszugsweise  nicht  wiedergeben.  Bt. 


C.  Kcpper.  Lehrsätze.  Z.  S.  f.  Math.  1857.  1.  p.  338-340t. 

Von  diesen  Sätzen  interessirt  die  Mechanik  der  erste:  „Das 
Trägheitsmoment  eines  ebenen  Systems  in  Bezug  auf  die  Gera- 
den in  seiner  Ebene  läfst  sich  auf  unendlich  vielfache  Weise 
durch  das  Trägheitsmoment  zweier  Funkte  in  Bezug  auf  diese 
Geraden  ausdrücken,  dies  letztere  vermehrt  um  eine  Conslanle”. 

Bt. 
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Th.  d’Estocqdois.  Nole  sur  l’homologie  en  möcanique.  C.  R. 
XLV.  38-39f. 

Diese  Bemerkung  sieht  in  jedem  Lehrbuch  der  Mechanik. 

Bl. 

Brenneckr.  Die  Lehre  vom  Wurf.  Grunert  Arch.  XXIX. 
227  - 233f . 

Aufser  der  Beslimmung  der  gröfslen  Länge  einer  Wurfbahn 
hei  gegebener  Anfangsgeschwindigkeit  findet  sich  in  dieser  Dar- 
stellung der  Lehre  vom  Wurf  im  luftleeren  Raum  weder  ein 
neues  Resultat  noch  eine  neue  Methode.  Bl. 


Ostrocradski.  Sur  l’usage  des  polvnomes  linöaires  en  dvna- 
mique.  C.  R.  XLIV.  962-970|. 

Die  Abhandlung  ist  im  Wesentlichen  eine  aus  der  Theorie 
der  Determinanten  leicht  zu  entnehmende  Rechtfertigung  des  Ge- 
brauchs der  unbestimmten  Coefficienten  in  der  Variationsrechnung 
und  Mechanik;  insbesondere  in  dem  Falle,  wo  die  Bedingungen 
nicht  durch  Gleichungen,  sondern  durch  Ungleichheiten  aus- 
gedrückt  sind.  Bl. 


E.  Brassine.  Des  termes  qui  completeut  la  formule  gönerale 
de  la  m£canique  analvtique  dans  le  cas  du  frollement. 
Liouville  J.  1857.  p.  145-148. 

Der  Verfasser  sucht  die  allgemeine  Gleichgewichlsgleichung, 
welche  aus  dem  Princip  der  virtuellen  Geschwindigkeiten  (liefst, 
durch  ein  der  Reibung  entsprechendes  Glied  zu  vervollständigen. 
Dies  Glied  würde  man  leicht  hinschreiben  können , wenn  nicht 
die  Richtung  der  Kraft,  welche  man  der  Reibung  subslituirt,  mit 
der  Richtung  der  Bewegung  selbst  variirte.  Wenn  man  festhält, 
dafs  die  Reibung  in  der  Tangentialebene  an  eine  Fläche  L = 0 
wirkt,  so  kann  man  ihre  Richtung  bis  auf  einen  unbestimmten 
Coefficienten  bestimmen;  diesen  führt  der  Verfasser  ein,  erhält 
dadurch  aber  eine  Unbestimmte  mehr,  als  Gleichungen.  Bl. 
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Brinnicke.  Ostrogr  adski,  Brassink.  Phillips.  R£sal.  97 

Phillips.  Du  principe  de  la  moiodre  aclion  et  du  principe 
de  d’Alembert  dans  les  mouvements  relatifs.  C.  R.  XLV. 
335-3391;  Inst.  1857.  p.  307-308. 

Wir  erhalten  ein  nicht  abzukürzendes  Resume  einer  Arbeit, 
welche  erstens  die  Bedingungen  untersucht,  unter  welchen  das 
Princip  der  kleinsten  Aclion  in  der  relativen  Bewegung  gültig 
bleibt,  zweitens  aus  dem  n’ALEMBERT’schen  Princip  eine  Methode 
ableitet,  um  die  Probleme  der  relativen  Bewegung  direct  zu  lösen, 
ohne  auf  die  absolute  Bewegung  zurück  zu  gehen.  Der  wesent- 
liche Punkt  war  hierbei,  die  den  beweglichen  Axen  parallelen 
Componenten  der  beschleunigenden  Kraft  eines  Punktes  auszu- 
drücken als  Functionen  der  relativen  Coordinalen  des  Punktes, 
der  Componenten  der  beschleunigenden  Kraft  des  Anfangspunktes 
und  der  Componenten  der  Winkelgeschwindigkeit  der  Axen. 

Bt. 


R6sal.  Memoire  sur  le  mouvement  relalif  d’un  corps  solide 
par  rapport  ä un  Systeme  invariable.  C.  R.  XLIV.  1144- 
1145t;  Ann.  d.  mines  (5)  XII.  327-345. 

In  der  vorliegenden  Notiz  werden  zwei  Sätze  über  die  Zu- 
sammensetzung der  relativen  Beschleunigungen  aus  den  absolu- 
ten und  denen  des  Mediums  mitgetheill.  Bi. 


Faraday.  On  the  Conservation  of  force.  Phil.  Mag.  (4)  XIII. 
225-239t;  Proc.  Roy.  Inst.  1857.  Febr.  27. 

A.  Mbchanic.  The  Conservation  of  force.  Mech.  Mag.  LXVI. 
345-347t. 

B.  Cheverton.  Prof.  Faraday  and  the  Conservation  of  force. 
Mech.  Mag.  LXVI.  393-397t- 

Goosequill  und  Andere.  The  Conservation  of  force.  Mech. 
Mag.  LXVI.  416-422f. 

Cheverton.  The  Conservation  of  force.  Mech.  Mag.  LXVI. 
493-495f. 

A.  Mechanic.  The  Conservation  of  force.  Mech.  Mag.  LXVI. 
5l4-518f. 

Fortschr.  d.  Phjrs.  XIII.  7 
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B.  Chf.vkrton.  The  Conservation  of  force.  Mecb.  Mag.  LXYl. 
540-541  f- 

E.  Brücke.  Heber  Gravitation  und  Erhaltung  der  Krall. 

Wien.  Ber.  XXV.  19-30t. 

Wir  stellen  in  den  obigen  Titeln  die  Literatur  einer  Dis- 
cussion  zusammen,  welche,  durch  einen  Vortrag  Faraday’s  in  der 
Roy.  Inst,  veranlagt,  weniger  physikalisches,  als  (wie  auch  Brücke 
bemerkt)  psychologisches  Interesse  hat. 

Die  Idee  von  der  „Erhaltung  der  Kraft”  in  alle  ihre  (Kon- 
sequenzen zu  verfolgen,  dies  hat  sich  in  der  heutigen  Physik 
ebenso  nützlich  für  die  Entdeckung  neuer  Gesetze  erwiesen,  als 
für  die  Zusammenfassung  scheinbar  getrennter  Gesetze  und  Er- 
scheinungen unter  einen  Gesichtspunkt.  Es  liegt  indessen  in  der 
Natur  der  hier  vorkommenden  Begriffe,  dafs  ein  vollkommen  prä- 
ciser  Ausdruck  dieser  Idee  nur  durch  mathematische  Zeichen, 
und  nur  nach  einer  Zurückführung  aller  Erscheinungen  auf  Be- 
wegungen von  Atomen  möglich  ist,  etwa  in  der  Weise,  wie  es 
in  der  berühmten  Schrift  von  Helmholtz  geschehen  ist.  Selten 
werden  zwei  Personen,  welche  den  Salz  von  der  Erhaltung  der 
Kraft  anders  als  durch  das  bekannte  Integral  der  dynamischen 
Differentialgleichungen  definiren,  in  ihrer  Meinung  übereinslitn- 
men;  auch  wird  es  unmöglich  sein,  ihre  Meinung  in  der  Kürze 
wiederzugeben.  Faraday’s  Meinung  wird  ungefähr  daraus  klar, 
dafs  er  die  gangbare  Definition  der  Gravitation,  als  einer  anzie- 
henden Kraft,  welche  umgekehrt  proportional  dem  Quadrat  der 
Entfernung  zwischen  den  anziehenden  Punkten  wirkt,  für  einen 
Widerspruch  gegen  den  Satz  von  der  Erhaltung  der  Kraft  hall, 
weil  darnach  diese  Kraft  variiren,  nicht  conslanl  sein  würde. 
Er  denkt  sich  deshalb  die  Gravitation  als  eine  gewisse  Aeufserung 
einer  Kraft  von  bestimmtem  Maafs,  die  aber  auch  andere  Aeufse- 
rungsweisen  annehmen  kann,  und  mit  desto  gröfserer  Intensität 
wirklich  annimmt,  je  mehr  mit  der  Entfernung  die  Gravitation 
abnimmt.  Aufgabe  der  Physiker  ist  es,  die  bis  jetzt  unbekann- 
ten Aeufserungsweisen , in  welche  die  Gravitation  Umschlagen 
kann,  aufzuGnden.  Bt. 
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Lloyd.  The  Conservation  of  force.  Mecli.  Mag.  LXVII.  273-274t. 

Hr.  Lloyd  hat  in  seiner  Präsidialrede  vor  der  Brit.  Assoc. 
die  Fortschritte  berührt,  welche  die  Physik  der  Idee  von  der 
Erhaltung  der  Kraft  und  der  „Correlation  der  Kräfte”  in  ihren 
mannigfachen  Variationen  verdankt;  Faraday,  Grove,  Mayer, 
Joule,  Helmholtz,  W.  Thomson  und  Rankine  werden  in  der 
Kürze  erwähnt.  Bl. 

Ostrogradsky.  Sur  le  principe  de  la  moindre  action.  Bull, 
d.  St.  Pet.  XVI.  139-139f. 

Ankündigung  einer  Abhandlung , in  welcher  diesem  Satze 
ein  präciserer  Ausdruck  gegeben  werden  soll.  Bt. 


Poissot.  Queslions  dynamiques.  Sur  la  percussion  des  corps. 
Lioitville  J.  1857.  p.  281-350f;  Phil.  Mag.  (4)  XV.  161-180,  263- 
290,  349-359;  Z.  S.  f.  Math.  1858.  1.  p.  143-172|. 

Seine,  aus  den  „Elementen  der  Statistik”  und  der  „Theorie 
der  Rotation”  bekannten,  Methoden  benutzt  der  berühmte  Ver- 
fasser in  dieser  Abhandlung  zur  Behandlung  einer  Reihe  von 
Fragen,  welche  besonders  den  Stofs,  translatorisch  und  zugleich 
rolirend,  bewegter,  unelastischer  Körper  gegen  feste  Punkte  be- 
treffen. 

Es  werden  ausschliefslich  Körper  betrachtet,  deren  Bewe- 
gungszustand durch  einen  einmaligen  Stofs  hervorgebracht  wer- 
den kann.  Das  Maafs  des  Stofses  P ist  das  Product  aus  einer 
bewegenden  Kraft  und  der  sehr  kleinen  Zeit  ihres  Andauerns. 
Es  giebt  dann  in  jedem  Moment  einen  Punkt  C im  Körper,  wel- 
cher in  einer  durch  den  Schwerpunkt  G und  senkrecht  gegen 
die  ursprüngliche  Stofsrichtung  gelegten  Ebene,  und  in  einem 
constanten  Abstand  h vom  Schwerpunkt  so  liegt,  dafs  ein  hier 
angebrachter,  dem  ursprünglichen  gleicher  und  entgegengesetzter 
Stofs  den  Körper  wieder  zur  Ruhe  bringen  kann. 

1)  Im  ersten  Abschnitt  betrachtet  Hr.  Poinsot  den  Fall,  wo 
die  ursprüngliche  Stofsrichtung  in  der  Ebene  zweier  durch  den 
Schwerpunkt  gehender  Hauptaxen  des  Körpers  liegt,  und  auch 

7’ 
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von  dem  festen  Hindernifs,  gegen  welches  der  Körper  stofsen  soll, 
wird  angenommen,  dafs  es  ihn  in  einem  Punkt  G,  der  Linie  GC 
treffe.  Hr.  Poinsot  beweist  zunächst  den  bekannten  Satz,  dafs 
der  Abstand  a der  freiwilligen  Drehungsaxe  von  der  dritten 
Hauptaxe  die  Relation 

ah  = K' 


erfüllt,  wo  K den  auf  diese  Hauptaxe  bezüglichen  Trägheitsarm 
bedeutet.  Die  Punkte  der  freiwilligen  Drehungsaxe  sind  während 
eines  Moments  in  Ruhe,  und  der  Körper  (von  der  Masse  M)  dreht 
sich  um  diese  Axe  mit  der  Winkelgeschwindigkeit 


Die  Axe  trifft  die  Linie  GC,  auf  der  dem  Punkte  C entgegen- 
gesetzten Seite  von  G in  einem  Punkte  0,  den  der  Verfasser 
Drehungsmitlelpunkt  nennt.  Die  Punkte  C und  0 sind  reciprok, 
d.  h.  sie  können  ihre  Rollen  austauschen.  Von  hier  aus  geht  der 
Verfasser  zu  seltener  behandelten  Fragen  über;  da  wir  der  aus- 
gedehnten Abhandlung  nicht  von  Salz  zu  Satz  folgen  können,  so 
heben  wir  nur  die  Formeln  heraus,  aus  denen  sich  die  wichtige- 
ren Resultate  leicht  ergeben. 

Unter  den  eingeführten  Beschränkungen  hängt  der  ganze  Be- 
wegungszustand des  Körpers  nur  ab  von  der  Masse,  der  Lage 
des  Schwerpunkts  und  dem  Trägheitsarm.  Alle  Körper,  für 
welche  diese  drei  Stücke  übereinstimmen,  verhallen  sich  (bei 
gleichen  Stöfsen)  gleich.  Wenn  nun  der  Anstofs  gegen  einen 
festen  Punkt  G,  in  einer  beliebigen  Entfernung  x von  G erfolgt, 
so  lafsl  sich  statt  des  Körpers  eine  starre  Linie  ohne  Masse  von 
Ä‘ 

der  Länge  x -f  ~ setzen,  deren  Enden  mit  den  Punkten  C,  und 
dem  zu  Ct  reciproken  0,  zusammenfallen,  und  die  Massen  m und 
n tragen,  welche  sogleich  bestimmt  werden  sollen.  Denn  von 
den  Gleichungen 

m -J-  n = M 

tnx  + n = U 

x 


mx*  -(-  n 


Ä‘ 

•r» 


= MK\ 


welche  die  hierzu  ausreichenden  Bedingungen  enthalten,  ist  die 
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eine  die  Folge  der  beiden  anderen.  Die  Massen  m und  n sind 
nach  diesen  Gleichungen 

" ” M PT?’ 

Im  Moment  des  Slofses  kann  inan  ferner  dieser  bewegten  Linie 
eine  ruhende  subslituiren,  auf  die  in  C,  und  0,  zwei  parallele 
Stöfse  ausgeübt  werden,  welche  den  vorhandenen  Bewegungs- 
zustand reproduciren. 

Da  aber  G,  und  0,  reciprok  sind,  so  hat  ein  auf  0,  aus- 
geübter Stofs  keinen  Einflufs  auf  Ct,  dagegen  wird  der  Stofs  in 
Ct  durch  ein  festes  Hindernifs  aufgehoben.  Hieraus  folgt,  dafs 
dies  Hindernifs  von  dem  rolirenden  Körper  ebenso  getroffen  wird, 
als  wenn  die  Masse  m mit  der  ihr  zukommenden  Geschwindigkeit 
(a-j-x)ö  dagegen  stiefse.  Daher  ist  das  Maafs  des  Stofses 

K'  + x*  ’ 

der  in  O,  übrig  bleibende  Stofs  p,  von  der  Gröfse 


(1) 


Q — MO 


(2) 


MaO 


x* — hx 


A*-f  x*  V sJv ''Ä'-f  x” 

veranlafst  die  fernere  Bewegung  des  Körpers;  es  ist  also  die  Ge- 
schwindigkeit des  Schwerpunktes  G nach  dem  Stofs 

. x‘ — hx 


(3) 


u 


P — ß' 

l~  M~  a°  K'+x" 


oder,  da  die  ursprüngliche  Geschwindigkeit  u = ad  ist, 


x 

«,  = «-E. 


hx 


JC'  + x" 

und  die  Winkelgeschwindigkeit  0,  nach  dem  Stofs  ist 

P 


(4) 


e , = 


MK' 


K'  n h—x 


Mit  Hülfe  der  Gleichungen  (1)  bis  (4)  läfst  sich  nun  x so 
bestimmen,  dafs  entweder  ein  vorgeschricbener  Stofs,  oder  eine 
vorgeschriebene  Geschwindigkeit  des  Schwerpunkts  u.  s.  w.  re- 
sultirt.  Es  folgt  daraus  unter  Anderem: 

Der  Stofs  gegen  ein  festes  Hindernifs  wird  ein  Maximum, 
wenn 

x = — « + ✓[«* + Ä'], 
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d.  i.  wenn  die  Entfernung  des  Hindernisses  von  der  augenblick- 
lichen Drehungsaxe  gleich  demjenigen  Trägheilsarm  ist,  der  zu 
dieser  Axe  gehört;  ein  Satz,  der  wohl  nicht  so  unbekannt  ist, 
wie  der  Verfasser  glaubt. 

Ferner:  p und  also  auch  «,  werden  negativ,  wenn  x*<Ax 
ist;  der  Körper  prallt  wie  ein  elastischer  mit  der  entgegengesetz- 
ten Geschwindigkeit  zurück,  wenn 
M = — M, 

also 

_ A + V^*  — 8Ä‘] 
x 4 

ist.  Natürlich  geht  der  Schwerpunkt  des  Körpers  mit  der  gröfs- 
ten  Geschwindigkeit  zurück,  wenn  das  Hindernifs  den  Körper  da 
trifft,  wo  der  Stofs  sein  Maximum  erreicht.  Diese  Geschwindig- 
keit kann  gröfser  werden  als  die  Anfangsgeschwindigkeit  u.  s.  f. 

Desgleichen  läfst  sich  leicht  bestimmen,  in  welchem  Punkt 
der  Stofs  dem  Körper  die  gröfsle  entgegengesetzte  Winkelge- 
schwindigkeit giebt,  u.  s.  w. 

Die  Rechnungsresultale  sind  einer  einfachen  geometrischen 
Darstellung  fähig,  weil  die  vorkommenden  Entfernungen  sich 
meist  durch  mittlere  Proportionalen  anderer  Linien  wiedergeben 
lassen. 

2)  Im  zweiten  Abschnitt  wird  der  Fall  betrachtet,  wo  der 
augenblicklich  vorhandene  Bewegungszustand  des  Körpers  durch 
einen  Stofs  P erzeugt  werden  kann,  dessen  Richtung  parallel 
einer  Hauptaxe  (GZ)  läuft.  Zunächst  wird  die  Lage  der  frei- 
willigen Drehungsaxe  bestimmt.  Der  Stofs  P treffe  also  die 
Ebene  der  beiden  Hauptaxen  GX  und  GY  in  einem  Punkte  f, 
dessen  Coordinaten  in  Bezug  auf  dieselben  Axen  und  den  An- 
fangspunkt G mit  x und  ij  bezeichnet  werden  sollen.  Es  seien 
ferner  a und  ß die  Trägheitsarme  des  Körpers  für  die  Axen  GX 
und  GT.  Projicirt  man  den  Punkt  auf  die  Axe  GX  in  C,i,  so 
kann  man  dem  Slofse  das  Kräftepaar  Py  und  einen  in  Ct  ange- 
brachten Stofs  P substituiren,  welcher  also  in  der  Ebene  der 
Hauptaxen  GX  und  GZ  liegt.  Dieser  letztere  bringt  eine  Dre- 
hung des  Körpers  um  eine  Axe  0,  Yt  hervor,  welche  der  Axe  OY 

parallel  ist,  und  den  Abstand  0,  G — ^ von  ihr  hat.  Die  ent- 
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Px 


ver- 


sprechende Winkelgeschwindigkeit  ist  . Das  Paar  Py 
anlafst  eine  Drehung  um  die  Axe  GX  mit  der  Winkelgeschwin- 


Pij 

digkeit  -t  • Da  die  beiden  Drehungsaxen  sich  in  0,  schneiden, 

so  erhält  inan  durch  Zusammensetzung  der  Drehungen  leicht  die 
Gleichung  der  durch  0,  gehenden,  in  der  Ebene  YGX  liegenden, 
gesuchten  freiwilligen  Drehungsaxe 

(5) a'xt  -f  ß'yu  -f  ct'ß'  = 0, 

wo  1 und  m die  laufenden  Coordinaten  dieser  Linie  bedeuten. 
Dieselbe  wird  von  der  verlängerten  Linie  GC  in  einem  Punkte 
0 geschnitten,  welcher  zu  Coordinaten  hat 


f _ a'ß**  *'ß'9  . 

~ «‘.r*  -f  ßY  • a'x'  -)-  ßY  • 

diesen  Punkt  nennt  der  Verfasser  wieder  Drehungspunkt.  Be- 
zeichnet man  die  Länge  GC  mit  H und  GO  mit  A,  so  ist 

<6> 

Construirt  man  in  der  Ebene  XGY  die  Ellipse  (eliipse 
centrale) 

(7)  a*x*  4-  ßY  = «V, 

so  sind  ihre  Halbmesser  bekanntlich  umgekehrt  proportional  dem 
Trägheilsarm  des  Körpers,  der  ihnen  selbst  entspricht.  Ist  nun 
D der  Durchschnittspunkt  der  Linie  GC  mit  dieser  Eliipse,  und 
bezeichnet  d die  Länge  GD,  so  folgt  aus  (6) 

(8)  AH  = d’, 


aufserdem  gehl  aus  (5)  hervor,  dafs  die  freiwillige  Drehungsaxe 
parallel  ist  dem  zu  GD  conjugirten  Durchmesser  der  Ellipse  (7). 
Schliefsen  nun  diese  beiden  Durchmesser  den  Winkel  <p  ein,  und 
ist  d‘  die  Länge  des  conjugirten  Halbmessers,  so  hat  man 

= d sin  q>  = K, 


d.  i.  gleich  dem  Trägheitsarm  in  Bezug  auf  diesen  Halbmesser; 
und  (8)  geht  über  in 

(9) A sin  cp . H sin  ip  =*  A*. 

Nun  sind  aber  A sin  q>  und  K sin  <p  die  Abstände  der  Punkte 
0 und  C von  dem  zur  Drehungsaxe  parallelen  Durchmesser;  die 
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Gleichung  (9)  ist  also  ein  schönes  Analogon  zu  der  bekannten 
Gleichung  ah  = K’,  die  im  ersten  Abschnitt  vorkam,  und  enthält 
den  Satz: 

Die  Abstände  der  freiwilligen  Drehungsaxe  und  des  Stofs- 
mittelpunktes von  einer  durch  den  Schwerpunkt  gelegten  Pa- 
rallelen zur  Drehungsaxe  haben  zum  Product  das  Quadrat  des 
Trägheitsarmes,  der  zu  diesen  Parallelen  gehört. 

Die  Punkte  C und  0 sind  in  der  Weise  reciprok,  dafs  ein 
(zu  GZ  paralleler)  Stofs  durch  0 eine  Drehungsaxe  erzeugt,  welche 
durch  C geht,  und  parallel  mit  der  früheren  ist.  Alle  Punkte 
dieser  Linie  geben  als  Slofscentra  Drehungsaxen,  die  sich  in  0 
kreuzen. 

Der  Verfasser  knüpft  hieran  eine  Reihe  von  Aufgaben,  welche 
die  Enveloppen  der  Drehungsaxen  solcher  Slofscentra  betreffen, 
die  auf  einer  gewissen  Curve  liegen;  ferner  die  Curve  der  Dre- 
hungsmittelpunkte, welche  einer  gegebenen  Curve  von  Stofscen- 
tren  entspricht,  u.  s.  f. 

Wichtiger  ist  die  zweite  Frage:  nämlich  nach  dem  Maafse 
des  Stofses  Q,  welchen  der  Körper  ausübt,  wenn  ihn  ein,  in  der 
Ebene  XGD  gelegenes,  festes  Hindernifs  D trifft.  Den,  ursprüng- 
lich in  C angebrachten  Stofs  P kann  man  ersetzen  durch  zwei 
parallele,  von  denen  der  eine  in  D,  der  andere  in  dem  Punkte 
E angebracht  ist,  in  welchem  die  Linie  CD  von  der  zu  D ge- 
hörigen Drehungsaxe  getroffen  wird.  Dieser  Stofs  in  E übt  dann 
auf  ein  Hindernifs  in  D keine  Wirkung  aus,  weil  die  zu  E ge- 
hörige Drehungsaxe  durch  Ü gehen  mufs.  Demnach  wird 


0 = 


p 


CE 

DE' 


Sind  x und  y die  Coordinaten  von  D,  a und  h die  von  C,  so 
wird  die  Gleichung  dieser  zu  D gehörigen  Drehungsaxe 
a\r<  -j-  ßyu  -f  arßx  = 0. 

Die  Abstände  der  Punkte  C und  V von  dieser  Linie  verhalten 
sich  wie 


a*ajc  -j-  ß*by  -}-  o*/S’  zu  a\r’  -f  ß'y*  -f  a'ß1, 
es  ist  also  auch 


(10)  . . 


n - „«*<*•*•  + ß'h  + a'ß* 
V r a'x' + ßY  + a'ß'  ' 
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Man  kann  mit  Hülfe  dieser  Gleichung  die  Fragen  nach  den  Punk- 
ten gleichen  Stofses,  gröfsten  Slofses  u.  s.  w.  beantworten. 

Ist  I),  der  xu  D reciproke  Punkt,  Q , der  ihm  entsprechende 
Stofs,  J der  Halbmesser  der  Centralellipse,  in  dessen  Richtung 
D und  D,  liegen,  u und  m,  ihre  Entfernungen  vom  Schwerpunkt, 
n und  rr,  ihre  Entfernungen  von  der  augenblicklichen  Drehungs- 
axe,  so  werden  ihre  Geschwindigkeiten 
nO  und  n,6, 

und  die  Stöfse 


q = = 8nM  — ^ — , 

Q = = ßn,M— , 

1 1 U -f  M, 


Gleichungen,  welche  den  im  ersten  Abschnitt  entwickelten  (1) 
und  (2)  analog  sind,  und  zeigen,  dafs  der  Körper  bei  der  Be- 
rechnung des  Stofses  gegen  irgend  einen  Punkt  der  Linie  DD , 
ersetzt  werden  kann  durch  eine  starre  Linie  DD,  welche  an  ihren 
Enden  die  Massen 


trägt. 


M— ^ — und 


M 


u 

« + «, 


Bf. 


Catlet.  On  a dass  of  dynamical  problems.  Proc.  of  Roy. 

Soc.  VIII.  506-51  lf;  Phil.  Mag.  (4)  XV.  306-310f. 

Es  wird  ein  bewegtes  System  betrachtet,  welches  mit  einem 
anderen  so  in  Verbindung  steht,  dafs  es  in  jedem  Moment  einem 
oder  mehreren  unendlich  kleinen  Massentheilen  des  zweiten  Systems 
einen  endlichen  Geschwindigkeilszuwachs  ertheilt.  Das  einfachste 
Beispiel  ist  eine  Kette,  deren  eines  Ende  von  einem  Tische  her- 
ontergleitet,  während  der  Rest  auf  dem  Tische  nahe  der  Kante 
aufgewickelt  liegt.  Dieses  Beispiel  erledigt  sich  leicht.  Ist  näm- 
lich die  Masse  der  Längeneinheit  = 1,5  die  Länge  des  zur  Zeit 

ds 

t herunterhängenden  Kettenendes,  so  ist  — = «'  seine  Geschwin- 
digkeit, ds  die  Masse  welche  während  der  Zeit  dt  in  Bewegung 
au  setzen  ist.  Mithin  würde  in  Folge  des  Stofses  der  Masse  s 
gegen  die  Masse  ds  die  Geschwindigkeit  werden 
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ss1 

« -j - ds 

also  die  Verzögerung  der  Masse  s betragen 

ss'  _ j.  ■*'  _ *'* 

S 4”  « i i "y”  Mi  i 

die  Beschleunigung  durch  die  Schwere  ist  g,  also  hat  man  die 
Gleichung 

d's  s" 

dt'  ~ 9 s’ 

oder 

ss'  d . ss’  = gs'ds, 

also 

V[sJ-a5]  = 

wo  a das  anfangs  herabhängende  Kettenstück  ist;  für  a = 0, 
kommt 

s = igt'. 

Iin  Allgemeinen  wird  die  ßewegungsgleichung 

* Iw  - x. ) il+(w-  T)l*+(w  - z>*l 

-f  2 (Jud^  -f  dviri  -f-  J\ cdty  ^ dfi  = 0. 


Hier  haben  die  Glieder  der  ersten  Reihe  die  übliche  Bedeutung; 
in  der  zweiten  Reihe  bedeuten  Ju,  Jo,  Jw  die  Componenten 
des  endlichen  Geschwindigkeilszuwachses  der  Massenelemenle 
du,  welche  während  der  Zeit  dt  mit  dem  bewegten  System  in 
Verbindung  treten;  d|,  dt],  d£  ihre  virtuellen  Geschwindigkeiten. 
Diese  Gleichung  läfst  sich  auf  eine  der  LAORANOE’schen  Form  ana- 
loge bringen;  indessen  verlieren  dabei  die  Differenlialionszeichen 
ihren  eigentlichen  Sinn,  weil  die  Variabelen  in  die  zu  differen- 
tirenden  Functionen  auch  in  so  fern  eingehen,  als  sie  die  verän- 
derliche Masse  des  bewegten  Systems  bestimmen,  und  nur  in  so- 
weit dies  nicht  der  Fall  ist,  nach  ihnen  differentiirt  werden  darf. 

Bt. 
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J.  Brrtrand.  Memoire  sor  quelques- unes  des  formes  les 
plus  simples  que  puissent  prösenter  les  integrales  des 
equations  differentielles  du  mouvement  d’un  point  materiel. 
Lioüville  J.  1857.  p.  113-140+. 


In  einem  früheren  Aufsatz  (Berl.  Ber.  1852.  p.  54f ) hatte 
der  Verfasser  gezeigt,  wie  man  im  Allgemeinen  aus  einem  (da- 
selbst näher  definirten)  Integral  eines  mechanischen  Problems, 
auf  das  Problem  selbst  schliefsen  kann.  Es  folgt  hieraus,  dafs 
nicht  jede  beliebige  Gleichung  zwischen  den  Coordinaten  und 
Geschwindigkeitscomponenten  als  ein  Integral  der  genannten  Art 
angesehen  werden  kann;  vielmehr  entspringt  die  Aufgabe,  die 
Formen  der  Gleichungen  zu  bestimmen,  welche  dynamische  In- 
tegrale sein  können,  und  zugleich  die  Probleme,  welchen  sie  an- 
gehören. Der  Verfasser  tritt  dieser  eigenthümlichen  und,  wie  es 
scheint,  fruchtbaren  Aufgabe  in  der  vorliegenden  Abhandlung 
näher,  indem  er  die  Betrachtung  auf  die  Bewegung  eines  Punk- 
tes in  der  Ebene  beschränkt,  und  untersucht,  welche  ganzen  und 
rationalen  Functionen  des  ersten,  zweiten  und  dritten  Grades  in 
Bezug  auf  die  Geschwindigkeitscomponenten  Integrale  sein  kön- 
nen; und  schliefslich  welche  Quotienten  linearer  Functionen  der- 
selben Gröfsen. 

Um  von  dem  Gange  dieser  Untersuchungen  eine  bestimmte 
Vorstellung  zu  geben,  rcferiren  wir  speciell  über  den  Fall  einer 
Function  ersten  Grades.  Es  ist  also  die  Frage:  welche  Bedin- 
gungen haben  die  Functionen  P,  Q,  R von  x,  y,  z zu  erfüllen, 
wenn 


(i) « = /v  + Qy-f  fi 

ein  Integral  der  Gleichungen 

d'x  „ d'y 


(2) 


dt * “ X*  dt * 


= Y 


sein  soll? 

Durch  Differentiation  von  (1)  folgt  mit  Benutzung  von  (2) 
die  Gleichung 


“ ■ +4? + • ^ (gf + Ü) ' +' **  T* +»’  I *+™+0r. 


''dy 


d,J 


welche  identisch  sein  mufs,  weil  r,  y,  x’,  i/  zu  einer  beliebig 
gewählten  Zeit  beliebige  VVerthe  haben  können.  Die  Gleichung 
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spaltet  sich  daher  in  sechs  andere,  aus  denen  leicht  folgt,  dafs 
der  bewegliche  Punkt  von  einem  festen  Centrum  angezogen  wird, 
und  dafs  die  Gleichung  (1)  sich  auf  den  Flächensatz  reducirL 
Der  vierte  Fall  läfst  sich  durch  eine  längere  Rechnung  er- 
ledigen; der  zweite  führt  im  Allgemeinen  auf  eine  nicht  gelöste 
partielle  DiiTerentialgleichung  für  die  Kräflefunction  des  Problems. 
Es  läfst  sich  indessen  das  merkwürdige  Resultat  ableiten,  dafs 
der  allgemeinste  Fall,  in  welchem  die  Differentialgleichung  der 
Bewegung  eines  von  mehreren  festen  Cenlren  angezogenen  Punk- 
tes ein  Integral  vom  zweiten  Grade  in  Bezug  auf  die  Geschwin- 
digkeitscomponenten  haben  kann,  der  von  Lagrange  behandelte 
Fall  ist,  nämlich:  zwei  feste  Centren,  welche  nach  dem  Nbwton’- 
schen  Gesetz  anziehen,  und  ein  drittes  in  ihrer  Mitte,  welches 
proportional  der  Entfernung  anzieht.  Der  dritte  Fall  führt  auf 
sehr  lange  Rechnungen,  und  ist  daher  nur  unter  einer  sehr  spe- 
ciellen  Annahme  behandelt.  Bt. 


Scbellbacii.  Ueber  die  Bewegung  eines  Punktes  auf  der 
Oberfläche  eines  Ellipsoids.  Cnsi.Lt  j.  Liv.  38i-387f. 


Ein  sehr  glücklich  gewähltes  Coordinatensyslem  führt  den 
Verfasser  zu  einer  eleganten  Behandlung  von  zwei  Fällen  der 
Bewegung  eines  Punktes  auf  der  Oberfläche  des  F.llipsoides 


1, 


1)  wenn  der  Punkt  vom  Centrum  mit  einer  Kraft  angezogen 
wird,  welche  gleich  der  Arfachen  Entfernung  ist,  2)  wenn  den 
Punkt  ein  Widerstand  von  der  Gröfse  aw-^ßw*  hemmt,  wo  to 
die  Geschwindigkeit  bedeutet. 

Sind  nämlich  u und  v die  Quadrate  der  Halbaxen  desjenigen 
Cenlralschnitts  des  Ellipsoids,  welcher  parallel  der  im  Punkte 
x,  y,  £ an  dasselbe  gelegten  Tangentialebene  läuft,  so  hat  man 

x*  _ (ff — n)(q — o)  y*  _ (6 — u)(b — v)  z * _ (c — u)(c  — v) 
» ~ (o  — b)(a — c)’  b (b  — a)(b  — c)’  c (c  — «)(c  — b)’ 

und  die  Differentialgleichung  der  Bahn  wird  im  ersten  Falle 
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dr 

Y[ar  — \)(br — l)(cr — I)(Dr*—  Cr- f &)] 

. ds 

~ ±V[(as—.l)(bs— l)(cs—\)(Us,-~  Cs  + It)]’ 
wo 

r = Vi  S = V;  D = abcA > c = *(«+*+*)+**; 

A und  B Integrationsconstanten  sind. 

Im  zweiten  Falle  wird  die  Bahn  natürlich  die  kürzeste  Linie 
auf  dem  Ellipsoid,  und  ihre  Differentialgleichung 

Vudu , Yvdo 

V[(<*— u)(b—u) (c— m)(m— (7)]  ~ — Y[(a—  v)(b—  v)(c—  v)(v—  Q]’ 
wo  C eine  Inlegrationsconstanle  ist.  Bl. 


Caylky.  A Demonstration  of  Sir  W.  R.  Hamilton’»  Theorem 
of  the  lsochronism  of  the  Circular  Hodograph.  Phil.  Mag. 
(4)  XIV.  427-430f. 

Hodograph  ist  die  reciproke  Polare  der  Bahn  eines,  von 
einem  festen  Cenlrum  angezogenen,  Punktes  in  Bezug  auf  einen 
Kreis,  welcher  um  dies  Centrum  mit  einem  Radius  construirt 
ist,  welcher  proportional  der  Quadratwurzel  aus  der  in  der  Zeit- 
einheit beschriebenen  Fläche  ist.  Für  die  Bahn  eines  Planeten, 
ist  der  Hodograph  ein  Kreis.  Haben  zwei  Planetenbahnen  gleich 
grofse  Axen,  so  geht  die  Chordate  ihrer  Hodographen  durch  das 
anziehende  Centrum.  Ein  Kreis,  welcher  die  Hodographen  senk- 
recht durchschneidet,  schneidet  von  ihnen  Bogen  ab,  deren  Cor- 
respondirende  von  den  Planeten  in  gleichen  Zeiten  durchlaufen 
werden.  Dieser  Salz  läuft,  wie  schon  Hamilton  bemerkt  hat, 
auf  den  LaMBERTschen  hinaus;  Hr.  Cayley  reducirt  ihn  durch 
eine  analytische  Entwickelung  auf  denselben.  Bl. 


Bebb.  Ueber  die  Eoveloppe  gewisser  Planetenbahnen.  Wien. 
Ber.  XXIV.  314-314f. 

Hr.  Beer  theilt  folgenden  Satz  mit:  Die  Bahnen  aller  Punkte, 
welche  von  einem  festen  Centrum  nach  dem  NEWTONschen  Ge- 
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setz  angezogen  werden,  und  von  demselben  Punkt  des  Raumes 
mit  gleicher  Anfangsgeschwindigkeit  ausgehen,  werden  von  einem 
Rotationsellipsoid  eingehüllt,  dessen  Brennpunkte  das  anziehende 
Cenlrum  und  der  Ausgangspunkt  sind  u.  s.  w.  Ein  Beweis  des 
Salzes  ist  nicht  milgetheilt,  er  folgt  durch  eine  einfache  geome- 
trische Betrachtung  daraus,  dafs  unter  den  angegebenen  Bedin- 
gungen die  grofse  Axe  und  ein  Brennpunkt  allen  Bahnen  gemein- 
sam sind.  Bt. 


A.  Cavlry.  Report  of  the  recent  progress  of  theorelical 
dynamics.  Athen.  1857.  p.  1157-11571;  Inst.  1857.  p.318-318. 

Hr.  Cayley  hat  einen  Bericht  gegeben  über  die  Fortschritte, 
welche  die  analytische  Mechanik  durch  Lagrange,  Poisson,  Ha- 
milton und  Jacobi  gemacht  hat.  Bt. 


Cayley.  On  Sir  W.  R.  Hamilton's  melhod  for  the  problem 
of  three  or  more  bodies.  Qu.  J.  of  math.  II.  66-73t. 

Eine  Darstellung  der  von  Hamilton,  in  den  Phil.  Trans. 
1834  bis  1835,  als  Beispiel  zu  seiner  allgemeinen  Theorie  ge- 
gebenen Methode,  wobei  die  allgemeinen  Salze  nicht  benutzt 
werden.  Bt. 


Cayley.  On  Lagrangk’s  solution  of  the  problem  of  two  fixed 
centres.  Qu.  J.  of  math.  11.  7fi-83f. 

Eine  Modilication  der  LAGRANOE’schen  Lösung,  durch  welche 
der  Zusammenhang  zwischen  den  Differentialgleichungen  und 
ihren  Integralen  deutlicher  hervortreten  soll.  Bt. 


Jrleit.  On  some  general  propositions  connected  with  the 
theorie  of  atlractions.  Athen.  1857.  p.  1149-1149t;  Inst.  1857. 
p.  343-343;  Liter.  Gaz.  1857.  p.  933-933. 

In  dieser  Notiz  wird  eine  Anzahl  von  Sätzen  über  solche 
Attractionsgesetze  angekündigt,  welche  durch  eine  nach  Poten- 
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zen  der  reciproken  Entfernungen  fortschreitende  Reihe  ausgedrückt 
werden  können ; z.  B.  dafs  es  aufser  dem  NewTON’schen  kein  der- 
artiges Gesetz  gebe,  für  welches  eine  geschlossene  Fläche  denk- 
bar wäre,  die  einen  Punkt  innerhalb  nicht  anzöge.  Bi. 


E.  J.  Routb.  On  a proposition  io  altractioos.  Qu.  J.  of  matb. 

II.  129-138f. 

Der  Verfasser  nennt  Flächen  reciprok,  wenn  jeder  Radius 
veclor,  der  von  einem  festen  Pol  S an  die  Flächen  geht,  diesel- 
ben in  solchen  Punkten  P und  P,  trifft,  dafs  SP . SP,  = const. 
Er  vergleicht  die  Altractionen  solcher  Flächen,  unter  der  An- 
nahme, dafs  die  Anziehung  zwischen  zwei  Punkten  einer  Potenz 
der  reciproken  Entfernung,  und  die  Dichtigkeiten  einer  Potenz  der 
reciproken  Radien  vectoren  SP,  SP , proportional  sind.  Bt. 


Cayley.  Note  on  the  equipotential  curve  = (7. 

Pbil.  Mag.  (4)  XIV.  142-146-j-. 

Der  Verfasser  disculirt  die  Gestalt,  welche  die  Curve  achten 

Grades  — -f  — = C (in  welcher  r und  r,  die  Entfernungen  ei- 
r r, 

nes  Punktes  der  Curve  von  zwei  festen  Punkten  mit  den  Massen 
m und  m,  sind)  unter  verschiedenen  Annahmen  über  das  Ver- 
hältnifs  der  Constanlen  m,  m,,  C annimmt.  Bi. 


T.  A.  Hihst.  On  equally  altracting  boüies.  Phil.  Mag.  (4)  XIII. 

305-324f. 

Der  Verfasser  betrachtet  solche  ebene  Curven,  welche  einen 
gegebenen  Punkt  gleich  anziehen.  Ist  der  angezogene  Punkt  der 
Pol  der  Polarcoordinaten,  und  nennt  man  correspondirende  Punkte 
solche,  welche  auf  demselben  Radius  vector  in  zwei  verschiede- 
nen Curven  liegen,  so  sieht  man  leicht,  dafs  zwei  correspondi- 
rende Curvenelemente  gleich  stark  anziehen,  wenn  ihre  Tangenten 
gleichen  Abstand  vom  Pol  haben.  Sind  ferner  r und  r,  die  zwei 
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Curvcn  entsprechenden  Radien  vectoren  und  F(0)  eine  willkür- 
liche Funclion  des  Winkels,  runde,  beliebige Constanten,  so  sind 

± = ,/™"+ ...VS 

zwei  gleich  stark  anziehende  Curven.  Mittelst  dieser  Gleichun- 
gen gelingt  es  leicht,  ein  Paar  Curven  von  der  verlangten  Be- 
schaffenheit zu  finden;  der  Verfasser  giebt  davon  eine  Reihe  von 
Beispielen.  Dagegen  bietet  die  eigentliche  Aufgabe,  zu  einer  ge- 
gebenen Curve  die  gleich  anziehenden  zu  finden,  mehr  Schwie- 
rigkeiten dar;  der  Verfasser  bespricht  daher  nur  einige  Eigen- 
schaften dieser  Curven.  Bt. 


J.  Boürget.  Note  sur  l’attraclion  des  paraboloides  elliptiques. 

Liouvilli  J.  1857.  p.  81-90f. 

Hr.  Bourget  behandelt  die  Attraction  einer  von  zwei  ellip- 
tischen Paraboloiden  eingeschlossenen  Schicht  in  der  Weise,  wie 
Charles  die  Attraction  der  Ellipsoide  behandelt  hat. 

Wenn  S der  Scheitel,  Sx  die  Hauptaxe  eines  solchen  Para- 
boloids  ist,  so  nennt  er  isothelisch  ein  zweites,  welches  entsteht, 
wenn  das  erste  parallel  der  Axe  um  eine  Strecke  w verschoben 
wird.  Die  Gleichung  eines  solchen  Paraboloids  ist 

i y‘  i s* 

X + “ 2/>  + 4e',"29-f4e’ 
und  die  eines  dazu  isothelischen 

, i ** 

1 lp-\-As  ' lq-\-4e 

Durch  Aenderung  von  e erhält  man  homofocale  Paraboloide. 
Zwei  Punkte  x,y,z,  und  x,,y,,z,  sind  correspondirend,  wenn 
x -f  e = xt  -f-  e, , 

y _ y. 

Vlty-Me]  - V[2q  + ie]  - 
z _ z 

V[2</-f-4e]  ~ y[ 29-1-4«,  j 

ist. 
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Hieraus  folgen  leicht  die  Sätze: 

1)  Zwei  isolhelischen  Paraboloiden  entsprechen  zwei  andere 
den  ursprünglichen  homofocale,  isolhetische  Paraboloide  von  der- 
selben Entfernung,  und  jedem  Punkt  in  der  einen  Schicht  ent- 
spricht ein  Punkt  in  der  anderen. 

2)  Sind  £ und  £,  zwei  Punkte  auf  dem  einen  Paraboloid, 
m und  »»,  ihre  entsprechenden  auf  dein  anderen,  so  ist 

Sml  = S, 

3)  Die  beiden  Abschnitte  einer  Secante  zwischen  zwei  iso- 
thetischen  Paraboloiden  sind  gleich.  Eine  homogene  Schicht 
zwischen  denselben  übt  also  keine  Anziehung  auf  einen  inneren 
Punkt  aus. 

4)  Entsprechende  Volumina  entsprechender  Schichten  ver- 
halten sich,  wie 

/[(2p  + 4s) (27  + 4s)]  : y'[(2/;  + 4e')(2'/  + 4s')]. 

Dies  Verhältnifs  wollen  wir  der  Kürze  wegen  mit  e bezeichnen. 

5)  Sind  C und  Ct  zwei  entsprechende  homogene  Schichten 
zwischen  unendlich  nahen  isothetischen  Paraboloiden,  V und  Fj 
ihre  Potentiale  in  Bezug  auf  die  entsprechenden  Punkte  S,  auf 
der  äufseren  Fläche  von  C,  und  S auf  der  von  C,  so  ist 


V 


6)  Die  Potentiale  der  beiden  Schichten  in  Bezug  auf  den- 
selben äufseren  Punkt  stehen  in  demselben  Verhältnisse. 

7)  Die  Anziehung  einer  unendlich  dünnen  Schicht  auf  einen 
äufseren  Punkt  hat  die  Bichtung  der  Normale,  die  in  diesem 
Punkte  an  das  der  äufseren  Fläche  entsprechende,  und  durch  den 
Punkt  gehende,  Paraboloid  gezogen  werden  kann. 

8)  Die  Componenten  der  Anziehung  zweier  entsprechenden 
Schichten  auf  einen  äufseren  Punkt  haben  das  Verhältnifs  e. 

Durch  den  letzten  Satz  ist  die  Anziehung  einer  unendlich 
dünnen  Schicht  auf  einen  äufseren  Punkt  reducirt  auf  die  An- 
ziehung einer  (entsprechenden)  Schicht  auf  einen  Punkt  ihrer 
Oberfläche. 

Der  Verfasser  berechnet  sodann  die  Anziehung  F einer 
Schicht  von  der  unendlich  kleinen  Dicke  ca  und  der  Dichtigkeit  7 
auf  einen  Punkt  a,  ß,  y ihrer  äufseren,  durch  die  Gleichung 
Fortschr.  d.  PhjB.  XIII.  8 
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2/»  -j-  4e  ' 2 q -f-  4e 
dargeslellten  Fläche;  es  wird,  wenn  fi  die  Masse  des  angezoge- 
nen Punktes,  f das  Maafs  der  anziehenden  Kraft  ist, 

Artufqu  _ 4npfqn> 


F = 


~w 


4r'  1 


Hieraus  folgt  leicht  die  Anziehung  der  Schicht 


VP 


von  derselben  Dicke  auf  denselben  Punkt,  und  mit  Hülfe  des 
Satzes  (7)  ergeben  sicli  die  drei  Componenlen 
j.  _ 4nQn/wy/r4fiq 

~ *V[(2/»-{-  4e)(27-j-4e)]  ’ 

X 


r = - 


z = 


X 


7 + 2£  ' 

Setzt  man  w = dk,  so  wird  nde  = w,  und  X,  Y,  Z werden 

4nqpfi/4pq 


X = 


F[(2//-f-4£)(27-f  4«)] 


de 


u.  s.  f. 

Hieraus  ergeben  sich  leicht  die  Altraclionscomponenlen  für 
eine  endliche  Schicht;  die  Integrationen  lassen  sich,  wie  man 
sieht,  für  eine  constante  Dichtigkeit  ausführen.  lit. 


T.  A.  HmsT.  Sur  le  polentiel  d’une  couche  infinimenl  mince 
comprise  enlre  deux  paraboloides  elliptiques.  Liouvu.lz 
J.  1857.  p.  385-391 j. 

Hr.  Hirst  vervollständigt  die  eben  genannte  Abhandlung  von 
Bourget,  indem  er  das  Potential  einer  unendlich  dünnen  Schicht 
der  beschriebenen  All  angiebt.  Er  gelangt  zu  demselben  mit- 
telst einer  bekannten  Methode,  indem  er  zunächst  zeigt,  dafs  die 
Niveauflächen  in  Bezug  auf  die  Anziehung  der  Schicht  hotnofo- 
cale  Paraboloide  sind.  Der  Beweis  hierfür  ist  einem  Steiner’- 
sclien  nachgebildet.  Für  die  Punkte  einer  solchen  Niveaufläche 
*)  Creixk  J.  XII.  141t- 
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ist  also  das  Potential  V constant,  dasselbe  ist  also  blofs  eine 
Function  von  dem  Parameter  e dieser  Niveaufläche.  Wie  Lame 
an  verschiedenen  Orlen  gezeigt  hat  (z.  B.  Le^oos  sur  les  fonctions 
inverses  des  transcendantes  p.  6f),  folgt  daher  aus  der  Gleichung 

c**r , d'v  , dtr_ 

öjt*  ' dyt  + dz*  ~ ’ 

v=a  f^L  + b, 

./  <P(£) 

wo  q>(e)  durch  die  Gleichung 

<p’(e)  _ (dU  d*e  , ÖV\  ,fY5e\‘  , /3s\*  , 
tp(e)  ~\dx,+  d.y'+azV’Lw'  + \dyJ  + W J 

bestimmt  ist,  während  e die  Gleichung 

yl  i *' 

X + £ = 2/>  + 44 

erfüllt.  Man  kann  daher  V leicht  auf  die  Form  bringen 

wo  £,  den  Parameter  der  äufseren  Oberfläche  der  anziehenden 
Schicht  bedeutet. 

Die  Constante  A,  folgt  für  einen  aufseren  Punkt  aus  der 
von  Bourget  berechneten  Anziehung 

A,  — TlQül, 

die  Constante  /?,  wird  unendlich;  für  einen  inneren  Punkt  folgt 
das  Potential  F,  mittelst  des  Salzes  (3)  und  (5) 

r‘  - js.  -jffil  %}  + B|?  • 

Es  kommen  also  keine  elliptischen  Transcendenten  dabei  vor,  wie 
Bourget  (a.  a.  0.  p.  89)  behauptet  hatte.  ßf. 


W.  Scbeioneb.  Ueber  das  Flächenpotential.  Crklle  j.  Ltv. 

77-811- 

Ein  Beweis  des  Satzes,  dafs  beim  Durchgang  (des  angezo- 
genen Punktes)  durch  eine  mit  Masse  belegte  Fläche  in  einer 
beliebigen  Richtung,  der  Sprung  der  nach  der  nämlichen  Rich- 
tung zerlegten  Atlractionscomponente  proportional  der  im  Durch- 
gangspunkle  slaltfindenden  Dichtigkeit  ist.  Dieser  Beweis  ist 

8* 
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einem  von  Weingarten  (Crblle  J. 

d*v  d*t>  . d'v 
d?  + + dz' 

gegebenen,  analog. 


XLIX.)  für  die  Gleichung 
= — 471g 

Bt. 


G.  Lkjrune-Dirichlkt.  Sur  une  nouvelle  formule  pour  la 
d&erminalion  de  la  densil6  d'une  couche  sph^rique  infi- 
niment  mince,  quand  la  valeur  du  potentiel  de  cette 
couche  est  donnöe  en  chaque  point  de  la  surface. 
Lioutilue  J.  1857.  p.  57-80t;  Aldi.  d.  Berl.  Ak.  1850. 

Hr.  Lejeune-Dirichlet  halle  bekanntlich  (Crelle  J.  XVII.) 
bewiesen,  dafs  sich  jede  Funclion  von  0 und  <p  innerhalb  des 
Intervalles  0 = 0 bis  ü — n\  <p  = 0 bis  <p  = 'ln  nach  Kugel- 
funclionen  entwickeln  lasse;  unter  der  Bedingung  jedoch,  dafs 
diese  Funclion  nicht  unendlich  werde.  Ist  nun  die  Entwicklung 
des  Potentiales  V einer  Kugelfläche  vom  Radius  Eins  für  einen 
Punkt  auf  derselben 

V = 2A„, 

so  würde  die  Entwicklung  der  entsprechenden  Dichtigkeit  q nach 
Kugelfunctionen  sein 

<?  = ±-2(2,,+  i)X„. 

Von  dieser  Reihe  steht  aber  die  Convergenz  nicht  ohne 
Weiteres  fest;  denn  es  könnte  sein,  dafs  die  vorgeschriebenen 
Werthe  des  Potentiales  auf  einigen  Punkten  oder  Curven  der 
Kugel  einen  unendlich  grofsen  Werth  für  die  Dichtigkeit  verlang- 
ten. Hr.  Lejeune-Dirichlet  discutirt  diese  Frage  in  der  vorlie- 
genden, eine  Fülle  scharfsinniger  Wendungen  enthaltenden,  Ab- 
handlung und  gelangt  dabei  zugleich  zu  einem  neuen  Ausdruck 
für  q. 

Aus  der  bekannten  Gleichung 


1 

du 

471 

dr 

folgt  nämlich  für  die  Bestimmung  der  Dichtigkeit  an  einem  Punkte 
m der  Kugel  die  Regel:  man  bestimme  den  mittleren  Werth  des 
gegebenen  Potentiales  V für  einen  Kreis  auf  der  Kugel,  der  um 
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den  Pol  m mit  dem  sphärischen  Radius  A beschrieben  ist. 
dieser  Werth  <p(X),  so  wird 


e = 


Ist 


p bleibt  endlich,  so  lange  g>'(A ) für  kleine  Werlhe  von  A von 
derselben  Ordnung  ist  mit  irgend  einer  positiven  Potenz  von  A. 

Andererseits  läfst  sich  die  Reihe  für  q sumruiren,  und  führt 
auf  denselben  Ausdruck,  aber  nur  unter  der  Bedingung,  dafs 


nicht  blofs 


/ 


" (p'(X) 
sin  \X 


dX  endlich  bleibt,  sondern  auch  q>'( X)  selbst 


entweder  stets  endlich  bleibt,  oder  für  diejenigen  Werthe  c,  für 
welche  sie  unendlich  wird,  die  Bedingung  erfüllt,  dafs  y'fc+sj/e 
für  unendlich  kleine  e selbst  unendlich  klein  wird;  sonst  wird  die 
Reihe  divergent.  Der  Verfasser  behandelt  ein  Beispiel,  in  wel- 
chem eine  solche  Divergenz  einlritt,  und  wendet  die  geschlossene 
Form  für  q an  auf  den  Fall,  wo  V = cos  0 (unabhängig  von  <p) 
ist,  für  0<\n,  und  V = 0 für  0>\n]  es  wird  in  diesem  Falle 

dz 

-a*)(l— zsinö)]' 

Bt. 


e = -jl—  / + ..if!?  ^cos*fl—  zsing) 

n li/lJ  M— 2 sin'0  / 


/[(!■ 


H.  G.  Solution  of  a mechanical  problem.  Qu.  J.  ofmath.  II. 

66-66|. 

Wenn  ein  Stab  auf  einem  Kegelschnitt  mit  verticaler  Axe 
gleiten  kann,  und  länger  ist  als  der  Parameter  des  Kegelschnitts, 
so  geht  seine  Gleichgewichtslage  durch  den  Brennpunkt.  Der 
Verfasser  zeigt,  wie  leicht  dieser  Satz  daraus  folgt,  dafs  der 
Schwerpunkt  in  der  Gleichgewichtslage  am  tiefsten  liegen  mufs. 

Bt. 


Hzssessy.  On  the  Hirection  of  gravitv  at  the  earth’s  surface. 
Athen.  1857.  p.  1 1 49- 1 1 49t ; Inst.  1857.  p. 342-343;  Liter.  Gaz.  1857 
p. 933-933;  Siluman  J.  (4)  XXV.  106-107. 

Bemerkungen  über  die  Richtung  der  Schwere  und  die  Aen- 
derungen,  welche  diese  Richtung  durch  veränderte  Massen- 
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vertheilung  an  einzelnen  Stellen  der  Erde  erfahren  haben 
kann.  Bt. 


Rozkt.  Sur  la  deviation  de  la  verticale  observee  en  Ecosse. 
C.  R.  XL1V.  J 32-)  33t. 

Hr.  Rozet  macht  auf  eine  Bemerkung  von  James  aufmerk- 
sam, die  wir  im  Berl.  Ber.  1856.  p.  108f  mitgetheilt  haben. 

Bt. 


Ueber  die  Bestimmung  der  mittleren  Dichtigkeit  der  Erde. 

Z.  S.  f.  Math.  1857.  J.  p.  )28-)30|. 

Entwicklung  einer  Näherungsformel  zur  Berechnung  der 
mittleren  Dichtigkeit  der  Erde  aus  Pendelversuchen  in  Gruben. 

Bt. 


YV.  S.  Jacob.  Ön  the  causes  of  ihe  great  Variation  amoog 
the  different  measures  of  the  earth’s  mean  density. 
Proc.  of  Roy.  Soc.  VIII.  295-299t;  tust.  1857.  p. 3IO-31I;  Phil. 
Mag.  (4)  XIII.  525-528t. 

Der  Verfasser  macht  auf  die  Unsicherheit  des  Amv’schen 
Verfahrens  aufmerksam,  welche  in  der  Möglichkeit  liegt,  dal's  sich 
in  der  Nähe  der  unteren  Beobachtungsstation  eine  Masse  von 
bedeutender  Dichtigkeit  befindet.  Bt. 


dB  Boocheporn.  Note  sur  la  Variation  de  la  pesanteur. 
C.  R.  XLV.  1006-1007f  ; Cosmos  XI.  «74-874;  Inst.  1857.  p.  427- 
427,  p.  439-439. 

Die  Schwere  ist  nach  Hrn.  Boucheporn  für  einen  Ort  der 
Erde  proportional  dem  Quadrat  der  Geschwindigkeit  der  Erde  in 
ihrer  Bahn.  Hr.  de  Boucheporn  hat  dies  an  einem  Heberbaro- 
meter beobachtet,  dessen  zweiter,  mit  trockener  Luft  gefüllter, 
Schenkel  zugeschmolzen  war. 

Die  Quecksilbersäule  fiel  vom  I.  October  bis  22.  December 
1856  um  7min;  und  hob  sich  bis  zum  1.  Mai  1857  wieder  um 
dieselbe  Gröfse.  (7)  Bt. 
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D.  Vai;6han.  Secular  varialions  on  lunar  and  lerrestrical 
mulien  from  the  influence  of  lidal  aclion.  Athen.  1857- 
p.  1181-1182*;  Inst.  1857.  p.349-350;  Liter.  Gaz.  1857.  p.  1077-1077. 

In  einem  Vorlrag  vor  der  Brit.  Assoc.  hat  Hr.  Vaughan 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  es  einen  Widerspruch  gegen 
den  Salz  von  der  Erhaltung  der  Kraft  involviren  würde,  wenn 
die  Bewegung  der  Ebbe  und  Fluth  nicht  einen  Einflufs  auf  die 
Revolutionsdauer  des  Mondes  und  die  Länge  des  Tages  hatte. 
Gegen  La  Place’s  bekannten  Beweis,  dafs  die  Tageslänge  sich 
in  2000  Jahren  nicht  um  Secunde  geändert  haben  könne, 
bemerkt  Hr.  Vaughan,  dafs  derselbe  nicht  bindend  sein  könne, 
weil  in  ihm  eben  der  störende  Einflufs  der  Fluthbewegung  auf 
die  Revolutionsdauer  des  Mondes  nicht  berücksichtigt  sei.  Bi. 


T.  Rei  leaux.  Ueber  die  Unbestimmtheit  des  Ausdrucks  und 
Werlhes  „Pferdekraft"  und  einiger  anderen  damit  zusam- 
menhängenden Begriffe  der  Maschinenlehre.  Dingler  j. 
CXLV.  6-9f;  Polyt.  C.  Ui.  1857.  p.  643-647. 

Aufser  den  häufig  über  dies  Thema  ausgesprochenen  Bemer- 
kungen findet  sich  in  diesem  Aufsatz  nur  der  Vorschlag  als  Ar- 
beitseinheit 100  Meterkilogramm  zu  setzen,  die  der  Verfasser 
Quintalometer  nennt,  und  mit  qm  bezeichnet;  dieses  Zeichen  soll 
einen  oder  zwei  Striche  erhalten  (qm,  qm)  wenn  die,  während 
einer  Minute  oder  Secunde  geleistete,  Arbeit  angegeben  werden 
soll.  Bi. 


G.  Pflanzrder.  Multiplumsbrückenwage.  Polyt.  C.  Bl.  1857. 
p.  995-1 001  i. 

Aus  dieser,  etwas  unklaren,  Beschreibung  entnehmen  wir: 
es  wird  beim  Wiegen  die  Gleichgewichtslage  eines  (in  verlicaler 
Ebene  hängenden)  Vierecks  mit  einer  festen  horizontalen  und 
drei,  um  die  Eckpunkte  beweglichen,  Seiten  beobachtet.  An  die 
mittlere  dieser  drei,  welche  die  Holle  des  Wagebaikens  spielt 
und  in  der  normalen  Lage  gleichfalls  horizontal  liegt,  sind  die 
Brücke  und  die  Schaale  gehängt;  sie  ist  über  die  eine  Ecke 
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hinaus  verlängert,  und  trägt  mit  diesem  Fortsatz  den  Hebel,  auf 
welchem  die  Brücke  theiiweise  ruht.  Oie  Schneiden,  mit  welchen 
sich  die  Brücke  auf  ihn  stützt,  sind  gegen  seinen  Drehpunkt  ver- 
schiebbar. Statt  der  Zunge  dient  eine  auf  den  Wagebalken  ge- 
setzte Libelle.  Die  Wage  soll  sich,  wegen  der  vielen,  an  ihr 
veränderlichen  Theile  leicht  reguliren  lassen,  nimmt  wenig  Baum 
ein,  und  kann  auf  ein  beliebiges  Verhällnifs  des  Gewichts  zur 
Last  gestellt  werden.  Eine  eigentliche  Theorie  derselben  ist  nicht 
gegeben.  Bt. 


Schönemann.  Leber  die  Benutzung  der  Brücken  wagen  zur 
Ermittlung  der  Geschwindigkeit  geschossener  und  fallen- 
der Körper.  Bert.  Monatsber.  1857.  p.  159-16yf. 

Wenn  ein  Geschütz  auf  eine  Brückenwage  geschraubt  und 
dann  abgeschossen  wird,  so  läfsl  sich  die  Geschwindigkeit  der 
Kugel  aus  dem  Ausschlag  und  der  Schwingungszeit  der  Brücken- 
wage berechnen.  Dasselbe  gilt  von  der  Geschwindigkeit,  mit 
welcher  ein  auf  die  Brücke  fallender,  und  sich  in  dieselbe  ein- 
bohrender Körper  die  Brücke  trifft.  Der  Verfasser  theilt  die  für 
Brückenwagen  seiner  Construction  passende  Berechnung  und  die, 
sehr  einfach  ausfallende,  Bestimmung  der  von  der  Wage  abhän- 
genden Conslanten  mit.  Bt. 


Habless.  Beschreibung  der  Apparate,  welche  in  seiner  Ab- 
handlung „über  die  statischen  Momente  der  menschlichen 
Gliedmaafsen"  zur  Auffindung  der  Lage  des  allgemeinen 
Schwerpunkts  bezeichnet  sind.  Müncbn.  geh  Anz.  XLIV. 
252-268f. 

Die  Apparate  sind  für  künstlerische  Zwecke  bestimmt.  Von 
der  Beobachtung  ausgehend,  dafs  die  Gewichtsverhältnisse  und 
die  relative  Lage  des  Schwerpunkts  der  einzelnen  Gliedmaafsen 
für  alle  Individuen  ziemlich  constanl  bleiben,  hat  der  Verfasser 
ein  Modell  einer  menschlichen  Figur  construirt,  mittelst  welches 
die  Coordinaten  des  Schwerpunkts  der  einzelnen  Gliedmaafsen 
für  beliebige  Stellungen  ermittelt  werden  können;  demnächst 
dient  eine  Hebelvorrichtung,  um  die  Berechnung  der  Coordina- 
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ten  des  Schwerpunkts  der  ganzen  Figur  durch  eine  Wägung  zu 
ersetzen.  Bt. 


R.  Clausius.  Ueber  die  Entfernungen,  in  welchen  die  von 
einem  Eisenbabnzuge  bewirkten  Erschütterungen  noch 
spürbar  sind.  Wolf  Z.  S.  1857.  p.  398-399|. 

Bei  einer  Entfernung  von  600  Fufs  waren  die  Erschütterun- 
gen schon  deutlich  zu  erkennen.  Bt. 


G.  Tbevibajcus.  Ueber  Ballistik.  Dishlbh  J.  CXLIII.  1-17-h  155-155f. 

Für  den  luftleeren  Raum  ist  bekanntlich  die  Wurfweite  pro- 
portional dem  Sinus  des  doppelten  Elevationswinkels;  für  den 
lufterfrillten  nun  sucht  der  Verfasser  eine  empirische  Formel, 
nach  welcher  die  Wurfweite  einer  «ten  Wurzel  aus  diesem  Si- 
nus proportional  ist.  Er  bestimmt  « nach  vorliegenden  Versu- 
chen, und  giebt  eine  Vergleichung  zwischen  Rechnung  und 
Beobachtung.  Bt. 


Zantbdescbi.  Apparato  per  la  communicazione  del  moto. 

WieD.  Ber.  XXIII.  5-7f. 

Ein  verticaler  Ständer  unterstützt  die  Mitte  eines  horizonta- 
len Balkens;  dieser  trägt  an  seinen  Enden  zwei  Schneiden,  an 
denen  zwei  gleiche  Pendel  aufgehängt  sind.  Wenn  das  eine 
Pendel  in  Schwingungen  versetzt  wird,  so  fängt  allmalig  auch 
das  andere  an  zu  schwingen.  Für  die  Uebertragung  der  Bewe- 
gung ist  die  Elasticität  des  Ständers  wesentlich.  Alles  dies  war 
auch  schon  vor  der  Miltheilung  des  Verfassers  bekannt;  derselbe 
macht  noch  die  Bemerkung,  dafs  der  Versuch  ein  Mittel  zur 
Bestimmung  der  Elasticität  verschiedener  Materialien  abgeben 
könne,  sagt  aber  nicht  näher,  wie  die  Messung  einzurichlen  wäre. 

Bt. 
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Fernere  Literatur. 

Likiiig.  Tables  lournantes  reduites  ä l’immobilitö.  Cesmos 
XI.  170-J70. 

J.  A.  Gronbrt.  Ueber  die  Entwicklung  der  Grundformeln  der 
Drehung  eines  Systems  materieller  Punkte  um  einen  fe- 
sten Punkt  etc.  No.  VI.  Ueber  die  Hanplaxen  eines  Sy- 
stems materieller  Punkte.  Grunert  Are!».  XXVIII.  436-456f. 


FoucAULT’sche  Versuche. 

E.  LoTrrsKH.  Ueber  die,  der  Einwirkung  der  Schwere  ent- 
zogenen, aber  unter  dem  Einflüsse  der  Erdbewegung 
rolirenden  Körper,  Theorie  des  FoiCAm’schen  Gyroskops. 
Grelle  J.  L1V.  197-226+. 

Eine  vollständige,  rein  analytische  Behandlung  des  Problems, 
deren  Resultate  Foucault’s  Beobachtungen  wiedergeben.  Die 
Gröfsen,  welche  die  Lage  der  Axen,  so  wie  den  ürehungswinkel 
der  Scheibe  zu  einer  beliebigen  Zeit  angeben,  sind  explicite  durch 
die  Zeit  (mit  Hülfe  der  0 Functionen)  ausgedrückt,  ebenso  ist  die 
Dauer  der  Oscillalionen  sowohl  in  vollkommener  Strenge,  als  zu- 
gleich angenähert  angegeben.  Bt. 


J.  A.  Gruneht.  Theorie  des  FoucAULr’schen  Pendelversuchs 
aus  neuem  Gesichtspunkt  dargestellt  mit  Rücksicht  auf 
die  ellipsoidische  Gestalt  der  Erde.  Grünest  Arcb.  XXVIll. 
223-248+. 

Diese  Abhandlung  ist  eine,  durch  die  Rücksicht  auf  die 
ellipsoidische  Gestalt  der  Erde  bedingte,  ModiGcalion  der  vor- 
jährigen (siehe  Berl.  Ber.  18ö6.  p.  125+-).  Bt. 


J.  Bridge.  On  the  gyroscope.  Phil.  Mag.  (4)  XIV.  340-346+-. 

Die  folgenden  drei  Erscheinungen,  welche  an  einem  Fou- 
CAULT’schen  Gyroskop  beobachtet  werden  können,  erfahren  in 
diesem  Aufsatze  eine  angenäherte  Berechnung: 
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1)  Oie  Drehung  um  die  verticale  Axe,  weiche  eintritt,  wenn 
der  innere  Ring  durch  ein  Gewicht  beschwert  wird,  während  die 
Scheibe  rotirt. 

2)  Wenn  die  Drehung  um  die  verticale  Axe  verhindert  wird, 
hat  die  Rotation  der  Scheibe  keinen  Einflufs  auf  die  Wirkung 
des  Gewichts. 

3)  Wenn  die  Axe  der  röhrenden  Scheibe  sich  nur  in  einer 

festen  Ebene  bewegen  kann,  so  osciliirt  sie  um  den  Durchschnitt 
dieser  Ebene  mit  dem  Meridian.  Bt. 


J.  G.  Barnard.  The  self-suslaining  power  of  ihe  Gyroscope 
analytically  exarnined.  Silliman  J.  (2)  XXIV.  4t)-7if,  XXV. 
75  - 75t. 

Der  Verfasser  giebt  eine  sehr  verständige  Erklärung  der  an 
einer  FessEi/schen  Rotationsmaschine  zu  beobachtenden  Erschei- 
nungen, indem  er  die,  für  die  Drehung  eines  der  Schwere  unter- 
worfenen Revolutionskörpers  um  einen  festen  Punkt  seiner  Axe 
geltenden,  Differentialgleichungen  für  den  Fall  annähernd  inlegrirt, 
dafs  die  dem  Körper  anfangs  lim  seine  Axe  erlheilte  Winkel- 
geschwindigkeit n grofs  ist.  Namentlich  zeigt  der  Verfasser,  dafs 
der  Effect  dieser  Winkelgeschwindigkeit  wiedergegeben  werden 
kann  durch  eine  variabele,  im  Schwerpunkt  angebrachte,  Kraft, 
welche  stets  normal  gegen  die  Ebene  gerichtet  ist,  in  der  die 
Axe  des  Körpers  sich  bewegt,  und  deren  Intensität  proportional 
h und  der  Winkelgeschwindigkeit  des  Körpers  ist.  Bt. 


H.  A.  Newton.  Explanation  of  the  motion  of  the  gyroscope. 
Silliman  J.  (2)  XXIV.  253-255f. 

Eine  populäre  Erklärung  des  einfachsten  Falles  der  Bewe- 
gung einer  FessEi/schen  Rolationsmaschine.  Bt. 

J.  B.  Eads.  Explanation  of  Ihe  mechanical  prmciples  of  the 
rotoscope.  St.-Louis  Trans.  I.  24-26f. 

bi  dieser  Erklärung  spielt  die  Zapfenreibung  eine  Hauptrolle. 
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Die  Reibung  nimmt  nach  dem  Verfasser  ab,  wenn  die  Geschwin- 
digkeit  wächst.  (?)  Bt. 


W.  Cook.  On  llie  theorie  of  the  gyroscope.  Proc.  of  Roy. 

Soc.  VIII.  437-440f;  Phil.  Mag.  (4)  XIV.  395-397. 

Wenn  in  einem  FoucAULT’schen  Gyroskop  die  eine  Axen- 
lage  der  rotirenden  Scheibe  durch  ein  kleines  Gewicht  beschwert 
wird,  so  scheint  dies  Gewicht  nur  eine  Drehung  des  Ganzen  um 
eine  verticale  Axe  zu  bewirken.  In  der  Thal  macht  aber  jene 
Axe  Oscillalionen,  deren  Dauer  und  Amplitude  nur  bei  wachsen- 
der Winkelgeschwindigkeit  der  Scheibe  bald  unmerklich  klein 
werden.  Für  diese  beiden  Gröfsen  giebt  der  Verfasser  eine  ele- 
gante Herleitung.  Bt. 


Physiologische  Mechanik. 

Literatur. 

Giraud-Tbulon.  Sur  la  marche;  discussion  de  la  lh<5orie  de 
MM.  Weber.  C.  R.  XLIV.  6J5-617;  Cosmos  IX.  321-322. 
Hufelsheim.  Consid£rations  sur  l'application  des  Sciences 
exacles  ä la  physiologie.  Inst.  1857.  p.  89-91. 


8.  Hydromechanik. 


A.  Clebscii.  lieber  eine  allgemeine  Transformation  der  hydro- 
dynamischen Gleichungen.  Crzllk  J.  uv.  239-3i2f. 

Für  die  stationäre  Bewegung  einer  Flüssigkeit  kann  man  die 
Differentialgleichungen  ersetzen  durch  die  Gleichungen  des  fol- 
genden Problems:  ein  dreifaches,  über  den  Raum  ausgedehntes 
Integral  zu  einem  Minimum  zu  machen,  bei  welchem  die  zu 
inlegrirende  Function  die  lebendige  Kraft  eines  Theilchens  ist, 
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vermehrt  um  eine  beliebige  Gröfse,  welche  nur  für  alle  diejeni- 
gen Theilchen  dieselbe  bleibt,  welche  die  nämliche  Bahn  durch- 
laufen. Die  erwähnte  Function  ist  dabei  ausgedrückt  durch  die- 
jenigen Functionen,  welche,  Constanten  gleich  gesetzt,  die  Be- 
wegungscurven  der  Theilchen  geben,  und  durch  die  ersten 
partiellen  Ableitungen  dieser  Functionen. 

Für  den  nicht  stationären  Zustand  giebt  es  ein  entsprechen- 
des, aber  complicirteres  Theorem.  Der  Verfasser  zeigt  diese 
aus  der  Theorie  der  Functionaldeterminanlen  fliefsenden  Sätze, 
indem  er  zunächst  ein  allgemeines  System  partieller  Differential- 
gleichungen behandelt,  von  denen  die  hydrodynamischen  ein  spe- 
cieller  Fall  sind.  Bt. 


Clebsch.  Ueber  die  Bewegung  eines  Ellipsoids  in  einer 
tropfbaren  Flüssigkeit.  Nole  zu  einer  früheren  Abhandlung. 
Crelle  J.  LIII.  287-29lf. 

Zu  seiner  früheren  Abhandlung  (Berl.  Ber.  1856.  p.  140f) 
bemerkt  der  Verfasser,  dafs  in  dein  Falle,  wo  das  Eilipsoid  sich 
geradlinig  in  der  Richtung  einer  Hauplaxe  bewegt,  wenigstens 
ein  Integral  der  Bewegung  der  Flüssigkeilstheilchen  auf  ein  ellip- 
tisches der  zweiten  Gattung  zurückkommt;  und  dafs  das  Problem, 
in  dem  Falle,  wo  das  Eilipsoid  sich  um  eine  Hauptaxe  dreht, 
auf  Quadraturen  zurückkommt.  Bt. 


L.  Mattbikssbn.  Ueber  die  Gleichgewichtsfiguren  homogener 
freier  rolirender  Flüssigkeiten.  Kiel  1857.  p.  i-76f. 

Die  vorliegende  Abhandlung  soll  olle  möglichen  Gleich- 
gewichtsfiguren der  homogenen  flüssigen  Körper,  die  um  eine 
Axe  rotiren,  unter  eine  exacte  Formel  bringen.  Ausgeschlossen 
sind  dabei  diejenigen  flüssigen  Systeme,  welche  aus  getrennten 
Massen  bestehen,  und  diejenigen  deren  Schwerpunkt  nicht  inner- 
halb ihrer  Oberfläche  liegt.  Die  Formel  liefert  im  Allgemeinen 
ein  dreiaxiges  Eilipsoid.  Gegen  die  beiden  vom  Verfasser  gege- 
benen Beweise  derselben  (vergl.  p.  30  ff. ) lassen  sich  indessen 
Bedenken  erheben;  namentlich  ist  nicht  bewiesen,  weshalb  sich 
die  Gleichung 
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xdX—  Xdx  + ydY  — Ydy  + zdZ—Zdz  = 0 
in  die  drei  Gleichungen  (16) 

xdX—Xdx  = 0 
ydY—  Yd ii  = 0 
zdZ—Zdz  = 0 

spallen  mufs.  Der  zweite  Beweis  setzt  eine  algebraische  Form 
für  die  Gleichung  der  Oberfläche  voraus. 

Zu  den  bisher  betrachteten  Eliipsoiden  kommen  nach  dieser 
Untersuchung  noch  als  (labile)  Gleichgewichtsfiguren  zwei  Cylin- 
der  mit  unendlich  grofser  Drehungsaxe  hinzu. 

In  einem  Anhänge  beschäftigt  sich  der  Verfasser  mit  den 
Gleichgewichlsßguren  homogener  Ringe,  welche  um  einen  Central- 
körper roliren.  Es  sind  darnach  nur  Ringe  mit  constantem, 
ellipsoidischem  Querschnitt  möglich;  das  Axenverhältnifs  der  Ellip- 
sen kann  zwei  verschiedene  YVerlhe  hohen.  Die  Mittelpunkte 
der  Querschnitte  bilden  um  den  Mittelpunkt  des  Centralkörpers 
einen  Kreis  mit  einem  vorgeschriebenen  Radius.  Bl. 


Bker.  lieber  die  PLATKAu’schen  Versuche  mit  Flüssigkeiten, 
welche  der  Wirkung  der  Schwerkraft  entzogen  sind. 
Poco.  Ann.  C.  459-462f;  CII.  320-320f. 

Hr.  Beer  hat  seine,  im  Berl.  Ber.  1855  (p.  94)  besprochenen, 
Untersuchungen  weiter  verfolgt,  und  kündigt  seine  Resultate  an, 
indem  er  ihre  Entwicklung  einer  Gelegenheitsschrift  vorbehält. 
Wenn  die  Flüssigkeit  in  Ruhe  ist,  lassen  sich  alle  vorkommen- 
den Rotationsgestalten  mit  Hülfe  der  elliptischen  Functionen  be- 
rechnen; dasselbe  gilt  von  den  Revolulionsflächen,  welche  eine 
rotirende  Flüssigkeit  begränzen,  wofern  sie  mit  zwei  in  der  Ro- 
lalionsaxe  liegenden  Scheiteln  versehen  sind.  Die  ringförmigen 
Flächen  werden  durch  hyperelliptische  Integrale  dargestellt. 
Hr.  Beer  verfolgt  besonders  die  Transformation  der  Gestalten 
bei  wachsender  Winkelgeschwindigkeit.  Die  zweite  Notiz  enthält 
eine  durch  Plateau  veranlafsle  Berichtigung  der  ersten.  Bt. 
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Duptn.  Memoire  snr  le  niouvement  de  l’eau  ä travers  les 
lerrains  permeables.  C.  R.  XLV.  92-96-j-;  Inst.  1857.  p.  246- 
247;  Cosmos  XI.  139-139. 

Hr.  Dupuit  kündigt  die  Resultate  seiner  Untersuchungen  über 
die  Bewegung  des  Wassers  durch  poröse  Erdschichten  an;  er 
betrachtet  diese  Bewegung  wie  eine  Bewegung  durch  Böhren 
von  sehr  kleinem  Querschnitt.  Die  Geschwindigkeit  wird  dabei 
so  klein,  dafs  man  in  den  betreffenden  Formeln  ihr  Quadrat  ge- 
gen die  erste  Potenz  vernachlässigen  kann,  so  dafs  sich  dieselben 
außerordentlich  vereinfachen.  Die  Gleichungen  für  die  Oberfläche 
einer  Wassermasse,  welche  sich  durch  eine  solche  Schicht  in 
einen  Kanal  ergiefst,  fallen  mit  denen  der  offenen  Wasserläufe 
lusammen,  entsprechen  aber  einer  dreifachen  Höhe  des  gleich- 
förmigen Regimes,  woraus  folgt,  dafs  sich  der  Einflufs  von  Ver- 
engungen, Dämmen  u.  s.  w.  viel  weiter  erstreckt.  Der  Verfasser 
hat  seine  Formeln  auf  die  Bewegung  unterirdischer  Wasser  an- 
gewandt, namentlich  auf  die  Bestimmung  der  Wassermengen, 
welche  man  aus  Wasserbecken  mittelst  gewöhnlicher  oder  arte- 
sischer Brunnen  gewinnen  kann.  Bt. 


Herr.  Schreiben  an  G.  Macnus.  I’ogo.  Ano.  C.  168-I7lf. 

Enthält  eine  Reihe  von  Bemerkungen,  welche  den  Satz  ino- 
tiviren  sollen:  Die  eigenthümlichen  Gestalten  der  Strahlen  sind 
wesentlich  Capiilarphänomene,  begünstigt  oder  modificirt  durch 
die  erst  aufserhalb  der  Oeffnung  zu  ihrem  gröfsten  Werthe  an- 
wachsende Ausflufsgeschwindigkeit.  Bt. 


Gladstonk.  Notes  on  froth.  Phil.  Mag.  (4)  XIV.  314-315t. 

Die  Eigenschaft,  einen  dauernden  Schaum  zu  bilden,  welche 
besonders  organischen  Flüssigkeiten,  namentlich  essigsauren  Sal- 
zen zukommt,  betrachtet  der  Verfasser  als  eine  von  den  übrigen 
Eigenschaften  ganz  getrennte.  Er  macht  darüber  einzelne  Be- 
merkungen, wie  z.  B.  dafs  Bier,  dem  die  Kohlensäure  durch  Aus- 
pumpen mit  der  Luftpumpe  entzogen  ist,  ebenfalls  schäumt  u.  s.  w. 

Bl. 
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de  Calignv.  Descriplion  des  propri&6s  d’un  reguialeur  com- 
mun  ä plusieurs  de  ses  machines  hydrauliques  et  priDcipe 
d’un  nouveau  barrage  automobile.  C.  R.  XLV.  768-771 1- 

Diese  Bemerkungen  sind  so  allgemein  gehalten,  dafs  sich 
aus  ihnen  eine  bestimmte  Vorstellung  der  besprochenen,  auf 
Saugphänomenen  beruhenden,  Apparate  nicht  gewinnen  läfst. 

Bt. 


G.  Rrmiie.  Experiments  to  determine  the  resistance  of  a 
screw  when  revolving  in  water  at  differents  depths  and 
velocilies.  Rep.  of  Brit.  Assoc.  1856.  2.  p.  169-17lf. 

Es  werden  Zahlen  mitgelheilt,  welche  die  Zunahme  des  Ho- 
rizonlalschubes  der  Schraube  bei  wachsender  Tiefe  zeigen.  Die 
Schraube  lag  in  der  Themse.  Eine  Hebelvorrichtung  zum  Messen 
des  horizontalen  Widerstandes  war  in  einem  eisernen  Kasten  an- 
gebracht, den  die  Axe  der  Schraube  durchsetzte.  Bt. 


H.  Darcy.  Sur  quelques  modificalions  apportöes  au  tube  de 
PitOt.  C.  R.  XLV.  638-638t;  Cosmos  XI.  542-542,  611-612. 

Diese  Einrichtung,  zwei  Knieröhren,  von  denen  eine  dem 
fliefsenden  Faden  gegenüber,  die  andere  senkrecht  dagegen  ge- 
stellt ist,  ist  schon  in  den  Lehrbüchern  beschrieben.  (Vgl.  z.  B. 
Weissbach  Mech.  I.  625  vom  Jahre  1850.)  Bf. 


Fernere  Literatur. 

G.  Lejeune-Diriciilrt.  Untersuchungen  über  ein  Problem  der 
Hydrodynamik.  Gotting.  Nachr.  1857.  p.  205-207. 
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Cantor.  Physikalische  Aufgabe.  Z. S.  f.  Math.  1857.  i.  p.  64-65. 

Der  Verfasser  behandelt  theoretiscli  eine  Aufgabe,  von  der 
wir  glauben,  dafs  sie  in  der  Praxis  unausführbar  ist,  und  die 
wir  daher  hier  übergehen.  Q. 


F.  G.  Sc.HAPFGorscH.  Ueber  eine  Erscheinung  bei  plötzlich, 
aber  schwach  geändertem  Luftdruck.  Pooe.Ann.C.  650-651. 

Der  Verfasser  erregt  durch  kleine  Bewegungen  eines  Thür- 
Hügels  Luftwellen,  die  er  durch  die  Bewegung  einer  Wassersäule 
in  einer  verticalen  Glasröhre  von  5mm  Durchmesser  sichtbar  macht. 
Die  Glasröhre  trägt  an  ihrem  oberen  Ende  eine  mit  Luft  gefüllte 
Kugel  von  5cln  Durchmesser,  und  taucht  mit  ihrem  unteren  offe- 
nen Ende  in  ein  Gefäfs  mit  Wasser.  Statt  dieses  Druckmessers 
kann  auch  eine  kleine,  wenige  Millimeter  hohe,  Gasflamme  die- 
nen, indem  diese  sich  verkürzt  oder  verlängert,  je  nachdem  das 
Wasser  in  der  Glasröhre  steigt  oder  sinkt.  Die  Erscheinung  ist 
noch  deutlich  wenn  zwischen  Thür  und  Druckmesser  ein  offenes 
Fenster  sich  befindet,  dessen  Fläche  viel  gröfser  als  der  Thür- 
Hügel  ist.  Q. 


P.  Volpicelli.  Formule  generali  pel  manomelro  ad  aria 
compressa,  e per  lo  stereometro.  Tortolihi  Anu.  1857. 
p.  169-178;  Arcli.  d.  sc.  pliys.  XXXVI.  342-349. 

Darc.  Emploi  möcanique  • de  l’air  comprime.  Cosmos  XL 
205-206. 

Der  Verfasser  macht  bei  Gelegenheit  der  Arbeiten  durch  den 
Mont-Cenis  einen  Tunnel  zu  legen  darauf  aufmerksam,  wie  grofse 
Schwierigkeiten  sich  der  Anwendung  von  coroprimirter  Luft  ent- 
gegenstellten, um  mechanischen  Effect  auf  grofse  Entfernungen 
mit  derselben  auszuüben.  Das  Haupthindernifs  bieten  die  Krüm- 
mungen der  Köhren,  in  weichen  die  comprimirte  Luft  sich  befindet, 
Fortschr.  d.  Phys.  XIU.  9 
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und  selbst  wenn  die  Rühren  gerade  sind,  pflanzt  sich  der  Druck 
in  denselben  nur  schwierig  fort,  wie  die  Versuche  von  VVilken- 
son  beweisen,  der  auf  eine  Entfernung  von  1350'"  einen  Hohofen 
mit  Wind  versehen  wollte,  indem  er  die  Gebläsernaschine  durch 
ein  grofses  oberschlachtiges  Wasserrad  treiben  liefs.  Am  Hohofen 
selbst  war  kaum  ein  Luftzug  zu  bemerken,  obwohl  die  eisernen 
Leitungsröhren  32cin  Durchmesser  hatten,  und  das  Sicherheits- 
ventil stark  belastet  war.  Erst  in  einer  Entfernung  von  200'" 
vom  Hohofen  war  ein  schwacher  Luftzug  zu  bemerken,  als  in 
die  Röhre  ein  Loch  an  dieser  Stelle  gebohrt  wurde.  Der  Ver- 
fasser bemerkt  dabei,  dafs  die  Verbindungsstellen  der  Leitungs- 
röhren vollkommen  dicht  gewesen  wären.  Nichts  desto  weniger 
war  der  Widerstand,  den  die  Luft  in  den  Röhren  erfuhr,  so  be- 
deutend, dafs  der  Gang  der  Maschine  sich  verlangsamte  und 
plötzlich  aufhörte,  obwohl  dieselbe  Wassermenge  auf  das  Wasser- 
rad wirkte.  Q. 


R.  Blnskn  und  L.  Schiscukoff.  Chemische  Theorie  des  Schiefs- 
pulvers. PogO.  Ann.  eil.  321-3531;  Cliem.  C.  Bl.  1858.  p.  307-313; 
Phil.  Mag.  (4)  XV.  489-512;  Cosmos  XU.  37-40;  Sillimas  J.  (2) 
XXVI.  106-108. 

Die  Verfasser  haben  ihre  Versuche  mit  sogenanntem  Jagd- 
und  Scheibenpulver  angestellt.  Dasselbe  befand  sich  in  einem 
Kaulschukschfauch  und  fiel  durch  Schütteln  desselben  in  einem 
dünnen  Strahle  in  eine  Glaskugel,  die  von  aufsen  schwach  er- 
wärmt wurde.  In  dieser  Glaskugel  ging  die  Verbrennung  vor 
sich  uild  die  Verbrennungsproducte  entwichen  durch  eine  lange 
Glasröhre,  in  welcher  sich  aller  Pulverrauch  absetzte,  der  Pulver- 
rückstand blieb  in  der  Glaskugel  zurück,  und  um  die  entwickel- 
ten Gase  aufzufangen,  wurden  dieselben  mit  einem  Aspirator 
durch  Glasröhren  gesogen,  die  an  beiden  Enden  ausgezogen  wa- 
ren und  dann  abgeschmolzen  wurden.  Die  Verbrennung  des 
Pulvers  in  der  Glaskugel  ging  regelmäfsig  von  statten,  und  selbst 
bei  einer  Explosion  war,  wegen  des  leichten  Zerreifsens  der 
Kaulschukröhren,  der  Beobachter  keiner  Gefahr  ausgeselzt. 

Bei  der  Analyse  ergab  sich  dafs  der  Pulverrauch  im  wesent- 
lichen die  Zusammensetzung  des  Pulverrückslandes  halte.  Es 
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mag  hier  die  Zusammensetzung  des  angewandten  Schiefspulvers, 
der  festen  und  der  gasförmigen  Verbrennungsproducte  folgen 
indem  l«r  Schiefspulver  beim  Abbrennen  0,6806sr  Rückstand  und 


0,3I38«r  Gase  gab. 

Schiefspulver. 

Salpeter 78,99 

Schwefel 9,84 

1 Kohlenstoff 7,69 

Wasserstoff 0,41 

Sauerstoff 3,07 

100,00 

Feste  Verbrennungsproducte. 

Schwefelsaures  Kali 62,10 

Kohlensaures  Kali 18,58 

Unterschwefligsaures  Kali ....  4,80 

Schwefelkalium 3,13 

Rhodankalium 0,45 

Salpetersaures  Kali 5,47 

Kohle 1,07 

Schwefel 0,20 

| kohlensaures  Ammoniak  ...  4,20 

100,00 


Gasförmige  Verbrennungsproducte. 


Kohlensäure 52,67 

Stickstoff 41,12 

Kohlenoxyd 3,88 

Wasserstoff 1,21 

Schwefelwasserstoff 0,60 

Sauerstoff 0,52 

Stickoxydul 0,00 

100,00 


l*r  Pulver  lieferte  beim  Verbrennen  193,lÜccm  Gase,  während 
nach  der  Theorie,  wenn  der  Igesammte  Kohlenstoff  zu  Kohlen- 
säure verbrannt  und  der  Stickstoff  als  solcher  ausgeschieden  wäre, 
330,9ccm  Gas  von  0°  und  0,76'"  Druck  hätten  entstehen  müssen. 

Um  die  Verbrennungswärme  des  Schiefspulvers  zu  bestim- 
men, wurde  in  ein  aus  Messing  und  Glas  bestellendes  Rohr  eine 

9* 
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gewogene  Pulvermenge  fest  eingestampft;  durch  einen  in  das 
Glas  eingeschmolzenen  feinen  Plalindraht,  der  durch  dickere 
Plalindrähle  mit  einer  galvanischen  Kelle  in  Verbindung  stand, 
konnte  dies  Pulver  entzündet  werden.  Der  ganze  Apparat  war 
von  einer  weiteren,  hermetisch  verschlossenen  Glasröhre,  in  deren 
Wand  die  dicken  Plalindrähle  eingeschmolzen  waren,  umhüllt, 
und  diese  stand  wieder  in  einem  Cylinder  von  dünnem  Messing- 
blech. Der  so  vorgerichtete  Apparat,  dessen  gläserne,  messingne 
und  platinene  Theile  dem  Gewichte  nach  bekannt  waren,  wurde 
mit  einer  gewogenen  Wassermenge  gefüllt,  eine  Rührvorrichtung 
erlaubte  das  Wasser  zu  bewegen,  und  ein  Thermometer,  das 
0,01*  C.  angab,  die  Temperatur  desselben  abzulesen. 

Es  wurde  dann,  wie  bei  einem  gewöhnlichen  Calorimeter, 
die  durch  die  Verbrennung  des  Pulvers  hervorgebrachte  Tempe- 
raturerhöhung des  Wassers  bestimmt  und  daraus  die  entwickelte 
Wärmemenge  berechnet. 

Die  Verbrennungswärme,  d.  h.  die  Erhitzung  in  Centesimai- 
graden,  welche  ein  Gewichtstheii  abbrennenden  Pulvers  in  ei- 
nem gleichen  Gewichtstheii  Wasser  erzeugte,  beträgt  hiernach 
643,9°  C. 

Da  jedoch  in  dem  mit  Luft  gefüllten  Raume  des  hermetisch 
verschlossenen  Verbrennungsrohrcs  die  Verbrennung  vor  sich 
ging,  so  ist  von  obiger  Zahl  noch  die  Wärmemenge  in  Abzug 
zu  bringen,  die  die  entzündlichen  gasförmigen  Zersetzungsproducte 
des  Pulvers  bei  ihrer  Verbrennung  entwickeln  würden. 

Die  wirkliche  Verbrennungswärme  ist  dann  619,6°  C.,  wo 
die  durch  dem  vermehrten  Gasdruck  erzeugte  Wärmemenge,  als 
verschwindend  klein  vernachlässigt  wurde. 

Mit  Zugrundelegung  der  von  Favre  und  Silberhann  gefun- 
denen Verbrennungswärme  des  Schwefels,  der  Kohle  und  des 
Wasserstoff,  berechneten  die  Verfasser  unter  der  Voraussetzung, 
dafs  die  verbrennlichen  Bestandteile  des  Schiefspulvers  mit  freiem 
Sauerstoff  verbrennen,  die  Zahl  1039,1°  C. 

Die  durch  den  Sauerstoff  des  Salpeters  oxydirten  Pulver- 
bestandtheile  geben  also  viel  weniger  Warme,  als  bei  ihrer  Ver- 
brennung mit  freiem  Sauerstoff,  da  ja  auch  der  ganze  ungefähr 
| vom  Gewichte  der  brennbaren  Pulvergemengtheile  betragende 
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Stickstoff  bei  seiner  Umwandlung  in  Gas  eine  bedeutende  Wärme- 
menge binden  inufsle. 

Die  Flammentemperatur  des  Pulvers  oder  die  Temperatur, 
welche  in  der  brennenden  Masse  desselben  herrschen  würde, 
wenn  keine  Wärme  durch  Strahlung  oder  Leitung  verloren  ginge, 
ergiebt  sich  durch  Division  der  Zahl  619,5  mit  der  specifischen 
Wärme  der  Verbrennungsproducle  des  Pulvers  = 2993®  C.  oder 
= 3340“C.,  je  nachdem  das  Pulver  frei  in  der  Luft  oder  in 
einem  geschlossenen  Raume  verbrennt. 

Diese  Zahlen  sind  jedoch  nur  Näherungswerthe,  da  die  spe- 
cifische  Wärme  der  festen  Körper  mit  der  Temperatur  zunimmt, 
und  es  werden  dieselben  in  der  Wirklichkeit  niemals  völlig  er- 
reicht werden. 

Eine  aus  Pulverrückstand  an  einen  haardicken  Platindraht 
angeschmolzene  Perle  verflüchtigte  sich  zwar  allmalig  vollkom- 
men in  einer  in  Luft  verbrennenden  WasserstofTflamme,  allein  sie 
gerieth  dabei  nicht  ins  Kochen  und  ihre  Dampftension  kann  da- 
her niemals  den  Druck  von  nur  einer  Atmosphäre  erreichen. 

Der  Druck,  welchen  die  Dämpfe  der  festen  Zerselzungs- 
producte  des  Pulvers  in  Temperaturen  von  2993  und  3340®  aus- 
üben, ist  also  nur  ein  verschwindend  kleiner  und  kann  vernach- 
lässigt werden. 

Es  war  dadurch  möglich  das  Druckmaximum  zu  berechnen, 
das  bei  der  Verbrennung  des  Pulvers  in  einem  geschlossenen 
Raume  noch  ausgeübt,  aber  niemals  überschritten  werden  kann. 

Ist  Gp  das  angewandte  Gewicht  Pulver,  Sp  die  gravimetrische 
Dichtigkeit  (das  Gewicht  eines  Cubikcentimeters  Pulverkörner) 
desselben,  Gr  das  Gewicht  des  erhaltenen  Rückstandes,  Sr  die 
Dichtigkeit  dieses  Rückstandes  bei  3340°  C.,  V das  Volumen  der 
durch  die  Verbrennung  erzeugten  Gase  bei  0°  und  0,76m  Druck, 
t die  Temperatur  der  in  einem  geschlossenen  Raume  brennenden 
Pulverflamme,  so  ist  der  Druck  p0  welchen  das  Pulver  erzeugt, 
wenn  es  in  dem  von  ihm  erfüllten  für  Wärme  undurchdringlich 
gedachten  Raume  ■—  abbrennt, 

V(  I 4-  0,00366 . i) 

p°  = —ü7 Z±~~’ 

Sp  Sr 
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die  Gröfse  Sr  wurde  von  den  Verfassern  nach  einer  noch  nicht 
publicirten  Methode  bestimmt,  die  dazu  gedient  halle,  die  Ver- 
flüchtigung und  Ausdehnung  von  in  sehr  hohen  Temperaturen 
geschmolzenen  Gebirgsarten  unabhängig  von  der  Ausdehnung 
umschliefsender  Gefäfse  zu  bestimmen.  Ein  nach  dieser  Methode 
ausgeführter  Versuch  gab  mit  einer  zwar  nur  angenäherten  aber 
vollkommen  hierfür  ausreichenden  Genauigkeit 
bei  18°  C.  Sr  = 2,350 
- 2808  Sr  — 1,520. 

Daraus  folgt  durch  Interpolation  für  das  specißsche  Gewicht  des 
Pulverrückstandes 

bei  3340°  C.  Sr  = 1,50. 

Sp  war  = 0,964  gefunden,  die  übrigen  Zahlen  sind  aus  den  frü- 
heren Angaben  zu  entnehmen,  und  somit  berechnete  sich 

Po  = 4373,6 

nach  der  oben  angegebenen  Gleichung. 

Herechnet  man  den  Druck  mit  Zugrundelegung  des  specifi- 
schen  Gewichtes  des  Pulverrückslandes  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur (2,35)  so  ergiebt  sich  für  />„  der  Werth  3414,6.  Es  kä- 
men danach  also  von  den  gefundenen  4374  Atmosphären  etwa 
1000  auf  die  durch  Erhitzung  bewirkte  Ausdehnung  des  Pulver- 
rückslandes. 

Ob  in  der  Zersetzungsweise  des  Pulvers  wesentliche  Aen- 
derungen  eintrelen,  wenn  dasselbe  frei,  oder  unter  hohem  Druck 
im  Geschützlauf  abbrennt,  würde  sich  nach  der  Meinung  der 
Verfasser  aus  der  Zusammensetzung  des  in  solchen  Geschützen 
abgesetzlen  Rückstandes  und  der  dort  entwickelten,  leicht  auf- 
zufangenden Gase  ermitteln  lassen.  Wäre  die  Zersetzungsweise 
aber  wesentlich  dieselbe,  so  müfsten  manche  der  bisherigen  An- 
nahmen über  den  Druck  der  Pulvergase  in  Geschützen  auf  sehr 
fehlerhaften  Voraussetzungen  beruhen,  denn  die  besten  artilleristi- 
schen Schriftsteller  geben  diesen  Druck  bis  zu  50000  ja  bis  über 
100000  Atmosphären  an.  (Piobert  traite  d’arlillerie  1847.  p.322.) 

Die  Verfasser  berechnen  schliefslich  die  theoretische  Arbeit 
eines  Kilogramms  des  von  ihnen  angewandten  Pulvers,  d.  h.  das 
Maximum  des  mechanischen  Effects,  zu  67410  Meterkilogramm.  Q. 
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H.  Neimke.  Erfahrungen  bei  der  Sprengarbeit  in  den  Ober- 
harzer Gruben.  Z.  S.  f.  Naturw.  IX.  1 1 -22-}-. 

Der  Verfasser  hat  in  den  Oberharzer  Gruben  Versuche  an- 
gestellt über  die  vortheiihafteste  Verwendung  einer  gegebenen 
Pulvermenge.  Es  hat  sich  dabei  als  vortheilhaft  ergeben  das 
Pulver  möglichst  locker  in  das  Bohrloch  zu  bringen,  und  dann 
einen  mit  Luft  erfüllten  Raum  unterhalb  des  Besatzes  übrig  zu 
lassen.  Dadurch  würde  nach  der  Ansicht  des  Verfassers  eines- 
theils  eine  vollständigere  Verbrennung  des  Pulvers  erzielt  und 
anderntheils  die  Angriffsfläche  der  Pulvergase  vergröfsert,  so  dafs 
ein  geringerer  Druck  auf  die  Einheit  der  Fläche  nöthig  wäre, 
um  das  Gestein  zu  sprengen.  Die  Gröfse  des  Luftraumes  unter- 
halb des  Besatzes  richtet  sich  nach  der  Pulversorte  und  der  Fe- 
stigkeit des  Gesteins.  Der  Verfasser  hat  das  Verfahren  mit  ge- 
wöhnlichem Harzer  Sprengpulver  in  den  Gruben  vor  Firstenstöfsen 
oder  auch  vor  Oertern  angewandt,  wo  hinreichend  tiefe  Bohr- 
löcher (von  wenigstens  16  bis  20"  Tiefe)  anzubringen  waren. 
Auf  S Cubikzoll  Pulver  betrug  der  ganze  Raum,  in  welchem  die 
Verbrennung  vor  sich  ging,  9 Cubikzoll,  es  wurde  also  noch 
1 Cubikzoll  Luft  unterhalb  des  Besatzes  gelassen.  Dies  geschah 
dadurch,  dafs  Patronen  von  gewöhnlichem  steifen  Schreibpapier 
gebraucht  wurden,  die  entsprechend  enger  als  der  untere  Theil 
des  Bohrloches  waren.  Q. 


10.  Elasticität  fester  Körper. 

Mauistbe.  Note  sur  les  vitesses  de  rotalion  qu'on  peul 
faire  prendre  ä certaines  roues,  sans  craindre  leur  rup- 
ture  sur  l’eflbrl  de  la  force  centrifuge.  c.  H.  XLIV.  236- 
239f,  XLV.  376-376f;  Cosmos  X.  180*181. 

Der  Verfasser  sucht  die  äufsersle  Zahl  von  Umdrehungen  zu 
bestimmen,  welche  ein  homogenes  Rad,  z.  B.  von  Gufseisen  ma- 
chen darf,  ohne  durch  die  Wirkung  der  Cenlrifugalkraft  einen 
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Bruch  zu  erleiden.  Setzt  man  Ä die  absolute  Festigkeit  des  Ma- 
terials, R den  mittleren  Radius  des  Radkranzes,  D das  Gewicht  der 
Volumeinhcit  und  JV  die  äufserste  Zahl  von  Umdrehungen  in  der 
Minute,  so  soll 


iV< 


30  Jf)S 

Rn  \ U 


sein,  und  Tür  Gufseisen 


iV< 


518,85 

R 


wenn  nach  Morin  für  Gufseisen 

S = 217000ksr,  D = 72lOkfr 

gesetzt  wird.  Dieses  Resultat  ergiebt  sich  als  Annäherung  aus 
einer  sehr  complicirten  Formel,  von  welcher  der  Verfasser  in- 
dessen angiebt,  dafs  er  sie  mit  Rücksicht  auf  eine  ältere  Bear- 
beitung dieses  Gegenstandes  durch  Poncelet,  einer  neuen  noch 
nicht  veröffentlichten  Redaction  unterworfen  und  reclificirt  hat. 


Ad. 


Mabistre.  Mömoire  sur  les  limiles  des  vitesses  qu'on  peut 
iinprimer  aux  trains  des  chemins  de  fer,  sans  avoir  ä 
craindre  la  ruplure  des  rails.  C.  R.  XL1V.  6io-6i3f. 

Verschiedene  Versuche,  welche  zu  Portsmouth  angeslellt 
worden  sind,  haben  gezeigt,  dafs  die  Geschwindigkeit  einer  Loco- 
motive  einen  bedeutenden  Effect  auf  die  Durchbiegung  der  Schie- 
nen ausübt,  so  dafs  dieselbe  als  ein  wesentliches  Element  in  die 
Theorie  dieser  Biegungen  eingeführt  werden  mufs.  Dieses  hat 
der  Verfasser  versucht,  indessen  kann  seinen  Resultaten  nur  eine 
sehr  bedingte  Gültigkeit  zugegeben  werden,  weil  seine  Hypothe- 
sen nicht  immer  begründet  sind.  Zu  diesen  gehört  zunächst, 
dafs  die  Geschwindigkeit  nur  insofern  in  Betracht  kömmt,  als  sie 
Centrifugalkraft  in  dem  Momente  erzeugt  in  welchem  die  Schiene 
eine  Krümmung  annimmt,  ferner,  dafs  der  Schwerpunkt  der  Be- 
lastung eine  parallele  Curve  zur  elastischen  Linie  der  Schienen 
beschreibt,  und  endlich,  dafs  diese  Curven  für  ein  Stück  der 
Schienen,  welches  zwischen  zwei  Stöfsen  liegt,  Kreisbögen  sind. 

Bezeichnet  man  durch  4 P das  Gewicht  des  Theiles  der  Lo- 
comotive,  welches  auf  den  am  meisten  belasteten  Rädern  ruht, 
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durch  v die  Geschwindigkeit  derselben,  durch  r den  Krümmungs- 
radius der  Curve,  welche  der  Schwerpunkt  von  4P  beschreibt, 
und  durch  2 F die  Cenlrifugalkraft,  so  ist 


(I) 


F=2±v- 
9 r 


Ist  ferner  h der  Abstand  des  Schwerpunktes  der  Last  von  der 
Fahrbahn,  2 C das  Stück  der  Schienen  zwischen  zwei  Stöfsen, 
J das  Trägheitsmoment  des  Schienenquerschnitles,  so  hat  inan 
nach  der  angegebenen  Hypothese 

pj 

(2)  = (P-HF)C, 

wobei  noch  vorausgesetzt  ist,  dafs  das  Schienenslück  C aufser 
aller  Verbindung  sich  befindet.  Bezeichnet  <$  die  absolute  Fe- 
stigkeit des  Materiales,  b die  Höhe  der  Schienen,  so  ist  für  den 
Moment  wo  die  Locomolive  auf  der  Milte  des  Schienenstückes 
steht 

(3)  2 SJ  = bC(P-\-±F). 


Ist  endlich  die  elastische  Linie  des  Schienenstückes  ein  Kreis- 
bogen, so  wird  der  Pfeil  f aus  der  Gleichung 

(4) /-(r+A)  = iC* 


erhalten. 

Aus  diesen  4 Gleichungen  kann  man  die  Werthe  von  r,  v, 
F,  f ermitteln,  wenn  P gegeben  ist,  und  umgekehrt  P durch  t> 
ausdriicken.  Das  Letztere  giebl  den  äufsersten  Werth  von  P 
nämlich 


P = 


Nimmt  man  diesen  Werth  12 mal,  so  erhält  man  das  äufserste 
Gewicht  der  Locomotive,  welche  die  Bahn  belasten  darf,  ohne 
die  Schienen  der  Gefahr  des  Bruches  auszusetzen.  Man  sieht 
aus  der  ganzen  Analyse,  dafs  der  Werth  von  P nur  ein  sehr 
oberflächlicher  sein  kann.  Ad. 
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R.  Hoppe,  l’eber  Biegung  prismatischer  Stäbe.  Pogo.  Ann. 

CII.  227-245. 

Die  vorliegende  Abhandlung  giebt  eine  Theorie  der  Biegung 
mit  denselben  Voraussetzungen,  unter  welchen  sie  schon  oft  be- 
handelt worden  ist.  Sie  macht  keinen  Anspruch  auf  neue  Resul- 
tate, wohl  aber  auf  eine  Darstellungsweise  des  Gegenstandes  in 
seiner  Totalität,  welche  alle  Fragen  und  das  Verhältnifs  der  ver- 
schiedenen Fälle  in  sich  einschliefsl.  Der  Verfasser  hält  die 
Wiederaufnahme  der  Theorie  deswegen  nicht  für  nutzlos,  weil 
P oncelet,  der  alle  erdenkliche  Umstände  mit  in  die  Berechnung 
gezogen  hat,  mehr  auf  summarische  Resultate  für  die  praktische 
Mechanik  ausgegangen  ist,  ohne  die  theoretisch  wichtigen  Fragen 
zu  berühren,  während  andere  zwar  theoretisch  gründlicher  sind, 
aber  das  Problem  in  viele  specielle  Fälle  zerspalten.  Der  Ver- 
fasser legt  seinen  Entwicklungen  das  Princip  der  virtuellen  Ge- 
schwindigkeiten zu  Grunde  und  erhält  durch  dieses  Verfahren 
mit  den  Formveränderungen  durch  die  Biegung  zugleich  die 
Mitberechnung  der  Verkürzungen  und  Verlängerungen  des  Sta- 
bes. Seine  Theorie  ist  so  angelegt,,  dafs  sie  auch  bei  doppelter 
Krümmung  des  Stabes  angewandt  werden  kann,  er  behandelt 
aber  nur  den  Fall  welcher  vorausselzt,  dafs  alle  Querschnitte  des 
Stabes  sich  um  parallele  Axen  drehen.  Die  angebrachten  Kräfte 
müssen  zwar  in  ein  und  derselben  Ebene  liegen,  es  ist  aber  nicht 
nothwendig,  dafs  sie  ihre  Angriffspunkte  in  der  Axe  haben.  Mit 
seiner  Theorie  behandelt  der  Verfasser  die  folgenden  Probleme. 

1)  Die  stärkste  Compression  zu  bestimmen,  welche  ein  Stab 
seiner  Länge  nach  erleiden  kann  ohne  sich  zu  biegen. 

2)  Die  Veränderungen,  welche  eine  unendlich  kleine  Biegung 
eines  der  Länge  nach  comprimirten  Stabes  begleiten,  nebst  der 
dazu  erforderlichen  Kraft  zu  bestimmen. 

3)  Für  den  Fall,  wo  eine  Endfläche  fest  ist  und  im  Schwer- 
punkt der  andern  eine  Kraft  in  gegebener  Richtung  wirkt,  die 
begleitenden  Umstände  einer  kleinen  Biegung  zu  bestimmen. 

4)  Die  Bedingungen  des  Zerbrechens. 

Zum  Schlufs  giebt  der  Verfasser  die  Gleichung  der  Curve 
doppelter  Krümmung  in  welcher  sich  ein  Stab  unter  der  Einwir- 
kung beliebig  gerichteter  Kräfte  biegt.  Ad. 


Digitized  by  Google 


Hoppe.  Koosen. 


139 


J.  H.  Koosen.  Entwickelung  der  Fundamentalgesetze  über 
die  Elasticität  und  das  Gleichgewicht  im  Innern  chemisch 
homogener  Körper.  Erste  Abhandlung.  Poog.  Ann.  CI. 
401  - 452+. 

Die  erste  Hälfte  der  vorliegenden  Entwicklungen  enthält  eine 
Darstellung  der  Grundgleichungen  der  Elasticitätslehre  auf  Grund 
der  gewöhnlichen  Hypothese,  dafs  die  Molecularkräfle  Functionen 
der  Distanz  sind,  für  solche  Körper,^  welche  Cauchy  isotrope, 
der  Verfasser  chemisch  homogene  nennt.  Er  glaubt  für  die 
Theorie  dadurch  einen  neuen  Gesichtspunkt  aufgestelll  zu  haben, 
dafs  er  annimmt,  jeder  Körper  habe  schon  im  natürlichen  Zu- 
stande einen  gewissen  Druck  an  seiner  Oberfläche  auszuhalten 
und  nicht  dafs  die  Molecularkrafl  sich  erst  entwickele,  wenn  man 
die  gegenseitigen  Entfernungen  der  Molecüle  von  einander  ändert. 
Indessen  ist  die  Darstellung  der  Grundgleichungen  unter  dieser 
Voraussetzung  nicht  neu,  wenn  man  nur  nicht,  wie  geschehen  ist, 
an  die  PoissoN’sche  Theorie  anknüpft,  ln  der  Thal  sind  neuere 
Untersuchungen  schon  weiter  gediehen  und  der  Verfasser  hätte 
seine  Gleichungen  als  specielle  Fälle  aus  bekannten  Entwicklun- 
gen ableiten  können.  Eigenthümlich  bleibt  die  Bemerkung  des- 
selben, dafs  man  bisher  nicht  vermocht  hätte  die  Gesetze  der 
molecularen  Statik  in  ähnlicher  Weise  auf  die  Wirkung  von 
Molecularkräflen  zurückzuführen,  wie  es  mit  der  molecularen 
Dynamik  nach  seiner  Ansicht  geschehen  sei,  da  doch  beide  Theile 
der  Elasticitätslehre  nothwendig  auseinander  hervorgehen. 

Der  Verfasser  versucht  durch  seine  Theorie  nicht  allein  ver- 
schiedene Punkte  der  Elaslicilälstheorie  fester  Körper  aufzuklären 
wie  z.  B.  das  Gesetz  über  das  Verhältnis  der  longitudinalen  Aus- 
dehnung zur  transversalen  Zusammenziehung,  sondern  auch  die 
Erscheinungen  der  Hydrostatik,  die  Elasticitäts-  und  Gleich- 
gewichtstheorie der  Gase  und  Dämpfe  so  wie  die  Erscheinungen 
der  Wärme,  soweit  solche  nicht  als  Bewegungsphänomene  auf- 
gefsfst  werden.  In  dieser  Beziehung  soll  die  zweite  Hälfte  sei- 
ner Abhandlung  Aufschlüsse  geben,  indessen  sind  die  nähern  Be- 
weise der  Behauptungen  zum  Theil  späteren  Behandlungen  des 
Gegenstandes  Vorbehalten,  zum  Theil  nicht  evident.  Der  äufsere 
Druck  welcher  schon  im  Körper  exislirt,  bevor  Dilatationen  statt- 
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gefunden  haben,  soll  durch  die  Wärmewirkungen  der  Umgebung 
aufgenomtnen  werden.  Der  Verfasser  nennt  diesen  Druck  an 
der  Oberfläche,  welcher  bei  chemisch  homogenen  Körpern  gleich- 
mäfsig  vertheil t zu  denken  ist,  und  die  Gesammlheil  der  Mole- 
cularwirkungen  auf  ein  senkrecht  zu  seiner  Oberfläche  in  dersel- 
ben errichtetes  prismatisches  Element  darstellt  die  Molecular- 
spannung,  und  nimmt  an  dafs  die  Molecularspannung  im  Innern 
von  einer  zweiten  ähnlichen  Wirkung  der  Masse  nach  entgegen- 
gesetzter Richtung  vernichtet,  an  der  Oberfläche  durch  die  Wärme 
der  Umgebung  im  Gleichgewicht  gehalten  wird. 

Schon  für  diese  Grundhypothese  will  der  Verfasser  den  Be- 
weis in  einer  zweiten  Abhandlung  geben.  Es  ist  zu  bemerken, 
dafs  von  den  beiden  Elaslicilätscoefficienten,  die  er  einführt,  der 
eine  nämlich  die  Molecularspannung  nicht  ganz  constant  ist,  son- 
dern sich  mit  der  Dichtigkeit  des  Körpers  verändert,  und  dafs 
die  Veränderlichkeit  des  Verhältnisses  der  longitudinalen  Ausdeh- 
nung zur  transversalen  Zusammenziehung  von  der  Veränderlich- 
keit der  Temperatur  herrühren  und  bei  festen  Körpern  überhaupt 
nur  zwischen  £ und  | schwanken  soll,  während  es  nach  Poisson 
= J,  nach  Wertheim  = £ ist.  Ad. 


Clapkyron.  Calcul  d’une  poutre  filaslique  reposant  librement 
sur  des  appuis  inögalement  espaces.  C.  R.  XLV.  io76-io80f; 
Cosmos  XII.  18-19;  Inst.  1857.  p.  437-438. 

Die  Bestimmung  der  Druckverlheilung  eines  horizontal  auf 
mehreren  Stützen  liegenden  Prismas  auf  die  Stützen,  bietet  an 
sich  keine  Schwierigkeit  dar,  wenn  es  sich  um  die  Aufstellung 
der  linearen  Gleichungen  handelt,  von  denen  jene  Drucke  abhän- 
gig sind.  Anders  gestaltet  sich  die  Frage  wenn  man  die  ent- 
sprechenden Gleichungen  für  eine  gröfsere  Zahl  von  Stützen  auf- 
lösen  soll.  In  der  That  sind  dieselben  noch  mit  andern  Unbe- 
kannten behaftet,  deren  Elimination  zu  derartig  complicirten 
Ausdrücken  führt,  dafs  die  weitere  Rechnung  unzugänglich  wird. 
Die  ersten  Probleme  dieser  Art  sind  von  Navier,  Bellanger  und 
zuletzt  in  einem  gröfsern  Werk,  über  die  Construction  gufseiserner 
Brücken  von  Molinos  und  Pronier  gelöst  worden,  indessen  nicht 
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bis  zu  der  Ausdehnung,  welche  die  neuesten  immensen  Brücken- 
constructionen  erfordern.  Der  Verfasser  giebt  daher  eine  sehr 
einfache  Behandlung  dieser  Theorie,  indem  er  die  Gleichungen 
gleich  von  vorn  herein  in  derjenigen  Form  findet,  welche  frei  ist 
von  überflüssigen  Unbekannten,  und  dann  zeigt  wie  man  in  ver- 
schiedenen der  praktischen  Anwendung  entnommenen  Fällen  die 
Lösung  derselben  sogleich  niederschreiben  kann.  Fs  liifst  sich 
nämlich  leicht  einsehen,  dafs  die  gesuchten  Druckkräfte  durch  die 
Drehungsmomente,  welche  durch  die  Biegung  um  die  Stütz- 
punkte entstehen,  unmittelbar  gefunden  werden,  daher  handelt  es 
sich  um  die  Bestimmung  dieser  Momente,  welche  sofort  als  die 
Unbekannten  des  Problemes  eingeführl  werden.  Wie  grofs  nun 
auch  die  Anzahl  der  Stützen  sei,  so  kann  man  doch  immer  für 
die  Momente  um  drei  aufeinanderfolgende  Stützen,  die  folgende 
einfache  Gleichung  linden 

(1)  . U?#  + 2«, -K)0,  + W.  = m*: + **:). 

in  welcher  Q0,  Qlt  Q , die  angegebenen  Momente  sind,  /„  und  /, 
die  Entfernungen  der  Stützen  und  p0  die  Belastung  von  /0, 
die  Belastung  von  i,  pro  laufenden  Fufs,  welche  jedesmal  gleich- 
mäfsig  vertheilt  genommen  sind.  Setzt  man  wie  es  gewöhnlich 
der  Fall  ist  /,  = /,,  so  ergiebl  sich 

(2)  • • • Q0  + 4 Qi  + Qt  = — (Po  + Pi)- 

Da  das  erste  und  letzte  der  Momente  Q gegeben  und  insbeson- 
dere = 0 ist,  wenn  der  Balken  an  den  Enden  frei  aufliegt,  so 
hat  man  immer  ebenso  viele  Gleichungen  (1)  oder  (2)  als  Unbe- 
kannte Q,  wenn  man  nur  für  alle  drei  aufeinander  folgenden 
Stützen  die  Gleichungen  (1)  oder  (2)  gebildet  hat.  Die  Auflösung 
der  Gleichung  geschieht  durch  Einführung  von  Multiplicaloren, 
welche  für  das  System  (2)  der  Reihe  nach 

— 1,  4,  —15,  56,  —209,  780,  — 2911  u.  s.  w. 
sind,  und  so  gebildet  werden,  dafs  abgesehen  vom  Vorzeichen 
das  Vierfache  irgend  eines  derselben  der  Summe  der  zu  beiden 
Seilen  zunächst  liegenden  gleich  ist.  Setzt  man  z.  B.  8 Stützen 
voraus,  so  hat  man  die  folgenden  6 Gleichungen 
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40, +0.  = ■£-</>. +#»,) 

0i  + 4 Qt  -f  Qs  — -j-  (pl  -J-  pt) 

Qi  + 4 03  + 0,  = -j-  (/',  -f  p,) 

03  + 4 04  + 0S  = -4-  (^3  + /O 

04  + ^ 05  + 06  = "J-  (^4  + Pi) 

0s  + 40o  =4*^+P«) 

und  den  Werth  von  Qt 

j‘2911  06  = +P,)+4^I  +*)-  15(p,+p,)  i 

I +660». +P4)-209üi4 +^+7800», +p.))l, 

woraus  sich  leicht  die  übrigen  Q ergeben.  Die  gesetzmäfsige 
Form  dieser  Lösungen  zeigt  unter  Anderen  deutlich  wie  schnell 
der  Werth  von  Q abnimmt,  wenn  man  sich  von  der  Stütze  ent- 
fernt, welcher  das  Moment  Q entspricht. 

Der  Verfasser  giebt  übrigens  noch  Andeutungen  wie  man 
den  allgemeinem  Fall  (1)  zu  behandeln  hat.  Ad. 


Bresse.  Calcul  de  Ia  r&sislance  dune  chaudiere  ä vapenr 
ä profil  faiblement  elliptique.  lost.  1857.  p.70-70f. 

Die  Berechnung  der  Stärke  eines  Dampfkessels  geschieht 
vorschriftsinäfsig  in  Frankreich  nach  der  Formel 
0 = — 0,0018 mD  -j-  0,003, 

wo  n die  Anzahl  der  Atmosphären  des  eflecliven  Druckes  be- 
deutet, welcher  von  Innen  nach  Aufsen  stallfindet  und  D den 
Durchmesser  des  Kessels  in  Meter  angiebt.  Die  Dicke  e ist  dann 
auch  in  Meter  bestimmt.  Findet  der  Druck  umgekehrt  von  Aufsen 
nach  Innen  statt,  so  ist  vorgeschrieben  diese  Dicke  um  die  Hälfte 
zu  vergröfsern.  Der  Verfasser  macht  nun  die  Bemerkung,  dafs 
die  Ableitung  der  obigen  Formel  als  Kesselprofil  einen  Kreis 
voraussetzt,  und  giebt  eine  genauere  für  den  Fall,  dafs  das  Profil 
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eine  elliptische  Form  hat.  Setzt  man  nämlich  die  Excentricität 
der  Ellipse,  welche  das  Profil  nach  der  definitiven  Durchbiegung 
bildet  = k,  so  soll  ganz  unter  denselben  Umständen  die  folgende 
Formel  jene  ersetzen,  nämlich 

e = 0,0009  hD(y  + ^[l  + l6^'])  + 0,009, 

wobei  angenommen  ist,  dafs  die  Spannung  des  Eisenbleches 
= 2,85k&r  für  das  Quadratmillimeler  ist.  Diese  Formel  giebt  selbst 
für  kleine  Werthe  von  k in  Betracht  kommende  Differenzen  ge- 
gen die  erste.  Ad. 

Dahlmann.  Die  absolute  Festigkeit  verschiedener  Eisen-  und 
Stahlhärten  des  königl.  wiirtembergischen  Hüttenwerks 
Friedrichsthal.  Dinoler  j.  CXLI1I.  94-97t. 

Es  sind  15  Sorten  Eisen  und  Stahl  der  genannten  Fabrik 
auf  ihre  Widerstandsfähigkeit  gegen  Zerreifsen  geprüft  worden. 
Die  tabellarische  Zusammenstellung  der  Belastungen  im  Momente 
des  Zerreifsens  ergiebt,  dafs  die  Eisen-  und  Stahlstäbe  dieser  Fa- 
brik den  besten  anderer  Fabriken  an  die  Seite  gestellt  werden 
dürfen.  Zu  bemerken  war  bei  den  Versuchen,  dafs  die  Verän- 
derung der  Gröfse  des  Querschnittes  an  der  zerrissenen  Stelle  im 
umgekehrten  Verhältnifs  zur  Festigkeit  des  Materiales  stand.  Sie 
war  bei  den  weichen  Stabeisensorten  so  bedeutend,  dafs  ein 
2 Linien  starker  Querschnitt  nach  dem  Zerreifsen  nur  noch 
1{  Linie  Stärke  besafs,  während  der  Querschnitt  der  gehärteten 
Gufsstahlstäbe  ganz  unverändert  blieb.  Ad. 


C.  F.  Dietzel.  Die  Elasticität  des  vulcanisirten  Kautschuks 
und  Bemerkungen  über  die  Elasticität  fester  Körper  über- 
haupt. Polyt.  C.  ßl.  1857.  p.689-694f. 

Der  Verfasser  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  bei  derjenigen 
Klasse  von  Körpern,  die  im  Allgemeinen  organischen  Ursprungs 
sind,  das  Eiasticitätsgesetz,  nach  welchem  das  Verhältnifs  zwi- 
schen Ausdehnung  und  ausdehnender  Kraft  bei  ein  und  demsel- 
ben Körper  constant  ist,  nicht  gültig  ist,  und  zwar  nicht  allein 
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weil  bei  steigender  Temperatur  der  Elasticilätscoefficient  in  einem 
raschem  Verhältnifs  abnimmt,  als  die  Ausdehnung  durch  die  Warme 
ergiebt,  und  weil  überhaupt  jede  Dichtigkeitsverminderung  eine 
Verminderung  jenes  Coeflicienten  herbeiführt,  sondern  auch  weil 
die  Dauer  der  Einwirkung  der  Kraft  mit  in  Betracht  zu  ziehen  ist. 
Diese  Einwirkung  ist  eine  doppelte,  indem  sie  sowohl  eine 
bleibende  Verschiebung  hervorruft,  als  eine  später  eintretende,  die 
sogenannte  Nachwirkung,  welche  sich  von  der  bleibenden  dadurch 
unterscheidet,  dafs  sie  nach  und  nach  wieder  aufhörL 

Diese  Umstände  treten  ganz  besonders  bei  den  elastischen 
Veränderungen  der  Kaulschuksläbe  auf,  und  ihre  Nichlberück- 
sichtigung  bei  Versuchen  mit  denselben,  macht  die  letzteren  fast 
werthlos,  was  z.  B.  bei  den  von  Boileau  in  den  C.  R.  von  1856 
veröffentlichten  der  Fall  ist.  Der  Verfasser  giebt  nun  eine  Ta- 
belle von  neuen  Versuchen,  nach  welcher  er  Kautschukstäbe  von 
Quadratzoll  Querschnitt  und  917,,,m  Länge  nach  und  nach  von 
1 bis  29  Gramm  belastet  hat,  und  dann  rückwärts  von  29  bis 
1 Gramm.  Die  Tabelle  giebt  in  jedem  Falle  die  primäre  Deh- 
nung, dann  die  nach  24  Stunden  erfolgte  Nachwirkung,  endlich 
die  bleibende  Dehnung.  Diese  Versuche  haben  gezeigt  1)  dafs 
beim  vulcanisiiten  Kautschuk  die  elastischen  Verlängerungen  nicht 
proportional  den  Belastungen  sind,  sondern  dafs  sie  in  einem  ra- 
schem Verhältnisse  wachsen  als  die  Belastungen,  2)  wenn  blei- 
bende Dehnungen  erfolgt  sind,  so  verhält  sich  im  neuen  Siabili- 
tälszustande  das  vulcanisirte  Kautschuk  zwar  im  Ganzen  ebenso, 
aber  die  elastischen  Dehnungen  sind  jetzt  für  dieselben  Bela- 
stungen gröfser  als  im  vorigen  Slabililätszustande  und  zwar  nicht 
blofs  der  Verminderung  des  Querschnittes  entsprechend.  Es  be- 
darf also  für  den  vorliegenden  Fall  das  Elaslicilätsgesetz  bedeu- 
tender Aenderungen.  Ad. 

J.  Di  pcit.  Note  sur  la  poussee  des  pieces  droites  employdes 
dans  les  conslruclions.  C.  U.  XLV.  88l-882f;  Inst.  1857. 
p.  404-405;  Cosinos  XI.  610-610. 

Wenn  ein  horizontaler  Balken  auf  Stützen  gelegt  wird,  so 
übt  er  einen  Horizontschub  gegen  dieselben  aus,  welcher  nicht 
unbedeutend,  jedenfalls  aber  gröfser  ist  als  die  gewöhnliche  Theorie 
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ihn  geben  kann.  Nach  derselben  ist  nämlich  die  Gröfse  dieses 
Schubes  proportional  mit  dem  Pfeil,  und  daher  so  klein,  dafs  er 
einen  für  praktische  Benutzungen  zu  vernachlässigenden  Werth 
erhält.  Nach  einer  Berechnung  des  Verfassers  betrug  dieser 
Schub  in  einem  Falle  96ksr  für  den  laufenden  Meter,  während  in 
der  Wirklichkeit  ein  Schub  von  über  12000ksr  statlfand. 

Um  diesen  Umstand  aufzuklären  nimmt  der  Verfasser  an, 
dafs  jedesmal  wenn  die  Grundfläche  des  Balkens  auf  den  Stützen 
nicht  gleiten  kann,  durch  die  Compression  der  untersten  Fasern 
ein  Horizontalschub  gegen  die  Stützen  entsteht,  welcher  bis  zu 
einer  Gränze  hin  zunimmt,  und  dann,  falls  das  Prisma  ohne  einen 
Bruch  zu  erleiden  einen  grofsen  Pfeil  erhallen  kann,  abnimmt, 
sogar  Null  wird  und  sich  schliefslich  in  einen  Zug  verwandelt 
bis  der  Balken  bricht.  Da  nun  überdies  der  angegebene  sehr 
bedeutende  Horizontalschub  auch  rückwärts  auf  den  Widerstand 
des  Balkens  einen  Finflufs  ausübt,  so  hält  der  Verfasser  eine 
Umarbeitung  der  Theorie  für  nothwendig  und  zeigt  durch  die 
vorliegende  Note  an,  dafs  er  eine  derartige  Bearbeitung  der  fran- 
zösischen Akademie  vorgelegt  hat.  Ad. 


de  Sairt-Vf.nant.  Memoire  sur  l'impulsion  transversale  et  la 
r£sistance  vive  de  barres  ölasliques  appuy£es  aux  extrö- 
U)it£s.  C.  R.  XLV.  204-208f;  Cosinos  XI.  187-189. 

Der  Verfasser  giebt  einen  Auszug  aus  seiner  Abhandlung 
des  obigen  Inhaltes,  welcher  mit  dem  im  Jahre  1854  im  l’Inslitut 
gegebenen  übereinsliinmt,  und  in  diesen  Berichten  bereits  mit- 
getheilt  ist ').  Ad. 

G.  Wertheim.  Memoire  sur  la  torsion.  Premiere  partie. 
Ann.  d.  cliim.  (3)  L.  195-32lf;  Ciinento  VI.  55-63,  441-445. 

Wir  haben  bereits  über  diese  Abhandlung  im  Auszüge*)  be- 
richtet. Es  liegt  jetzt  die  vollständige  Entwicklung  der  Theorie 
des  Verfassers  vor  und  eine  tabellarische  Zusammenstellung  der 
sehr  ausgedehnten  Versuche.  Ad. 

’)  Berl.  Ber.  1854.  p.  85. 

’)  Berl.  Ber.  1855.  p.  107. 
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W.  Faihbairn.  0n  Iho  tensible  strengt!)  of  wrought  iron  at 
various  temperalures.  Rep.  of  Brit.  Assoc.  185«.  i p.  403-422j. 

Hr.  Fairbairn  hat  der  Brit.  Assoc.  eine  grofse  Versuchsreihe 
über  die  Festigkeit  des  Schmiedeeisens  hei  höheren  Temperaturen 
vorgelegt,  aus  welcher  hervorgeht,  dafs  dieselbe  sich  innerhalb 
der  Griinzen  von  0 bis  395°  F.  d.  h.  von  — 18  bis  202  C.  wenig 
ändert,  so  dafs  die  Temperatur  welcher  das  Blech  der  Dampf- 
kessel ausgesetzl  ist,  noch  keinen  schädlichen  Einflufs  auf  diesel- 
ben ausübt,  während  hingegen  bei  der  Rothglühhitze  die  Festig- 
keit bedeutend  abnimmt,  und  Dehnungen  vor  dem  Bruche  ein- 
treten,  durch  welche  die  Explosionen  bei  geringen  Spannungen 
erklärt  werden  können,  welchen  die  Bleche  der  Dampfkessel  aus- 
gesetzt  sind,  sobald  sie  aus  Wassermangel  glühend  werden. 
Fairbairn’s  Apparat  war  eine  ungleicharmige  Wage,  mit  welcher 
ein  Zug  von  100U00  Pfund  = 45  Tonnen  pro  Quadratzoll  ausgeübt 
werden  konnte.  Die  Barren,  welche  zerrissen  werden  sollten, 
waren  in  ein  Oel-  oder  Wasserbad  eingeschlossen,  welches  mit 
einem  Kohlenbecken  umgeben  ist,  um  auf  die  gewünschte  Tem- 
peratur gebracht  zu  werden.  Wir  entnehmen  der  grofsen  Ver- 
suchsreihe die  folgenden  mittleren  Schlufsresultate. 

I.  Blechstreifen  von  17^  Zoll  Länge  und  5 Zoll  Breite, 
welche  an  der  Stelle,  wo  sie  dein  Bade  ausgesetzl  worden  sind, 
auf  2 Zoll  Breite  reducirt  waren. 


Bruchgewicht  pro  Quadratzoll  in  engt.  Pfunden 


Temperatur  F. 


Kesselblech 

in  der  senkrecht  zur 

Walzrichtung  gezogen 


0" 

49009 

— 

60 

50219 

41881 

114 

41356 

44160 

212 

44717 

45680 

270 

14020 

— 

340 

49968 

42088 

395 

46086 

— 

Rothglühhitze 

— 

34272 

Die  Dehnung  war  bei  der  dunklen  Rothglühhitze  0,23  engl.  Zoll, 
während  sie  bei  den  andern  Temperaturen  im  Mittel  0,15  betrug. 
II.  Stabeisen,  welches  zu  Nieten  und  Bolzen  angewendet 
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wird,  von  12 J Zoll  Länge  J Zoll  Durchmesser,  an  der  dem  Bade 
ausgesetzten  Stelle  nur  ^ Zoll: 


Temperatur  F. 

Brucligewicht  pro  Quadratzoll 
in  engl.  Pfunden 

— 30° 

63239 

60 

62816 

114 

70845 

212 

79271 

260 

82636 

318 

84046 

425 

83943 

Rothglühhitze 

35000 

Die  vorstehenden  Zahlen  zeigen  zunächst,  dafs  das  Bolzen- 
eisen eine  viel  höhere  Festigkeit  besitzt  als  die  Bleche  in  I.,  fer- 
ner bemerkt  man  dafs  am  Anfänge  keine  wesentliche  Veränder- 
lichkeit der  Festigkeit  einlrilt,  sehr  bald  aber  mit  Erhöhung  der 
Temperatur  ein  sehr  deutliches  Steigen  derselben  beginnt,  bis  zu 
einem  Maximum,  welches  Hr.  Fairbairn  bei  325°  F.  oder  163°  C. 
festsetzt.  Diese  gröfste  Festigkeit  verhält  sich  zu  derjenigen  bei 
gewöhnlichen  Temperaturen  wie  l : 0,72  und  zu  derjenigen  der 
Bleche  bei  gleicher  Temperatur  wie  1 :0,6.  Von  dein  nachthei- 
ligslen  Einflufs  ist  die  Rothglühhitze,  welche  das  Bolzeneisen  um 
mehr  als  die  Hälfte  schwächt,  bei  dieser  Temperatur  ist  die  Fe- 
stigkeit = 0,6  der  Festigkeit  bei  gewöhnlicher  Temperatur.  Dafs 
die  Bleche  ein  Maximum  der  Festigkeit  nicht  wahrnehmen  liefsen, 
glaubt  der  Verfasser  durch  die  verschiedenartige  Behandlung 
beider  Eisensorlen  begründen  zu  können.  Stabeisen  hat  unter 
dem  Hammer  und  unter  verschiedenen  Hitzen  eine  Ausreckung 
erfahren,  welche  bis  zum  25fachen  der  ursprünglichen  Länge  geht, 
während  Blech  nur  gewalzt  und  höchstens  bis  auf  das  6fache 
gedehnt  wird.  Dafs  aber  das  Ausrecken  die  Festigkeit  vermehrt, 
begründet  der  Verfasset  durch  eine  Tabelle  über  eine  Reihe  von 
Versuchen,  welche  schon  früher  in  Woolwich  angeslellt  worden 
sind.  Sowohl  die  Versuche  des  Verfassers,  wie  die  eben  ange- 
deulelen,  haben  übrigens  gezeigt,  dafs  die  Längenausdehnungen 
den  Belastungen  nicht  proportional  bleiben,  und  Hr.  Fairbairn 
hat,  um  dieses  ersichtlich  zu  machen,  die  folgende  Tabelle  aus 

10’ 
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seinen  Versuchen  berechnet,  welche  die  Dilatationen  auf  die 
Rinheil  der  Länge  bezogen,  für  die  Rinheit  des  Gewichtes  (Tonne) 
ausdrücken : 


Temperatur  F. 

Mittlere  Verlängern!!! 

— 30° 

0,00284 

C>0 

0,00247 

114 

0,00177 

212 

0,00162 

260 

0,00178 

318 

0,00164 

425 

0,00183 

Rothglühhilze 

0,00341 

Rs  beträgt  also  bei  der  Rothglühhilze  die  Dehnung  fast  doppelt 
so  viel,  als  die  mittlere  Dehnung  bei  den  anderen  Temperaturen. 


M.  Phillips.  Dos  parachocs  et  des  heurtoirs  de  cheniin  de 
fer.  C.  R XLV.  624-627+;  Cosmos  XI.  840-840. 

Der  Verfasser  nennt  Parachoc  einen  aus  mehreren  Federn 
zusammengesetzten  Apparat,  welcher  vor  und  hinter  den  Wag- 
gons eines  Zuges  angebracht  die  gefährlichen  Wirkungen  des 
Zusammenstoßes  derselben,  bei  voller  Bewegung  des  Zuges  ver- 
nichtet, hingegen  Heurtoir  einen  solchen,  der  nur  dazu  dient  die 
gefährlichen  Wirkungen  des  Stofses  eines  mit  geringer  und  er- 
löschender Geschwindigkeit  ankommenden  Zuges  gegen  feste 
Widerstände  wie  Bauwerke  etc.  aufzuheben.  Die  Herstellung 
eines  Apparates  der  ersteren  Art  hält  der  Verfasser  für  unmög- 
lich, weil  die  Dimensionen  desselben  so  groß  gewählt  werden 
müßten,  daß  die  technischen  Schwierigkeiten  zur  Zusammen- 
setzung desselben,  selbst  wenn  er  auf  mehrere  Waggons  verlheilt 
wird,  nicht  zu  überwinden  wären,  und  weil  eine  so  enorme 
Quantität  von  Materie  ihre  Functionen  nicht  verrichten  kann.  Der 
Apparat  der  letztem  Art  hat  geeignete  Dimensionen  und  läßt 
sich  herslellen.  Uin  von  der  Masse  beider  eine  Vorstellung  zu 
geben  leitet  der  Verfasser  eine  Formel  ab,  welche  aus  der  Gleich- 
selzung  der  mittleren  mechanischen  Leistung  eines  aus  Stahlfedern 
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zusammengesetzten  Apparates,  und  der  lebendigen  Kratt  des  in 
Bewegung  befindlichen  Zuges  hervorgeht.  Nennt  man  P das 
Gewicht  des  Apparates  in  Kilogrammen,  w das  Gewicht  des  Zu- 
ges in  Tonnen,  k seine  Geschwindigkeit  pro  Stunde  in  Kilometer, 
so  folgt  für  den  Parachoc: 

P = 0,0052 . tck*, 

wobei  noch  der  Flaslicilälscoefficient  des  Stahles  = 20000000, 
und  die  mittlere  Dilatation  an  der  Oberfläche  der  Federn  unmit- 
telbar nach  dem  Stofse  = 0,01  gesetzt  ist.  Ferner  ist  für  den 
Heurtoir: 

P = 7,71 12  ic.  o\ 

wenn  v die  Geschwindigkeit  in  Metern  pro  Secunde  ist,  und  die 
Dilatation  der  Federn  in  diesem  Falle  = 0,004  gesetzt  wird. 

Die  vorliegenden  Berechnungen,  bei  welchen  für  den  Schnell- 
zug io  = 00,  k — 60,  für  den  gewöhnlichen  Zug  io  = 1 12,  li  = 45, 
für  den  Giilerzug  w = 600,  k = 20  und  für  den  gemischten  Zug 
w = 20S,  k = 35  angenommen  wird,  geben  für  den  Parachoc 
ein  Gewicht  zwischen  21000  bis  31Ü00k6r,  was  in  der  Thal  enorme 
Dimensionen  für  die  Federn  erfordert,  hingegen  für  einen  Heurtoir 
bei  o = 1'"  und  w = 30  Tonnen,  welches  Gewicht  einer  isolirten 
Locoinotive  entspricht,  P = 230ksr.  Da  eine  gute  Wagenfeder 
70  bis  80ksr  wiegt,  so  liifst  sich  der  Apparat  durch  3 Federn 
hersteilen.  Der  Verfasser  bemerkt  noch  dafs  in  diesem  Falle  nur 
die  Locoinotive  geschützt  zu  werden  braucht,  weil  die  eigenen 
Federn  der  Waggons  den  Stofs  aushallen,  dann  setzt  man  für 
einen  derselben  w = 6,  so  wird  P = 45kör,  während  die  eigenen 
Federn  70  bis  SOksr  schwer  sind.  Ad. 


M.  Delvy.  Lxtrait  d’unc  Note  relative  ä l'applicalion  de  la 
theorie  de  M.  Phillips  ä la  conslruclion  d’un  ressort  de 
locoinotive  d'uoe  nouvelle  espece.  C.  R.  XLV.  752-755t. 

Für  die  Lyoner  Kisenbahu  sind  an  den  Maschinen  der  Güler- 
ziige  Federn  von  einer  neuen  Coustruclion  angebracht,  welche 
die  Ligenthümlichkeil  besitzen,  die  ganze  Belastung  auf  die  Hin- 
terräder zu  übertragen,  indem  sie  dieselbe  an  zwei  gleich  weit 
vom  Mittelpunkt  abstehenden  Stellen  aufnehmen.  Der  Verfasser 
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hat  nun  nach  einer  nicht  weiter  bezeichnten  Theorie  von  Phil- 
lips eine  Formel  veröffentlicht,  nach  welcher  sich  die  Durch- 
biegung dieser  Federn  berechnen  iäfst,  und  sehr  übereinstimmende 
Resultate  mit  den  ihm  bekannten  angestellten  Experimenten  ge- 
funden. Es  ist  in  der  vorliegenden  Note  weder  eine  genauere 
Beschreibung  der  Federn  noch  eine  Darstellung  der  Theorie  vor- 
handen. Ad. 


E.  Hodgkinson.  Experimental  researches  on  the  streuglh  of 
pillars  Of  Cast  iron.  Proc.  of  Roy.  Soc.  VIII.  318-321  f;  Pliit. 
Mag.  (4)  XIV.  150-152;  Inst.  1858.  p.69-70;  Phil.  Trans.  1857. 
p.  851-899 ; Polyt.  C.  Bl.  1857.  p.  1553-1554. 

Der  Verfasser  hat  schon  früher  nachgewiesen  1)  dafs  eine 
lange  kreisrunde  Säule  mit  flachen  Enden  dreimal  so  viel  Wider- 
stand bietet,  als  eine  solche  von  gleicher  Länge  und  Stärke  mit 
abgerundeten  Ecken,  vorausgesetzt,  dafs  der  Druck  durch  die 
Axe  geht  und  die  gedrückte  Fläche  Querschnitt  genug  hat,  um 
nicht  zusammengedrückt  zu  werden,  und  2)  dafs  eine  Säule  von 
gleicher  Länge  und  Stärke  wie  die  vorhergehende,  mit  einem 
flachen  und  einem  abgerundeten  Ende  zweimal  so  fest  ist,  als 
eine  gleiche  mit  zwei  abgerundeten  Enden.  Die  Versuche  hierzu 
waren  mit  Säulen  von  nicht  grofsen  Dimensionen  angestellt  und 
es  schien  dem  Verfasser  zweckmäfsig  die  Versuche  mit  gröfseren 
Säulen  zu  wiederholen.  Er  wählte  hierzu  hohle  Säulen  von 
Low-Mooreisen  von  10  Fufs  Länge,  2£  bis  4 Zoll  Durchmesser, 
welche  die  vorstehenden  Sätze  von  Neuem  bestätigten  und  über- 
dies ein  ßruchgewicht  gaben,  welches  sich  durch  die  Formel 


w = 42,347 


D3> 5—  rf1-» 


darstellen  Iäfst,  wo  w das  Bruchgewicht  in  Tonnen,  U den  äufsern 
und  d den  innern  Durchmesser  in  Zoll,  l die  Länge  in  Fufsen 
darstellt.  Die  frühem  oben  angegebenen  Resultate  gaben  eine 
nahezu  übereinstimmende  Formel,  in  welcher  nur  die  Conslante 
etwas  abwich,  sie  war  nämlich  46,55. 

Das  ßruchgewicht  für  massive  Säulen,  welche  verschiedene 
Länge  von  10  bis  5 Fufs  hatten,  und  an  den  Enden  abgedrehl 
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waren,  entsprach  der  Formel 


w = m 


d 

/».w  ’ 


wo  die  Constante  in  zwischen  49,94  und  35,6  Tonnen  schwankte, 
wenn  d wieder  in  Zollen,  l in  Fufsen  angegeben  wird,  die  letz- 
ten Verkürzungen  vor  dem  Bruch  stehen  bei  gleichem  Durch- 
messer im  umgekehrten  Verhältnis  zur  Länge,  die  durchschnitt- 
liche Verkürzung  einer  Säule  von  10  Fufs  betrug  0,176  Zoll. 
(Jebrigens  leisteten  die  dünnen  Ringe  aus  den  hohlen  Säulen  ei- 
nen bedeutend  gröfsern  Widerstand  als  das  Eisen  aus  den  massi- 
ven Säulen.  So  wurde  z.  B.  ein  massiver  Cylinder  von  Low- 
Mooreisen  No.  2 aus  der  Milte  geschnitten  mit  29,65  Tonnen 
zerdrückt,  ein  Cylinder  aus  den  äufsern  Theilen  geschnitten  mit 
34,59  Tonnen,  ein  Ring  von  £ Zoll  Wandstärke  mit  39,06  Ton- 
nen, Ringe  von  noch  geringerer  Wandstärke  mit  50  Tonnen  und 
mehr  pro  Quadratzoll.  Die  obigen  empirischen  Formeln  beruhen 
auf  der  von  Euler  in  den  Berliner  Memoiren  des  Jahres  1757, 

,1* 

gegebenen  Theorie,  nach  welcher  das  Bruchgevvicht  mit  — ^ 
d* 

respeclive  -r  proportional  ist.  Da  nämlich  dieses  Gesetz  rein 

theoretisch  ist  und  den  Versuchen  nicht  genügend  entspricht,  so 
glaubte  der  Verfasser  es  in  der  Weise  modificiren  zu  müssen, 
dafs  er  statt  der  vierten  Potenzen  im  Zähler  und  der  zweiten  im 
Nenner,  unbekannte  Exponenten  einfiihrle,  welche  er  den  Beob- 
achtungen gemäfs  bestimmte.  Ad. 


W.  U.  Barlow.  On  an  elemenl  of  slrcngth  in  heams  sub- 
jected  lo  transverse  slrain,  nained  by  the  author  „ the 
resislance  of  flexiire",  second  communicalion.  Proc.ofRoy. 
Soc.vtll.  432-437t;  Pbil.  Mag.  (4)  XIV.  472-476;  Phil. Tran«.  1857. 
p.  463-488-j-. 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dafs  der  Elaslicitäts-  und 
Festigkeilsmodul  des  Gufseisens  durch  Biegungsversuche  unter 
Einwirkung  von  Transversalkräflen  fast  doppelt  so  grofs  gefun- 
den wird  als  durch  directe  Ausdehnungsversuche.  Wir  haben 
über  verschiedene  Arbeiten  in  dieser  Beziehung  bereits  bc- 
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richtet1)  und  auch  daselbst  die  ersten  Mittheilungen  des  Verfas- 
sers über  diesen  Gegenstand  ausführlich  besprochen.  Derselbe 
hatte  damals  empirische  Formeln  gegeben,  welche  seine  Versuche 
recht  gut  vertreten  konnten  und  insbesondere  gezeigt,  dafs  die 
Festigkeit  des  Gufseisens,  welche  aus  Biegungsversuchen  hervor- 
ging, mit  der  Form  des  Querschnittes  veränderlich  ist.  Jetzt  tritt 
der  Verfasser  nicht  allein  mit  neuen  Versuchen  der  Art  hervor, 
zu  welchen  Balken  mit  noch  andern  sehr  verschiedenartigen 
Querschnitten  gewählt  waren,  sondern  auch  mit  einer  Theorie 
der  Biegung,  welche  durch  Einführung  eines  neuen  Biegungs- 
elementes jene  Nichtübereinstimmung  und  Veränderlichkeit  auf- 
klären soll.  Wir  können  uns  indessen  weder  mit  den  Conse- 
quenzen,  welche  der  Verfasser  aus  seinen  Versuchen  zieht,  noch 
mit  seiner  neuen  Theorie  einverstanden  erklären,  und  halten  eine 
ausführliche  Auseinandersetzung  unserer  Gründe  schon  deswegen 
für  nothwendig,  weil  die  experimentellen  Arbeiten  des  Verfassers 
einen  wohlbegründeten  Ruf  geniefsen  und  daher  auch  vielleicht 
ein  zu  grofses  Vertrauen  zu  den  vorliegenden  Untersuchungen 
erwecken.  Die  Versuche  wurden  mit  Balken  von  rechtwinkligen 
und  kreisrunden  Querschnitten  angestellt,  die  ersteren  waren  so- 
wohl voll  als  durchbrochen  und  zwar  in  der  Q,  I und  HForm, 
die  runden  nur  voll.  Die  Dimensionen  der  Querschnitte  waren 
sehr  verschiedenartig  und  ihre  Inhalte  schwankten  zwischen  1 bis 
5 Quadratzoll.  Nachdem  der  Balken  auf  zwei  Stützen  gelegt 
war,  deren  Entfernung  60  Zoll  von  einander  betrug,  wurde  der- 
selbe in  der  Mille  so  lange  belastet  bis  der  Bruch  erfolgte.  Aus 
dem  erhaltenen  Bruchgewiehle  berechnete  der  Verfasser  die 
Spannung  f der  äufsersten  Faser  nach  der  bekannten  Formel 

- M.d 

• J ’ 

in  welcher  M das  Moment  der  biegenden  Kräfte,  d die  Entfer- 
nung der  äufsersten  Faser  von  der  neutralen  Axe  und  J das 
Trägheitsmoment  des  Querschnittes  bedeutet.  Es  ergab  sich 
hierbei,  dafs  f zwischen  25271  bis  53996  Pfund  schwankte,  wäh- 
rend der  Fesligkeilsmodul  aus  directen  Ausdehnungsversuchen 
nur  18750  Pfund  beträgt.  Die  folgende  Tabelle  giebt  einen 
')  üerl.  ßer.  1855.  p.  148,  152,  156. 
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Auszug  aus  der  sehr  grofsen  Versuchsreihe  und  enthält  alle  An^ 
gaben  in  engl.  Zoll  und  Pfund. 


Balken- 

höbc 

. Knlfernung 
zwischen 
(den  Kippen 

Breite 

Bruch- 

gewicht 

Berechnete 
Spannung 
der  iiusser- 
sten  Faser 

Durchbrochener 

4,04 

2,56 

1,507 

5147 

‘25271 

QBalken 

desgl. 

4,07 

2,51 

1,525 

6000 

27908 

desgl. 

4,00 

2,03 

1,005 

4353 

28032 

desgl. 

3,01 

1,00 

0,995 

3084 

31977 

desgl. 

2,51 

0,54 

1,005 

2468 

35386 

desgl. 

4,04 

1,03 

0,771 

5141 

37408 

Massiver  rechtwinkli- 

2,012 

— 

0,994 

1888 

41709 

ger  Balken 

Quadratischer  Balken 

1,010 

— 

1,020 

527 

45630 

desgl. 

1,996 

2,009 
'2,03  irnl 
Ganzen 

3478 

39094 

I Balken 

2,04 

1,00  < 

0,5  des 
Steges 

. 4004 

37508 

Mßalken  .... 

dieselben  Dimensionen  1 

■2569 

43358 

Massiver  quadrati- 

1,443 

— 

— 

449 

53996 

scher  Balken  auf  die 
Kante  gestellt 

desgl. 

2,835 

Durch 

messcr 

— 

2988 

47746 

Runder  Balken  . . 

1,22 

— 

474 

51396 

desgl. 

2,20 

— 

3132 

44957 

desgl. 

2,52 

— i 

4143 

39560 

Soweit  die  vorstehende  Tabelle  Versuche  enthält,  liefert  sie  ein 
schätzbares  Material  für  die  Theorie  der  Biegung;  anders  verhält 
es  sich  mit  der  letzteren  Columne,  welche  aus  den  Beobachtun- 
gen berechnet  worden  ist.  Die  Formel 


welche  hierzu  benutzt  worden  ist,  gilt  nämlich  nur  so  lange  als 
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die  Elasticitätsgränze  nicht  überschritten  ist,  weil  sie  voraussetzt, 
dafs  die  Spannungen  den  Ausdehnungen  proportional  sind.  Die 
Beobachtungen  des  Verfassers,  welche  für  den  Moment  des  Bru- 
ches stattfanden,  gingen  über  diese  Gränze  hinaus,  und  wenn 
eine  Abänderung  der  Formel  getroffen  werden  sollte,  so  mufste 
sie  dahin  gerichtet  sein  ein  Ausdehnungsgesetz  zu  finden,  welches 
noch  über  die  Gränzen  der  Elasticität  hinaus  gilt.  Die  Anwen- 
dung der  Formel  ist  aber  jedenfalls  eine  unberechtigte,  selbst 
wenn  man  das  angegebene  Gesetz  noch  näherungsweise  gelten 
lassen  wollte,  weil  eine  viel  gröfsere  Belastung  erforderlich  ist, 
wenn  der  ganze  Balken  einen  Bruch  erleiden  soll,  als  wenn  nur 
die  äufserste  Faser  verletzt  ist,  was  die  Formel  voraussetzl.  Es 
ist  daher  zunächst  nicht  auffallend,  wenn  die  VVerthe  für  f be- 
deutend gröfser  sind  als  der  Modul  der  absoluten  Festigkeit 
= 18750  Pfund.  Wäre  also  nicht  anderweitig  durch  Beobach- 
tungen anderer,  wie  z.  B.  von  Collet-Meyühet  und  Desplaces  *), 
welche  innerhalb  der  Elaslicilälsgränze  staltfanden,  nachgewiesen, 
dafs  eine  derartige  Abweichung  existirt,  so  würde  sie  aus  den 
vorstehenden  Untersuchungen  nicht  erhellen.  Die  Versuche  wer- 
den gewifs  dazu  dienen  können  ein  Biegungsgeselz,  welches  noch 
für  den  Moment  des  Bruches  gilt,  zu  verificiren;  sehen  wir  zu, 
welchen  Gebrauch  der  Verfasser  selbst  davon  macht.  Er  sagt 
folgendes:  Die  Ausdehnungen  und  Zusammendrückungen  der  Fa- 
sern bei  der  Biegung  haben  nur  zur  Folge,  dafs  die  Querschnitte 
sich  um  ihre  neutrale  Schicht  drehen,  die  Krümmung  des  Bal- 
kens rührt  aber  von  einer  neuen  Kraft  her,  welche  gleichmäfsig 
über  den  Balken  vertheilt  ist,  also  für  jede  Faser  dieselbe  bleibt. 
Setzt  inan  demnach  f die  Spannung  der  äufserslen  Faser,  so  hat 
die  um  z von  der  neutralen  Axe  abstehende  Faser  nicht  die 


fz 

Spannung  -*y,  welche  die  gewöhnliche  Theorie  giebt,  sondern 
wo  q>  die  neue  oben  definirle  Conslante  ist.  Hätte  der 


Verfasser  nun  dieses  Gesetz  consequenl  verfolgt,  so  würde  er  zu 
dem  Schlufs  gelangt  sein,  dafs  die  neutrale  Faser  nicht  durch  den 
Schwerpunkt  geht,  was  sich,  wie  er  selbst  in  seiner  ersten  cilirlen 


')  Herl.  Ber.  1855.  p.  152. 
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Abhandlung  gezeigt  hat,  durch  die  Versuche  nicht  bestätigt.  Er 
bildet  aus  diesem  Ausdruck  das  Moment  der  drehenden  Kräfte 
auf  der  einen  Seite  der  neutralen  Fasern  nämlich 

/x^+(p)z-dw> 

0 

wenn  dw  das  Flächenelement  bedeutet,  verdoppelt  dasselbe  weil 
die  Querschnitte  der  gewählten  Balken  symmetrisch  sind  und 
findet  dadurch  die  Gleichung 

^-t-2  (f  J'ilzdtv=  M. 

0 

Diese  Verdoppelung  ist  aber  nur  für  das  erste  Integral  erlaubt, 
weil  J von  s*  abhängig  ist,  also  das  Vorzeichen  von  z gleich- 
gültig ist.  Soll  die  vorstehende  Formel  dennoch  richtig  sein,  so 
rnufs  für  die  andere  Hälfte  des  Querschnittes  jenseits  der  neu- 
tralen Schicht  statt  (p,  — cp  gesetzt  werden,  d.  h.  es  mufs  die 
neue  Biegungsconstanie  für  die  zusammengedrückten  Fasern 
= — q>  gesetzt  werden,  wenn  sie  liir  die  ausgedehnten  = -f  <P 
war.  Dieses  Gesetz  ist  aber  gewifs  nicht  richtig,  denn  man  kann 
gar  nicht  absehen,  warum  an  der  neutralen  Faser  eine  Discon- 
tinuität,  nämlich  ein  plötzlicher  Uebergang  von  -fgp  nach  — <p 
stattfinden  soll. 

Die  Anwendung  der  vorstehenden  Formel  auf  die  beobach- 
teten Fälle  giebt  nun  Gleichungen  von  der  Form 

“f- f b<P  = c, 

in  welchen  a,  b,  c aus  den  Beobachtungen  berechnet  werden 
können.  Wir  wollen  die  Tabelle  welche  für  diese  Werthe  aus 
den  oben  angegebenen  16  Beobachtungen  hervorgeht  nicht  re- 
produciren,  sondern  nur  bemerken,  dafs  der  Verfasser  so  von 
einander  abweichende  Werthe  für  f und  (p  aus  den  entsprechen- 
den 16  Gleichungen  gefunden  hat,  dafs  er  es  aufgiebt,  nach  ge- 
wöhnlicher Methode  die  Constanten  f und  (p  zu  berechnen,  son- 
dern geradezu  f = den  Festigkeitsmodul  = 18750  setzt  und 
aus  den  sehr  von  einander  abweichenden  16  Werthen,  welche 
sich  für  q>  ergeben,  das  arithmetische  Mittel  nimmt,  danach  er- 
giebt  sich  g>  = 0,847  f. 

Der  Verfasser  hätte  aus  der  Nichtübereinstimmung  der  aus 
den  Gleichungen  hervorgehenden  Werthe  einen  Grund  mehr 
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gehabt  sein  Gesetz  fiir  unrichtig  zu  halten,  statt  dessen  hat  er 
auf  eine  völlig  ungerechtfertigte,  gegen  die  Regeln  des  Calciils 
verslofsende  Weise,  sein  neues  Biegungselement  aufrecht  zu  er- 
halten gesucht,  und  noch  überdies  auch  die  vorhandenen  Ver- 
suchsreihen anderer  z.  B.  Hodgkinson’s  in  derselben  Weise  nach 
seiner  Theorie  bearbeitet.  Da  die  Versuchsreihen  Hodgkinson’s 
cp  = 0,9 ./'  lieferten,  so  schliefst  er,  dafs  eigentlich  f = cp  sein 
tnüfsle,  wenn  das  Eisen  vollkommen  homogen  und  vollkommen 
elastisch  wäre,  indessen  ist  auch  diese  Behauptung  nicht  weiter 
gerechtfertigt. 

Zum  Schlufs  erwähnen  wir  noch,  dafs  der  Verfasser  auch 
Versuche  mit  Schmiedeeisen  angesteilt  und  zwar  zunächst  die 
neutrale  Faser  empirisch  bestimmt  hat.  Es  ergab  sich  hieraus 
die  Abweichung  von  der  Schwerpunktslinie  so  gering,  dafs  sie 
den  Beobachtungsfehlern  zugeschrieben  werden  kann;  aufserdem 
nach  der  obigen  Theorie,  <p  = 0,53 . /’  für  eine  Sorte  und 
cp  = 0,44./’  für  eine  zweite,  /'fand  der  Verfasser  = 9,25  Tonnen. 

Wir  übergehen  einen  Nachtrag  zu  dieser  Abhandlung  von 
Hm.  Baklow  welcher  die  oben  entwickelte  Theorie  auf  Balken 
von  unsymmetrischen  Querschnitten  ausdehnt,  indem  wir  aus  den 
angegebenen  Gründen  diese  Theorie  überhaupt  nicht  als  richtig 
anerkennen  können.  Ad. 


A.  F.  Kipffer.  Untersuchungen  über  die  Elaslicilät,  welche 
während  der  Jahre  1 850  bis  1 855  in  dein  Petersburger 
physikalischen  Observatorium  angesteilt  wurden.  Ehman 
Arcli.  XVI.  4(IO-488t- 

Wir  haben  diese  Untersuchungen  in  den  betreffenden  Jahr- 
gängen dieser  Berichte  bereits  milgelheilt,  zuletzt  Beil.  Bcr.  1S55. 
p.  146.  Ad. 


W.  Fairbairn.  Ün  the  comparative  value  af  various  kinds 
of  slonc,  as  exhibited  by  their  powers  of  resisling  com- 
pressioil.  Mein,  of  Manch.  Soc.  (2)  XIV.  3l-47f. 

Die  vorliegende  Abhandlung  enthält  eine  grofse  Versuchs- 
reihe zur  Bestimmung  des  Widerstandes,  welchen  die  in  England 
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und  Schottland  vorkommenden  und  als  Baumaterial  verwendeten 
Sleinarten,  gegen  Zusammendrückung  leisten.  Der  Verfasser  hat 
diese  Steinarten  zunächst  so  lange  belastet  bis  sie  einen  Bruch 
zeigten  und  alsdann  bis  sie  zermalmt  waren  und  die  entsprechen- 
den Belastungen  tabellarisch  zusammengestellt.  Diese  Belastun- 
gen wurden  sowohl  in  der  Richtung  der  natürlichen  Spaltungs- 
flächen als  in  der  darauf  senkrechten  angebracht.  Die  verschie- 
denen Sleinarten  sind  in  Abbildungen  der  Abhandlung  beigege- 
ben, auch  zur  vergleichenden  Uebersicht  die  Versuchsresultate 
Hodgkinson’s  und  anderer  hinzugefiigt,  sowohl  in  Bezug  auf 
Steinarten  als  auch  in  Bezug  auf  Bauhölzer,  Eisen  und  Stahl. 
Theoretische  Resultate  hat  der  Verfasser  aus  seinen  Versuchen 
nicht  gezogen  und  die  umfangreichen  Tabellen  eignen  sich  nicht 
zur  weiteren  Miltheilung  in  diesen  Berichten.  Ad. 


11.  Veränderungen  des  Aggregat  zustande». 

A.  Gefrieren,  Erstarren. 

E.  Dksaims.  Solidification  des  liquides  refroidis  au  dessous 
de  leur  point  de  Fusion.  Inst.  1857.  p.  257-258f;  CosmosXI. 
258-257. 

Ur.  Desains  geht  von  der  Bemerkung  aus,  dafs  wenn  man 
eine  flüssige  Substanz  unter  ihrem  Erstarrungspunkt  abkühlt, 
dann  dieselbe  durch  Erschütterung  plötzlich  zum  Erstarren  bringt, 
je  nach  der  Ternperaturerniedrigung  welche  stattgefunden  hat, 
entweder  1)  die  ganze  Masse  fest  wird  und  sich  dabei  auf  ihre 
Schmelztemperatur  T in  Folge  des  Freiwerdens  von  latenter 
Wärme  erwärmt,  oder  2)  die  Erwärmung  dabei  nur  bis  f<T 
steigt,  oder  endlich  3)  nur  ein  Theii  p'  = qp  der  Flüssigkeits- 
menge p erstarrt,  die  Gesammlmasse  aber  sich  bis  T erwärmt. 
Der  Verfasser  entwickelt  Formeln,  aus  denen  man  für  den  Fall 
1)  die  Temperatur  9,  für  den  Fall  2)  bei  gegebenem  9 die  Tem- 
peratur t<.  T,  endlich  für  den  Fall  3)  ebenfalls  bei  gegebenem 
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1).  A.  Gefrieren,  Erstarren,  v.  Babo. 


P 

& den  Coefficienten  q = — berechnen  kann.  Er  weist  schliefs- 

P 

lieh  darauf  hin,  dafs  man  den  Erstarrungspunkt  einer  Flüssigkeit 
zweckmäfsig  bestimmen  könne,  indem  man  die  Temperatur  etwas 
unter  denselben  erniedrigt,  dann  durch  Erschütterung  zum  Er- 
starren bringt.  Dabei  mufs  aber  die  Temperaturerniedrigung 
nicht  so  weit  gehen,  dafs  die  ganze  Masse  fest  wird,  um  sicher 
zu  sein,  dafs  nicht  eine  Temperatur  t<.T  wie  im  Fall  2)  ein- 
getreten ist.  Hri. 

v.  Babo.  Gefrieren  des  Quecksilbers  in  einem  glühenden 
Tiegel,  ßer.  d.  Freit*.  Ges.  I.  286t. 

Diese  Notiz  giebt  Auskunft  über  einige  Handgriffe,  welche 
in  Anwendung  gebracht  werden  müssen,  um  des  Gelingens  des 
bekannten  Versuchs  von  Fahaday,  bei  welchem  Quecksilber  in 
einer  Mischung  von  fester  Kohlensäure  und  Aelher  in  einem  glü- 
henden Platintiegel  zum  Gefrieren,  gebracht  wird,  sicher  zu  sein. 

Wi. 


B.  Schmelzen. 

P.  Kreiurks.  lieber  die  Schmelz-  und  Siedpunkte  der  Glie- 
der einzelner  Triaden  (s.  oben  p.  7). 

J.  Tyndall.  On  some  physical  properties  of  ice.  Proc.  ofRoy. 
Soc.  IX.  76-80;  Arcli.  d.  sc.  phys.  (2)  1.  5-10;  Pogg.  Ann.  CIII. 
157-1 62f. 

Es  ist  dies  der  kurzgefafsle,  vom  Verfasser  selbst  mitgetheilte 
Auszug  aus  einem  Vortrag,  welchen  derselbe  in  der  königl.  Ge- 
sellschaft zu  London  gehalten  hat.  Wir  beschränken  uns  auf 
Hervorhebung  des  Wesentlichsten,  da  die  vollständige  Veröffent- 
lichung bereits  in  den  Phil.  Trans,  staltgefunden  hat  und  im 
nächsten  Jahrgang  zur  Besprechung  kommen  wird. 

Liefs  man  ein  Bündel  Sonnenstrahlen,  verdichtet  durch  eine 
biconvexe  Linse  durch  eine  Eisplatte  gehen,  so  erschien  die  Bahn 
desselben  gesprenkelt  durch  helle  Flecke,  welche  von  sechs- 
blättrigen Blumen  umgeben  waren.  Wurden  solche  Eisstücke 
unter  Wasser  geschmolzen,  so  fielen  die  Blasen  ohne  Luft- 
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enlwictlung  zusammen,  es  war  also  der  helle  Fleck  ein  luftleerer 
Raum,  der  von  dein  geschmolzenen  Wasser  in  den  sechs  Blättern 
umgeben  war.  — Die  Blumen  entstanden  meist  in  Rhenen  parallel 
der  des  Gefrierens,  welche  senkrecht  war  zur  optischen  Axe  des 
Eises. 

Aus  diesen  und  andern  Vorkommnissen  folgert  der  Verfasser 
dafs  im  Innern  des  Eises  gewisse  Portionen  vielleicht  in  Folge 
einer  Schwächung  des  krystallinischen  Gefüges,  einen  etwas  un- 
ter 0“  liegenden  Schmelzpunkt  haben,  sich  also  in  einer  Tempe- 
ratur, in  welcher  die  umgebenden  Partien  noch  fest  bleiben,  be- 
reits verflüssigen. 

Bei  Besprechung  des  Vorkommens  von  Luft-  und  Wasser- 
höhlungen im  Eise  unterwirft  Hr.  Tyndall  die  Hypothese  von 
Agassiz  und  Schlagintweit  einer  Kritik,  wonach  die  theilweise 
Schmelzung  im  Innern  dem  Wärmeabsorplionsvermögen  der  Luft 
tugeschrieben  wird;  er  zeigt  dafs  diese  Annahme  auf  durchaus 
unzulässige  Werlhe  für  letztere  führt.  Seiner  Ansicht  nach  er- 
folgt die  Verflüssigung  des  Wassers  leichter  an  der  Oberfläche 
solcher  inneren  lufterfülltcn  Räume  als  in  der  continuirlichen 
Masse,  weil  eine  Wärmebewegung  die  den  gröfseren  Zusammen- 
hang innerhalb  der  letzteren  beim  Hindurchgang  durch  dieselbe 
noch  nicht  zu  überwinden  vermag,  genügend  sein  kann,  um  die, 
sich  unter  anderen  molecularen  Einwirkungen  befindenden  Ober- 
Oächentheilchen  zu  verflüssigen. 

Schliefslich  wurde  der  .Einflufs  des  Druckes  auf  einen  Eis- 
eylinder  untersucht.  Der  Cylinder  zeigte  sich  in  Folge  desselben 
durchsetzt  von  dünnen  Spaltungsflüchen,  welche  ihm  das  Anse- 
hen eines  Gypskrystalls  gaben,  dessen  Spaltungsflächen  aufser 
optischen  Contact  gesetzt  sind.  Diese  Flächen  sind  aber  nicht 
Luftplatten,  vielmehr  entstanden  durch  Flüssigwerden  des  Eises 
auf  Schichten  winkelrecht  gegen  die  Richtung  des  Drucks,  sie 
liegen  parallel  den  durch  den  Hindurchgang  der  strahlenden 
Wärme  hervorgerufenen  flüssigen  Blumen,  beide  Beobachtungen 
sprechen  also  für  die  Annahme,  dafs  das  Eis  (es  war  Eis  von 
Wenham  Lake  zu  diesen  Versuchen  verwendet  worden)  in  ge- 
wissen Richtungen  mit  besonderer  Leichtigkeit  schmilzt.  Wi. 
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F.  G.  Schaffgotsch.  Ueber  zwei  ausgezeichnete  ßeispiele  der 
SchmelzpuDktveränderung.  Pogg.  Ann.  CH.  293-299f,  wi- 
H44f;  Erdmann  J..  LXXIII.  507-508. 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dafs  der  Schmelzpunkt  der 
Melalllegirungen  niedriger  liegt  als  der  Schmelzpunkt  der  Be- 
standteile, dasselbe  Verhalten  nahm  Heintz  bei  Gemengen  der 
fetten  Säuren  wahr,  auch  für  gemischte  Salze  liegen  bereits  einige 
Beobachtungen  der  Art  vor.  — Der  Verfasser  beobachtete  ein 
entsprechendes  Verhalten  an  Gemengen  solcher  Salze  deren 
Schmelzpunkt  niedrig  genug  liegt  um  mit  dem  Quecksilberlher- 
mometer  gemessen  zu  werden. 

Während  essigsaures  Kali  schmilzt  bei  292°,  essigsaures  Na- 
tron bei  319°,  erstarrt  eine  Mischung  beider  im  Verhältnifs  ihrer 
Atomgewichte  bereits  bei  224°.  Salpetersaures  Kali  schmilzt  bei 
338,3°,  salpelersaures  Natron  bei  313,1°.  Gemenge  aus  beiden 
Salzen  in  vserchiedenem  Verhältnifs  dargestellt  zeigten  folgende 
Schmelzpunkte: 

Mischung  des  salpetersauren  Natrons  mit  54,3  Procent 

Kalisalz  (i  Atom  und  1 Atom)  schmilzt  bei  . . 225,6° 
Mischung  des  salpetersauren  Natrons  mit  37,29  Procent 

(2  Atome  und  1 Atom)  schmilzt  bei 248 

Mischung  des  salpetersauren  Natrons  mit  70,4  Procent 

(1  Atom  und  2 Atome)  schmilzt  bei 251,3. 

Den  niedrigsten  Schmelzpunkt  hatte  die  Mischung  aus  1 Atom 
und  1 Atom,  von  hier  aus  erhöhte  sich  derselbe  sowohl  bei  Ver- 
mehrung als  bei  Verminderung  des  Gehalts  an  Kalisalz.  Der 
Schmelzpunkt  eines  Gemenges  mit  20  Procent  Kalisalz  lag  z.  B. 
bei  281°  mit  80  Procent  bei  280,4°.  - Wi. 


C.  Auflösung. 

A.  Binkau.  Remarques  sur  les  dissolutions  de  quelques  car- 
bonates  et  notamment  du  carbonate  de  chaux.  Ann.  d. 
cliim.  (3)  LI.  290-305f;  Mein.  d.  l’Acad.  d.  Lyon  VII. 

Die  mitgelheillen  Zahlenwerthe  wurden  nach  der  gewöhn- 
lichen alkalimetrischen  Methode  unter  Anwendung  einer  tilrirten 
Säure  bis  zur  Sättigung  erhalten,  das  dabei  angewendete  Lakmus 
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wurde  um  alle  alkalischen  Bestandteile,  die  es  in  Folge  seiner 
Bereitung  zu  enthalten  pflegt,  zu  entfernen,  einer  besonderen 
Reinigung  unterworfen.  — Die  Versuche  über  die  Löslichkeit 
des  kohlensauren  Kalks  in  Wasser  ergaben  0,016  bis  0,02sr  pro 
Litre,  also  etwa  T6i8S  des  Gewichts,  gleichbleibend  bis  100°.  — 
Die  einzelnen  Beobachtungen  stimmten  nicht  genau  mit  einander 
überein,  der  Grund  hiervon  lag,  wie  später  ermittelt  wurde,  in 
dem  Einflufs  des  Kohlensäuregehaltes  der  Luft.  Es  ist  bekannt, 
dafs  die  Gegenwart  freier  Kohlensäure  die  Löslichkeit  des  koh- 
lensauren Kalks  bedeutend  erhöht,  Hr.  Bineau  fand,  dafs  diese 
Zunahme  der  Löslichkeit  besonders  für  die  ersten  Quantitäten 
von  Kohlensäure,  welche  absorbirt  werden,  sehr  bedeutend  ist, 
bei  vermehrtem  Kohlensäuregehalt  minder  wahrnehmbar  wird. 
Anderseits  wird  auch  die  Kohlensäure  vom  Wasser  viel  energi- 
scher gebunden,  wenn  darin  ein  gewisser  Antheil  von  kohlen- 
saurem Kalk  gelöst  ist,  und  zwar  macht  sich  auch  dieser  Einflufs 
stärker  geltend  so  lange  die  betreffenden  Quantitäten  nur  gering 
sind,  Wasser  welches  18£88  kohlensauren  Kalk  oder  weniger 
gelöst  enthält,  bindet  eine  ungefähr  äquivalente  Menge  Kohlen- 
säure so  fest,  dafs  sie  bei  mittlerer  Temperatur  nicht  mehr  ent- 
weicht. — Besondere  Versuche  zeigten,  dafs  Kohlensäure  freie 
Auflösungen  von  kohlensaurem  Kalk  bei  niedriger  Temperatur 
aus  der  Luft  Kohlensäure  anzuziehen  und  in  Folge  dessen  ihren 
Gehalt  an  gelöstem  kohlcnsauren  Kalk  zu  erhöhen  vermochten. 
Eine  mit  Kohlensäure  gesättigte  Auflösung  von  doppelt  kohlen- 
saurem Kalk  enthielt  aber  bedeutend  inehr  Kohlensäure  als  zur 
Bildung  des  gleichzeitig  darin  lösbaren  doppelt  kohlensauren  Kalks 
erforderlich  ist,  bei  einem  Versuche  enthielt  die  Flüssigkeit  pro 
Litre  0,275sr  Kohlensäure,  halte  aber  kaum  £ des  zur  Bildung 
des  Bicarbonals  erforderlichen  kohlensauren  Kalks  aufgenommen. 

Für  den  kohlensauren  Baryt  wird  angegeben  dafs  sich  0,0218* 
im  Litre  Wasser  lösen,  für  den  kohlensauren  Slronlian  0,010?r. 
Die  darauf  folgenden  ausführlichen  Mittheilungen  über  die  Löslich- 
keitsverhällnisse  der  Magnesia-Carbonate  können  hier  nicht  näher 
besprochen  werden,  da  sie  hauptsächliche  chemisch  Vorkommnisse 
berühren.  Wi. 


ForUcbr.  d.  Pby«.  XIII.  11 
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D.  Abachbf.  Recherehes  sur  la  dissolubilite  mutuelle  des 
liquides.  Bull.  d.  natural,  d.  Moscou  1857.  p.  271-284. 


D.  Absorption. 

L.  Meyer.  Die  Gase  des  Blutes.  Henle  u.  Pfeufkr  (2)  VIII. 
256-316;  Phil.  Mag.  (4)  XIV.  263-268;  Chem.  C.  BI.  1857.  p.  578- 
580;  Pooe.  Ann.  Cll.  299-307f;  Ann.  d.  chim.  (3)  LIII.  235-240. 

Die  vom  Verfasser  in  Bunsen’s  Laboratorium  angestelllen 

Versuche  halten  den  doppelten  Zweck  die  Quantitäten  der  im 

arteriellen  Blut  enthaltenen  Gase  0,  N und  CO,  zu  bestimmen 

und  demnächst  zu  ermitteln,  ob  und  inwieweit  die  Aufnahme  und 

Abgabe  derselben  dem  Henry -DALTON’schen  Absorptionsgesetz 

folge.  Die  Gase  wurden  aus  dem,  mit  dem  10-  bis  20fachen 

Volum  luftfreien  Wassers  vermischten  Blut  durch  Auskochen  im 

luftleeren  Raum  gewonnen.  Nach  Austreibung  der  freien  Gase 

wurde  die  gebundene  Kohlensäure  durch  Weinsleinsäurezusalz 

abgeschieden  und  durch  eine  zweite  Auskochung  gewonnen. 

Sämintliche  so  erhaltenen  Gase  wurden  einer  eudiometrischen 

Analyse  unterworfen,  diese  ergab  folgende  Resultate: 

Freies  . ..  Freie  Gebundene 

Gas  u-  CO,  CO, 

Arteria  carotis 

eines  ausgewachsenen  Hundes  20,88  12,43  2,83  5,62  28,61 

25,50  14,29  5,04  6,17  28,58 
- halbausgewachsenen  - 28,24  18,42  4,55  5,28  20,97 

Deübrinirtes  Knlbsblut  mit  Luft 

geschüttelt 17,04  11,55  4,40  1,09  18,12. 

Die  Absorplionsversuche  wurden  in  einem  für  diesen  Zweck 
conslruirlen  Apparat  mit  defibrinirlem  Blut  angcstellt,  welchem 
durch  Auskochen  im  luftverdünnten  Raum  bei  etwa  30°  seine 
freien  Gase  entzogen  waren.  Die  drei  Gase  N,  0,  CO,  zeigten 
eine  Verschiedenheit  des  Verhaltens.  Beim  Stickstoff  war  die 
Aufnahme  ein  reines  Absorptionsphänomen,  die  aufgenommene 
geringe  Menge  (3  bis  4 Volumprocent)  ist  dem  Drucke  propor- 
tional. Dagegen  zerfällt  die  aufgenommene  Menge  des  Sauerstoffs 
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und  der  Kohlensäure  in  zwei  Theile,  von  denen  nur  der  eine  dem 
DALTON-HENRY’schen  Gesetze  gemafs  dem  Druck  proportional  ist, 
es  kann  also  die  von  der  Volumeinheit  des  Blutes  beim  Druck  P 
aufgenommene  Menge  dieser  Gase  dargeslellt  werden  durch  den 
Ausdruck  A = A-f  aP,  worin  et  der  Absorptionscoefficient,  A vom 
Druck  unabhängig  ist. 

Für  Sauerstoff  hat  a kleine  VVerthe  (im  Maximum  0,04  bei 
18*),  für  Kohlensäure  fand  sich  bei  12*  a = 1,15  auf  0°  C.  be- 
zogen (für  reines  Wasser  von  12°  a = 1,10  nach  Bunsen).  — 
Der  dem  Coefficienten  k entsprechende  Antheil  des  Sauerstoffs 
und  der  Kohlensäure  wird  in  Folge  chemischer  Anziehung  auf- 
genotnmen.  Beim  Sauerstoff  ist  k viel  gröfser  als  ct,  es  wurde 
nach  den  Umständen  des  Versuchs  verschieden  gefunden  zwischen 
0,09  und  0,16  bei  18®  C.  Es  zeigte  sich,  dafs  die  so  aufgenom- 
mene SauerstofTmenge  unabhängig  war  von  der  Zusammensetzung 
des  Gasgemenges,  welches  mit  dem  Blut  in  Berührung  gewesen 
war;  dieser  Umstand  ist  wichtig  für  den  normalen  Verlauf  der  Le- 
bensfunctionen in  Lufträumen  verschiedener  Beschaffenheit.  Die 
Verbindung,  welchen  dieser  Antheil  des  Sauerstoffs  mit  den  Blut- 
bestandlheilen  eingeht,  mufs  eine  sehr  lockere  sein,  da  schon  nach 
Aufhebung  des  Luftdrucks  der  ganze  Sauerstoffgehalt  aus  dem 
Blut  entweicht.  Letzteres  fand  nicht  mehr  statt,  nachdem  das 
Blut  mit  Weinsteinsäure  angesäuert  war,  hieraus  folgt,  dafs  nach 
dem  Eintreten  der  sauren  Reaction  eine  stabilere  Verbindung 
entstanden  ist.  Der  Verfasser  schliefst  hieraus,  dafs  die  oxydi- 
rende  Wirkung  des  Sauerstoffs  erst  in  den  meist  sauer  reagiren- 
den  Geweben  namentlich  in  den  Muskeln  eintritt. 

In  einer  Atmosphäre  reiner  Kohlensäure  wird  vielmehr  Koh- 
lensäure unabhängig  vom  Druck  aufgenommen  (63  Volumprocent 
bei  12®  G.)  als  in  dem  mit  Lungenluft  in  Berührung  gewesenen 
Blut  enthalten  ist  (33,8  Volumprocent).  Der  Verfasser  nimmt 
an,  dafs  sich  im  ersten  Falle  doppelt  kohlensaure  Alkalien  im 
Blute  bilden,  welche  im  kreisenden  Blute  nicht  enthalten  sind, 
bür  letztere  Behauptung  werden  nähere  Gründe  angegeben. 
Wäre  aber  auch  Bicarbonat  im  Blute  gebildet,  so  ist,  nach  den 
vom  Verfasser  angestellten  Versuchen  mit  Lösungen  von  kohlen- 
saurem Natron,  welche  aus  einer  kohlensäurehaltigcn  Wasserstoff- 

11  * 
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atmosphäre  immer  nocli  Kohlensäure  aufnahmen  bis  zur  Ent- 
stehung des  Bicarbonats,  nicht  anzunehinen  dafs  dasselbe  eine 
Zersetzung  an  der  Lungenluft  erleiden  werde,  daher  hat  man 
wohl  mit  Unrecht  diesem  Salze  eine  für  die  Respiration  wesent- 
liche Function  zugeschrieben.  — Nach  der  Ansicht  des  Verfassers 
ist  der  Austausch  der  Kohlensäure  beim  Athmungsprocefs  wahr- 
scheinlich als  ein  reines  Absorptionsphänomen  anzusehen,  während 
bei  der  Sauersloffaufnahme  chemische  Kräfte  thätig  sind.  Wi. 


E.  Pkligot.  Etudes  sur  la  eomposition  des  eaux.  Deuxieme 
memoire.  C.  R.  XLIV.  193-201t;  Inst.  1857.  p.  41-41 ; Ann.  d. 
cliim.  (3)  LI.  367-378;  J.  d.  pharm.  XXXIII.  274-279. 

Der  Verfasser  hatte  durch  eine  Untersuchung,  die  in  diesen 
Berichten  Gegenstand  der  Besprechung  geworden  ist'),  nach- 
gewiesen,  dafs  die  fliefsenden  Gewässer  einen  bedeutend  gröfseren 
Kohlensäuregehalt  besitzen,  als  man  anzunehmen  pflegte.  Er 
sprach  die  Ansicht  aus,  dafs  dieser  Kohlensäuregehalt  herrühre 
aus  der  stark  kohlensäurehalligen  Luft  der  Ackererde,  welche  von 
dem  in  den  Erdboden  eindringenden  atmosphärischen  Wasser 
absorbirt  wird. 

Zur  Prüfung  dieser  Annahme  hat  er  neuerdings  den  Kohlen- 
säuregehalt des  Regenwassers  bestimmt;  er  fand  in  dem  vom  Re- 
genwasser absorbirlen  Gasgemenge  nur  2,4  Procent  Kohlensäure 
(in  dem  vom  Seinewasser  absorbirlen  Gasgemenge  waren  früher 
bis  50  Procent  Kohlensäure  gefunden),  der  Rest  enthielt  auf 
100  Theile  320  und  68  N,  überhaupt  waren  in  1 Litre  Regen- 
wasser 23ccm  Gas  enthalten. 

Der  Verfasser  führte  ferner  eine  Analyse  des  Wassers  des 
artesischen  Brunnens  von  Grenelle  aus,  deren  Einzelnheiten  mit- 
zutheilen  hier  nicht  der  Ort  ist,  es  mag  nur  angegeben  werden, 
dafs  l Litre  Wasser  23ocm  Gas  enthielt,  worin  22  Procent  Koh- 
lensäure. Wurde  das  Wasser  unter  vollständigem  Ausschlufs  der 
atmosphärischen  Luft  aufgefangen,  so  enthielt  es  neben  der  Koh- 
lensäure nur  reines  Stickgas,  keinen  Sauerstoff;  Hr.  Peligot  meint 
dafs  der  Sauerstoff  der  absorbirlen  Luft  beim  Durchdringen  der 
')  Beil.  Ber.  1855.  p.  186. 
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Gesteinsschichten  zur  Oxydation  von  Schwefelverbindungen  ver- 
wendet sein  möge.  Uebrigens  besafs  das  Wasser  bei  einem  ge- 
ringen Gehalt  fester  Bestandtheile  (0,142sr  trockner  Rückstand 
aus  1 Lilre)  doch  den  Charakter  eines  Mineralwassers,  enthielt 
auch  Kieselsäure  aufgelöst,  welche  7 Procent  des  Rückstandes 
ausmachte.  Wi. 


t.  Babo.  Ueber  die  Absorption  des  Wasserdampfes  durch 
die  Ackererde.  Erdmahk  J.  LXXII.  273-277+;  Cliein.  C.  BI. 
1858.  p.  203-205;  Ber.  d.  Freib.  Ges.  1857.  I.  409. 

Der  Verfasser  hat  Versuche  angestelit  über  die  Fähigkeit  der 
Ackererde  Wasserdämpfe  aus  der  Luft  zu  absorbiren.  Ackererde, 
welche  bei  35  bis  40°  getrocknet  war  entzog  einer  begränzten 
Luftmenge  ihre  Feuchtigkeit  fast  vollständig,  überhaupt  läfst  sich 
der  Satz  aussprechen,  dafs  sich,  wenn  Ackererde  und  Luft  in 
Berührung  kommen,  immer  ein  gewisser  Gleichgewichtszustand 
herstellt  zwischen  der  Spannkraft  des  in  der  Luft  enthaltenen 
Wasserdampfs  und  der  Anziehung  des  Bodens  zum  Wasser, 
welche  gröfser  oder  kleiner  ist  je  nach  dem  bereits  aufgenom- 
menen Feuchtigkeitsgehalt.  Tritt  über  Nacht  Temperaturernie- 
drigung  ein,  so  wird  die  Spannkraft  des  in  der  Luft  enthaltenen 
Wasserdampfs  vermindert,  daher  ein  Theil  desselben  vom  Boden 
angezogen  und  aufgenommen.  Diese  Niederschlagung  und  Bin- 
dung des  Wasserdampfes  durch  die  Ackererde  ist  immer  von 
Wärmeentwicklung  begleitet,  in  einem  Beispiel  welches  angeführt 
wird,  stieg  das  Thermometer  in  humusreicher  Erde  dabei  von 
20  auf  31°.  Wi. 


E.  Sieden,  Verdampfen. 

t.  Babo.  Ueber  die  Spannkraft  des  sich  aus  Satzlösungeu 
entwickelnden  Wasserdampfes.  Ber.  d.  Freib.  Ges.  1857 
Januar  p.  277-292+,  April  p.  273-286+. 

Der  Verfasser  hat  seine  Untersuchungen  über  die  Spann- 
kräfte der  Wasserdämpfe  über  Salzlösungen  *)  nach  einer  ver-  , 

')  Berl.  Ber.  1847.  p.75. 
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besserten  Methode  wieder  aufgenommen,  da  ihm  die  älteren 
Bestimmungen  nicht  den  erforderlichen  Grad  von  Genauigkeit  zu 
besitzen  schienen. 

Bezeichnet  man  die  Spannkraft  des  Dampfes,  welcher  sich 
bei  einer  Temperatur  t aus  der  Auflösung  eines  Salzes  von  be- 
stimmtem Concentralionsgrad  entwickelt  mit  h,  die  bekannte  Spann- 
kraft des  Dampfes  über  reinem  Wasser  bei  derselben  Tempera- 
tur t mit  II,  so  giebt  der  Bruch  die  Gröfse  der  Spannkrafts- 
verminderung an.  Diese  Verminderung  wird  bedingt  durch  die 
Anziehung  des  Salzes  zum  Wasser,  die  Gröfse  kann  also  als 

das  Maafs  der  letzteren  angesehen  werden.  — Der  Verfasser 
stellte  sich  die  Aufgabe,  den  Einflufs  der  Temperatur  auf  die 
Spannkraftsverminderung  zu  ermitteln,  indem  er  den  Quotienten 

für  dieselbe  Auflösung  bei  verschiedenen  Temperaturen  be- 
stimmte. Das  angewendete  Verfahren  war: 

In  einer  weiten,  umgekehrten,  unten  geschlossenen  Glasröhre, 
auf  deren  Boden  sich  Quecksilber  befindet,  sind  mehrere  theils 
Wasser,  theils  die  zu  untersuchenden  Auflösungen  enthaltende 
Dampfbarometer  eingesetzt,  auf  das  Quecksilber  wird  eine  Was- 
serschicht gegossen,  dann  der  ganze  Apparat  bis  zum  Sieden 
des  äufsern  Wassers  erhitzt  und  nachdem  alle  Luft  ausgetrieben 
entweder  durch  Zuschmeizen  oder  durch  Aufkilten  einer  Glas- 
platte geschlossen.  — Ist  II  die  Dampfspannung  des  reinen  Was- 
sers bei  der,  an  einem  im  Innern  der  Röhre  angebrachten  Ther- 
mometer abgelesenen  Temperatur  I,  D die  Differenz  des  Queck- 
silberstandes in  dem  Dampfbarometer,  welches  die  betreffende 
.Salzlösung  enthält  über  dem  des  Wasserbarometers,  so  erhält 
man  den  Zähler  des  obigen  Quotienten  aus  der  Gleichung 

h = II—  IJ. 

Auf  die  Füllung  der  Dampfbarometer  wurde  die  gröfste  Sorg- 
falt verwendet,  namentlich  suchte  man  die  Luft  möglichst  aus 
der  Salzauflösung  zu  entfernen.  Zur  Erzielung  einer  constanten 
Temperatur  wurde  der  beschriebene  Apparat  in  einem  Glasrohre 
passend  aufgehängt,  in  welchem  Dämpfe  einer  bei  bekannter 
Temperatur  siedenden  Flüssigkeit  entwickelt  wurden.  Die  Wasser- 
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dampfe,  welche  sich  im  Innern  der  verschlossenen,  luftleeren 
Röhre,  worin  die  Dampfbarometer  enthalten  waren,  verbreiteten, 
vermittelten  rasch  eine  gleichmäfsige  Erwärmung  des  ganzen 
Apparats. 

Die  Flüssigkeiten,  welche  zur  Herstellung  constanter  Tem- 
peraturen ins  Sieden  versetzt  wurden,  waren  folgende:  Aether 
(Siedepunkt  35°),  Aceton  (Siedepunkt  59°),  Gemisch  aus  Holzgeist 
und  Alkohol  (Siedepunkt  65°),  wasserhaltiger  Alkohol  (Siedepunkt 
78*).  Verschiedene  Fehlerquellen  benachtheiligten  aber  die  Rich- 
tigkeit der  Resultate,  so  dafs  sich  bei  Wiederholung  der  Versuche 
Abweichungen  von  1 bis  3 im  ungünstigsten  Falle  von  5m,n  er- 
gaben. 

Hr.  v.  Babo  stellt  als  allgemeines  Resultat  seiner  Beobach- 
tungen den  Satz  auf:  der  Quotient  ~ ist  für  eine  bestimmte  Salz- 
auflösung bei  verschiedenen  Temperaturen  nahezu  constant.  Es 
wurden  folgende  Zahlenwerthe  erhalten: 


Name  der  ßalzaufliisung 

Siedepunkt  ~ 

H 

Berechneter 

Siedepunkt 

Chlorcalciumauflösung 

105° 

0,823 

105,5° 



110 

0,648 

112,5 



112 

0,585 

115,5 

Salpetersaure  Kalkauflösung  . . . 

112 

0,589 

115,4 

Kaliauflösung 

109 

0,727 

109 



118 

0,556 

117,5 

Kohlensäure  Kaliauflösung  . . . . 

118 

0,551 

117,6 

Chlorzinnauflösung 

132 

0,326 

135 

Dreibasische  Phosphorsäureauflösung 

122 

0,497 

120,7. 

Die  berechnete  Siedetemperatur  t war  diejenige  Temperatur, 
bei  welcher  die  Spannung  des  reinen  Wasserdampfes  = 760-—, 
diese  Berechnung  setzt  also  das  Constantbleiben  des  Coefficienten 
-g  bei  verschiedenen  Temperaturen  voraus. 

Die  Verminderung  der  Spannkraft  des  Wasserdampfes  giebt 
sich  auch  zu  erkennen  durch  Erniedrigung  des  Thaupunkts  über 
Salzauflösungen.  — Der  Verfasser  hat  unter  Anwendung  eines 
DößEREiNER’schen  Psychrometers,  bei  welchem  die  Luft  innerhalb 
eines  Silberrohrs  durch  Verdampfung  von  Aether  bis  zum  Be- 
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schlagen  der  Röhre  mit  Wasserdampf  abgekühlt  wird,  Thaupunkts- 
hestimmungen  im  Innern  von  Flaschen  auf  deren  Boden  sich 
Salzlösungen  von  der  Temperatur  T befanden,  angestellt.  Er 
konnte  für  die  Temperatur  f,  bei  welcher  das  Beschlagen  des 
Psychrometers  eintrat,  den  Werth  h aus  den  Spannkraftstabeilen 
entnehmen;  wurde  mit  H die  Spannkraft  des  reinen  Wassers  bei 

der  Temperatur  T bezeichnet,  so  war  wieder  der  Verminde- 


rungscoefficient  der  Spannkraft.  — Anderseits  konnte  aber  auch 
aus  der  beobachteten  Siedetemperatur  der  Auflösungen  die  ent- 
sprechende Spannkraftsverminderung  ~ in  der  oben  erwähnten 

" i 

Weise  berechnet  werden.  In  den  meisten  Fällen  wurden -77  und 

H 

wenigstens  angenähert  gleich  gefunden  und  dadurch  das  frii- 
■"1 

her  aufgestellte  Gesetz  innerhalb  gewisser  Gränzen  ebenfalls 
bestätigt.  JVi. 


F.  LEiDENFRosT’scher  Versuch. 
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A.  Masson.  Memoire  sur  la  vitesse  du  son  dans  les  solides, 
les  liquides  et  les  fluides  61astiques,  et  sur  la  corr£lation 
des  propri&es  physiques  des  corps.  Premiere  partie. 
C.  R.  XLIV.  464-467|;  Phil.  Mag.  (4)  XIII.  533-536;  Inst.  1857. 
p.  66-69;  Arch.  d,  sc.  phys.  XXXV,  57-58;  Cosmos  X.  241-244, 
425-426;  Pose.  Änn.  CHI.  272-272. 

Zum  Zweck  des  Studiums  der  physikalischen  Eigenschaften 
der  Körper  hat  der  Verfasser  die  Schallgeschwindigkeit  in  meh- 
reren Körpern  durch  Versuche  bestimmt. 

Die  Bestimmung  in  festen  Körpern  geschah  durch  Longitu- 
dinalschwingungen, indem  die  Metalle  so  lange  tu  immer  feine- 
ren Drähten  ausgezogen  wurden,  bis  der  Ton  conslant  blieb. 
Die  Drähte  hatten  wenigstens  0,2mm  und  höchstens  0,6mm  Dicke 
auf  l,50,n  Länge.  Sie  waren  sehr  homogen,  und  die  harmoni- 
schen Töne  folgten  genau  dem  BERNOuiLLi’schen  Gesetz. 

Nach  den  (mit  den  neueren  Untersuchungen  über  Elasticität 
wohl  nicht  mehr  zu  vereinbarenden)  Gleichungen: 

„t  _ £ _ _ gAk 

E ~ 2J  ~ 2 pJ’  

wo  a die  Schallgeschwindigkeit,  g die  Schwere,  E den  Elastici- 
Utscoeflicienten , A das  gleich  4‘20kro  angenommene  Wärmeäqui- 
valent, J den  Ausdehnungscoefßcienten,  c die  specifische  Wärme 
und  h = pc  = 38  bis  44  bedeuten, 

waren,  ausgenommen  für  Zink,  die  Differenzen  zwischen  den 
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berechneten  und  den  beobachteten  Werlhen  von  J nicht 
sehr  grofs. 

Der  Apparat  zur  Bestimmung  der  Schallgeschwindigkeit  in 
Gasen  und  Dämpfen,  bestand  aus  einem  gläsernen  Ballon  von 
25  bis  30  Liter  Inhalt,  welcher  mit  3 Röhren  versehen  war,  zum 
Entleeren  oder  Einleiten  des  Gases,  zum  Messen  des  Drucks  des 
Gases  oder  Auffangen  desselben  zur  Analyse,  zur  Communication 
eines  metallenen  Blasebalgs  mit  einer  in  der  Mitte  des  Ballons 
angebrachten  Orgelpfeife.  Für  Gase  wurde  der  Ballon  mit  Aus- 
nahme des  Blasebalgs  in  ein  Gefäfs  mit  Wasser  gestellt,  und  für 
Dämpfe  mit  dem  Blasebalg  in  einem  grofsen  Zinkgefäfs  durch 
Wasserdämpfe  erhitzt.  Um  unter  niederem  Druck  zu  operiren, 
war  der  Apparat  mit  einem  Kasten  umgeben,  der  die  Anwendung 
eines  Gegendrucks  gestattete  und  mit  der  an  dem  Blasebalg  be- 
festigten, zur  Bewegung  desselben  dienenden,  metallischen  Stange 
durch  ein  Kautschukrohr  verbunden  war. 

Die  erhaltenen  Töne  waren  bei  Gasen  und  Dämpfen  sehr 
rein,  und  konnten  durch  Anwendung  des  Blasebalgs  so  oft  her- 
vorgebracht werden,  als  man' wollte.  Auch  die  harmonischen 
Töne  bildeten  sich  leicht,  und  es  wurden  deren  mehrere  hervor- 
gebracht, um  sich  des  Grundtons  zu  versichern. 

Nach  den  Formeln 

f =]/£*;  — 1)  = c*(*—l); 

und 

c,  (*,  — 1)  _ c(k—  1) 
ht  h 

konnten  die  Quotienten  der  specifischen  Wärme  A,  und  k für 
Gas  und  Luft  und  daraus  die  specifischen  Wärmen  bei  constan- 
tem  Volumen  c\  und  bei  constantem  Druck  c,  berechnet  werden. 

Die  Werthe  von 

c|  _ k — 1 
c‘  — A, — 1 

waren  gleich  der  Anzahl  der  einfachen  Atome,  welche  ein  zu- 
sammengesetztes Gasatom  bilden,  oder  standen  zu  dieser  Zahl  in 
einem  einfachen  Verhältnifs. 

Die  von  dem  Verfasser  angegebenen  Resultate  sind  folgende: 
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1)  Alle  Gase  in  derselben  Röhre  haben  dieselben  Knoten- 
flächen für  die  harmonischen  Töne  derselben  Ordnung. 

2)  Die  Formel,  durch  weiche  Laplace  die  Geschwindigkeit 
des  Schalls  ausdrückt,  ist  durch  die  Erfahrung  bestätigt 

3)  Das  Gesetz  von  Dulong  und  von  Carnot  über  die  spe- 
cifischen  Wärmen  der  Gase  stimmt  überein  mit  der  mechanischen 
Wärmetheorie  und  der  Erfahrung. 

4)  Die  Geschwindigkeit  des  Schalls  in  einem  Gas  ist  unab- 
hängig  von  dem  Druck  und  dem  Sättigungszustand,  sie  hängt 
allein  ab  von  der  Temperatur. 

5)  Die  Schallgeschwindigkeit  und  der  direcle  Versuch  geben 
dieselben  VVerthe  für  die  specifischen  Wärmen  bei  constantem 
Druck. 

6)  Für  die  einfachen  oder  zusammengesetzten  Gase  wird  die 
speciGsche  Wärme  bei  constantem  Volumen  durch  die  Anzahl 
der  constituirenden  einfachen  Atome  oder  durch  einen  einfachen 
Bruch  derselben  dargestellt. 

7)  Für  jeden  einfachen  oder  zusammengesetzten  Körper  be- 
steht ein  ponderables  Molecül,  dessen  Masse  immer  in  einem  ein- 
fachen Verhältnifs  zum  chemischen  Aequivalent  steht,  und  wel- 
ches die  Eigenschaft  hat,  dieselbe  mechanische  Arbeit  hervorzu- 
bringen, wenn  man  es  mit  derselben  Kraft  oder  mit  derselben 
Wärmemenge  angreift.  „Wir  geben  ihm  den  Namen  des  mecha- 
nischen Aequivalents.  Die  Masse  dieses  Moleciils  wird  diejenige 
sein,  welche  man  in  den  chemisch  dynamischen  Problemen  zur 
Einheit  wird  annehmen  müssen. 


Substanzen 

acoaugescnwioc 
bei  0Ü 

Luft 

. . 333,00'" 

Schweflige  Säure  . . . 

. . 209,00 

Schwefelwasserstoff.  . . 

. . 289,27 

Stickoxyd 

. . 325,00 

Kohlensäure 

. . . 256,83 

Stickoxydul 

. . 256,45 

Ammoniak 

. . 415,00 

Cyan 

. . 229,48 

Salzsäure 

. , 297,00 

Sumpfgas 

. . 431,82 
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Substanzen  Schallgeschwindigkeit 

bei  0 

Kohlenoxyd 339, 76m 

Oelbildendes  Gas 318,73 

Fluorsilicium 167,40 

Wasserdampf 401,00 

Schwefelkohlenstoffdampf  . . 189,00 

Alkoholdampf 230,59 

Aelherdampf 179,20 

Salzsiiure-Aetherdampf  . . . 199,00  Rb. 


E.  Kahl.  Ueber  die  Theorie  der  Lulltschwingungen  in  Röhren. 

Z.  S.  f.  Math.  1857.  1.  p.  229-267,  376-409t- 

Die  Abhandlung  enthält  eine  Reproduction  der  betreffenden 
theoretischen  Untersuchungen  von  Poisson,  Hopkins,  Quet  und 
Duhamel.  Rb. 


Baudrimont.  De  l’extintion  des  vibrations  sonores  par  les 
liquides  h&örogönes.  C.  R.  XLV.  257-258f;  Inst.  1857.  p.293- 
293;  Poog.  Ann.  Cll.  256-256;  Cosmos  XI.  213-213. 

Ein  Glas  mit  schäumendem  Champagner  giebt  bekanntlich 
beim  Anstofsen  einen  schlechten  Klang,  erhält  aber  seine  Fähig- 
keit zu  klingen  wieder,  wenn  der  Champagner  aufgehört  hat  zu 
schäumen.  Durch  einen  geschickten  Schlag  mit  der  flachen  Hand 
auf  die  Oeffnung  des  Glases  kann  man  dann  eine  zweite  Ent- 
wickelung des  Gases  hervorrufen,  während  welcher  der  Ton 
wieder  eben  so  matt  ist,  als  bei  der  ersten.  Es  ist  also  nicht 
das  in  der  Flüssigkeit  aufgelöste,  sondern  das  freie,  durch  seine 
blofs  mechanische  Beimengung  die  Homogenität  aufhebende  Gas, 
wodurch  der  Ton  gehemmt  wird. 

Der  Verfasser  hat  durch  Versuche  gefunden,  dafs  sich  der- 
selbe Erfolg  auch  durch  andere  Beimengungen  erreichen  lafst. 
Ein  Gefäfs,  gefüllt  mit  Wasser  oder  mit  Oel,  klingt  gleich,  oder 
beinahe  gleich  gut.  Wann  aber  das  Oel,  wie  bei  einer  schlecht 
bereiteten  Emulsion,  gröblich  in  dem  Wasser  vertheilt  wird,  so  er- 
leidet der  Ton  eine  beträchtliche  Verminderung.  Ein  klingendes 
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Gefäfs  giebt  mit  Gelatine  oder  Stärke  einen  ganz  matten  Ton. 
Kochendes  Wasser  dagegen  hindert  den  Ton  nicht.  Aber  ein 
festes  Pulver,  z.  B.  Kreide,  in  Wasser  gerührt,  läfst  den  Ton  fast 
vollständig  aufhören. 

Die  Longitudinalschwingungen,  welche  man  erhält,  wenn  man 
mit  einem  Finger  den  Rand  eines  Glases  verfolgt,  werden  durch 
moussirendes  Wasser  nicht  mehr  als  durch  gewöhnliches  gehindert. 

Rb. 


H.  W.  Dove.  Eine  akustische  Interferenz.  Berl.Monatsber.i857. 
p.  291-294;  Pooe.  Add.  CL  492-494f;  Cosroos  XI.  213-213. 

Nach  dem  Verfasser  lassen  sich  die  von  Chladni  beobach- 
teten und  von  Weber  der  Lage  nach  bestimmten  Interferenzen 
der  von  einer  Stimmgabel  ausgehenden  äufseren  und  inneren 
Schallwellen,  welche  wahrgenommen  werden,  wenn  man  die 
Gabel  vor  dem  Ohr  um  ihre  Axe  dreht,  auch  objectiv  nach- 
weisen. 

„Auf  der  Seitenfläche  eines  an  beiden  Enden  verschlossenen 
Kastens,  dessen  Querschnitt  ein  Quadrat  von  zwei  Zoll  Seite, 
befinden  sich,  in  gleichem  Abstand  von  drei  Zoll,  sieben  durch 
Schieber  verschliefsbare  Spalten  von  vier  Linien  Oeffnung.  Führt 
man  über  die  Löcherreihe  der  horizontal  liegenden  Röhre  eine 
Stimmgabel  so,  dafs  die  durch  die  Zinken  der  horizontal  gehalte- 
nen Stimmgabel  gelegte  Ebene  iolhrecht,  so  hört  man  das  An- 
schwellen des  Tons  so  viel  Mal,  als  Oeffnungen  vorhanden  sind, 
da  die  Luft  der  Röhre,  wenn  die  Stimmgabel  nicht  zu  dicht  bei 
den  Oeffnungen  vorbei  bewegt  wird,  stets  mit  den  äufsern  Schwin- 
gungen mitlönt.  Führt  man  hingegen  die  Stimmgabel  so  vor- 
über, dafs  die  durch  die  Zinken  gelegte  Ebene  horizontal,  so  hört 
man  das  Anschwellen  nicht  nur  über  den  Oeffnungen,  sondern 
auch,  wenn  die  Stimmgabel  sich  in  der  Mitte  über  zwei  auf  ein- 
ander folgenden  Oeffnungen  befindet,  also  noch  ein  Mal  so  viel 
Unterbrechungen,  als  Oeffnungen  vorhanden  sind.  Für  die  Be- 
stimmung der  Gestalt  der  Fläche,  in  welcher  die  Interferenz  hier 
eintritt,  bilden  die  iothrechlen  und  horizontalen  Abstände  der 
Stimmgabel  von  der  Fläche,  in  welcher  die  Oeffnungen  ein- 
geschnitten sind,  die  respectiven  Coordinaten.” 
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Hält  man  von  zwei  unisono  tönenden  Gabeln  die  eine  vor 
das  linke,  die  andere  vor  das  rechte  Ohr,  und  dreht  eine  der 
Gabeln  um  ihre  Axe,  während  die  andere  ruht,  so  hört  man  ab- 
wechselnd nur  den  Ton  der  ruhenden  oder  der  gedrehten  Gabel, 
je  nachdem  eine  Interferenzfläche  der  von  letzterer  ausgehenden 
Schallwellen  das  Ohr  trifft,  oder  beide  Trommelfelle  in  Schwin- 
gung versetzt  werden.  Ein  Beweis,  dafs  das  Ohr  eben  so  wie 
das  Auge  durch  einen  continuirlichen  Eindruck  abgestumpft  wird. 

Rb. 


F.  H.  Schaffgotsch.  Eine  akustische  Beobachtung.  Poes.  Aon. 

C.  352-352+;  Z.  S.  f.  Math.  1857.  1.  p.  350-350;  Z.  S.  f.  Naturw. 

IX.  467-467. 

„Auf  die  schwingende  Luftsäule  der,  am  besten  mit  gewöhn- 
lichem Leuchtgas  herzustellenden,  chemischen  Harmonika  liufsert 
ein  in  der  Nähe  angestimmter  musikalischer  Ton,  wenn  er  zu 
dem  der  Harmonika  in  einem  einfachen  Verhältnisse  steht,  z.  B. 
unisono  oder  eine  Octave  höher,  einen  so  starken  Einflufs,  dafs 
die  Flamme  in  lebhafte  Bewegung  geräth  und  bei  gesteigerter 
Bewegung  sogar  verlöscht.  Auf  diese  Weise  vermag,  wenn  der 
Harmonikaton  ein  hoher  ist,  eine  kräftige  Falseltslimme  die 
Gasflamme  auf  10  bis  12  Schritt  plötzlich  auszulöschen. 

Poggendorff  fügt  in  einer  Anmerkung  hinzu,  dafs  eine 
„Röhre,  bei  einer  gewissen  Gröfse  und  Stellung  der  Flamme, 
ohne  weiteres  Zuthun,  gleichzeitig  zwei  wenig  von  einander  ver- 
schiedene Töne  gab,  die,  mit  einander  interferirend,  Schläge  her- 
vorbrachten, welche  nicht  blofs  hörbar  waren,  sondern  durch  das 
Zucken  der  Flamme  sichtbar  wurden”.  Rb. 


Tyndall.  On  the  sounds  produced  by  the  conduction  of 
gases  in  tubes.  Phil.  Mag.  (4)  XIII.  473-479+;  Ano.  d.  chiro. 
(3)  LI.  500-501;  Arch.  d.  sc.  pliys.  XXXV.  178-187;  Inst.  1857. 
p.  350-352;  J.  d.  pharm.  (3)  XXXIII.  64-65;  Cimento  VI.  353-362; 
Cosinos  XIII.  62-63. 

Der  Verfasser  giebt  folgende  geschichtliche  Miltheilungen 
über  die  chemische  Harmonika.  Hiogins  entdeckte  das  Phänomen 
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1777,  als  er  die  Wasserbildung  bei  der  Verbrennung  eines  schwa- 
chen Stroms  von  VVasserslolTgas  in  einem  Glasgefiifs  beobachtete. 
Chladni  zeigte  in  seiner  Akustik  1812,  dafs  der  Ton  derselbe  ist, 
als  der  einer  offenen  Pfeife  von  der  Länge  der  die  Flamme  um- 
gebenden Röhre.  Es  gelang  ihm  mit  derselben  Röhre  den  Grund- 
ton, die  Octave  und  in  einem  Falle  die  Quinte  der  Octave  zu 
erhalten,  de  la  Rive  versuchte  1802  den  Ton  aus  abwechseln- 
den Expansionen  und  Contractionen  des  Wasserdampfs  zu  er- 
klären, Faraday  zeigte  dagegen  1818,  dafs  der  Ton  auch  erhal- 
ten wird,  wenn  die  Röhre  von  einer  auf  mehr  als  212°  F.  er- 
hitzten Atmosphäre  umgeben  ist,  also  keine  Condensation  des 
VVasserdampfs  in  derselben  stattfindet.  Auch  erhielt  er  den  Ton 
mit  Kohlenoxydgas.  Er  schreibt  die  Erregung  des  Tons  auf- 
einanderfolgenden Explosionen  zu,  welche  durch  periodisches  Ver- 
brennen des  ausslrömenden  Gases  entstehen,  was  auch  der  Ver- 
fasser als  die  unzweifelhafte  Quelle  des  Tons  ansieht. 

Obgleich  die  Schnelligkeit  dieser  Explosionen  von  der  Länge 
der  Röhre  abhängl,  so  hat  die  Flamme  doch  ein  Wort  mitzu- 
sprechen. Eine  Röhre  von  25"  Länge  gab,  über  eine  Wassersloff- 
gasflamme  gehalten,  ihren  Grundton.  Eine  Röhre  von  12|"  Länge 
war  über  derselben  Flamme  tonlos.  Als  aber  die  Flamme  ver- 
kleinert wurde,  gab  die  Röhre  von  12j"  die  Octave  des  vorigen 
Tons,  und  die  Röhre  von  25"  nicht  mehr  ihren  Grundton,  sondern 
dieselbe  Octave.  Mit  einer  Röhre  von  6'  9"  Länge  wurden  bei  ge- 
höriger Aenderung  der  Stärke  der  Flamme  und  der  Höhe,  bis  zu 
welcher  sie  in  die  Röhre  reichte,  Töne  von  den  relativen  Schwin- 
gungszahlen 1,  2,  3,  4,  5 erhalten.  Bei  einem  sehr  kleinen  Gas- 
slrom  lieferte  eine  Röhre  von  14j"  den  Grundton  und  die  Octave. 

Die  erste  Anzeige  der  Versuche  von  Schaffgotsch  in  Pogg. 
Ann.  über  die  Bewegungen  und  das  Auslöschen  der  Flamme  ver- 
anlafsten  den  Verfasser  zu  Versuchen  über  die  nolhwendigen  Be- 
dingungen dieser  Erscheinungen. 

Eine  Syrene  wurde  wenige  Fufs  von  einer  singenden  Flamme 
placirt,  und  der  Ton  allmälig  erhöht.  Als  der  Ton  der  Syrene 
sich  dem  Einklang  mit  dem  Ton  der  Flamme  näherte,  bewegte 
sich  die  Flamme  auf  und  nieder.  Die  Intervalle  dieser  Bewe- 
gungen wurden  in  dein  Maafse  gröfser,  als  der  Unterschied  der 
Fortscbr.  <!.  Phys.  XIII.  12 
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Töne  abnahm,  bis  bei  vollkommenem  Einklang  die  Flamme  ruhig 
war.  Als  nun  der  Ton  der  Syrene  noch  weiter  erhöht  wurde, 
begannen  die  Bewegungen  der  Flamme  aufs  Neue,  wurden 
schneller  und  schneller,  bis  sie  endlich  der  Wahrnehmung  durch 
das  Auge  entgingen.  Diese  interessante  Beobachtung  zeigt,  dafs 
„die  von  Schaffgotsch  beobachteten  Bewegungen  der  optische 
Ausdruck  der  Schläge  (Slöfse)  sind,  welche  auf  beiden  Seiten 
des  vollkommenen  Einklangs  Vorkommen”.  Die  genaue  Ueber- 
einstimmung  der  Bewegungen  der  Flamme  mit  den  hörbaren 
Stöfsen  läfst  sich  vor  einem  gröfseren  Auditorium  zeigen,  wenn 
man  eine  mit  einer  singenden  Leuchtgasflamme  im  Einklang  ste- 
hende Stimmgabel  durch  Belastung  etwas  tiefer  macht,  und  über 
die  Röhre  oder  sonst  ein  resonirendes  Gefäfs  hält. 

Im  Verlauf  der  Versuche  beobachtete  der  Verfasser,  dafs 
eine  schweigende  Flamme  zum  Singen  gebracht  werden  kann, 
wenn  man  mit  der  Stimme,  einer  Stimmgabel,  einer  Syrene  etc. 
einen  Ton  angiebt,  welcher  dem  Ton  der  Flamme  (der  merklich 
höher  ist,  als  der  Ton  der  äufseren  Röhre,  wenn  sie  atmosphä- 
rische Luft  von  gewöhnlicher  Temperatur  enthält)  nahe  kommt. 
Der  erregende  Ton  inufs  innerhalb  des  Bereichs  liegen,  in  wel- 
chem Stöfse  erfolgen.  Eine  Differenz  zweier  Stimmgabeln  von 
einem  halben  Ton  ist  hinreichend,  die  eine  wirkungslos  bleiben 
zu  lassen,  während  die  andere  die  Flamme  zum  Singen  bringt. 
Der  Versuch  gelingt  bei  einer  Ausflufsöffnung  von  Durch- 
messer am  besten  mit  Röhren  von  11"  bis  12"  Länge,  und  ist 
schwieriger  bei  längeren  Röhren.  Ferner  mufs  die  Flamme,  die 
an  einer  gewissen  Stelle  in  der  Röhre  am  stärksten  tönt,  und 
deren  Ton  bei  weiterer  Senkung  in  der  Röhre  abnimmt,  bis  er 
endlich  an  einer  bestimmten  Stelle  ganz  aufhörl,  sich  in  einiger 
Entfernung  über  diesem  letzteren  Ort  befinden.  Wenn  die  Flamme 
diesem  Orte  zu  nahe  ist,  so  antwortet  sie  eine  kurze  Zeit  der 
Angabe  ihres  Tons,  und  hört  dann  auf.  Etwas  weiter  oberhalb 
kann  sie  auf  Commandowort  oder  durch  eine  Stimmgabel  zum 
Singen  oder  zum  Schweigen  gebracht  werden,  ohne  die  Flamme 
selbst  auszulöschen.  Man  kann  eine  Reihe  von  Röhren,  welche 
über  passenden  Ausflufsöffnungen  die  Töne  einer  Tonleiter  geben, 
so  einrichten,  dafs,  wenn  alle  Flammen  schweigen,  und  auf  einem 
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hinreichend  kräftigen  Instrument  die  Tonleiter  gespielt  wird,  jede 
Flamme  bei  dem  entsprechenden  T on  augenblicklich  zu  singen  anfängt. 

Wenn  man  eine  tönende  Flamme  von  ölbildendem  Gas  oder 
gewöhnlichem  Leuchtgas,  die  dem  ruhigen  Auge  als  constant  er- 
scheint, im  Dunkeln  mit  schnell  hin  und  her  bewegtem  Kopfe, 
oder  durch  ein  bewegtes  Opernglas,  oder,  nach  dem  Vorgänge 
von  Wheatstone,  durch  einen  bewegten  Spiegel  betrachtet,  oder 
das  Bild  derselben  von  einem  bewegten  Spiegel  auf  einen  Schirm 
werfen  läfst,  so  löst  sie  sich  in  eine  Reihe  von  einander  getrenn- 
ter Bilder  auf.  Dasselbe  bewirkte  der  Verfasser  durch  ein  an 
einem  Faden  verlical  herabhängendes,  auf  seinen  Seitenflächen 
mit  Spiegelglas  belegtes  dreiseitiges  Prisma,  welches  durch  Tor- 
sion des  Fadens  um  seine  Axe  gedreht  wurde.  Der  Verfasser 
ist  der  Meinung,  dafs  der  anscheinend  dunkle  Baum  zwischen 
den  getrennten  Bildern,  aus  schwachem  blauem  Licht  bestehe, 
welches  bei  so  vollkommener  Verbrennung,  dafs  auch  der  Kohlen- 
stoff verzehrt  werde,  sich  während  der  Explosionen  bilde,  deren 
Wiederholung  den  Ton  erzeugt. 

Fine  Flamme  von  ölbildendem  Gas  in  einer  Röhre  von 
3*  2"  Länge  verlängerte  sich,  als  sie  anfing  zu  tönen,  und  wurde 
blässer,  bis  sie  an  ihrer  Spitze  glänzte,  im  bewegten  Spiegel 
löste  sie  sich  in  eine  sehr  schöne  Perlenschnur  auf.  Jede  Perle 
hatte  vorn  einen  kleinen  Lichtstem,  und  hinter  demselben,  mit 
ihm  zusammenhängend,  reiches  blaues  Licht,  während,  so  viel  der 
Verfasser  urtheilen  konnte,  die  einzelnen  Perlen  durch  einen  voll- 
kommen dunkeln  Raum  von  einander  getrennt  waren.  Rb. 


0.  Schulze.  Akustischer  Wellenapparat.  Poeo.  Ann.  C.  583- 
58af;  Z.  S.  f.  Natiirw.  IX.  470-470. 

Die  äufsere  Finrichtung  und  Handhabung  des  Apparates, 
welcher  nach  dem  Princip  der  bekannten  WuEATSTONE’schen  oder 
Plücker-  FEssEL’schen  Luftwellenmaschine  conslruirt  ist,  aber 
neben  den  Transversalschwingungen  auch  Longitudinalschwingun- 
gen und  stehende  Wellen  darstellt,  wird  durch  Zeichnung  und 
Beschreibung  erläutert.  Fr  dient  zur  Demonstration 

1)  der  Entstehung  und  Fortpflanzung  einer  einfachen  Welle; 

12* 
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2)  der  Interferenz  zweier  einfachen  Wellen; 

3)  der  Interferenz  einer  aus  zwei  oder  mehr  einfachen  Wellen 
zusammengesetzten  Welle  mit  einer  einfachen  oder  wieder 
einer  zusammengesetzten  Welle; 

4)  der  Interferenz  einer  einfachen  Welle  mit  ihrer  Reflexwelle: 
Bildung  einer  stehenden  einfachen  W'eile,  der  Schwingungs- 
knoten, u.  s.  w.; 

5)  der  Interferenz  einer  zusammengesetzten  Welle  mit  ihrer 
Reflexwelle;  — stehende  zusammengesetzte  Wellen  mit 
festen  und  beweglichen  Schwingungsknoten  zur  Erklärung 
der  Aliquotlöne. 

Die  Apparate  werden  verfertigt  bei  J.  Fr.  Schulze  u.  Söhne, 
in  Paulinenzelle  in  Thüringen.  Preis  60  bis  100  Thlr.,  einfachere 
Apparate  für  Schulen  40  Thlr.  Rb. 


F.  Schafpgoisch.  Ueber  eine  akustische  Beobachtung  hei 
der  chemischen  Harmonika.  Wien.  Ber.  XXIV.  3-4f. 

Aufser  der  oben  mitgetheilten  Beobachtung  über  die  chemi- 
sche Harmonika  findet  Hr.  Schaffgotsch,  dafs  die  nicht  tönende 
Flamme  durch  gewisse  Töne  und  Geräusche,  z.  B.  Klatschen  mit 
den  Händen,  Zuklappen  eines  Buchs,  Schieben  odnr  Aufstauipfen 
eines  Stuhls,  zum  Tonen  angeregt  werden  kann. 

Auch  die  nicht  tönende  Flamme  kann  durch  Anschlägen  des 
entsprechenden  Tones  ausgelöscht  werden.  Rb. 


ScaBftTTEti.  Ueber  die  Ursache  des  Tones  bei  der  chemi- 
schen Harmonika.  Wien.  Ber.  XXIV.  18-22f;  Ann.  d.  chim.  (3) 
LI II.  240-241. 

Der  Verfasser  beobachtete  bei  der  singenden  Wassersloff- 
harinonika  aufser  der  äufseren  gelben  auch  eine,  im  Finstern 
sichtbare,  in  die  Ausflufsröhre  hineinbrennende,  blaue  Flamme, 
und  giebt  nun  folgende  Erklärung  der  Tonbildung.  Durch  die 
Wärme  der  Flamme  entsteht  ein  aufsteigender  Luftstrom  in  der 
äufseren  Röhre,  welcher  eine  vermehrte  Ausflufsgeschwindigkeit 
des  Gases  und  dadurch  eine  Luftverdünnung  in  der  Ausflufsröhre 
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zur  Folge  hat.  Hierdurch  wird  die  äufsere  Luft  in  die  Ausflufs- 
röhre  hineingezogen,  und  die  Flamme  brennt  in  dieselbe  hinein, 
bis  sich  der  Drucküberschufs  des  inneren  Gases  wieder  herge- 
stelll  hat,  das  Gas  wieder  ausslröml,  und  derselbe  Vorgang  aufs 
Neue  beginnt.  Dieses  abwechselnde  Aus-  und  hinströmen  des 
Gases  bewirkt,  „wie  eine  gegen  die  Mündung  hin  schwingende 
Stimmgabel",  dafs  Tönen  der  äufseren  Röhre,  welches  „erst  dann 
beginnt,  wenn  die  innere  Flamme  sich  gebildet  hat’.  Eine  Be- 
stätigung dieser  Ansicht  findet  der  Verfasser  darin,  dafs  es  ihm 
nicht  gelang,  mit  Schwefelwasserstoff)  den  Ton  hervorzubringen, 
obgleich  er  nach  dem  Vorgänge  von  Schaffgotsch  mehrere  Töne 
von  verschiedener  Höhe  und  Stärke  neben  der  Röhre  hervor- 
brachte. 

„Bringt  man  auf  die  Spitze  der  Ausflufsröhre  eine  Spirale 
von  Platindraht  der  so  dick  ist,  dafs  das  ÜAvy’sche  Glühphäno- 
men einige  Zeit  dauert,  ehe  sich  das  Gas  wieder  entzündet,  so 
erhält  man  keinen  Ton,  bis  letzteres  eingelreten  ist.  In  demsel- 
ben Augenblick  entsteht  aber  sogleich  die  blaue  innere  Flamme. 
Man  kann  es  bald  dahin  bringen,  dafs  die  beiden  Flammen,  die 
innere  und  die  äufsere,  anfangs  nur  langsam  mit  einander  wech- 
seln und  mit  kleinen  Explosionen  auftreten,  bis  der  Ton  sich 
bildet  und  die  beiden  Flammen  beständig  werden.  Die  Platin- 
spirale  ist  auch  ein  gutes  Mittel,  das  Auslöschen  der  Flamme  zu 
verhindern”.  Rb. 

G.  G.  Stokes.  On  the  eflect  of  wind  on  the  intensity  ofsound. 
Athen.  1857.  p.  1184-1 184+;  Inst.  1857.  p.  368-368;  Liter.  Gaz.  1857 
p.  1077-1077. 

Der  Verfasser  ist  der  Ansicht,  dafs  die  durch  den  Wind  ver- 
ursachte Vergröfserung  des  Radius  der  Schallwellen  in  der  Rich- 
tung gegen  den  Wind  zu  gering  sei,  um  derselben  die  Vermin- 
derung der  Schallintensität  zuschreiben  zu  können. 

Nach  Delaroche,  Ann.  d.  chim.  von  1816,  scheint  sich  aus 
den  Beobachtungen  zu  ergeben,  dafs  1)  der  Wind  in  der  Nähe  der 
Schallquelle  kaum  einen  wahrnehmbaren  Eindufs  hat,  weder  in 

')  Bekanntlich  hat  schon  Faraday  mit  Kohlenoxyd  eine  singende 
Flannne  erhalten. 
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der  Richtung  des  Windes  noch  in  der  gegen  den  Wind,  2)  der 
Unterschied  der  Schallstärke  in  diesen  beiden  Richtungen  mit  der 
Entfernung  von  der  Schallquelle  zunimmt,  3)  der  Schall  eher 
besser  senkrecht  gegen  die  Richtung  des  Windes  als  mit  dem 
Winde  fortgepflanzt  wird. 

Diese  drei  Resultate  sucht  der  Verfasser  auf  folgende  Weise 
zu  erklären.  Wegen  der  Reibung  der  Luft  an  der  Erdoberfläche 
und  der  in  der  Nähe  des  Bodens  befindlichen  Widerstände  so 
wie  der  Luftmassen  gegen  einander  ist  die  Geschwindigkeit  der 
horizontalen  Luftschichten  um  so  gröfser,  je  höher  sie  sind.  Hier- 
durch erhält  ein  der  Windesrichtung  paralleler,  verticaler,  diame- 
traler Durchschnitt  einer  Schallwelle  ungefähr  die  Form  einer 
Ellipse,  welche  in  einiger  Entfernung  von  der  Schallquelle  nach 
aufsen  den  Boden  mit  ihrem  vorderen  Theil  unter  einem  spitzen, 
mit  ihrem  hinteren  Theil  unter  einem  stumpfen  Winkel  schneidet. 
Nach  dem  Verfasser  strebt  aber  der  Schall  sich  senkrecht  gegen 
die  Wellenfläche  fortzupflanzen  (was  jedoch  mit  einer  solchen 
Forlschreitung  der  Welle,  dafs  sie  auf  ihrer  hinteren,  dem  Winde 
zugewandlen  Seite  den  Boden  unter  einem  stumpfen  Winkel 
schneidet,  nicht  zu  vereinigen  sein  dürfte).  Die  directen  von  dem 
hinteren  Theil  der  Wellenfläche  ausgehenden  Schalistrahlen  gehen 
also  in  die  Höhe,  und  lassen  einen  weiter  gegen  den  Wind  be- 
findlichen Beobachter  in  einer  Art  von  Schallschatten,  in  welchem 
er  nur  die  von  den  directen  Schallstrahlen  ausgehenden  seitlichen 
Schallbewegungen  wahrnimmt.  Von  dem  vorderen  Theil  der 
Wellenfläche  aber  gehen  die  Schallstrahlen  abwärts  gegen  den 
Boden,  werden  reflectirt,  und  unterstützen  die  directen  Schall- 
strahlen um  so  mehr,  je  kleiner  der  Winkel  ist,  den  sie  mit  ihnen 
bilden.  Senkrecht  gegen  die  Richtung  des  Windes  ist  dieser 
Winkel  Null,  und  daher  der  Schall  am  stärksten,  ln  der  Nähe 
der  Schallquelle  haben  diese  Umstände  keinen  Einflufs,  und  die 
Stärke  des  Schalls  erleidet  nur  diejenige  Veränderung,  welche 
aus  der  durch  den  Wind  bewirkten  Ortsveränderung  des  Mittel- 
punkts der  Schallwelle  bedingt  wird.  Rb. 
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Schaffgotsch.  Ueber  akustische  Versuche.  Bert.  Monat*ber. 

1857.  p.  248-252;  Pliil.  Mag.  (4)  XIV.  541-544;  Inst.  1858.  p.  38-40; 

Pogg  Aon.  CI.  471-487-h 

Nach  dem  Verfasser  giebt  ein  an  beiden  Seiten  offenes  Glas- 
rohr, wenn  man  mit  der  flachen  Hand  auf  eine  der  Mündungen 
schlägt,  und  die  Hand  rasch  zurückzieh!,  nacheinander  den  Grund- 
ton der  gedeckten  und  der  offenen  Röhre.  Bei  der  Erregung  des 
Tons  durch  Anblasen  mit  dem  Munde  oder  mit  einer  engen  An- 
blaseröhre ist  es  gleichgültig,  in  welcher  Richtung  man  gegen 
die  Mündung  der  Röhre,  welche  zum  Tönen  gebracht  werden 
soll,  bläst,  auch  kann  man  das  Anblaserohr  in  dieselbe  hinein- 
führen. Durch  Erwärmen  wird  der  Ton  der  Röhre  erhöht.  Ein 
'242mm  langes  und  20“''"  weites  Rohr,  dessen  Grundton  e war,  gab, 
der  ganzen  Länge  nach  erhitzt,  beim  Anblasen,  noch  vor  Eintre- 
ten der  Rothgluth,  den  Ton  gis.  Eine  Gasflamme  in  demselben 
Rohr  von  I4min  Länge  und  1"""  unterer  Breite  erhöhte  den  Ton 
auf  fis.  Dieselbe  Gasflamme  liefs  den  Ton  eines  273lnm  langen 
und  21,mn  weiten  Glasrohrs  von  d auf  c steigen.  Diese  beiden 
Röhren  werden  in  den  folgenden  Versuchen  des  Verfassers  kurz 
mit  c-Rohr  und  tf-Rohr  bezeichnet. 

Ein  glimmendes  Räucherkerzchen  wurde  dicht  unter  das 
verlicale  e-Rohr  gestellt,  und  der  Rauch  zog  als  gleichförmiger 
Faden  durch  das  Rohr  hindurch;  1,5"'  davon  wurde  e gesungen. 
Der  Rauch  kräuselte  sich,  und  es  sah  so  aus,  als  ob  derselbe  an 
beiden  Oeffnungen  herausgeschleudert  würde. 

Zwei  mit  Leuchtgas  gespeiste  offene  Brenner,  lmm  im  Lich- 
ten, waren  nahe  bei  einander  auf  demselben  Leilungsrohre  an- 
gebracht. Der  eine  ragte  ungefähr  £ der  Länge  des  d- Rohrs 
in  dasselbe  hinein,  während  der  andere  frei  war,  und  ein  Gas- 
flämmchen  von  3,mn  Höhe  trug,  1,5“  davon  wurde  d gesungen. 
Das  Klämmchen  auf  dem  äufseren  Brenner  nahm  augenblicklich 
um  das  Vielfache  an  Umfang  zu,  und  die  Vergrößerung  ent- 
sprach der  Stärke  des  Tons,  so  dafs  ein  Tauber  mit  dem  Auge 
den  Schwankungen  des  Tones  folgen  kann.  Als  die  Brenner  mit 
Wasserstoffgas  unter  schwachem  aber  unveränderlichem  Druck 
gespeist  wurden,  zeigte  ein  12,nl"  über  dem  äufseren  Brenner  be- 
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fesligter  Platinschwamm  selbst  im  Pinstern  keine  Einwirkung  des 
Wasserstoffs,  erglühte  aber,  entsprechend  der  Tonstärke,  sofort, 
als  d gesungen  wurde.  8“""  über  dem  Brenner  entzündete  der 
Platinschwamm  den  Wasserstoff  beim  Anstimmen  des  d.  Um  die 
Wasserstoffilamme  mehr  sichtbar  zu  machen,  kann  man  das  Gas 
mit  Benzindunst  vermischen,  oder  neben  der  Flamme  eine  kleine 
Wolke  von  gepulvertem,  wasserfreiem  kohlensauren  Natron  durch 
Schütteln  desselben  in  einem  offenen  Glase  erregen.  Einen  con- 
stanten  Gasstrom  erhält  man  am  besten,  wenn  man  das  Gas  aus 
einem  „permanenten  pariser  Luftballon”  (einem  dünnen  Kaut- 
schukbeutel), in  welchen  man  etwa  8 Liter  pressen  kann,  aus- 
strömen läfst. 

Eine  singende  oder  nichtsingende  Flamme  im  «/-Rohr  von 
14mm  Länge  bei  einer  Ausströmungsöffnung  von  lmm  Durchmesser 
wurde  durch  e in  5,6'"  Entfernung  ausgelöscht.  Dasselbe  geschah 

mit  einer  Flamme  von  10mm  Länge,  als  in  7“  Entfernung  dis  ge- 
sungen, oder  derselbe  'Fon  in  I0,3,n  Entfernung  geblasen  wurde, 
wobei  der  Bläser  sein  Erstaunen  über  die  dabei  erforderliche 
Genauigkeit  im  Treffen  zu  erkennen  gab.  In  der  Nähe  löschte 
auch  der  Ton  gis  die  letztere  Flamme  aus. 

Ein  kleines  Flämmchen  von  mit  Weingeist  getränkter,  in 
einem  5,mn  weiten  Probirröhrchen  enthaltener  Baumwolle  erlitt 
in  dem  tf-Rohr,  wenn  d gesungen  wurde,  nur  eine  unbedeutende 
Verschmälerung,  und  konnte  nicht  ausgelöscht  werden,  offenbar, 
weil  ihm  die  elastische  Unterlage  fehlte. 

Eine  Brennerspitze,  6,5“"n  im  Lichten,  ragte  60m,n  weit  von 
unten  in  das  rf-Rohr  hinein,  und  zeigte  ein  kugelförmiges  Gas- 
fläiiunchen  von  3 bis  S.S“""  Durchmesser.  Bei  allmäliger  Ver- 
minderung des  Gasstroms  vermittelst  eines  Hahns  wurde  die 
Flamme  plötzlich  um  Vieles  länger  und  zugleich  schmäler,  fast 
cylindrisch,  färbte  sich  bläulich  und  es  erschallte  aus  der  Röhre 
ein  durchdringendes  d.  Bei  weiterer  Verminderung  des  Gasstroms 
wurde  der  'Fon  noch  stärker,  und  die  Flamme  noch  länger  und 
schmaler,  fast  spindelförmig,  bis  sie  erlosch.  Ganz  ähnlich,  wie 
das  Abschneiden  des  Gases  wirkte  ein  angegebenes  d oder  d,  und 
die  Flamme  ist  im  Allgemeinen  um  so  empfindlicher,  je  kleiner 
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sie  ist,  und  je  tiefer  die  Brennerspitze  in  das  Rohr  hinein 
ragt. 

Eine  nichtsingende  Flamme  im  rf-Rohr  war  2 bis  3m“  lang. 
Als  16,3'"  (54'  Rh ) von  ihr  d gesungen  wurde,  nahm  sie  sogleich 
eine  ungewöhnliche  Gestalt  an,  und  das  Rohr  gab  den  Ton  d,  und 
fuhr  fort  zu  tönen.  In  gleicher  Weise  wirkte  eine  Bafsposaune, 
ein  Harmonium  oder  die  Syrene  von  Cagniard-Latour.  Wurde 
in  der  Nähe  der  singenden  Flamme  mit  Kraft  d gesungen,  so 
verlängerte  sich  die  Flamme  übermäfsig  und  verlosch. 

Die  Flamme  war  nur  1,5"""  lang.  Es  wurde  d gesungen. 
Die  Flamme  liefs  nur  einen  Augenblick  d (vielleicht  auch  ein 
höheres  d)  hören  und  erlosch.  Ebenso  wirkten  verschiedene  d 
einer  Labialpfeife,  das  I),  l),  d,  d und  d eines  Harmoniums,  aber 

kein  einziges  eis.  Ganz  in  der  Nähe  wirkte  auch  d einer  soge- 
nannten Kinderclarinelte  und  der  gesungene  Ton  g.  Geräusche, 
z.  B.  Zuklappen  eines  Buchs,  Klopfen  mit  einem  Hammer,  Auf- 
stampfen eines  Stuhls,  haben  gleichfalls  Einflufs,  aber  nur,  wenn 
der  entsprechende  Ton  in  ihnen  enthalten  ist. 

Zwei  in  einander  passende  Röhren  von  gleicher  Länge,  welche 
durch  zwischen  geschobenes  Papier  in  beliebiger  gegenseitiger 
Lage  erhalten  werden,  lassen  sich  auf  jeden  beliebigen  Ton  inner- 
halb einer  Octave  stimmen.  Eine  solche  Vorrichtung  wird  von 
dem  Verfasser  „Hauchposaune”  genannt.  Eine  tönende  Stimm- 
gabel, über  eine  nach  ihr  gestimmte  Hauchposaune  gehalten, 
brachte  ein  darin  befindliches  Gasflämmchen  sogleich  zum  Tönen 
und  Erlöschen. 

In  der  Michaeliskirche  zu  Hamburg  wurde  eine  3lnm  hohe 
Flamme  in  einer  auf  dis  gestimmten  Röhre  durch  verschiedene 
dis  der  Orgel  in  einer  Entfernung  von  44'"  zum  Tönen  erregt 
und  ausgelöscht,  dis,  von  einer  kräftigen  Männerstimme  gesun- 
gen, wirkte  auf  36,n  Entfernung. 

Eine  2,5mm  lange  Flamme  im  </-Rohr  wurde  durch  Auf- 
stampfen eines  Stuhls  im  Nebenzimmer  erregt  und  ausgelöschl. 
Wurde  das  Kohr  so  weit  in  die  Höhe  gehoben,  als  ohne  Auf- 
hebung des  Tons  der  singenden  Flamme  geschehen  konnte,  und 
in  1,5‘"  Entfernung  d stark  und  abgebrochen  gesungen,  so  hörte 
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der  Ton  auf.  Wird  der  Ton  anhallend  und  stark  gesungen,  so 
geräth  die  Flamme  in  eigentümliches  Flackern  und  plötzlich 
leuchtet  aus  ihrer  unregelmäfsigen  Gestalt  ein  helles  Flammenbild 
hervor,  welches  genau  der  ruhenden  Flamme  entspricht.  In  die- 
sem Augenblick  mufs  man  zu  singen  aufhören.  Die  Flamme 
verharrt  im  Ruhezustände,  bis  der  wieder  angestimmte  Ton  sie 
abermals  erregt. 

Im  tf-Rohr  brannte  aus  einer  0,5mm  weiten  Oeffnung  bei 
schwachem  Gasslrom  ein  bei  Tage  kaum  sichtbares  1,5"“"  langes 
Fiämmchen.  5'mn  über  demselben  befand  sich  eine  zweite  Bren- 
nerspitze von  l"’“1,  aus  welcher  das  Gas  mit  stärkerem  Druck 
strömte.  Durch  starkes  Singen  des  rf  in  3“  Entfernung,  oder 
durch  Aufstampfen  mit  einem  Stuhl,  wurde  die  Flamme  auf  den 
stärkeren  Gasslrom  übertragen,  und  das  kleine  Fiämmchen  erlosch. 

Bei  den  Mitteln  zur  Auflösung  der  tönenden  Flamme,  näm- 
lich Bewegen  des  Kopfes,  Betrachten  durch  ein  bewegtes  Opern- 
glas oder  in  einem  mit  der  Hand  bewegten  Spiegel,  bemerkt  der 
Verfasser,  dafs  der  Spiegel  so  leicht  als  möglich  sein  mufs.  Eine 
blofse  Spiegelscheibe  ist  ganz  brauchbar,  und  man  bewegt  sie  so, 
dafs  das  Bild  der  Flamme  eine  Ellipse  beschreibt.  Auch  kann 
man  die  Flamme  auflösen,  wenn  man  den  Blick  zwischen  zwei 
rechts  und  links  von  ihr  liegende  Funkte  über  die  Flamme  oscil- 
liren  läfst.  Rb. 


J.  J.  Oppbl.  Beobachtung  einer  zweiten  Gattung  von  Refle- 
xionstönen  nebst  Andeutungen  über  die  Theorie  derselben. 
Poee.  Ann.  CI.  105-!<J3f. 

In  der  Nähe  des  Flschenheimer  Thores  zu  Frankfurt  a.  M. 
befindet  sich  eine  Gasse,  welche  auf  einer  Seile  von  einer  geraden 
135  Schritt  langen  Mauer,  auf  der  anderen  Seite  von  einer  100 
Schritt  langen  Bretterwand  begränzt  wird,  auf  welche  ein  35  Schritt 
langer  dichter  Lattenzaun  folgt.  Die  beiderseitigen  Begrünzungen 
lassen  sich  mit  ausgebreiteten  Armen  erreichen.  Als  1 Ir.  Orm 
zu  Anfang  des  Jahres  1857  durch  diese  Gasse  ging,  bemerkte  er 
einen  eigenthümlichen,  metallischen  Klang  seiner  Schritte  auf  dem 
festen  Boden,  wie  man  ihn  in  langen  Gängen  oder  Hallen  alter- 
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thiimlicher  Gebäude  wahrnimmt.  Ungeachtet  des  raschen  Ver- 
klingens  dieses  Schalls  konnte  doch  eine  bestimmte,  der  Stimme 
bequem  erreichbare  Höhe  desselben,  ungefähr  das  kleine  b oder  h, 
wahrgenommen  werden.  Im  Verlauf  des  Gäfschens  verminderte 
sich  die  Höhe  des  Tons  allmälig,  blieb  dann  8 bis  10  Schritt  con- 
stant,  ging  wieder  einen  Viertelton  in  die  Höhe,  blieb  zuletzt  25 
bis  30  Schritt  constant,  und  hörte  plötzlich  an  der  Stelle  auf,  wo 
die  Bretterwand  durch  den,  obgleich  dichten,  Laltenzaun  ersetzt 
wurde.  Die  Stärke  des  Auftretens  halte  wohl  auf  die  Vernehm- 
barkeit,  aber  nicht  auf  die  Höhe  des  Tons  einen  Einflufs.  Auch 
wurde  derselbe  Ton  bei  verschiedenen  anderen  Arten  der  Schall- 
erregung, z.  B.  beim  Zusammenschlagen  von  Steinen,  am  Schön- 
sten und  Deutlichsten  aber  gehört,  wenn  man  nicht  zu  stark  in 
die  Hände  klatschte.  Ob  man  in  der  Mille  des  Gäfschens  oder 
an  einer  Seile  ging,  änderte  ebenfalls  nichts  an  der  Tonhöhe. 

Bei  näherer  Untersuchung  fand  der  Verfasser,  dafs  der  Ton 
durch  Reflexion  des  Schalls  an  beiden  Wänden  gebildet  wurde. 
Die  Bretterwand  verlief  nicht  völlig  parallel  der  Mauer.  An  dein 
östlichen  Eingang  war  die  Weile  des  Gäfschens  1,3195'"  und  die 
Höhe  des  Tons  bei  12°  R.  nach  einer  Stimmgabel  etwas  tiefer 
als  das  eingestrichene  c,  an  dem  östlichen  Ende  die  Weite  des 
Gäfschens  1,7758“'  und  die  Tonhöhe  das  kleine  g.  Nimmt  man 
mit  dem  Verfasser  die  Schallgeschwindigkeit  bei  12°  R.  zu 
345,87521"'  an,  so  berechnen  sich  beide  Tonhöhen  zu 


und 


345,87521 

1,3195 


264,1, 


345,87521 

1,7751 


= 194,8  Schwingungen, 


während  der  Verfasser  die  beobachteten  Tonhöhen  respectiv  zu 
258  und  196,5  Schwingungen  annimml. 

Eifle  weitere  Erwägung  liefs  den  Verfasser  erkennen,  dafs, 
wie  in  diesem  speciellen  Falle,  in  welchem  Beobachter  und 
Schallquelle  sich  in  demselben  Querschnitt  des  Gäfschens  befin- 
den, so  überhaupt  bei  irgend  einer  Entfernung  des  Beobachters 
von  der  Schallquelle  im  Sinne  der  Längsrichtung  des  Gäfschens 
ein  Ton  entstehen  müsse,  und  zwar,  wenn  die  Entfernung  nicht 
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Null  ist,  ähnlich  dem  früher  beobachteten  Gitterton,  von  abneh- 
mender Tonhöhe.  Befinden  sich  nämlich  der  Beobachter  und  die 
Schallquelle  in  der  Mittellinie  des  Gäfschens  in  irgend  einer  Ent- 
fernung von  einander,  so  erhält  derselbe  zuerst  einen  Impuls, 
wenn  die  Schallwelle  unmittelbar  das  Ohr  IrilTt.  Ein  zweiter  Im- 
puls erfolgt  von  den  beiden,  gleichzeitig  am  Ohr  aninngenden, 
die  eine  an  der  einen,  die  andere  an  der  anderen  Wand,  einmal 
reflectirten  Wellen,  indem  jede  dieser  W'ellen  einen  Weg  von 
derselben  Länge  durchläuft,  als  ob  sie  unmittelbar  von  einem 
durch  die  reflectirende  Wand  erzeugten  Spiegelbild  ausginge.  Ein 
dritter  Impuls  wird  durch  die  beiden  symmetrischen  zweimal, 
durch  beide  Wände,  reflectirten  Schallwellen  hervorgebrachl, 
deren  Wegelängen  dieselben  sind,  als  ob  jede  unmittelbar  von 
dem  entsprechenden,  durch  beide  parallelen  Wände  erzeugten 
zweiten  Spiegelbild  der  Schallquelle  ausginge  u.  s.  f. 

Nehmen  wir  die  Entfernung  der  parallenen  Wände  von  ein- 
ander zur  Einheit  an,  und  ist  die  Entfernung  des  Beobachters 
von  der  Schallquelle  «,  so  ist  der  Unterschied  der  Wege,  welche 
die  n und  die  «-fl mal  reflectirten  Schallwellen  bis  zum  Ohre 
des  Beobachters  durchlaufen 


✓[«*  + (»+ 1)*]- -✓[«*+ »1 


2«  -f  I 

V [«*+  (»*+ 1 )‘]  + + «’l 

2«-f  1 


2)/[a*+«*j 


2« -fl 

2^«‘+«*J  + 


oder,  wenn  man  bei  nicht  sehr  kleinen  Werthen  von  « und  h 
sich  mit  dein  ersten  Näherungswerth  des  Keltenbruchs  begnügen 
will, 

2h -f  I 
2f[o1-f  «*J’ 

Diese  Aufeinanderfolge  der  Impulse  bedingt  einen  Fon,  dessen 
Tonhöhe  im  Verhältnifs  zur  Tonhöhe  des  vorhin  beschriebenen, 
durch  normale  Reflexionen  entstandenen  Fons  zur  Zeit  der  An- 
kunft der  («-f  l)slen  Reflexion 

✓k+(«+  d*3  + ✓r«,+»,i 

2«-f  I 

ist  (wofür  man  angenähert 
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2/[«,  + n’l 
2« -fl  ' 

oder  genauer 

Wa'W)  , I 

2 n -f  1 ' 2j/[a*-f  m*] 

setzen  kann),  und  dessen  Intensität,  wenn  sie  nicht  durch  die  Re- 
flexion selbst  geschwächt  wäre,  proportional 

1 

sein  würde.  Setzt  man  a = 10,  was  bei  der  Weite  des  Güfs- 
chens  20  bis  25  Schrill  ausmacht,  so  erhält  man,  wenn  der  nor- 
male Relleclor  g ist, 


/[rt’-Hn+l)’] + /[«’+«’] 

Ton 

fl 

2»  + 1 

0 

20,05 

J 

l 

6,75 

e 

2 

4,13 

9 

3 

3,03 

rf 

4 

2,44 

b bis  h 

5 

2,08 

as 

6 

1,84 

7 

7 

1,67 

e 

6 

1,54 

d bis  dis 

9 

1,45 

cis  bis  d 

11 

1,33 

c 

13 

1,25 

h 

15 

1,19 

b 

19 

1,12 

a 

27 

1,06 

gis 

100 

1 

9 

Es  entsteht  also  ein  an  Intensität  und  Höhe  sehr  schnell  abneh- 
mender Ton,  dessen  Tonhöhe  asymptotisch  sich  dem  normalen 
Reflexton  nähert,  und  von  demselben  nach  100  Reflexionen  nicht 
mehr  merklich  verschieden  ist.  Die  Zeit  dieser  Annäherung  be- 
trägt y[10*  -f  100*] — 10  ■=  90fmal  die  Dauer  einer  Schwingung 
des  kleinen  g,  also  nicht  eine  halbe  Secunde. 
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Indem  der  Verfasser  zur  Zeit  t = >^[«* »**J  die  Dauer  einer 
Schwingung  des  Reflexion*  gleich 

*(✓1«*+  (»  + 1)*J  - ✓[«•+  »‘])  + i - V[a'+  («-!)*]) 

annimmt,  und  die  Gleichung  zwischen  der  'l'onhöhe  und  der  Zeit 
entwickelt,  findet  er  fiir  die  Melodie  des  Reflexions 


= 

F =1 

— i 

’*’^53lWL 

5§L 

Diese  theoretischen  Betrachtungen  wurden  durch  den  Versuch 
vollkommen  bestätigt.  Der  Verfasser  stellte  sich  am  östlichen 
Eingang  auf,  und  liess  einen  Begleiter  das  Gäfschen  hinabgehen; 
aber  er  hörte  Nichts  von  einem  musikalischen  Ton,  sondern  nur 
die  einfachen,  klanglosen  Fufstritte,  deren  Laut  sich  bald  verlor. 
Als  er  nun  den  Begleiter  ersuchte,  stärker  aufzutrelen,  fing  dieser 
in  etwa  20  Schritt  Entfernung  an,  aus  voller  Kraft  mit  der  gan- 
zen Fufssohle  zu  traben,  und  der  Verfasser  hatte  die  Genug- 
thuung,  „den  vermutheten  Ton  sofort  in  seiner  ganzen  Reinheit 
und  Stärke  wahrzunehmen.  Er  unterschied  sich  aufs  deutlichste 
von  dem  dumpfen,  klanglosen  Geräusche  der  Fufstritte,  erfolgte 
einen  merklichen  Moment  später,  war  dabei  im  Anfänge  ohne 
Vergleich  höher  und  reiner  und  hatte  etwas  klangvoll  Musika- 
lisches ähnlich  dein  Pizzicato  der  Contrabässe  oder  Violoncelli, 
nur  dafs  er  dieses  noch  an  Klang  und  Klarheit  übertraf.” 

Dafs  solche  Reflextöne  nicht  öfter  beobachtet  werden,  erklärt 
sich  dadurch,  dafs  ihre  Entstehung  nur  bei  glatten  Wänden  mög- 
lich ist,  wie  ja  auch  der  normale  Reflexton  an  dei,  obgleich  dich- 
ten, Lattenwand  plötzlich  aufhörte. 

Den  musikalischen  Ton,  welchen  kleine  Quellen  in  Schluch- 
ten oder  felsigen  Umgebungen  zuweilen  geben,  ist  der  Verfasser 
geneigt,  einer  ähnlichen  Entstehung  zuzuschreiben.  Rb. 

’)  Der  Verfasser  erwähnt,  wie  auch  wir  in  unserm  Bericht  bemerk- 
ten, dafs  die  von  ihm  früher  angegebene  Melodie  des  Gittertons 
um  eine  Octave  höher  gesetzt  werden  müsse. 
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E.  San«.  Theory  of  linear  vibrations.  Proc.  of  Edint».  Sor.  m. 

507-508f;  Edinl).  J.  (2)  VI.  163-163,  259-267,  VII.  237-252. 

Nach  der  vorliegenden  Notiz  gelangt  Hr.  Sang  in  Folge  einer 
Untersuchung  über  die  Einwirkung  eines  vibrirenden  Körpers  auf 
eine  lineare  elastische  Reihe  zu  dem  eigenlhümlichen  Schlufs: 
„Dafs  das  beobachtete  Phänomen  des  Schalls  unvereinbar  ist, 
mit  der  Voraussetzung  eines  vollkommen  elastischen  Mediums, 
und  dafs  entweder  die  Viscosität  oder  sonst  eine  unbekannte  Ei- 
genschaft der  Luft,  wesentlich  mit  der  Entstehung  dieses  Phäno- 
mens zu  thuu  hat,  so  dafs  irgend  eine  Analysis  in  dem  gegen- 
wärtigen Zustand  unserer  vorläufigen  Kenntnifs  vergeblich  sein 
mufs.  Und  dafs  die  Undulationslheorie  des  Lichts  völlig  muth- 
mafsiich  ist,  da,  weit  entfernt  davon,  zu  wissen,  wie  eine  voraus- 
gesetzte Welle  eine  andere  influenciren  würde,  wir  noch  nichts 
darüber  wissen,  in  welcher  Weise  eine  solche  überhaupt  gebil- 
det werden  könne”.  Rb. 


Meister.  Akustisches  Phänomen.  Poee.  An».  CU.  479-480t. 

Z.  S.  f.  Math.  1858.  1.  p.  195-196. 

Nach  der  Millheilung  des  Musiklehrers  Kirnberger  ain  Schul- 
lehrerseminar zu  Freising  soll  ein  leeres,  ziemlich  dickes  Schop- 
penglas, welches  auf  einem  Porcellanleller  auf  einer  Komode  in 
einiger  Entfernung  von  einem  Klavier  stand,  als  eine  Schülerin 
yia  mit  voller  Kraft  anschlug,  mit  einem  eigenlhümlichen  Schril- 
len zersprungen  sein.  Der  Rifs  lief  peripherisch  etwas  über  dem 
Boden  hin,  doch  hielt  das  Glas  noch  zusammen,  und  gab  darauf 
einen  um  eine  Quarte  lieferen  Ton.  Rb. 


F.  G.  Schaffgotsch.  Der  Tonflaramenapparat.  Poes.  Ann.  CH. 
627-629 "f. 


Enthält  die  detaillirte  Beschreibung  einer 
einem  äufseren  und  einem  inneren  Brenner. 


Vorrichtung  mit 
Rb. 
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Zantedeschi.  Delle  dottrine  del  terzo  suono,  ossia  della 
coincidenza  deile  vibrazioni  sonore,  con  un  cenno  sulla 
analogia,  che  presentano  le  vibrazioni  luminose  dello 
speltro  solare.  Wien.  Ber.  XXV.  145-J84f. 

Der  Verfasser  finde!,  dafs  zwei  gleichzeitige  Töne  einen  drit- 
ten Ton  erzeugen,  dessen  Schwingungszahl  gleich  der  Differenz 
der  Schwingungszahlen  der  erzeugenden  Töne  ist.  Vielleicht  ist 
Hr.  Zantedeschi  der  Meinung,  dafs  es  gut  sei,  etwa  alle  25  Jahre 
die  physikalischen  Entdeckungen  aufs  Neue  zu  machen.  Com- 
binationstöne  höherer  Ordnung  scheint  Hr.  Zantedeschi  un- 
geachtet seiner  vielen  und  mit  Zeugen  vorgenommenen  Versuche 
nicht  bemerkt  zu  haben. 

Analog  dem  dritten  Ton  soll  das  Orange  des  Sonneuspec- 
trums  aus  dem  Rothen  und  Gelben,  das  Grüne  aus  dem  Gelben 
und  Himmelblauen,  das  Indigo  aus  dem  Himmelblauen  und  Vio- 
letten entstehen,  wobei  auch  der  von  Stokes  beobachteten  Ab- 
änderung der  Brechbarkeit  des  Lichts  gedacht  wird.  Indessen 
will  der  Verfasser  die  Analogie  nicht  weiter  treiben,  „weil  die 
Untersuchungen  über  das  Licht  noch  sehr  unvollkommen  sind, 
und  dem,  welcher  die  Thatsachen  den  Systemen  vorzieht,  viel  zu 
wünschen  lassen”.  Rb. 


Zantedeschi.  Della  corrispondenza,  che  mostrano  fra  loro 
i corpi  sonori  nella  risonanza  di  piü  sonori  in  uno. 
Wien.  Ber.  XXV.  165-171t. 

Handelt  von  den  harmonischen  Tönen  einer  Saite  und  einer 
Glocke.  Die  mit  gleichgestimmten  Saiten  bespannte  Aeolsharfe 
soll  in  der  Regel  die  Töne  der  harten  Dreiklange  mehrerer  auf- 
einander folgenden  Octaven  in  absteigender  Reihenfolge  geben. 

Rb. 


Zantedeschi.  Della  unitä  di  misura  dei  suoni  uiusicali,  dei 
loro  limiti,  della  durata  deile  vibrazioni  sul  nervo  acu- 
stico  delT  uonio,  e delT  innalzameuto  del  tono  fonda- 
mentale  avvenulo  nei  diapason  di  acciajo,  in  virtu  di  un 
morimento  spontaneo  molecolare.  Wien. Ber.  XXV.  172-184-j-, 

Als  die  einzigen  Mittel,  einen  festen  Normalton  herzustellen, 
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werden  die  Syrene  von  Cagniard-Latour  und  das  Zahnrad  von 
Savaht  bezeichnet.  Indessen  entsprechen  sie  diesem  Zweck  in 
ihrer  bisherigen  Einrichtung  nicht,  weil  das  Zählwerk  nicht  me- 
chanisch mit  einem  Chronometer  verbunden,  und  bei  der  Syrene 
der  Wind  zu  wenig  conslant  ist.  Der  Verfasser  giebt  an,  diesem 
Mangel  abgeholfen  zu  haben. 

Gegen  die  stählernen  Stimmgabeln  aber  wird  eine  schwere 
Beschuldigung  erhoben.  Aus  dem  Umstand  nämlich,  dafs  Sauvelr 
1715  das  a des  Pariser  Orchesters  gleich  810  Vibrationen  fand, 
die  Bestimmungen  dieses  Jahrhunderts  aber  im  Laufe  der  Zeit 
immer  höher  aushelen,  und  zuletzt  Lissajous  1856  das  a der  gro- 
fsen  Oper  zu  Paris  gleich  898  und  sogar  Delezenne  das  a einer 
Stimmgabel  zu  Lille  gleich  901  Vibrationen  gefunden  hat,  schliefst 
der  Verfasser  dafs  sich  der  Ton  der  stählernen  Stimmgabeln  in 
Folge  einer  Molectilarveränderung  des  Metalls  mit  derZeit  erhöhe. 
Auch  fand  er,  dafs  mehrere  50  bis  100  Jahre  alte  Stimmgabeln 
aus  Stahl,  auf  welchen  die  Tonhöhe  verzeichnet  war,  verglichen 
mit  einer  alten  Pfeife,  jetzt  um  ^ bis  1 J Ton  höher  waren,  wäh- 
rend alle  Stimmgabeln  von  Holz  ihren  Ton  unverändert  beibchalten 
hatten.  Nach  Hm.  Zantedeschi  hat  nun  Niemand  anders  die 
(wohl  noch  zu  bezweifelnde)  alimälige  Erhöhung  der  Stimmung 
herbeigeführt,  als  die  stählernen  Stimmgabeln.  Rb. 


Grailich.  Ueher  singende  Flammen.  Verb.  d.  Presburg.  Ver. 

II.  1857.  p.  30-31f- 

Der  Vortragende,  Hr.  Grailich,  wies  nach,  dafs  das  von 
Schrötter  beobachtete  Hineinbrennen  der  singenden  Flamme  einer 
chemischen  Harmonika  in  die  Ausflufsröhre  von  der  Gestalt  der 
letzteren  abhängt,  und  die  Rückwirkung  der  Luftschwingungen  in 
der  äufseren  Röhre  auf  die  lonerregende  Flamme  ist.  Am  deut- 
lichsten ist  dies  wahrnehmbar,  wenn  die  Ausflufsröhre  cylindrisch, 
nicht  conisch  zugespitzt  ist.  Rb. 


Die  amerikanische  Dampforgel.  Dingler  J.  CXLVi.  313-313. 

Eine  Dampforgel,  „Kalliope”  genannt,  hat  sich  bei  ihrem  Be- 
such der  gröfseren  Städte  der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika 
Fortschr.  d.  Phyi.  XIII.  13 
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eines  grofsen  Beifalls  ihrer  starken  Und  grellen  Stimme  zu  er- 
freuen gehabt,  und  es  ist  eine  American  Steam  Music  Company 
in  Worchester  zusammengelreten,  um  sie  in  grofsen  Kirchen  ein- 
zuführen. 

Auf  einer  starken  Dampfröhre,  welche  mit  einem  Dampf- 
kessel in  Verbindung  steht,  sind  mehrere  gestimmte  Dampfpfeifen 
aufgeschraubt,  deren  Ventile  durch  Tasten  oder  durch  Stifte  einer 
Drehwalze  gehoben  werden,  so  dafs  das  Instrument  zugleich 
Orgel  und  Leierkasten  ist.  Rb. 


13.  Physiologische  Akustik. 


A.  Guillet.  Memoire  sur  la  mesure  des  quantitös  d'air  de- 
pensöes  pour  la  production  des  sons  de  la  voix.  De 
l’origine  du  mouvement  vibratoire  du  larynx.  C.  R.  XL1V. 
146-148;  Cosmos  X.  158-159. 

P.  Mabtyn.  On  the  function  of  the  thyroid  body.  Proc.  of 
Roy.  Soc.  VIII.  315-318;  lost.  1857.  p.272-272;  Phil.  Mag.  (4) XIV. 
69-72. 

M.  Donovan.  On  a new  and  singulär  accustic  phenomenon. 

Athen.  1857.  p.  1120-1120;  Inst.  1857.  p.  335-335. 

Jobard.  Note  sur  le  diapason  naturel.  C.  R.  XLV.  i ios-i  109; 

Inst.  1858.  p.  3-3;  Cosmos  XII.  12-13;  Silliman  J.  (2)  XXVI.  97-98. 
J.  Möller.  Ueber  die  Fische,  welche  Töne  von  sich  geben, 
und  die  Entstehung  dieser  Töne.  Müller  Arch.  1857. 
p.  249-279. 
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14.  Theoretische  Optik. 


J.  Stefan.  Allgemeine  Gleichungen  über  oscillatorische  Be- 
wegungen. Pogo.  Ann.  CIl.  365-387. 

Green  hatte  (Cambr.  Trans.  IX.)  für  einfach  brechende  Mit- 
tel die  allgemeinen  Oscillationsgleichungen  sowohl  für  den  Fall 
des  Verbleibens  der  Bewegung  in  einem  und  demselben  Mittel, 
als  für  den  Liebergang  derselben  aus  einem  Mittel  in  ein  anderes 
entwickelt.  Die  letzteren  Gleichungen  haben  sich,  nach  der  von 
Haughton  mit  ihnen  vorgenommenen  Modification  durch  ihre  gute 
Uebereinstimmung  mit  den  jAMiN’schen  Messungen,  neben  den 
entsprechenden  C'AUCHY’schen  ein  gewisses  Ansehn  erworben,  und 
es  unternahm  daher  Hr.  Stefan,  die  GREEN’sche  Methode  der 
F.ntwicklung  auf  den  allgemeinen  Fall  symmetrisch  zweiaxiger 
Mittel  auszudehnen. 

Die  Angabe  des  Ganges  dieser  Entwickelung  und  der  Schlufs- 
formeln  mag  des  Interesses  wegen,  welches  sie  verdienen,  hier 
folgen. 

Den  Ausgangspunkt  bildet  die  Gleichung  des  Princips  der 
virtuellen  Bewegungen,  nämlich  die  Gleichung 

2dVd(f  = 0 

in  der  dV  das  Volumelement  und  6(p  das  gewöhnlich  durch 
Pdp  ausgedrückte  Product  vorstellt,  ln  der  Verbindung  mit  dem 
D’ALEMBERT’schen  Princip  erhält  man  alsdann,  wenn  u , v,  tv,  die 
den  Coordinatenaxen  parallelen  Verschiebungscomponenten  be- 
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zeichnen,  q die  Dichtigkeit  repräsentirt,  und  statt  der  Summen 
Integrale  eingefiihrl  werden, 

(1)  • fff*  dx  ^ ^ ^ ÖW] 

= dxdtj  dz  dcp. 

Die  Function  cp,  welche  von  den  in  dem  Medium  wirkenden 
Kräften  abhängt,  kann  dieserhalb  als  Function  der  erregten  Be- 
wegungen, in  denen  diese  Kräfte  ihren  Ausdruck  finden,  betrachtet 
werden,  und  da  diese  Bewegungen  sich  namentlich  in  der  Form- 
und  Lageänderung  der  (ursprünglich  parallelepipedisch  gedachten) 
Massenelemenle  äufsern:  so  wird,  wenn  z.  B.  die  sehr 

kleinen  Aenderungen  der  Seiten  dx,  dtj,  dz  des  Massenelements 
und  a,  ß,  y die  Cosinus  der  Winkel  zwischen  den  geänderten 
Richtungen  der  Seiten  des  Clements  (welche,  da  diese  Winkel 
nur  wenig  von  90°  abweichen  werden,  gleichfalls  nur  sehr  kleine 
(iröfsen  sind)  bezeichnen  — cp  und  folglich  auch  dq>  in  eine 
rasch  convergirende  Reihe,  die  nach  steigenden  Potenzen  vom 
*t>  s3>  a>  ß>  y forlläuft,  entwickelt  gedacht  werden  können,  und 
man  wird  dann  von  denselben  nur  die  Glieder  Oter,  lster  und 
2ler  Ordnung  beizubehalten  nöthig  haben.  Aus  der  Bedingung, 
dafs  die  6 Gröfsen  sf,  s,,  a,  ß,y  für  den  Fall  des  Gleichgewichts 
verschwinden  müssen,  ergiebt  sich,  dafs  die  Coefficienten  der 
Glieder  erster  Ordnung  in  cp  für  sich  der  Null  gleich  zu  nehmen 
seien.  Ferner  giebt  die  Betrachtung  der  geometrischen  Verhält- 
nisse für  jene  6 Gröfsen  Ausdrücke  in  u,  v,  tc  — nämlich  ange- 
näherl: 

du  do  dw 

'•  “ rf*  ’ '•  ~ ~df’  = Tfc ’ 
du  . dw  _ dw  . du  _ du  . du 
° dz'dy’  P dx'  dz’  ^ dy'dx' 

Ist  endlich  das  Mittel  um  die  3 Coordinatenaxen  symmetrisch, 
so  fallen  noch  aus  cp  die  Glieder  mit  ungeraden  Potenzen  von 
a,  ß,  y heraus. 

Berücksichtigt  man  diese  Verhältnisse,  so  erhält  man  schliefs- 
lich  für  dtp  eine  Formel,  die  in  Bezug  auf  du,  du,  dw,  und  deren 
Differenliaicoefhcienten  linear  ist,  und  in  die  Gleichung  (1)  ein- 
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geführt,  eine  weitere  Behandlung  des  dreifachen  Integrals  nach 
der  Methode  erlaubt,  die  inan  sonst  bei  ähnlichen  Variationsaus* 
drücken  anzuwenden  pflegt.  Ist  das  Medium  nach  allen  Richtun- 
gen hin  unbegrenzt,  so  erstrecken  sich  alle  3 Integrale  von  — co 
bis  -f  so.  Ist  das  Medium  dagegen  in  einer  Richtung,  und  zwar 
z.  B.  durch  die  Ebene  der  yz  begränzt,  so  erstreckt  sich  das  In- 
tegral in  Bezug  auf  x von  — oo  bis  0 oder  von  0 bis  -f  oc,  je 
nachdem  es  auf  der  negativen  oder  positiven  Seile  der  x sich 
befindet.  Befindet  sich  diesseits  der  Ebene  xy  ein  anderes  Mit- 
tel als  jenseits,  und  unterscheidet  man  die  Uestimmungsgröfsen 
beider  Mittel  dadurch  von  einander,  dafs  man  die  zum  Mittel  auf 
der  negativen  Seite  gehörigen  mit  einem  Accente  versieht,  so  hat 
man  auf  beiden  Seiten  der  Gleichung  (1)  noch  Glieder  hinzuzu- 
fügen, die  sich  von  den  schon  vorhandenen  nur  durch  die  Ac- 
cente unterscheiden.  Werden  dann  durch  theilweise  Integration 
die  Differentialcoefficienlen  von  du,  du,  dw  forlgeschafft,  so  bilden 
sich  auf  der  rechten  Seite  der  Gleichung  (I)  einmal  allgemeine 
Glieder  (in  Form  von  dreifachen  Integralen)  und  Gränzglieder 
(in  Form  von  zweifachen  Integralen).  Dafs  die  Gleichung  (1)  be- 
stehen bleiben  inufs  für  alle  Werthe,  der  von  einander  unabhän- 
gigen Variationen  du,  dv,  dw,  du1,  de',  dw',  führt  auf  die  Gleich- 
heit der  Coefficienten  dieser  Gröfsen  rechts  und  links  vom  Gleich- 
heitszeichen, soweit  sie  zu  den  Gliedern  unter  den  dreifachen 
Integralzeichen  gehören.  Es  entstehen  somit  6 allgemeine  Glei- 
chungen, von  denen  drei  (die  durch  Gleichstellung  der  Coefficien- 
len  von  du,  do,  dw  gewonnen  werden)  die  allgemeinen  Bewe- 
gungen innerhalb  des  einen  Mittels,  die  anderen  3 genau  ebenso 
gestalteten  (aus  den  Coefficienten  von  du',  dv',  dw'  entspringend) 
die  Bewegungen  im  Innern  des  anderen  Mitfels  darsteilen.  Da 
sie  unabhängig  von  der  Gränze  sind,  so  geben  die  einen  oder  die 
anderen  drei  allgemeinen  Gleichungen  auch  die  Bewegungen  für 
den  Fall,  dafs  man  es  mit  einem  einzigen  unbegränzten  Mittel  zu 
thun  habe.  Diese  allgemeinen  Gleichungen  haben  die  Form: 


Digitized  by  Google 


200 


14.  Theoretische  Optik. 


, d'u  r,  d'u  , d'u  , d'u 

'enr=e17-  + NW  + V' 


dx' 

+ (A'+Ä) 


dz' 


d'v 

dxdij 


+ (M+Q) 


d'w 

dxdz 


(2) 


d'v  d'v  , „ rfc*  . , d'v 

7777  = JVrfP  + fl^r+L^r 


t/t 


rfa* 


t/*M 


+ (JV+Ä) 

//r//u  + (L  + /») 


rf*M>  .,</*««  , > 
fe-5jr=M^7i+  L 


dxdij 
d'w 


d'w 

dydz 


dx' 


dy ' 


4-  J — 
+ J rfs* 


d’u 


+ (A/+<?fe  + (L  + P) 


rf*e 


dyrfc  ’ 

(wo  G,  N,  M,  . . . Constanten  bedeuten)  und  stimmen  folglich 
mit  den  CAUCHy’schen  allgemeinen  Gleichungen  völlig  überein, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  die  Coefßcienten  derselben  in  an* 
deren  Beziehungen  zu  einander  stehen.  Von  den  Gränzgliedem, 
in  denen  die  Integration  nach  x ausgeführl  ist,  geben  diejenigen, 
welche  der  Inlegralionsgränze  Null  zugehören,  und  die  wegen 
x = o sich  blofs  auf  die  Trennungsfläche  der  beiden  Mittel  be- 
ziehen, gleich  Null  gesetzt  — eine  Gränzgleichung.  Nach  dem 
Princip  ferner,  dafs  in  der  Gränzfläche  die  Verschiebungen  für 
beide  Mittel  dieselben  sind,  dafs  also  für 

X = O,  U = U1,  V = v‘,  W — w', 
und  mithin  auch 


du  = du1,  dv  = du',  die  = dw' 
sein  inufs,  reduciren  sich  unter  dem  doppelten  Integralzeichen 
der  Gränzgleichung  die  von  einander  unabhängigen  Variationen 
auf  die  drei:  du,  de,  dw,  und  das  nothwendige  Verschwinden  der 
Coefßcienten  von  du,  de,  dte  unter  dem  Doppelintegralzeichen 
liifst  die  Gränzgleichung  in  drei  Gleichungen  zerfallen,  welche  in 
Verbindung  mit  den  Gleichungen 

u = ft1,  e = e1,  w = te‘ 

die  Grundgleichungen  für  den  Uebergang  der  Bewegung  aus 
einem  Mittel  in  das  andere  (also  für  die  Brechung  und  Reflexion) 
abgeben. 

Die  drei  aus  den  Gränzgliedem  hervorgegangenen  Gleichun- 
gen haben  folgende  Form: 
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(o*+K*  + 0^=  g 

1 f/x  ay  «v  ax  dy  1 dz 


(3) 


d'J 


*<£+£)-»(£+ 


dx> 
dn\ 
dz  )’ 


Schliefslich  leitete  der  Verfasser  aus  den  gefundenen  allge- 
meinen Formeln  (2)  und  (3)  die  besonderen  für  die  Fälle  her: 
I)  dafs  die  zweiaxigen  Mittel  sich  auf  einaxige  reduciren  — die 
Axe  der  z als  optische  Axenrichtung  genommen,  und  2)  dafs  beide 
Mittel  das  Licht  einfach  brechen. 

Für  die  einaxigen  Mittel  finden  sich  als  allgemeine  Glei- 
chungen 

d'n  _ iPh  d*»«  . , d*u  . d'v  . d'u 

<W=B1&  + N7f+Lli?  + <G-K>1IT,+<L+P> 


dx' 


dx  dz 
d*w 


d: 

d'io 


d’u 


d'o 


+ L ^ + (L+  P)  ^ + (L+P)^ 


dt*  d.r 

d*tp  _ . d*to  . . d'ie 
'dt7  “ L dP  ' ^ d^7 

und  als  Gränzgleichungen  aufser  n = u',  v = i>',  w = tc' 

G ^ -f  (G— 2iV)f  + P^  = G'  ^+(G'— 2JV')  -J-  P d-£- 

dx  1 ' ' dy  ' dz  dx  dy  1 di 


l /^,0  i _ . , (dvf  . d«'\ 
^Vdl+ d^  ~ **  Vdx  + dT> 


Für  einfach  brechende  Mittel  ergeben  sich  die  Bedingungen 
G = II  = / = 2JV  + Ä = 2M  + 0 « 2L  + /*, 

L = M = N,  P = 0 = K, 
in  deren  Folge  sich  die  Gleichungen  (2),  wenn  man 
d«  . do  . die  _ ^ 
d^  + ^+di"~ 

setzt  (also  0 die  durch  die  Verschiebungen  erzeugende  Aenderung 
der  Volumeneinheit  bedeutet),  zu  der  folgenden  Gleichung  ver- 
einigen lasse 


d*0  _ r(d'Q  d*0  dCP 
^ dt * \ dx * ' dy'  dz * 


d*0  . d’©  , d0* 


V 
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Die  Griinzgleichungen  (3)  gehen  für  diesen  Fall  über  in 


welches  letztere  die  von  Green  entwickelten  Gleichungen  sind. 

In  Beziehung  auf  die  in  der  Abhandlung  angewendete  Ent- 
wickelungsweise bemerkt  der  Verfasser,  dafs  sie  den  Vorzug  habe, 
dafs  man  dadurch  aller  weiteren  Annahmen  enthoben  sei,  die 
man  sonst  machen  müsse,  um  die  Bedingungsgleichungen  für  die 
Trennungsebene  der  Medien  zu  erhalten.  Es  ist  dieser  Vorlhei! 
aber  nur  ein  scheinbarer;  denn  zur  Herstellung  der  Grünzglei- 
ehungen  ist  allerdings  eine  Annahme  gemacht  worden,  nämlich 
die  Annahme  der  Gleichungen 

u = u',  v = v',  w = w ',  du  = du',  du  = du',  dw  = die', 
und  diese  sind  in  der  Thal  nichts  weiter,  als  der  Ausdruck  des 
CAUCHY’schen  Continuilätsprincips,  welches  zur  Herstellung  der 
Gränzgleichungen  aus  den  allgemeinen  Bewegungsgleichungen 
auch  in  Cauchy’s  Darstellungsweise  vollkommen  ausreicht;  und 
wenn  in  letzteren  noch  weitere  Annahmen  Vorkommen,  so  haben 
dieselben  nur  den  Zweck,  eine  Rechtfertigung  für  diese  6 Glei- 
chungen zu  liefern.  Im  Uebrigcn  ist  der  Unterschied  nur  der, 
dafs  in  der  hiesigen  Methode  die  3 letzten  der  Gleichungen 
(du  = du',  du  = du',  dw  = dw') 
schon  in  die  allgemeinen  Differentialgleichungen  eingeführt  wer- 
den, während  Oauchy  die  correspondirenden  Gleichungen  erst 
nach  der  ausgeführten  Integration  einführt.  Rd. 


P.  Zf.ch.  Die  Krümmungslinien  der  Wellentläche  zweiaxiger 
Kryslalle.  Crel«  J.  LIV.  72-76,  LV.  94-94. 

Dieser  Aufsatz  bildet  die  Fortsetzung  eines  früheren  (Crelle 
J.  LU.)  welcher  die  Herleitung  der  Eigenschaften  der  Wellen* 
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fläche  zweiaxiger  Krystalle  aus  geometrischen  Betrachtungen  zum 
Gegenstand  halle.  In  demselben  waren  die  Eigenschaften  be- 
sprochen, welche  aus  der  punktweisen  Construction  der  Wellen- 
fläche  sich  ergeben,  während  hier  in  der  Fortsetzung  Eigenschaf- 
ten behandelt  werden,  die  sich  auf  Systeme  von  Ebenen  bezie- 
hen, deren  Einhüllungsfläche  die  Wellenfläche  ist. 

Die  zum  Verständnifs  des  nachstehend  mitgetheilten  Inhalts 
der  Abhandlung  nöthigen  Bezeichnungen  aus  dem  ersten  Auf- 
sätze sind  folgende. 

O ist  der  Mittelpunkt  der  Wellenfläche;  02V  die  Normale 
einer  beliebigen  Wellenebcne,  2V  der  Durchschnittspunkt  dersel- 
ben mit  der  Weilenfläche;  E das  Elasticitälsellipsoid,  dessen  Axen 
ihrer  Richtung  nach  mit  den  Hauptaxen  der  Wellenfläche  zusam- 
menfallen, ihrer  Länge  nach  reciprok  zur  Länge  derselben  sind, 
und  auf  dessen  Kreisschnilten  daher  normal  die  optischen  Axen 
der  ebenen  Wellen  (vom  Verfasser  „optische  Axen  von  E"  ge- 
nannt) stehen;  K sind  die  Kegelflächen,  welche  durch  02V  ge- 
hend, die  beiden  optischen  Axen  zu  Focallinien  haben,  und  zwar 
ist  von  den  zwei  diese  Bedingung  erfüllenden  Kegelflächen  bei 
der  Sonderung  die  eine  mit  Ä", , die  andere  mit  Kt  bezeichnet; 
E ist  der  mit  seiner  Spitze  in  0 gestellte  F.rgünzungskegel  von 
K\  die  Berührungsiinien  der  Tangentialebenen  von  K werden  die, 
den  auf  diesen  Ebenen  senkrechten  Seitenlinien  des  Ergänzungs- 
kegels — correspondirende  Seitenlinien  von  K genannt;  endlich 
bedeutet  E ein  Ellipsoid,  welches  von  den  Polarebenen  aller 
Punkte  des  Ellipsoids  E,  bezogen  auf  eine  concentrische  Kugel 
vom  Halbmesser  Eins,  eingehüllt  wird. 

Die  von  Hrn.  Zech  entwickelten  Sätze  beziehen  sich  nun  auf 
zweierlei  Arten  entwickelbarer  Flächen,  deren  Einhütlungsfläche 
die  Wellenfläche  ist,  und  welche  folgendermaofsen  zu  construi- 
ren  sind: 

Man  lege  durch  die  Seitenlinien  02V  eines  Kegels  K zwei 
senkrechte  Ebenen  in  Abständen  von  0,  die  respective  gleich 

und  gleich  sind  — unter  ()S  und  OQ  die  Halbaxen  des 

auf  02V  senkrechten  Diametralschnittes  von  E verstanden,  und 
zwar  unter  OS  diejenige,  welche  zugleich  die  der  Seitenlinie  02V 
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des  Kegels  K entsprechende  Seitenlinie  des  Kegels  C ist.  Die 
Construction,  wiederholt  für  alle  Seitenlinien  des  Kegels  K führt, 
dann  auf  zwei  entwickelbare  Flächen,  welche  respectiv  mit  F und 
G bezeichnet  werden. 

Da  die  Ebenen,  welche  Fund  G erzeugen,  offenbar  die  Wel- 
lenfläche berühren,  so  ist  die  Wellenfläche  sowohl  die  Einhül- 
lungsfläche der,  allen  möglichen  Kegeln  K entsprechenden  enl- 
wickelbaren  Flächen  F,  als  auch  die  aller  möglichen  Flächen  G. 

Solange  ON  auf  demselben  Kegel  Ä verbleibt,  ist  OS  con- 
stant,  und  es  umschreibt  daher  die  Fläche  F eine  Kugel,  deren 


Mittelpunkt  0,  und  deren  Halbmesser  ist,  und  da  ihre  Berüh- 


rungsebenen zugleich  parallel  den  Berührungsebenen  von  E sind, 
so  kann  man  sic  auch  als  die  Einhüllungsfläche  der  Ebenen  an- 
sehen,  welche  zugleich  jene  Kugel  und  den  Kegelschnitt  berühren, 
in  welchem  die  Kegclfläche  C — wie  sich  Hr.  Zech  ausdrückt,  — 
die  unendlich  ferne  Ebene  schneidet. 

Ist  OV  die  Entfernung  der  Milte  0 von  der  auf  ON  senk- 
rechten Berührungsebene  an  E,  so  hat  das  Product  OV.  OS.OQ 
einen  unveränderlichen  Werth,  da  es  den  Inhalt  eines  aus  3 con- 
jugirten  Halbmessern  von  E gebildeten  Parallelopipeds  ausdrückl, 
und  demnach  ist,  weil  OS  conslanl  ist,  auch  OV.OQ,  und  somit 

das  Verhältnifs  von  OV  zu  constant.  Die  Tangentialebenen 

an  G berühren  folglich  ein  der  Fläche  F ähnliches  Ellipsoid,  und 
demzufolge  läfst  sich  G auffassen  als  Einluillungsfläche  von  Ebe- 
nen, die  zugleich  ein  der  Fläche  E ähnliches  Ellipsoid  und  den- 
selben unendlich  fernen  Kegelschnitt,  wie  die  correspondirende 
Fläche  E,  berühren. 

Ferner  haben  die  Flächen  F und  G einerlei  Hauptschnitls- 
ebenen  mit  der  Wellcnfläche,  und  sowohl  F als  G bestimmt  sich 
durch  zwei  auf  verschiedenen  Hauptschniltscbenen  senkrechte  Be- 
rührungsebenen. 

Endlich  ist  klar,  dafs  die  Erzeugenden  beider  cntwickelbaren 
Flächen  in  den  Normalebenen  des  Kegels  K liegen. 

Da  durch  ON  zwei  Kegelfliichen  um  die  optischen  Axen  als 
Focallinien  gehen,  nämlich  h\  und  h\,  so  gehören  immer  zwei 
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Paare  von  enlwiekelbaren  Flächen  (F,f  Ft,  G, , Gt)  zusammen, 
und  die  zwei  Berührungsebenen  der  VVellenfläche,  welche  auf 
der  den  beiden  Kegelflächen  Kt  und  Kt  gemeinsamen  Seitenlinie 
ON  senkrecht  stehen,  sind  daher  auch  Berührungsebenen  der 
4 Flächen  F, , Ft,  G, , Gt,  und  zwar  berührt  die  eine  zugleich 
F,  und  G, , die  andere  F,  und  Gr  Da  ferner  die  Flächen  F, 
und  G, , so  wie  F,  und  G,  durch  zwei  sich  senkrecht  schnei- 
dende Kegelflächen  bestimmt  werden,  so  stehen  auch  die  Erzeu- 
gungslinien, längs  welchen  sie  von  den  entsprechenden  Berüh- 
rungsebenen der  Wellenfläche  berührt  werden,  auf  einander 
senkrecht;  die  eine  liegt  in  der  durch  OiV  gehenden  Normalebene 
des  Kegels  Kl , die  andere  in  der  durch  OTS  gehenden  Normal- 
ebene des  Kegels  Kt. 

Schliefslich  wird  der  Satz  bewiesen, 

dafs  die  Flächen  Fund  G Polarflächcn  der  ellipsoi- 
dischen  und  sphärischen  Kegelschnitte  auf  der 
Wellenfläche  in  Beziehung  auf  ein  Ellipsoid  D sind, 
welches  dieselben  Hauptschnittebenen  wie  die  Wel- 
lenfläche und  die  Halbaxen  / bc , y'ca,  / ab  hat,  wenn 
die  des  Ellipsoids  E beziehungsweise  nach  densel- 
ben Richtungen  a,  b,  c sind, 
woraus  dann  ohne  Weiteres  der  PLücKER’sche  Satz  folgt, 

dafs  die  Wellenfläche  in  Beziehung  auf  das  Ellip- 
soid  D ihre  eigene  Polarfläche  ist,  d.  h.  dafs  sie 
die  Einhüllungs fläche  der  Polarebenen  ihrer  Punkte 
in  Beziehung  auf  V ist. 

Die  Identität  der  Fläche  F mit  der  Polarfläche  des  eliipsoi- 
dischen  Kegelschnitts  wird  wie  folgt  bewiesen: 

Die  eben  bezeichnete  Polarfläche  ist  die  Einhüllungsflache 
der  gemeinsamen  Berührungsebene  der  Polarflächen  des  Elhp- 
soids  und  des  Kegels,  die  sich  in  dem  fraglichen  ellipsoidischen 
Kegelschnitte  schneiden.  Da  nun  das  Ellipsoid  dem  Ellipsoide 

E ähnlich  ist,  so  sind  dessen  Halbaxen  — , -4,  — (wo  m 

ma  mb  mc 

von  einem  zum  andern  ellipsoidischen  Kegelschnitt  variirt),  und 
seine  Polarfläche  Tür  das  Ellipsoid  D ist  folglich  ein  Ellipsoid, 
dessen  Halbaxen  einander  gleich,  nämlich  gleich  mabc,  mbca, 
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mcab  sind,  mithin  eine  Kugelfläche.  Da  ferner  andererseits  die 
Polarfläche  des  Kegels  sich  als  ein  unendlich  ferner  Kegelschnitt 
betrachten  läfst,  so  ist  die  in  Rede  stehende  Polarfläche  eine  ent- 
wickelbare  Fläche,  die  eine  Kugel  und  einen  unendlich  fernen 
Kegelschnitt  umschreibt,  und  demnach  bekannt  ist,  sobald  zwei 
auf  verschiedene  Hauptschnittebenen  der  Wellenfläche  senkrechte 
Berührungsebenen  gegeben  sind.  Die  vier  Scheitel  des  ellipsoi- 
dischen  Kegelschnitts  liegen  auf  den  Kreisdurchschnilten  der  Wel- 
lenfläche mit  zweien  der  Hauptschnittebenen,  während  die  Po- 
larflächen  dieser  Kreisdurchschnitte  für  D elipitische  Cylinder 
sind,  welche  die  Wellenfläche  in  ihren  elliptischen  Durchschnit- 
ten mit  denselben  zwei  Hauptschnittebenen  berühren.  Es  berühren 
folglich  die  Polarebenen  der  4 Scheitel  die  Wellenfläche  und  mit- 
hin auch  eine  der  Flächen  F\  und  da  diese  4 Berührungsebeuen 
sowohl  die  Fläche  F als  die  Polarfläche  des  elliptischen  Kegel- 
schnitts bestimmen,  so  müssen  beide  Flächen  zusammenfallen. 

Ganz  ähnlich  ergiebt  sich  die  Identität  der  Fläche  G mit  der 
anderen  oben  bezeichneten  Polarfläche.  Rd. 


J.  E.  Prescott.  On  the  wave  surface.  Qu.  i.  of  math.  li.  1-8. 

Vorstehend  bezeichnete  Abhandlung  enthält  gröfstentheils 
schon  bekannte  Sätze,  nur  in  eigenthümlicher,  gefälliger  und  kur- 
zer Herleilung,  von  der  es  von  Interesse  ist  Notiz  zu  nehmen, 
und  von  der  wir  daher  ihres  geringen  Umfanges  wegen  nähere 
Millheilung  zu  machen  nicht  anstehen. 

Die  behandelten  Sätze  fliefsen  vornehmlich  aus  dem  Verhält- 
nis der  ebenen  Wellen  und  Strahlen  zur  Schwingungsrichtung 
und  haben  zur  Basis  folgende  drei  Formeln,  welche  nach  der 
Reihe  die  Beziehungen  zwischen  der  Normale  ebener  Wellen  und 
der  Schwingungsrichtung,  zwischen  der  Richtung  der  Wellen- 
normalen und  Strahlen,  und  zwischen  der  Richtung  der  Strahlen 
und  der  Vibrationen  ausdrücken. 

I 


(1) 


m 


a(t >'—«*)  ß(v'— b')  y(o‘—  c‘) 


= P, 


t<i\  Mv'—a')  _ hb’*— *>*)  _ »(»*—<;*)  _ v _ rne  . _ n 
(2)  /(r*— «*)  “ m(r* — b*)  ~ «(r*— c*)  - }.  - cos  s ~ Q, 
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(3) 


X _ fi  _ v 
o(r’ — a*)  — ß (r‘ — b *)  ~ y(r* — c*) 

= -ttA r,  = PQ-  R. 


Hierin  bedeuten  /,  m,  n die  Richtungscosinus ')  der  Wellen- 
normale, X,  fi,  v die  Richtungscosinus  des  Strahles,  a,  ß,  y die 
der  Schwingungsrichlung,  v die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der 
ebenen  Wellen,  r die  der  Strahlen,  d der  Winkel  zwischen  Strahl 
und  Wellennormale;  endlich  a,b,c  die  Elasticitätsconstanten. 

Die  Gleichung  (1)  folgt  ohne  Weiteres  durch  Elimination 
aus  der  FRESNEL’schen  Gleichung 

mittelst  der  Gleichungen 

/a-f  mß-\-tiy  = 0 und  i>*  = e*a2-f  c*y*- 

Die  Gleichung  (2)  ist  der  SMiTH'schen  Entwickelung  der 
Wellenfläche  entnommen,  und  giebt  in  Verbindung  mit  der  eben 
dorther  genommenen  Gleichung 

l*  , SB*  , »*  _ 1 

(*•_«■)•+(*■—  6*)t  + (o1—  c*)*  “ v'(r'—v') 
die  Relation 

P = . 

tV(r* — v *) 

Die  Gleichung  (3)  ist  eine  unmittelbare  Folge  von  (1)  und  (2). 

Aus  (1)  folgt  sofort 


r«-f 


m 


v * — a*  r v * — b1  ' v * — C* 

la-j-mß-j-ny 

und  hieraus,  weil 

fa-j-m/J-f  ny  = 0 

ist,  die  bekannte  Gleichung 


= P, 


l 


m 


r.=o, 


(4)  . . 

deren  Analogie  mit  der  Gleichung  der  Wellenfläche  sich  am  klar- 
sten ausspricht,  wenn  man  dieser  die  Form 


')  So  heifsen  bei  englischen  Schriftstellern  die  Cosinus  der  Winkel, 
welche  eine  Linie  mit  den  Coordinatenaxen  bildet. 
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(5) 


+ ■ 


T+' 


= 0. 


giebt. 

Ganz  dasselbe  Formverhiiltnifs  zu  einander  haben  die  Glei 
chungen 

+ (o*  — e’)  sin  © sin  & = oj  — v] 


wo  0,  6'  die  Winkel  der  Wellennormalen  mit  den  oplischen  Axen 
der  ebenen  Wellen,  cp  und  <p‘  die  Winkel  der  Strahlen  mit  den 
optischen  Axen  der  Strahlen,  endlich  t’,,  und  r,,  r,  die  Wur- 
zeln beziehungsweise  der  Gleichungen  (4)  und  (5)  bezeichnen. 

Aus  (3)  folgt  unmittelbar  (wenn  e den  Winkel  zwischen  Strahl 
und  Schwingungsrichtung  bedeutet) 


cos  e = Xa  -f-  (iß  -(-  vy 


mithin  ist  £ das  Complemenl  des  Winkels  zwischen  Strahl  und 
Wellennormale  und  es  geht  daher  die  Ebene,  welche  durch  den 
Strahl  und  die  Schwingungsrichlung  geht,  zugleich  durch  die 
Wellennormale. 

Um  demnach  die  Schwingungsrichtung  für  einen 
gegebenen  Strahl  zu  finden,  braucht  man  nur  den  Strahl 
auf  die  Berührungsebene  desjenigen  Punktes  der  Wel- 
lenflächen zu  projiciren,  in  welchem  der  Strahl  die 
letztere  trifft. 

Um  ferner  die  Gleichung  des  Kegels  derjenigen  Strahlen  tu 
erhalten,  welche  die  äufsere  conische  Refraction  hervorbringen, 
geht  der  Verfasser  von  der  aus  Griffin’s  Tract  genommenen 
Gleichungsform  für  den  Berührungskegel  des  singulären  Punktes 
der  Wellenfläche  aus,  nämlich  von  der  Gleichung 


(6)  {*  Y(at - b')  + z -j  ✓(*•■ - c») ) |x/(a* — b*) +z—  /(6*-c*j 

welche,  wenn  sie  in  der  Gestalt 

(Aax-j-  Ccz)(Acjc  -}-  Caz)  = B'y' 
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geschrieben  wird,  sich  in  die  Gleichungen 
(7)  . Aas  -}-  Ccz  = XBy,  Acx  -f  Caz  = -j-  By, 

wo  X eine  willkürliche  Conslante  vorslellt,  zerfallen  liifsl. 

Aus  den  beiden  Gleichungen  (7)  erhält  man  durch  Elimination 
Ax  By  Cz 


la~T 


« , 


mithin  ist  die  Gleichung  der  Berührungsebene  des  gesuchten,  von 
den  Normalen  der  Fläche  (6)  gebildeten  Kegels 
X'a — c . X(a* — c*)  . a — X*c 

x—g-+v— W~ + 

und  demzufolge  die  Gleichung  des  Kegels  selbst 

y*  , , ...  A(ax  cz\fcx  az\  n 

oder  nach  Herstellung  der  YVerlhe  von  A,  B,  C, 

(8)  l.ryXfi* — c*) — 2 — 6*)j  j.*V(6’ — cl) — ^{al—b') | 

+ («*  — c')y'  = 0. 

Die  Lage  der  Kreisschnitte  dieses  Kegels,  bestimmt  aus  der 
Bedingung,  dafs  ihre  Ebenen  sowohl  mit  dem  Kegel  als  mit  je 
einer  passenden  Kugel  Durchschnitte  geben,  deren  Projectionen 
auf  die  Ebene  der  xy  zusammenfallen,  ergiebt  sich,  indem  man 
nach  Elimination  von  2 aus  (8)  und  der  allgemeinen  Kugel- 
gleichung mittelst  der  Gleichung  für  die  schneidende  Ebene 
fj-f  my-\-nz  = p,  die  Coefficienten  von  xy  und  die  Quotienten 
aus  den  Coefficienten  von  x*  und  y*  mit  einander  vergleicht. 
Diese  Gleichstellungen  führen  auf: 

m = o,  ‘l,-± = 0, 

n*  n ac  f Ya  -eV  ' b1 — c* 
und  da  die  letzte  Gleichung  für  — die  zwei  Wurzeln 


c ,/«*—&*  . a l a1 — bl 

und  TViW 


liefert,  darauf,  dafs  die  Kreisschnilte  senkrecht  auf  der  Ebene  xz 
stehen  und  den  Tangenten  des  circularen  und  elliptischen  Durch- 
schnitts der  Wellenfläche  mit  der  Ebene  der  xz,  an  deren  Durch- 
schniltspunkte  — parallel  sind. 

Fortachr.  d.  Pbjs.  XIII.  14 
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Die  Schwingungsrichtungen  in  dem  Lichtkegel  (8)  werden 
einfach  aus  dem  oben  gewonnenen  Satze  gefunden,  nach  welchem 
dieselben  durch  die  Projection  der  optischen  Axe  der  Strahlen 
(als  Richtung  des  allen  Wellenebenen  gemeinsamen  Strahls)  auf 
die  verschiedenen  Berührungsebenen  der  Wellenfläche  an  dem 
singulären  Punkte,  bestimmt  werden.  Es  geht  darnach  die  Schwin- 
gungsrichtung einerseits  durch  den  Endpunkt  jener  optischen 
Axe,  andererseits  durch  die  verschiedenen  Punkte  derjenigen 
Curve , in  welcher  der  mit  seiner  Spitze  nach  dem  Mittelpunkt 
der  Wellenfläche  versetzte  Normalenkegel  (8)  eine  um  die  op- 
tische Halbaxe  (—  b)  als  Durchmesser  beschriebene  Kugel  schnei- 
det. Subtrahirt  man  nämlich  die  Gleichung  dieser  Kugel 

von  der  Gleichung  des  Kegels  (8),  d.  h.  von 

(6* — c’Jx’-f  (a* — c*)y* + (a* — i*)z*  = — **)  (** — c*)], 

so  erhält  man 

und  hat  folglich 

cx  Ja' — ft*  , az  lbl — c*  _ . 
c*  r o*  — c*  ' a’  r a* — c*  ~ 


Diese  Gleichung,  welche  durch  die  der  Kugel  und  dem  Licht- 
kegel gemeinsamen  Punkte  befriedigt  werden  mufs,  ist  die  Glei- 
chung einer  auf  der  Ebene  xz  senkrechten  Ebene,  welche  durch 
die  an  dem  elliptischen  Zuge  des  Hauptschnitts  der  Weilenfläche 
in  dem  singulären  Punkte  gezogene  Tangente  hindurchgeht. 
Die  gesuchte  Curve  ist  demzufolge  die  Kreislinie,  in  welcher  die 
obige  Kugel  von  dieser  Ebene  geschnitten  wird,  und  die  Schwin- 
gungsrichlung  der  verschiedenen  Seiten  des  Kegels  erhält  man 
folglich,  wenn  man  jeden  Punkt  dieses  Kreises  mit  dem  Punkte 
verbindet,  in  welchem  selbiger  von  der  optischen  Strahlenaxe  ge- 
troffen wird. 

Sind  ferner  aund/S  die  Winkel,  welche  respective  die  optische 
Strahlenaxe  und  die  Tangente  des  elliptischen  Hauptschnills  am 
singulären  Punkte  (dessen  Coordinaten  x1,  y’  seien)  mit  der  Axe 
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der  x bilden,  so  hat  man 


a Jb'—c'  , . «*  x'  aJa*  — b' 

‘"6“  = TV-?rz=-'  la"8i»  = ?v  = Tysrz?- 

also 


«e 


lang(a  + /?)  y[(fl*_6*;(6*_c‘)]’ 

und  sonach  die  Tangente  der  Oeffnung  des  Berührungskegels  in 
der  Ebene  xz 

✓[(«*-&*)(&*- Ql 


= cot  («+/?)  = 


ac 


die  Tangente  der  Oeffnung  des  Lichtkegels  (8)  in  der  Ebene  xz. 


= — cot(«+/9)  = 


✓[(a1  — &»)(&«  — Q] 


ac 


und  der  Durchmesser  des  gedachten  Oscillationskreises 

= 6 cos  («  + /»)  = y a.  + c«_&.  • 

Seist  man  in  (8)  für  a,  b,  c deren  reciproke  Werthe,  so  be- 
kommt man  die  Gleichung  des  Lichtkegels,  welcher  die  innere 
conische  Refraction  hervorbringt,  nämlich 

(9)  |*/<4W)-»/(«*-Ä*)|  j-r  /(«*— 6*)} 


+ (a*—  c')ij'  = 0. 

Der  Durchschnitt  dieser  Fläche  mit  einer  auf  der  optischen  Axe 
der  ebenen  Wellen  senkrechten  Ebene,  ist  ein  Kreis,  welcher  in 
der  Entfernung  b vom  Ursprünge  der  Axen  mit  dem  Berührungs- 
kreise xusammenfällt,  und  der  zweite  Kreisschnitt  des  Kegels  ist 
offenbar  senkrecht  auf  der  anderen  in  der  Ebene  der  xz  liegen- 
den Seitenlinie  der  Kegelfläche. 

Die  Schwingungsrichlung  der  Strahlen  des  Lichtkegels  er- 
hält man  wiederum,  wenn  man  die  Strahlen  auf  die  correspon- 
dirende  Berührungsebene  der  Wellenfläche,  also  auf  die  Ebene 
des  eben  erwähnten  Berührungskreises  projicirt,  und  man  hat  da- 
her zu  ihrer  Construclicn  nur  jeden  Punkt  dieses  Kreises  mit 
dem  Punkte  (o)  zu  verbinden,  wo  die  optische  Axe  der  ebenen 
W eilen  denselben  trifft.  Die  Polarisalionsebenc  steht  also  senk- 
recht auf  der  Ebene  desselben  Kreises,  und  geht  durch  die  Linie, 
welche  dieselben  Pnnkte  des  Berührungskreises  mit  demjenigen 

14* 
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Punkte  desselben  verbindet,  der  dem  Punkt  (o)  diametral  gegen- 
übersteht. 

Sind  wiederum  al  und  ß'  die  Winkel  zwischen  den  in  der 
Ebene  xz  liegenden  Seiten  des  Slrahlenkegels  (9)  und  der  Axe 
der  x,  so  hat  man 

tang«‘  = y^rr^r.  tang/S*  = — j =p‘ango, 

also  wird  die  Tangente  der  Oeflhung  des  Lichtkegels  in  der 
Ebene  xz 

und  der  Durchmesser  des  Oscillationskreises 

Dreht  man  das  Coordinatensystem  um  die  Axe  der  y,  bis 
die  Axe  der  x nacheinander  zusammenfallt  mit  einer  der  optischen 
Axen  der  Strahlen,  so  nimmt  die  Gleichung  des  Kegels  (8)  die 
einfache  Form 

=0 

ac 

an,  und  läfst  man  die  Axe  der  x mit  einer  optischen  Axe  der 
ebenen  Wellen  zusammenfallen,  so  erhält  die  Gleichung  des  Ke- 
gels (9)  die  einfache  Form 

= 0, 

welche  für  x = b in  die  Gleichung  des  Berührungskreises  über- 
geht. Rd. 


Seidel.  Ueber  die  Theorie  der  kaustischen  Flächen,  welche 
in  Folge  der  Spiegelung  oder  Brechung  von  Strahlen- 
büscheln an  den  Flächen  eines  optischen  Apparates  er- 
zeugt werden.  Mjinctin.  gel.  Anz.  XLIV.  241. 

Wir  finden  hier  eine  vorläufige  Millheilung  der  allgemeinen 
Resultate  einer  mathematischen  Arbeit,  deren  Gegenstand  die 
kaustischen  Flächen  solcher  Apparate  sind,  die  aus  brechenden, 
respective  reflectirenden,  centrisch  auf  einer  Axe  befindlichen 
sphärischen  Flächen  bestehen,  und  zwar  für  den  bisher  noch  un- 
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beachtet  gelassenen  Fall,  dafs  der  strahlende  Punkt  außerhalb 
der  Axe  liegt.  Das  darüber  Mitgetheilte  besteht  wesentlich  in 
Folgendem. 

Bezeichnet  « den  Einfallspunkt  eines  beliebigen  der  Strahlen 
auf  die  erste  Fläche  des  Apparats,  so  schneidet  der  durch  a ge- 
hende Strahl  nach  dem  Austritt  aus  dem  Apparat  zwei  der 
Nachbarstrahlen,  deren  erste  Einfallspunkte  auf  die  ersten  Flächen 
von  a aus  in  zwei  aufeinander  senkrechten  Richtungen  liegen. 
Die  Durchschnittspunkte  mit  diesen  zwei  Nachbarstrahlen  fallen 
nicht  zusammen,  und  es  hat  demnach  die  kaustische  Fläche  zwei 
Mäntel  (nappes).  Die  sehr  einfachen  Formeln,  welche  jene 
zwei  auf  einander  senkrechten  Richtungen,  und  die  Lage  der 
Durchschnittspunkte  der  austretenden  Strahlen  bestimmen,  zeigen 
eine  vollkommene  Uebereinstimmung  mit  Gleichungen  der  ebenen 
Trigonometrie,  so  dafs  gewissermafsen  die  Bestimmung  der  ge- 
nannten Stücke  auf  die  Auflösung  eines  symbolischen  Dreiecks 
führt. 

Die  kaustischen  Flächen  aller  Apparate  der  gedachten  Art 
sind  insoweit  durchweg  dieselben,  als  man  mit  Ausnahme  eines 
einzigen  einfachen  Falles,  jede  aus  der  andern  ableiten  kann, 
wenn  man  entweder  allen  drei  Dimensionen  nach  demselben  Ver- 
hältnis, oder  die  longitudinale  Dimension  nach  einem,  die  trans- 
versalen nach  einem  anderen  Verhältnis  passend  ändert. 

Die  kaustische  Fläche  hat  zwei  auf  einander  senkrechte  Haupt- 
schnitte, welche  dieselbe  symmetrisch  theilen,  und  von  denen  der 
eine  durch  die  Axe  des  Apparats  geht.  Die  Durchschnitlslinie 
beider  stellt  einen  ausgezeichneten  von  allen  austrelenden  Strah- 
len dar.  Jeder  Hauptschnilt  schneidet  die  Fläche  in  zwei  Pa- 
rabeln, in  einer  apollonischen  und  einer  Ncu/schcn.  Die  zwei 
apollonischen  Parabeln  haben  gleiche  Parameter,  fallen  aber  mit 
ihren  (im  ausgezeichneten  Strahl  liegenden)  Scheiteln  nicht  zu- 
sammen, und  bilden  scharfe  Kanten  der  Fläche.  Die  NeiLschen 
Parabeln,  welche  gleichfalls  einerlei  Parameter  haben,  haben  ihre 
Scheitel  gemeinschaftlich  mit  den  gemeinen  Parabeln  des  ande- 
ren Hauptschnilts.  In  dem  einen  Hauplschnilte  umschliefst  die 
NeiL’sche  Parabel  die  apollonische,  in  dem  anderen  durchschnei- 
den  sich  beide  der  Art,  dafs  die  gemeine  Parabel  mit  dem  Schei- 
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teltheil  die  andere  umschliefsl,  ihr  unbegränzt  fortlaufender  Theil 
aber  von  derselben  umschlossen  wird. 

Von  den  beiden  Mänteln  der  Fläche  hat  der  eine  Aehnlich- 
keit  mit  einer  vierseitigen  Pyramide,  in  welcher  die  zwei  schär- 
feren Kanten  von  der  apollonischen  Parabel  gebildet  werden, 
während  die  beiden  anderen  Kanten  nach  dem  Scheitel  zu  sich 
rascher  einander  nähern  und  sich  abrunden,  so  dafs  das  Ende 
der  Fläche  ein  zungenförmiges  Ansehen  erhält.  Der  zweite  Man- 
tel ist  einem  Kegel  ähnlich , umgiebt  mit  seinem  unbegränzten 
Ende  den  ersten  Mantel,  durchbricht  denselben  aber  gegen  den 
Scheitel  hin,  und  endet  gleichfalls  zungenförmig. 

Für  den  Fall  einer  einzigen  brechenden  oder  reilectirenden 
Fläche  reducirt  sich  der  erste  Mantel  auf  den  ausgezeichneten 
Strahl,  wahrend  der  andere  eine  Relationsfläche  der  NaiL’schen 
Parabel  wird. 

Im  allgemeinen  Fall  werden  demgemäfs  die  (gegen  den  aus- 
gezeichneten Strahl  senkrechten)  transversalen  Durchschnitte  Dop- 
pelcurven,  von  denen  die  eine  ellipsenförmig,  die  andere  rauten- 
förmig mit  4 Spitzen  und  4 nach  aufsen  concaven  Seiten  ist.  In 
beiden  Curven  fallen  die  zwei  Hauptaxen  zusammen , und  zwar 
die  längere  der  einen  mit  der  kürzeren  der  andern.  Je  nach  der 
Lage  des  Transversalschniltes  umschliefst  die  ovale  Curve  die 
rautenförmige,  oder  sie  wird  von  den  spitzigen  Enden  der  rau- 
tenförmigen durchschnitten.  In  der  Nähe  des  äufsersten  Scheitels 
verschwindet  die  eine  Curve.  Die  Spitzen  der  rautenförmigen 
Figur  zeichnen  sich  durch  ihre  Helligkeit  aus.  Zwei  dieser  Spit- 
zen werden  ganz  besonders  glänzend,  wenn  die  Transversalebene 
eine  ganz  bestimmte  Lage  hat  (nämlich  da,  wo  der  eine  Mantel 
den  zweiten  vollständig  durchbrochen  hat),  so  dafs  dort  das  Bild 
des  strahlenden  Punktes  ein  gedoppeltes  zu  sein  scheint.  Rd. 

Uh 


J.  Petzval.  Bericht  über  optische  Untersuchungen.  Wien.  Ber. 
XXIV.  50-73,  92-105,  129-145;  Inst.  185«.  p.  462-463,  1857.  p.  13-13; 
Liter.  Gaz.  1857.  p.  46-46. 

Der  Verfasser  macht  in  diesem  Berichte  aufmerksam  auf 
sein  Werk  über  optische  Untersuchungen,  dessen  Druck  die 
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Wiener  Akademie  übernommen  hat.  Es  wird  angedeutet,  womit 
sich  dieses  Werk  beschäftigen  wird.  Ferner  werden  die  allge- 
meinen Resultate  mitgetheilt,  zu  welchen  der  Verfasser  gelangt 
ist.  Das  Material  zu  den  Untersuchungen  bildet  hauptsächlich 
die  Verfolgung  eines  Strahles  durch  ein  System  von  brechenden 
und  reflectirenden  Flächen.  Mit  Bezug  auf  die  Anwendung  eines 
solchen  Systems  als  Fernrohr,  Mikroskop  oder  photographisches 
Objectiv  werden  die  verschiedenen  Fehlerquellen  und  deren  theil- 
weise  Aufhebung  behandelt.  Aufserdem  wird  das  Werk  die  Lehre 
von  der  Beleuchtung  enthalten.  Hr.  Petzvai,  hat  zu  dem  Zweck 
umfassende  Versuche  über  das  Beleuchten  entfernter  Gegenstände 
angestellt. 

Specielleres  werden  wir  erst  über  diese  Arbeiten  berichten, 
wenn  das  Werk  selbst  erschienen  ist.  In  dem  vorliegenden  Be- 
richt des  Hm.  Petzval  sind,  wie  gesagt,  die  Untersuchungen 
und  Resultate  nur  angedeulet,  so  dafs  der  Leser  zu  einer  klaren 
Einsicht  weder  kommen  kann  noch  soll.  — Wir  führen  hier  nur 
noch  ein  interessantes  Gesetz  an,  das  der  Verfasser  aus  langen 
Rechnungen  abgeleitet  hat  und  welches  er  hier  schon  angiebt. 
Selbiges  bezieht  sich  auf  die  Krümmung  eines  durch  Linsen  oder 
Spiegel  entstehenden  Bildes  und  lautet: 

„Der  reciproke  Werth  des  Krümmungshalbmessers  des  Bildes 
von  einer  Linsencombinalion  am  Scheitel  ist  unabhängig  von  den 
Krümmungen  und  gleich  der  Summe  der  Producte  aus  den  reci- 
proken  Werthen  der  Brennweiten  in  die  reciproken  Werthe  der 
Brechungsverhällnisse.” 

In  der  Formel  spricht  sich  dieser  Satz  auch  so  aus: 

_L  = _L  + JL  + _L+ 

R niPl  T »,/>,  n ,p,  T umpm  ’ 

worin  R den  Krümmungshalbmesser  des  Bildes,  Pl  ptpt  . . . pm  die 
Brennweiten  der  einzelnen  Linsen  und  endlich  w,  nt  »,  . . . n„  die 
Brechungsindices,  aus  denen  sie  bestehen,  bezeichnen.  Statt  be- 
liebiger Linsen  können,  ohne  die  Gültigkeit  des  Satzes  aufzu- 
heben, Spiegel  treten,  wenn  man  den  Brechungsindex  für  jeden 
solchen  Spiegel  gleich  der  negativen  Einheit  setzt.  Hg. 
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G.  G.  Stockes.  On  the  Polarisation  of  diffractal  light.  Phil.  Mag. 

(4)  XIII.  159-1  BO;  Poco.  Ann.  CI.  154-157f. 

Holtzmann  halle  gefunden  (Pooc.  Ann.  IC.  446),  dafs  das 
polarisirle  Licht  in  der  Polarisationsebene  schwingt.  Er  liefs  das 
in  einer  Ebene  polarisirte  Licht  durch  ein  Glasgitter  gehen.  Das 
gebeugte  Licht  schwang  in  einer  andern  Polarisationsebene,  aus 
deren  Lage  er  obigen  Sclilufs  aufstellte.  Stockes  hatte  früher 
durch  einen  ganz  ähnlichen  Versuch  das  entgegengesetzte  Re- 
sultat erhalten;  er  benutzte  dabei  ein  Glasgiller,  während  Boltz- 
mann sich  eines  Rufsgitters  bediente.  Hr.  Stockes  stellt  nun  in 
dieser  Arbeit  die  Ansicht  auf,  dafs  doch  vielleicht  die  Beugung 
auch  von  der  Substanz  des  beugenden  Mediums  abhängig  sei. 
Fkesnel  hat  durch  die  Uebereinslimmung  sorgfältiger  Versuche 
mit  seiner  vorhergesagten  Theorie  gezeigt,  dafs  bei  den  gewöhn- 
lichen DilTraclionserscheinungen,  wo  der  Diffractionswinkel  nur 
klein  ist,  die  Beschaffenheit  des  Randes  und  die  Natur  des  das 
Licht  zurückhaltenden  Körpers  gleichgültige  Dinge  sind.  Wenn 
aber  der  Diffractionswinkel  grofs  ist,  so  kann  möglicher  Weise 
der  opake  Körper  Einflufs  haben  auf  die  Beugung.  Stockes  zeigt 
hier,  dafs  bei  gröfseren»  Winkel  der  ganze  Effect  der  Beugung 
herrührt  von  den  äufserst  nahe  den  beugenden  Rändern  gelege- 
nen Punkten.  Gehört  z.  B.  der  Beugungswinkel  zum  hellsten 
Theile  eines  FnAUNHOFER’schen  Spectrums  erster  Klasse  und  ist 
der  Diffractionswinkel  30°,  so  sind  die  wirkenden  Punkte  nur  die, 
welche  weniger  als  die  Hälfte  einer  mittleren  Wellenlänge  von 
den  Rändern  entfernt  sind.  Bei  solchen  kleinen  Abständen  ist 
die  Frage  offen,  ob  nicht  der  Einflufs  des  opaken  Körpers  mit 
in  Rechnung  zu  ziehen  sei.  Man  übersieht  ferner,  dafs,  wenn 
dem  so  ist,  ein  Rufsgitter  das  vorliegende  Problem  der  Schwin- 
gungsrichtung des  polarisirlen  Lichtes  verwickelter  macht,  als  ein 
Glasgitter.  Hr.  Stockes  will  diese  Untersuchung  in  ausgedehn- 
terem Maafse  wiederholen,  wobei  er  namentlich  auf  eine  vielfache 
Abwechselung  der  Diffractionsumslände  sehen  wird.  Hg. 
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J.  Zbch.  Ueber  die  Ringsysleme  der  zweiaxigen  Krystaile. 

Poe«.  Ann.  CII.  354-364|. 

Anschliefsend  an  seine  frühere  Arbeit  (Pogg.  Ann.  XCVII.  129) 
entwickelt  hier  Hr.  Zech  die  allgemeine  Gleichung  der  isochro- 
matischen Curven,  welche  man  an  einer  planparallelen  Platte 
wahrnimmt,  die  in  beliebiger  Richtung  aus  einem  zweiaxigen 
Krystall  geschnitten  ist.  Diese  Gleichung  wird  dann  auf  specielle 
Fälle  angewandt.  Es  wird  gezeigt,  was  für  Curven  entstehen, 
Wenn  die  Begränzungsflächen  der  Platte  parallel  zu  der  Linie 
ist,  die  normal  zur  Ebene  der  optischen  Axe  steht.  Das  Re- 
sultat der  Untersuchung  spricht  sich  für  diesen  Fall  folgender- 
maafsen  aus: 

Sind  die  Gränzebenen  eines  zweiaxigen  Krystalls  parallel 
zu  der  eben  bezeichneten  Verticalen  und  ändert  sich  ihre 
Stellung  in  der  Art  stetig,  dafs  sie  zuerst  zu  einer,  zu- 
letzt zur  andern  der  Mittellinie  senkrecht  sind,  so  erhält 
man  der  Reihe  nach  Hyperbeln,  Parabeln,  Ellipsen,  Kreise, 
Ellipsen,  Parabeln,  Hyperbeln. 

Ferner  untersucht  Hr.  Zech  die  Curven,  die  entstehen,  wenn  die 
Gränzflächen  des  Krystalls  parallel  zu  der  einen  und  zu  der  an- 
dern Mittellinie  sind.  Das  betreffende  Resultat  giebt  er  wie 
folgt  an: 

Wenn  die  Gränzebenen  parallel  zur  ersten  Mittellinie 
sind,  so  erhält  man  stets  Hyperbeln;  dagegen  der  Reihe 
nach  Hyperbeln,  Parabeln,  Ellipsen,  gerade  Linien,  Hy- 
perbeln, wenn  die  Gränzebenen  parallel  zur  zweiten  Mit- 
tellinie sind. 

Schliefslich  beschäftigt  sich  der  Verfasser  noch  damit,  die  Inten- 
sität auf  diesen  Curven  zu  berechnen.  Ha. 
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Porho.  Perfectionnement  des  objectifs  pour  la  photographie. 
Discussion  de  l’objeclif  simple  pour  la  lumidre  homogene. 
Cosmos  X.  485-486,  512-514,  544-548. 

— — Sur  la  thöorie  des  objeclifs.  Cosmos  X.  654-656;  XI. 
13-15,  36-39. 


15.  Lichtentwicklung  und  Phosphorescenz. 


E.  Becquerel.  Recherches  sur  divers  effets  lumineux  qui 

r^sultent  de  l’aclion  de  la  lumiere  sur  les  corps.  C.  R. 

XLV.  815-819f;  Inst.  1857.  p.  378-379;  Arch.  d.  sc.  phys.  (2)  I. 

189-191;  Cosmos  XI.  612-615. 

Hr.  Becquerel  hat  in  dieser  Arbeit  theils  seine  schon  früher 
gefundenen  Gesetze  über  Phosphorescenz  zu  bestätigen  gesucht, 
theils  neue  aufgestellt.  Geber  diese  Untersuchung  liegt  uns  jetzt 
im  Verein  mit  einer  zweiten,  denselben  Gegenstand  behandeln- 
den, Arbeit  (C.  R.  XL VI.  969-975)  ein  ausführlicherer  Bericht 
(Ann.  d.  chim.  LV.  5-119)  vor.  Wir  werden  deshalb,  um  in  der 
Ordnung  zu  verfahren,  in  diesem  Jahrgang  nur  die  Resultate  an- 
geben, die  der  Verfasser  gefunden  haben  will.  Hr.  Becquerel 
sucht  zu  zeigen,  wie  die  Farbe  und  die  Dauer  des  Lichtes  des 
phosphorescirenden  Körpers  mehr  von  dessen  physikalischer  Con- 
stitution, als  von  seiner  chemischen  Zusammensetzung  abhängt. 
Je  nachdem  man  einen  und  denselben  Körper  auf  diese  oder  jene 
Weise  dargestellt  hat,  bei  dieser  oder  jener  Temperatur,  je  nach- 
dem ändert  sich  die  Intensität  und  Dauer  der  Phosphorescenz, 
wie  auch  die  Farbe  des  phosphorischen  Lichtes.  Als  besonders 
brauchbare  künstliche  Phosphore  bezeichnet  Hr.  Becquerel  das 
Schwefelbarium,  Schwefelslrontium  und  Schwefelcalcium.  Die 
Farbe,  mit  welcher  die  Körper  phosphoresciren , bleibt  dieselbe, 
welche  auch  die  Wellenlänge  der  erregenden  Strahlen  sein  mag. 
Von  dieser  Regel  hot  der  Verfasser  einige  interessante  Ausnah- 
men gefunden.  Ein  auf  gewisse  Art  dargestelltes  Schwefelcal- 
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eium  strahlt  mit  violettem  Licht,  wenn  es  von  d.:n  violetten 
Theil  HG  des  Spectrums  erregt  wird,  mit  blauem  Licht  wenn 
der  ultraviolette  Theil  der  erregende  war.  — Hr.  Becquerel 
stellt  sich  vor,  dafs  jede  Farbe  die  Phosphorescenz  hervorrufen 
kann,  dafs  aber  das  phosphorische  Licht,  welches  von  den  Strah- 
len, die  dem  rothen  Theil  des  Spectrums  nahe  liegen,  hervorge- 
rufen wird,  bei  grofser  Intensität  nur  eine  äufserst  kurze  Zeit 
nach  der  Insolation  dauert  und  deshalb  nicht  beobachtet  werden 
kann.  Man  kann  also  sagen,  dafs  nur  die  Strahlen  von  Fund  G 
bis  zur  ultravioletten  Gränze  des  Spectrums  eine  sichtbare 
Phosphorescenz  hervorrufen.  Setzt  man  einen  Körper,  der  durch 
diese  Strahlen  phosphorescirend  geworden  ist,  dem  Theile  des 
Spectrums  von  A bis  F aus,  so  wird  hierdurch  sofort  die  Phos- 
phorescenz vernichtet. 

Die  Fluorescenz,  die  nach  der  Entdeckung  Stockes  so  schön 
beim  schwefelsauren  Chinin  und  Chlorophyll  auflritt,  erklärt 
Hr.  Becquerel  auch  hier  wieder,  wie  bei  seiner  ersten  Auffin- 
dung dieser  Erscheinung  (Ann.  d.  chim.  (3)  IX.  320)  für  Phos- 
phorescenz, die  nur  gleichzeitig  mit  der  Insolation  staltfindet,  oder 
doch  nur  einige  Augenblicke  nach  derselben  forldauert.  Für  diese 
Erklärung  scheint  Hin.  Becquerel  besonders  auch  der  Umstand 
zu  sprechen,  dafs  Körper,  die  die  Erscheinungen  der  Phospho- 
rescenz und  Fluorescenz  zeigen,  mit  derselben  Farbe  fluores* 
ciren  als  phosphoresciren. 

Es  sind  nur  wenige  Fälle,  bei  denen  die  Farbe  des  phos- 
phorischen  Lichtes  gleich  ist  der  die  Phosphorescenz  erregenden 
Farbe.  Im  Allgemeinen  ist  die  Wellenlänge  der  Strahlen,  die  die 
Körper  aussenden,  gröfser  als  die  Wellenlänge  des  auffallenden 
Lichtes.  Hiernach  liegt  der  Gedanke,  durch  Phosphorescenz  das 
rothe  Ende  des  Spectrums  in  Wärme  zu  verwandeln,  nahe.  Ver- 
suche, die  Hr.  Becquerel  über  diesen  Punkt  anstellte,  haben  in- 
dessen bis  jetzt  noch  zu  keinem  Resultat  geführt. 

Schliefslich  deutet  der  Verfasser  an,  dafs  er  gefunden  hat, 
dafs  nicht  nur  die  vom  Licht  getroffenen  Molecüle  der  Körper 
phosphoresciren,  sondern  auch  benachbarte.  Er  weist  auf  ein  Ex- 
periment hin,  das  schon  früher  sein  Vater  und  Biot  (Becquerel 
traile  d’electricite  VI.  297)  beobachtet  haben  und  das  zu  demsel- 
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ben  Resultate  fuhrt.  Jene  Beobachter  liefsen  über  ein  Stück 
Schwefelcalcium  einen  elektrischen  Funken  schlagen  und  bemerk- 
ten wie  die  leuchtend  gewordene  Stelle  dieser  Substanz  immer 
mehr  und  mehr  sich  ausdehnte.  Hg. 


I).  Vaugiian.  On  the  light  of  suns,  meteors  and  temporary 

Stars.  Athen.  1857.  p.  1182-1182;  Inst.  1857.  p. 359-360|;  Liter. 

Gaz.  1857  p.l  077-1078. 

Hr.  Vaughan  stellt  die  Hypothese  auf,  dafs  das  Leuchten 
der  Sonne,  Meteore  und  der  verschiedenen  Sterne  durch  eine 
Verdichtung  des  Aethers  hervorgebracht  werde.  An  der  Ober- 
fläche der  Erde  sei  für  gewöhnlich  die  Verdichtung  des  Aethers 
zum  Leuchten  nicht  grofs  genug,  werde  es  aber,  wenn  fremde 
Körper  mit  grofser  Geschwindigkeit  in  ihn  eindringen,  daher 
das  Leuchten  der  Meteore  und  Sternschnuppen.  Im  Himmels- 
raum soll  es  viele  nicht  leuchtende  Körper  geben,  welche 
Trabanten  umkreisen,  deren  Bahnen  durch  ein  widerstehen- 
des Mittel  so  verkürzt  werden,  bis  sie  auf  den  Centralkörper 
fallen,  hier  zerspringen,  die  leuchtenden  Fragmente  von  ihm 
zurückfliegen  und  nun  so  lange  einen  leuchtenden  Ring  um 
ihn  bilden,  bis  der  Aether  nicht  mehr  die  entsprechende  Dichtig- 
keit hat.  — In  der  Nahe  der  Sonne  ist  der  Aether  stets  so  ver- 
dichtet, dafs  er  leuchtet.  P. 


Köllikkr.  Leber  die  Leuchtorgane  der  Leuchtkäfer.  Bert. 

Monatsber.  1857.  p.  392-393;  Arcli.  d.  sc.  pbys.  XXXVI.  77-78; 

Inst.  1857.  p.  438-436. 

Der  Verfasser  findet  dafs  die  Leuchtorgane  der  Käfer  mit  Ner- 
ven versehen  und  vom  Willen  abhängig  sind.  Nervenreize  bringen 
helles  Leuchten  hervor,  Nervengifte  wie  Blausäure  und  Coniin 
heben  dasselbe  auf.  In  den  Leuchlorganen  finden  sich  Zellen 
welche  angefüllt  sind  mit  Körnchen  von  harnsaurem  Ammoniak, 
das  durch  Zurückweisung  das  Licht  verstärken  soll.  P. 
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Hkrapath.  Phosphorescence  des  insectes.  Cosmos  X.  540-540. 

Hr.  Herapath  hat  in  den  Leuchlorganen  keine  Spur  von 
Phosphor  finden  können,  er  glaubt  das  Licht  werde  von  Organen 
hervorgebracht,  die  eine  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  enthaltende 
Substanz  absondern.  P. 


A.  Vogel  jun.  Ueber  eine  Lichlerscheinung  durch  Reibung. 

N.  Jahrb.  f.  Pharm.  VII.  366-366f. 

Hr.  Vogel  theiit  ein  neues  Beispiel  mit  von  der  Lichtent- 
wickelung durch  Reibung.  Beim  Anschleifen  eines  starken  Glas- 
stabes auf  einem  röhrenden  Schleifstein,  bemerkte  er  eine  so 
deutliche  Lichtentwickelung,  dafs  er  anfänglich  geneigt  war,  sel- 
bige als  den  Reflex  einer  nahen  Kerzenflamme  anzusehen.  Am 
deutlichsten  ist  die  Erscheinung,  wenn  man  im  Dunkeln  einen 
dicken  Glaspistill  an  einen  schnell  rotirenden  Schleifstein  mit  Ge- 
walt andrückt.  Es  zeigt  sich  dann  ein  Funkensprühen  mit  men- 
nigrolher  Farbe.  Hy. 


16.  Spiegelung  und  Brechung  des  Lichtes. 


W.  Hankrl.  Ueber  farbige  Reflexion  des  Lichtes  von  matt 
geschliffenen  Flächen  bei  und  nach  dem  Eintritt  einer 
spiegelnden  Zurückwerfung.  Leipz.  Ber.  1856.  p.  163-166; 
Poog.  Ann.  C.  302-306t;  Z.  S.  f.  Naturw.  IX.  468-469. 

Hr.  Hankel  führt  zunächst  die  den  Glasschleifern  schon  lange 
bekannte  Erscheinung  an,  dafs  das  Bild  einer  Flamme,  die  von 
einer  matten  Glasfläche  refleclirt  wird,  bei  einem  Incidenzwinkel, 
der  von  der  Feinheit  des  Schliffes  abhängt,  roth  erscheint.  Er 
knüpft  hieran  seine  interessante  Beobachtung,  dafs  bei  allmaliger 
Vergröfserung  des  Einfallwinkels  die  Farbe  des  Bildes  erst  orange, 
dann  gelb,  schliefslich  farblos  werde.  Hg. 


Digitized  by  Google 


222 


16.  Spiegelung  und  Brechung  des  Lichtes. 


J.  Grailich  und  A.  Handl  Note  über  den  Zusammenhang  zwi- 
schen der  Aenderung  der  Dichten  und  der  Brechungs- 
exponenten in  Gemengen  von  Flüssigkeiten.  Wien.  Ber. 
XXV.  515-519f;  Inst.  1857.  p. 323-324;  Krystallographisch- op- 
tische Untersuchungen  von  J.  Grailick.  Wien  1858,  p.  230-236f. 

Die  Verfasser  verinuthelen,  dafs  die  Gröfse  der  Contrac- 
lion,  welche  bei  Mischung  von  zwei  Flüssigkeiten  eintrilt  (wo- 
bei aber  keine  chemische  Verbindung  entstehen  darf),  in  naher 
Beziehung  zur  Aenderung  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  stehe. 
Sie  fanden  ihre  Vermulhung  bestätigt.  — Man  bezeichne  durch 
r,  vt  die  Volumina  zweier  Flüssigkeiten  von  den  Dichten  </,  dt. 
Ganz  unabhängig  von  der  Erklärung  der  Contraclion  wird  sich 
das  Volum  V der  Mischung  darstellen  lassen  durch: 

V = vi-\-vt-)rav\-)rbvlvt-\-cv\  + dv\  + ev\vt-\-fvlv\-\-gv\-\-  .... 
Setzen  wir  ti,  = 0 so  ist  V = vt,  es  müssen  also  die  Coefficien- 
ten,  die  v\,  v\  ....  enthalten,  für  sich  gleich  Null  sein,  aus  den- 
selben Gründen  auch  die  Coefficienten  von  oj,  oj  ....  Es  wird 
also : 

v — », + +««!»*+ + •••• 

oder  mit  Vernachlässigung  der  Glieder  der  vierten  Ordnung 

V = »,  + v,-f  d^r,, 
wo 

d = b -f  co,  -j-  fv„ 

d kann  leicht  durch  die  Beobachtung  der  Volumina  n,  t?s  und  V 
oder  auch  der  entsprechenden  specifischen  Gewichte  ermittelt 
werden.  Es  ist  die  Dichte  der  Mischung 

u= 

+ v,  + ' 

Es  mögen  nun  c,  c,  die  Geschwindigkeiten  mit  denen  das  Licht 
sich  durch  die  beiden  Flüssigkeiten  fortpflanzt,  bezeichnen,  f,  1, 
die  Zeiten,  in  welchen  es  die  Flüssigkeit  vom  Volum  n,  und  v, 
(bei  gleichen  Querschnitten  dieser  Volumina)  durchschreitet  und 
C,  T und  V die  entsprechenden  Gröfsen  für  die  Mischung,  so 
wird: 

r - ü - v'  + *’«  + 

T + G + *V« 

wobei  T in  derselben  Weise,  wie  oben  V,  nach  /,  und  f,  in 
eine  Reihe  entwickelt  wurde,  und  t ein  dem  d analoger  Coeffi- 
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cient  ist  Dividirt  man  nun  beiderseits  durch  c (die  Geschwin- 
digkeit des  Lichtes  in  der  Luft)  und  führt  für  f,  und  t,  die  Gröfsen 

— , — ein,  so  wird,  wenn  n,  JV  die  Brechungsexponenten  der 

ci  ct 

ersten  und  zweiten  Flüssigkeit  und  der  Mischung  bezeichnen 

jv  _ uivi  + 

vi  -f  vi.+  6°ivt 

Durch  die  Beobachtung  von  D und  2V  läfst  sich  nun  aus  den 


beiden  gegebenen  Gleichungen  d und  - = 0 bestimmen.  Es  zeigt 

sich  nun  aus  den  angeführten  Tabellen,  dafs  ^ gewöhnlich  nahe 
2 ist.  Wir  führen  eine  der  Tabellen  hier  an: 


Yolunimhältniss 
Wasser  Alkohol 

Brechungs- 

eiponent 

Dichte 

i 

w 

0 

2 

8 

1,3662 

0,859 

—0,014 

— 0,0072 

2,0 

3 

7 

1,3651 

0,880 

—0,012 

—0,0061 

2,0 

4 

6 

1,3633 

0,902 

— 0,011 

— 0,0055 

2,0 

5 

5 

1,3629 

0,9275 

—0,012 

— 0,0060 

2,0 

6 

4 

1,3592 

— 

— 

— 

— 

7 

3 

1,3544 

0,960 

—0,010 

- 0,0045 

2,2 

8 

2 

1,3471 

0,972 

-0,008 

0,0041 

2,0 

9 

1 

1,3407 

0,984 

—0,005 

0,0020 

2,5 

10 

0 

1,3339 

1,000 

— 

— 

— 

Bei  der  Mischung  von  Salmiaklösung  und  Wasser  ergab  sich 
= |.  Für  die  andern  Mischungen,  nämlich  Wasser  mit  Schwe- 


felsäure, mit  Salpetersäure  und  endlich  mit  Holzgeist,  ergab  sich 

4=2.  Bg. 


J.  Jamin.  Mömoire  sur  la  mesure  des  indices  de  röfraction 
des  gaz.  Ann.  d.  chim.  (3)  LIX.  282-303t, 

Mit  Hülfe  der  FRBSNEL’schen  Spiegel  läfst  sich  der  Theorie 
nach  das  relative  Brechungsverhäitnifs  zweier  Substanzen  ermit- 
teln. Man  braucht  nur  zwei  gleiche  Schichten  beider  Körper  in 
die  beiden  Strahlenbündel  einzuschaiten,  die  auf  die  Spiegel  fal- 
len und  die  Verschiebung  der  Inlerferenzstreifen  zu  beobachten. 
Praktisch  würde  sich  diese  Methode  nicht  gut  anwenden  lassen, 
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da  die  Lichtbündel  zu  nahe  aneinander  liegen.  Hr.  Jamin  giebt 
hier  ein  Mittel  an,  sie  bedeutend  zu  trennen.  Er  verfährt  auf 
folgende  Weise.  Durch  eine  schmale  Spalte  fallen  Sonnenstrah- 
len oder  die  Strahlen  einer  andern  intensiven  Lichtquelle  in  ein 
dunkles  Zimmer.  Diese  Spalte  ist  durch  einen  undurchsichtigen 
Schirm  quer  durchschnitten,  so  dafs  also  zwei  Lichtbündel  von 
derselben  ausgehen.  Diese  werden  am  andern  Ende  des  Zim- 
mers von  einem  Hohlspiegel  aufgenommen,  dessen  Axe  schräg 
gegen  das  auffallende  Licht  steht.  Hier  werden  sie  reflectirl,  im 
Brennpunkt  des  Spiegels  vereinigt  und  bilden  daselbst  ein  ver- 
kleinertes intensives  Bild  der  Spalte.  Jetzt  trennen  sich  die  bei- 
den Lichtbündel  wieder,  fallen  auf  die  FRESNEL’schen  Spiegel  und 
geben  nach  der  Reflexion  von  denselben  die  Interferenzstreifen. 
Haben  diese  Bündel  von  der  Spalte  bis  zum  Spiegelbrennpunkt 
gleiche  Medien  durchschritten,  so  haben  sie  bei  diesem  gleiche 
Schwingungsphasen  und  man  beobachtet  an  den  FRESNEL’schen 
Spiegeln  dieselbe  Lage  der  Interferenzstreifen,  als  wenn  Strahlen 
direct  von  einer  leuchtenden  Linie  aufgefallen  wären.  Und  ferner 
wird  jeder  Gangunterschied,  den  in  seinem  Wege  ein  Strahl  ge- 
gen den  andern  erleidet,  sich  auch  in  einer  Verschiebung  der 
Fransen  bemerkbar  machen.  Hierauf  beruht  die  Jamin’scIic  Me- 
thode. Jedes  der  beiden  Lichtbündel  geht,  ehe  es  zum  Hohl- 
spiegel gelangt,  durch  eine  lm  lange  Röhre  hindurch.  Diese  bei- 
den Röhren  sind  durch  planparallele  Glasplatten  an  ihren  Enden 
verschlossen.  Jamin  beschreibt  näher  die  Vorrichtung,  wie  er 
die  Röhren  mit  Gas  von  beliebigem  Drucke  (der  durch  Mano- 
meter gemessen  wurde)  fällen  konnte.  Nehmen  wir  an , eine 
Röhre  sei  luftleer,  die  andere  mit  Gas  gefüllt,  so  wird,  da  die 
beiden  Strahlenbündel  optisch  ungleich  dichte  Medien  zu  durch- 
dringen haben,  eine  Verschiebung  der  Interferenzslreifen  eintre- 
ten.  Durchweinen  gleich  naher  zu  beschreibenden  Compensator 
wird  der  Gangunlerschied  wieder  ausgeglichen  und  die  Streifen 
zu  .der  Stelle  zurückgeführt,  wo  sie  standen,  als  beide  Röhren 
mit  Gas  von  demselben  Druck  angefüllt  waren.  Aus  der  An- 
gabe des  Compensalors  läfst  sich  dann  durch  eine  Rechnung, 
auf  die  Jamxn  näher  eingeht,  berechnen,  wie  sich  die  Fortpflan- 
zungsgeschwindigkeit des  Lichtes  in  dem  betreffenden  Gase  ver- 
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hält  zur  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  im  luftleeren  Raum.  Der 
Compensalor  von  Soleil  und  Duboscq,  der  dem  JAMiN’schen  zu 
Grunde  liegt,  ist  wie  folgt  eingerichtet.  Ein  horizontaler  gelheil- 
ter  Kreis  trägt  zwei  bewegliche  Alhidaden,  auf  welchen  vertical 
zwei  planparailele  Glasplatten  befestigt  sind.  Stehen  die  Alhida- 
den gerade  entgegengesetzt,  so  ist  die  eine  Platte  die  Fortsetzung 
der  andern.  Verrückt  man  eine  Alhidade,  so  bleiben  die  Ein- 
fallswinkel der  beiden  Slrahlenbündel  auf  die  Platten  nicht  mehr 
dieselben  und  die  Strahlen  haben  ungleiche  Wege  im  Innern  der 
Platten  zu  durchlaufen.  Durch  diesen  Compensalor  könnten, 
wenn  man  ihn  vor  die  beiden  Röhren  des  oben  beschriebenen 
Apparates  setzt,  die  ungleichen  Geschwindigkeiten  in  jenen  neu- 
tralisirt  werden.  Nur  hat  diese  Vorrichtung  den  Nachtheil,  dafs 
bei  bedeutenderen  Incidenzwinkeln  der  einfallende  Strahl  zu  sehr 
(parallel  mit  sich  selbst)  seitwärts  gerückt  würde  und  alsdann 
bei  der  JAMiN’schen  Methode  keine  genaue  Vereinigung  beider 
Slrahlenbündel  im  Brennpunkt  des  Hohlspiegels  slattfände.  Herr 
Jamin  hat  durch  eine  einfache  und  sinnreiche  Methode  leicht 
diesen  Fehler  beseitigt.  Er  ersetzt  den  einfachen  beschriebenen 
Compensalor  durch  einen  andern  Apparat,  der  aus  vier  plan- 
parallelen Platten  von  derselben  Stärke  besteht.  Dieser  Com- 
pensator  befindet  sich  gleichfalls  vor  beiden  Röhren  und  zwar 
ist  er  so  aufgeslellt,  dafs  jedes  der  beiden  Lichtbündel  zwei  Plat- 
ten durchdringen  mufs.  Zwei  Platten  sind  dicht  hinter  einander 
unverstellbar  so  befestigt,  dafs  das  betreffende  Strahlenbündel 
senkrecht  auf  sie  fallt.  Die  beiden  andern  sind  um  eine  verli- 
cale  Axe  verstellbar  und  werden  in  einer  solchen  Lage  erhallen, 
dafs  sie  gegen  den  auffallenden  Strahl  gleich  aber  entgegenge- 
setzt geneigt  sind.  Hierdurch  wird  erreicht,  dafs  der  letztere 
Strahl  einmal  einen  (von  der  Neigung  beider  Spiegel  abhängigen) 
gröfseren  Weg  zu  durchlaufen  hat,  als  der  andere,  und  dann  zu- 
gleich, dafs  er  nach  dem  Austritt  aus  den  Platten  keine  seitliche 
Verschiebung  gegen  den  eintretenden  Strahl  erlitten  hat. 

Hr.  Jamin  stellt  nun  mit  diesem  Apparat  seine  Versuche  zur 
Bestimmung  der  Brechungsexponenten  der  Gase  an.  Um  für 
ein  bestimmtes  Gas  z.  B.  für  atmosphärische  Luft  den  Bre- 
chungsindex zu  erhalten  unternimmt  er  eine  Versuchsreihe.  Bei 
ForUchr.  d.  Phj«.  XIII.  15 
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der  ersten  Beobachtung  ist  der  Druck  der  atmosphärischen  Luft 
in  der  einen  Röhre  wenig  verschieden  von  dem  Druck  der  at- 
mosphärischen Luft  in  der  andern.  Bei  der  zweiten  Beobachtung 
ist  diese  Verschiedenheit  schon  gröfser,  und  so  fahrt  er  fort  bis 
bei  der  letzten  Beobachtung  die  eine  Röhre  fast  luftleer  ist,  wäh- 
rend in  der  andern  Röhre  annähernd  immer  Luft  von  nahe  gleichem 
Drucke  sich  befindet.  Aus  jeder  einzelnen  Beobachtung  läfst  sich 
der  Brechungsindex  berechnen  und  zwar  nach  folgender  Formel: 

i _ 760(1  + «*)  4e  S,n  '2Sin-2r 

*•  “ {H—W)  E ' r ’ 

cosT 

k\  — 1 ist  die  brechende  Kraft  des  Gases,  also  k0  der  Bre- 
chungsindex und  zwar  bei  einer  Temperatur  von  0 Grad  und  bei 
einem  Druck  von  760"”".  a bedeutet  den  Ausdehnungscoefficien- 
ten  des  Gases.  H ist  der  Druck  des  Gases  in  der  einen  Röhre,  der 
mit  dem  Druck  der  äufsern  Luft  gleich  erhalten  wird.  Ht  ist 
der  Druck  des  Gases  in  der  andern  Röhre.  E bedeutet  die 
Länge  jeder  Röhre,  e die  doppelte  Stärke  der  einzelnen  Com- 
pensatorplatte.  Endlich  bedeutet  t den  Einfallswinkel  des  einen 
Strahlenbündels  auf  die  verstellbaren  Platten  und  v ist  bestimmt 
durch  die  Gleichung 

sin  i 

sin  r ~ ' 

wo  » den  Brechungsindex  des  Glases  der  Compensatorplatlen 
angiebt.  Die  erhaltenen  Resultate  stellt  Hr.  Jamin  in  folgender 
Tabelle  mit  den  von  Dulong,  und  Biot  und  Araqo  erhabnen 
Zahlen  zusammen. 


Atmosphärische  Luft 

Nach 

Jamin 

k0  = 1,000294 

Nach  Biot 
und  Araso 

1,000294 

Nach 

Ddlonq 

Sauerstoff  .... 

1,000275 

1,000280 

1,000272 

Wasserstoff  . . . 

1,000143 

1,000142 

1,000138 

Kohlensäure  . . . 

1,000450 

1,000449 

1,000449 

Stickstoffoxydul  . . 

1,000507 

— 

1,000503 

Hr.  Jamin  zeigt  schiiefslich,  dafs  die  Genauigkeit  seiner  Methode 
nicht  unbegränzt  ist,  sondern  dafs  sie  wohl  kaum  gröfser  ist,  als 
die  bei  den  bisherigen  Beobachtungsweisen.  lly. 
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J.  Jamis.  Recherches  snr  les  indices  de  riifraction.  C.  R. 

XLV.  892 - 894t ; Inst.  1857.  p.  389-389;  Silliman  J.  (2)  XXV. 

265-266;  Cosmos  XI.  677-678. 

Hr.  Jamin  hat  mit  Hülfe  seines  Inlerferentialrefraclors  (siehe 
Berl.  Ber.  1856.  p.  247)  die  Aenderung  des  Brechungsindex  in 
Wasser  von  verschiedenem  Druck  bestimmt  und  auch  den  Bre- 
cliungsindex  des  Wasserdampfs  ermittelt.  Diese  Untersuchung 
hat  der  Verfasser  im  Jahre  1858  ausführlicher  beschrieben 
(Ann.  d.  chim.  (3)  LU.  163-188)  und  es  soll  daher  im  nächsten 
Jahrgang  der  Berliner  Berichte  eingehender  hierüber  referirt 
werden.  Hg. 


A.  Bbk«  und  P.  Kremkrs.  Ueber  die  Brechuugsindices  einiger 
wässerigen  Salzlösungen.  Pooe.  Ann.  CJ.  133-138;  Z.  S.  f. 
Naturw.  X.  382-383. 

Die  Verfasser  bestimmten  die  Brechuogsindices  der  Lö- 
sungen vieler  verschiedener  Salze.  Sie  bedienten  sich  eines 
BaBiNET'schen  Goniometers.  Der  Fehler  des  Winkels  bei  Be- 
stimmung des  Minimums  der  Ablenkung  betrug  höchstens  1,5  Mi- 
nuten, so  dafs  also  in  den  Zahlen,  die  den  Brechungsindex  dar- 
stellen, der  Fehler  in  der  vierten  Decimale  auflritt.  Zur  Be- 
stimmung des  Indices  wandten  sie  nicht  die  FiuuNHOFER’schen 
Linien  des  Sonnenspectrums  an,  sondern  einfaches  rothes  Licht. 
Von  jedem  einzelnen  Salze  stellten  sie  sich  zwei  Concentrationen 
dat.  Von  jeder  wurde  der  Grad  der  Concentralion  und  der 
Brechungsindex  bestimmt.  Unter  der  Annahme,  dafs  sich  mit 
hinreichender  Genauigkeit  der  Ueberschufs  des  Index  der  betref- 
fenden Lösung  über  den  des  Wassers  als  eine  Function 

y = ax- \-bx' 

von  dem  Salzgehalt  x der  Lösung  darslellen  lasse,  kann  man 
aus  den  angestellten  zwei  Beobachtungen  die  Constanten  u und 
b ermitteln,  und  mit  Hülfe  dieser  Constanten  die  Brechungsindices 
von  Lösungen  berechnen,  die  olle  denselben  Gehalt  an  Salzato- 
men besitzen.  Auf  diese  Weise  haben  die  Verfasser  folgende 
zwei  Tabellen  gefunden. 


15* 
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41,5  Atome  in  100  Gew.  Wasser.  30,0  Atome  in  100  Gew.  Wasser. 


CI  Li 

1,3622 

CI  Ca 

1,3669 

CIK 

1,3646 

CI  Sr 

1,3709 

CI  Na 

1,3664 

CI  Ba 

1,3738 

Br  K 

1,3783 

Br  Ca 

1,3775 

Br  Na 

1,3813 

Br  Sr 

1,3806 

IK 

1,4028 

Br  Ba 

1,3831 

INa 

1,4054 

IBa 

1,4059 

Aus  diesen  Tabellen  ersieht  man  erstens,  wie  der  Index  an 
Gröfse  zunimmt,  wenn  ein  und  dasselbe  Metall  der  Reihe  nach 
mit  CI,  Br  und  I verbunden  auftritt,  deren  Atomgewichte  in  eben 
dieser  Folge  wachsen.  Dasselbe  beachtet  man  auch  sowohl  bei 
den  Verbindungen  des  Chlors  als  auch  des  Broms  mit  den  Me- 
tallen der  drei  alkalischen  Erden  Ca,  Sr  und  Ba,  welche  letztere 
auch  wieder  in  dieser  Reihe  wachsen.  Nur  die  Na  Verbindun- 
gen machen  von  dieser  Regel  eine  Ausnahme.  Die  Verfasser  deu- 
ten auf  analoges  Verhalten  der  Ausdehnungscoefficienlen  (Berl. 
Ber.  1857.  p.  80)  und  Löslichkeitscurven  (Berl.  Ber.  1856.  p.  185) 
der  drei  Salze  CI  Li,  CI  Na  und  CIK  hin,  wie  auch  auf  dieselbe 
Reihenfolge  in  Betreff  der  elektrischen  Leitung  der  entsprechen- 
den Metalle  Li,  Na  und  K (Pogq.  Ann.  C.  177).  Hg. 


P.  Kremers.  lieber  das  Brechungsvermögen  einiger  Salz- 
lösungen. Pogo.  Ann.  CI.  459-484;  Z.  S.  f.  Naturw.  X.  383-384. 

Hr.  Kremers  sucht  in  dieser  Arbeit  Resultate  zu  gewinnen, 
wenn  er  anstatt  den  Brechungsindex,  wie  in  voriger  Arbeit, 

das  Brechungsvermögen  ^ * , wo  n den  Index  und  d die 
Dichtigkeit  bedeutet^  in  Betracht  zieht.  Er  berechnet  aus  den 


mit  Beer  gefundenen  Zahlen  die  Brechungsvermögen  und  stellt 
sie  zu  Tabellen  zusammen,  von  denen  wir  eine  hier  wieder- 
geben: 


30,9  Saliatorae 

in  100  Gew.  Wasser. 

CI. 

Br.  1. 

Ca 

0,770 

0,727 

Sr 

0,735 

0,697 

Ba 

0,704 

0,677  0,672 
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Man  sieht  hieraus,  dafs  die  betreffenden  Werlhe  der  Brechungs- 
vertnögen  von  links  nach  rechts  und  von  oben  nach  unten  ab- 
nebtnen.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  Differenzen  je  zweier  auf- 
einander folgender  Zahlen,  so  ist  z.  B.  CI  Sr  — CIBa  = 31 
kleiner  als  CI  Sr — CI  Ca  = 35  u.  s.  f.  Nach  beiden  bezeich- 
nten Richtungen  hin  nimmt  das  Gewicht  der  Atome  immer  zu. 
— Das  Resultat  spricht  sich  also  folgendermafsen  aus:  das  Bre- 
chungsvermögen des  Wassers  nimmt  mit  dem  Zusatz  an  Salz 
ab  und  zwar  um  so  mehr,  je  schwerer  die  Atome  des  zugesetz- 
ten Salzes  sind. 

„* i 

Anstatt  nun  mit  Hülfe  der  Formel  — - — zu  operiren, 

wendet  er  ferner  auch  die  Formel  \l—r  an,  in  welcher  n der 

an 

Index  der  Salzlösung,  i*‘  der  des  Wassers  ist.  Er  kommt  hier' 
bei  zu  demselben  Resultat.  Andere  willkürliche  Formeln,  denen 
man  keinen  nähern  Zusammenhang  mit  der  Sache  beilegen  kann, 
wie  -n  ~ n , zeigen,  wie  der  Verfasser  bemerkt,  nicht  jene  Re- 
gelmäfsigkeiten.  Hg. 


17.  Interferenz  des  Lichtes. 


V.  S.  M.  van  der  Willigen.  Ueber  die  Constitution  der  Seifen- 
blasen. Pogg.  Ann.  CII.  629-633. 

Der  Verfasser  erklärt  die  merkwürdigen  Erscheinungen, 
welche  eine  Seifenblase  zeigt,  dadurch,  dafs  er  annimmt,  die 
Blase  werde  durch  zwei  Schichten  gebildet;  die  untere  dersel- 
ben sei  wässerig  und  diene  gewissermafsen  als  Träger,  während 
die  obere  die  farbige  ist  und  aus  sehr  dünnflüssiger  Fettsäure  zu 
bestehen  scheint.  Er  schätzt  die  Dicke  dieser  oberen  Schicht 
ungefähr  auf  j Wellenlänge.  Sie  gleitet  leicht  auf  der  untern 
Schicht  fort  und  die  Dicke  ihres  obersten  Randes  und  somit  auch 
die  Farbe  hängt  ab  von  der  gröfseren  oder  geringeren  Flüssigkeit 
des  Oels  und  von  der  Spannung,  die  auf  diesen  Rand  wirkt.  Hg. 
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18.  Spectrum.  Absorption  des  Lichtes. 
Subjective  Farben. 


J.  H.  Gladstome.  On  the  use  of  ihe  prism.  in  qualitative 

analysis.  J.  of  chem.  Soc.  X.  79-9l|;  Inst.  J857.  p.  251  -252; 
Athen.  1857.  p.  217-217;  Liter.  Gaz.  1857.  p.  184-164;  Z.  S.  f. 
Naturw.  X.  52-53;  Sicliman  J.  (2)  XXIV.  263-264. 

— — On  an  optical  lest  for  didymium.  j.  of  chem.  Soc. 
X.  219-221-f;  Silliman  J.  (2)  XXV.  100-100. 

— — On  the  colour  of  salls  in  solulion,  each  constituenl 
of  whicll  is  coloured.  Athen.  1857.  p.  1184-1184;  Phil.  Mag. 
(4)  XIV.  418-423;  Inst.  1857.  p.  375-375f;  Liter.  Gaz.  1857. 
1078-1078. 

— — On  the  eliecls  of  heat  on  the  colour  of  dissolved 
salls.  Athen.  1857.  p.  1185-1185;  Phil.  Mag.  (4)  XIV.  423-426f; 
Inst.  1857.  p.  375-375. 

— — On  the  Chemical  action  of  water  upon  soluble  salts. 
Proc.  of  Roy.  Soc.  IX.  66-70;  J,  of  chem.  Soc.  XI.  36-49;  Phil. 
Mag.  (4)  XVI.  66-69. 

Hr.  Gladstone  macht  die  Chemiker  darauf  aufmerksam,  wie 
wichtig  in  der  Analyse  der  Gebrauch  des  l’risma  sei,  besonders 
wenn  man  den  Gegenstand  so  beleuchtet,  dafs  die  Fraunhofer- 
schen  Linien  gesehen  werden  können.  Salze  welche  nach  der 
Farbe  in  eine  Klasse  kommen  würden,  können  durch  charakte- 
ristische dunkle  Streifen  deutlich  unterschieden  werden. 

Durch  viele  Beispiele  sucht  der  Verfasser  das  Gesetz  zu 
begründen,  dafs  alle  Zusammensetzungen  einer  besonderen  Basis 
oder  Säure  dieselben  Wirkungen  auf  das  Licht  hervorbringen; 
dafs  die  Verschiedenheiten,  wie  z.  B.  bei  Chromsalzen  daher 
kommen,  dafs  beim  Durchdringen  tieferer  Schichten  immer  mehr 
Farben  absorbirt  werden. 

In  der  zweiten  Arbeit  zeigt  der  Verfasser,  dafs  das  Didymium 
durch  zwei  starke  schwarze  Linien  im  Gelb  bei  D und  im  Grün 
zwischen  E und  b ausgezeichnet  ist. 

Wenn  gefärbte  Salze  erhitzt  werden,  so  ändert  sich  bei  eini* 
gen  die  Farbe  nicht,  bei  andern  wird  sie  intensiver  und  ändert 
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ein  wenig  ihren  Charakter;  bei  noch  andern  wird  die  Farbe  gänz- 
lich geändert.  Zuweilen  wirkt  die  Hitze  ebenso  wie  eine  Ver- 
gröfserung  der  Dicke  der  Schicht  der  kalten  Lösung  oder  wie 
eine  Vergröfserung  der  Concentration  z.  B.  bei  Chlorkupfer. 

Bei  den  Untersuchungen  über  die  Wirkung  des  Wassers  in 
Beziehung  auf  die  Farbe  von  Salzen,  die  in  Wasser  löslich  sind, 
ist  der  Verfasser  zu  keinen  allgemeinen  Hesultaten  gekommen. 

Besteht  ein  Salz  aus  einer  farbigen  Basis  und  einer  farbigen 
Säure,  so  läfst  es  nur  solche  Strahlen  hindurch,  welche  durch 
die  getrennten  Substanzen  gehen.  Namentlich  bei  den  Haloid- 
salzen  linden  sich  von  dieser  Regel  Ausnahmen.  P. 


E.  Lknssen.  Zur  Farbenlehre.  Liebig  Ann.  C1V.  i77-i84f;  ehern. 

C.  Bl.  1858.  p.  156-157. 

Der  Verfasser  theilt  die  Elemente  nach  ihren  chemisch- 
physikalischen Eigenschaften  in  Gruppen  von  je  drei  Individuen, 
Triaden;  eine  solche  Triade  bilden  z.  B.  Kalium,  Natrium,  Lithium. 
Es  werden  nun  Beispiele  dafür  angeführt,  dafs  die  Farbenerschei- 
nungen, welche  die  Triaden  zeigen,  sei  es  in  elementarem  Zu- 
stande oder  in  ihren  analogen  Verbindungen  mit  Sauerstoff, 
complcmeniär  sind,  und  dafs  die  Farbe  der  Metalloxyde  von  der 
Affinität  des  Sauerstoffs  zum  Element  abhängt,  dafs  die  innigsten 
Sauerstoffverbindungen  farblos,  die  loseren  gefärbt  sind.  P, 


Dovb.  Ueber  eine  .Methode  Interferenz-  und  Absorptions- 
farben  in  beliebigem  Verhidlnifs  zu  mischen.  Berl.  Mo- 
nalsher.  1857.  p.  217-221 ; Pogg.  Ann.  CI.  298-302. 

Die  Methode  beruht  auf  folgenden  Thalsachen.  Fällt  Licht 
auf  eine  farblose  unbelegte  Glasplatte,  so  erhält  das  Auge  zwei 
Lichlinassen,  die  eine,  welche  von  der  Vorderfläche  reflectirt  ist, 
die  zweite  welche  in  das  Innere  eingedrungen  von  der  Hinter- 
fläche reflectirt  durch  die  Vorderfläche  wieder  heraus  zum  Auge 
gelangt.  Das  erste  Licht  ist  unter  einem  bestimmten  Winkel 
vollständig  polarisirt,  das  andere  fast  gar  nicht;  durch  einen  Nicol 
betrachtet  kann  daher  das  erste  vollständig  zum  Verschwinden 
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gebracht  werden,  das  zweite  nicht.  Läfst  man  daher  Licht  auf 
einen  Melallspiegel  fallen,  so  erhält  man  das  Licht  der  Licht- 
quelle, benutzt  man  einen  belegten  Spiegel  aus  farbigem  Glase, 
so  erhält  man  das  von  der  Vorderfläche  reflectirte  Licht  der 
Lichtquelle  und  das  durch  Absorption  im  Innern  veränderte.  Be- 
trachtet man  diese  beiden  Lichtmassen  durch  einen  Nicol,  so  er- 
hält man  nur  das  durch  Absorption  veränderte. 

Fällt  das  Licht  auf  einem  schwarzen  Spiegel,  und  schiebt 
man  zwischen  Nicol  und  Spiegel  eine  Gipsplatte,  so  erscheinen 
die  Inlerferenzfarben.  Schiebt  man  zwischen  den  belegten  far- 
bigen Spiegel  und  das  Nicol  das  Gipsblättchen,  so  erhält  man 
die  Interferenzfarben  und  die  des  theilweis  absorbirten  Lichtes. 
Um  die  Absorptionsfarben  von  Flüssigkeiten  zu  studiren,  kann 
man  dieselben  entweder  auf  Quecksilber  oder  in  ein  Gefäfs  giefsen, 
dessen  Boden  ein  belegter  Spiegel  ist. 

Mit  Hülfe  der  vorher  gegebenen  Farbencombinalion  kann 
auch  bewiesen  werden,  dafs  unser  Uriheil  über  die  Farben  da- 
von abhängt,  welche  Farben  daneben  gesehen  werden;  denn 
betrachtet  man  einen  Gipskeil  auf  zwei  verschiedenfarbige  Gläser 
projicirt  durch  einen  Nicol,  so  erscheint  das  Weifs  auf  beiden 
verschieden,  aber  so  wenig,  dafs  es  auf  einer  Farbe  allein  für 
Weifs  gehalten  wird.  P. 

J.  C.  Maxwell.  Account  of  experiments  on  the  perception 
of  colour.  Phil.  Mag.  (4)  XIV.  40-47. 

Die  Arbeit  schliefst  sich  an  eine  frühere  an,  über  welche  im 
Berl.  Ber.  (1855.  p.  281)  berichtet  ist;  die  Versuche  haben  den 
Zweck,  die  Empfindlichkeit  des  menschlichen  Auges  in  der  Un- 
terscheidung von  Farben  zu  prüfen.  Der  Apparat  ist  derselbe, 
wie  der  früher  beschriebene.  Die  Scheiben  werden  immer  so 
zusammengestellt,  dafs  eine  der  sechs  angenommenen  Farben 
fehlt,  und  dafs  der  Eindruck  der  innern  und  äufsern  Farbe  der- 
selbe wird.  Auch  hier  betragen  die  Unterschiede  in  der  Gröfse 
der  Sectoren  bei  demselben  Eindruck  nur  0,01  des  Kreises. 

P. 
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M.  Faraday.  On  (he  relations  of  gold  and  other  nielals  to 
light.  Proc.  ofRoy.  Soc.  VIII.  356-361;  Pliil.  Trans.  1857.  p.  145- 
181;  Athen.  1857.  p.  824-825;  Pliil.  Mag.  (4)  XIV.  401-417,  512-539; 
Pogg.  Ann.  CI.  316-320;  Liter.  Gaz.  1857.  p.  231-232,  p.  669-670; 
Arcli.  d.  sc.  ptiys.  (2)  I.  33-47;  Silliman  J.  (2)  XXIV.  269  - 271; 
Cosmos  X.  276-278;  Ann.  d.  cliim.  (3)  LI1I.  60-68. 

Der  Verfasser  untersucht,  wie  die  Körper,  welche  schon  für 
gewöhnlich  ein  eigenlhümliches  Verhalten  gegen  das  Licht  zei- 
gen, auf  das  Licht  wirken,  wenn  sie  in  so  kleinen  Theiien  an- 
gewendet werden,  dafs  ihre  Dimensionen  kleiner  als  die  einer 
Lichlwelle  sind. 

Goldblätter,  wie  sie  von  den  Goldschlägern  geliefert  werden, 
haben  eine  Dicke  von  ggggss  Zoll,  die  Dicke  von  7-J  demnach 
gleich  der  Länge  einer  rothen,  5 gleich  der  einer  violetten  Welle. 
So  dünnes  Gold  refleclirt  gelbes  Licht  und  läfst  grünes  durch.  Diese 
Goldblättchen  lassen  sich  noch  dünner  machen,  indem  man  sie 
auf  Wasser  legt,  das  auf  Glas  ausgebreitet  ist,  fügt  man  Cyan- 
kalium hinzu,  so  werden  fremde  Metalle,  welche  das  Gold  ent- 
hält, aufgelöst,  die  Lösung  und  das  Wasser  läfst  sich  entfernen 
und  das  Blatt  ist  dann  dünner.  Ein  so  dünnes  Blatt  wirkt  nicht 
anders  auf  das  Licht  wie  das  dickere,  selbst  nicht  wenn  es  sich 
in  einem  starken  Magnetfelde  befindet.  Das  auffallende  einfar- 
bige Licht  wird  weder  durch  Reflexion  noch  durch  Transmission 
geändert. 

Gold  in  fein  vertheiltem  Zustande  erhält  man  auch,  wenn 
Goldlösung  mit  Phosphordämpfen  in  Verbindung  gebracht  wird, 
das  Gold  wird  reducirt  und  bildet  Häutchen,  die  sehr  dünn  sind; 
doch  auch  sie  verändern  das  Licht  nicht. 

Das  Gold,  welches  durch  Zerspringung  eines  Golddralhes 
durch  eine  Balterieentladung  erhalten  wird,  ist  ebenfalls  sehr 
fein  zerlheilt,  es  zeigt  verschiedene  Farben,  Rubinroth,  Violett, 
Purpur,  Grün  und  Grau.  Erhitzt  man  die  Theilchen,  so  ändern 
sie  sich  und  lassen  besonders  rubinrolhes  Licht  durch;  die  Re- 
flexion ist  geringer,  wird  aber  wieder  stärker,  wenn  man  das 
Blättchen  mit  einer  polirten  convexen  Achalfläche  drückt.  Bringt 
man  in  eine  verdünnte  Goldlösung  eine  Schicht  Phosphor,  der 
durch  Abdampfen  aus  einer  Lösung  in  Schwefelkohlenstoff  er- 
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hallen  ist,  so  färbt  sich  die  Lösung  nach  einigen  Stunden  rubin- 
roth,  und  diese  Färbung  nimmt  nach  innerhalb  2 bis  3 Tagen  zu. 
Diese  Färbung  rührt  nach  dem  Verfasser  von  fein  verteiltem 
Golde  her,  denn  läfst  man  die  Lösung  lange  stehn,  so  setzen 
sich  die  Theiichen  zu  Boden,  und  läfst  man  einen  Lichtkegel  hin* 
einfallen,  so  reflecliren  sie  gelbes  Licht  und  erscheinen  als  Wolke 
in  der  Flüssigkeit.  Setzt  man  wenige  Tropfen  gewöhnlicher 
Salzlösung  hinzu,  so  wird  die  Flüssigkeit  violett;  auch  jetzt  sind 
es  noch  feste  Theiichen,  welche  die  Farbe  hervorbringen,  sie 
fallen  schneller  zu  Boden,  wie  vor  dem  Zusatze  der  Salzlösung. 
Durch  das  stärkste  Mikroskop  können  die  Theile  nicht  erkannt 
werden.  Hiernach  meint  der  Verfasser  dafs  auch  die  Farbe  des 
durch  Gold  rubinroth  gefärbten  Glases  von  fein  verteiltem  Golde 
herrühre.  P. 


J.  W.  Draper.  On  the  diffraction  spectrum.  Remarks  on 
Eisenlohr’s  recent  experimenls.  Phil.  Mag.  (4)  XIII.  153-1 56f. 

Die  Notiz  enthält  Prioritätsansprüche  in  Beziehung  auf  Eisbn- 
lohr's  Arbeit  in  Pogg.  Ann.  1856.  Hiernach  hat  der  Verfasser 
in  einem  Werk  von  1844  „On  the  Forces  which  produce  the 
Organisation  of  Plants,”  die  Methode  angegeben,  das  ßeugungs- 
speclrum  objectiv  darzustellen,  wobei  angegeben  ist,  dafs  das 
von  einem  versilberten  Glasgiller  reflectirte  Spectrum  glänzender 
ist  als  das  durchgelassene;  dafs  der  Verfasser  durch  ein  solches 
Spectrum  die  Wellenlängen  gemessen  hätte,  dafs  die  Strahlen 
jenseit  des  Gelb  die  entgegengesetzte  Wirkung  der  chemischen 
hätten,  d.  h.  eine  begonnene  chemische  Wirkung  aufhöben,  und 
dafs  er  Versuche  mit  Thermoelementen  gemacht  hätte  um  die 
Wärmewirkung  im  Diffractionsspectrum  zu  bestimmen;  dafs  er 
vermulhe  Licht-  und  Wärmeslrahlen  unterscheiden  sich  so,  dafs 
crslerc  transversal,  letztere  normal  wie  die  des  Schalles  schwin- 
gen, und  dafs  die  Vcrtheilung  der  Wärme  im  Diffractionsspec- 
trum  identisch  mit  der  des  Lichtes  sei.  P. 
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W.  B.  Hebapath.  On  the  optical  characters  of  cerlain  alka- 
loids  associated  wilh  quinine,  and  of  the  sulphales  of 
iheir  iodo-compounds.  Proc.  of  Roy.  Soc.  VIII.  340-343;  Phil. 
Mag.  (4)  XIV.  224-226;  Cbera.  Gai.  1857.  p.  96-98;  Erdmann  J. 
LXXII.  104-105;  Inst.  1858.  p.  80-81. 

Der  Verfasser  hat  Chinidin  und  Cinchonidin  in  Beziehung 
auf  Fluorescenz  untersucht,  und  gefunden,  dafs  Chinidin,  das  er 
so  Chinin  nennt,  fluorescirt,  Cinchonidin  nicht.  Chinin  fluores- 
cirt  schon , wenn  es  in  700000  Theilen  schwefelsäurehaltigen 
Wassers  gelöst  ist.  Ferner  hat  der  Verfasser  noch  ein  Alcaloid 
gefunden,  das  ähnlich  krystallisirt  wie  Chinidin  und  Cinchonidin, 
das  auch  fluorescirt,  sogar  wenn  es  in  Chloroform  gelöst  auf 
Glas  zur  Trockene  verdampft  ist. 

Reines  Cinchonidin  mit  Jod  und  Schwefelsäure  verbunden 
verhält  sich  zur  Absorption  des  Lichtes  ähnlich  wie  die  künst- 
lichen Turmaline,  und  unterscheidet  sich  von  ihnen  nur  durch 
das  reflectirte  Licht.  P. 


J.  W.  Mallkt.  Notice  of  a supposetl  new  case  of  fluorescence. 
Silljmak  J.  (2)  XXIII.  434-434t. 

Ammonium  thionuretum  wurde  mit  Salzsäure  gekocht,  die 
Lösung  zeigte  dieselbe  Fiuorescenzfarbe  wie  das  schwefelsaure 
Chinin.  P. 


Govi.  Aclion  des  rayons  fluorescents  sur  le  diamant. 
las».  1857.  p.  274-274f. 

Hr.  Govi  hat  beobachtet,  dafs  die  Fluorescenz  erregenden 
Strahlen  in  verschiedenen  Diamanten  verschiedene  Farben  erregen, 
in  den  einen  Rubin-  in  den  andern  Türkisfarben. 


J.  Grailicb.  Ueber  Fluorescenz.  Verb.  d.  Presburg.  Ver.  1857. 
1.  p.  ll-18f. 

Hr.  ürailich  benutzt  bei  Fluorescenz  Untersuchungen  zur  Ver- 
meidung eines  dunklen  Zimmers,  eine  Blechkapsei,  welche  zwei 
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seitliche  Oeffnungen  hat,  worin  unter  35°  gegen  den  Horizont 
geneigte  Blechröhren  eingesetzt  werden  können,  die  selsbt  wie- 
der gefärbte  Gläser,  Nicols  etc.  aufnehmen.  Der  Boden  der  Kapsel 
ist  geschwärzt,  kann  abgenommen  werden  und  ist  mit  einer  Thei- 
lung  versehen  um  eine  Drehung  desselben  zu  messen. 

Der  Verfasser  fand  bei  Krystallen,  welche  nicht  zum  tesse- 
ralen  System  gehören,  Doppelfluorescenz. 

Das  Fluorescenzlicht  von  Calciumplalincyanür  vibrirt  senk- 
recht zur  Axe  des  herrschenden  Prismas. 

Kaliumstrontium-  und  Natriumcalciumpianticianür  fluorescirt 
senkrecht  zur  Längenaxe  mit  smaragdgrünem,  parallel  zur  Axe 
mit  schwächerem  bläulichem  Lichte. 

Diese  beiden  Farben  stehen  in  keiner  Verbindung  mit  dem 
Dichroismus  der  Substanzen  oder  mit  den  beiden  Körperfarben. 

Die  Schlüsse,  welche  der  Verfasser  aus  seinen  Beobachtun- 
gen über  Fluorescenz  zieht,  sind  zuerst  von  Stokes  und  später 
auch  schon  von  andern  Beobachtern  aufgestellt. 

Nach  dem  Verfasser  ist  die  Erscheinung  der  Doppelfluores- 
cenz ein  Beweis  dafür,  dafs  man  in  kryslaliisirten  Körpern  das 
Gleichgewicht  der  Molecüle  und  der  Atome  in  diesen  Molecülen 
unterscheiden  müsse.  Die  Doppelfluorescenz  entsteht  nach  ihm 
aus  der  Störung  des  Gleichgewichts  in  den  Molecülen  selbst. 

In  der  Arbeit  wird  ferner  noch  hervorgehoben,  dafs  bei  vie- 
len Substanzen  die  Intensität  der  Fluorescenz  vom  Wassergehalt 
abhängt.  Die  in  festem  Zustande  stark  fluorescirenden  Piatin- 
verbindungen,  sind  es  nicht  mehr  in  wässriger  Lösung.  Enthal- 
ten die  Krystalle  verschiedenes  Krystallwasser,  so  ändert  sich 
mit  dem  Wassergehalte  die  Fluorescenzfarbe.  P, 


Fürst  Salm- Horstmar.  Leber  eine  krystallinische  Substanz 
aus  der  Rinde  von  Fraxinus  excelsior,  welche  eine  blaue 
Fluorescenz  erzeugt.  Pooo.  Ann.  c.  b07-6ii,  CI.  4oo-400f; 
Erdmann  J,  LXXI.  250-251 ; Chein.  C.  Bl.  T857.  p.  452-454. 

Der  Verfasser  hat  die  blaues  Fluorescenzlicht  erregende  Sub- 
stanz in  der  Eschenrinde  isolirt  dargestellt  und  nennt  sie  Fraxin. 
In  derselben  Rinde  kommt  noch  eine  Substanz  vor,  welche  blut- 
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rothe  Fluorescenz  zeigt.  In  dem  alkoholischen  Extracl  der  Rinde 
beobachtet  man  beide  Fluorescenzen  gleichzeitig;  läfst  man  einen 
Kegel  Sonnenlicht  in  die  Lösung  einfallen,  so  erscheint  die  Flüs- 
sigkeit an  dem  dem  Lichte  zugewendeten  Rande  des  Gefafses 
blau,  das  rothe  Licht  tief  in  die  Flüssigkeit  eindringend.  In  einer 
ätherischen  Lösung  beobachtet  man  nur  den  rothen  Kegel,  da 
das  Fraxin  in  Aether  unlöslich  ist.  P. 


C.  M.  Guillkmin.  Note  sur  le  ph^nomene  de  la  fluorescence. 

C.  R.  XLV.  773-775 ; Poes.  Ann.  CH.  637-640;  Cosmos  XI.  556-556; 

Inst.  1857.  p.  413-413. 

Hr.  Guillemin  findet,  dafs  das  Phänomen  der  Fluorescenz 
erst  im  Innern  des  Körpers  entsteht,  und  zwar  in  einem  desto 
gröfseren  Abstande  von  der  Oberfläche  je  weniger  brechbar  die 
Strahlen  sind.  Sodann  dafs  die  durch  ein  fluorescirendes  Mittel 
gegangenen  Strahlen  dasselbe  Phänomen  zum  zweiten  Mal  er- 
zeugen können,  wenn  sie  auf  dieselbe  Substanz  oder  eine  andere 
fluorescirende  fallen,  wenn  nur  die  Dicke  der  Schicht  der  ersten 
Substanz  nicht  zu  grofs  ist.  Drittens,  dafs  die  Dicke,  welche 
man  der  Substanz  geben  mufs,  damit  sie  alle  fluorescirenden 
Strahlen  absorbire,  sehr  rasch  zunimmt,  wenn  man  von  den 
äufsersten  ultravioletten  gegen  die  rothen  vorrückt. 

Die  Versuche,  weiche  diese  Resultate  lieferten  wurden  so 
angestellt,  dafs  durch  ein  erstes  Quarzprisma  ein  Spectrum  ent- 
worfen wurde,  welches  zum  Theil  durch  Quarzplatten  ging, 
welche  die  fluorescirenden  Flüssigkeiten  zwischen  sich  enthielten, 
und  dafs  ein  Theil  dieser  Strahlen  durch  ein  zweites  Quarzprisma 
entweder  auf  eine  Porcellanplatle  oder  auf  fluorescirende  Sub- 
stanzen fiel.  P. 


Dove.  Ueber  das  elektrische  Licht.  Berl.  Monatsber.  1857. 
p.  211-217;  Poog.  Ann.  CI.  292-298;  Phil.  Mag.  (4)  XIV.  383-387; 
Z.  S.  f.  Math.  1857.  1.  p.  350-352;  Z.  S.  f.  Naturw.  X.  250-252, 
385-387. 

Hr.  Dove  untersucht  das  elektrische  Licht,  indem  er  es 
durch  farbige  Gläser  betrachtet.  Der  elektrische  Büschel  unter- 
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scheidet  sich,  je  nachdem  er  sich  von  einer  Spitze  entwickelt, 
die  am  Hauplconductor  befestigt  ist,  oder  wenn  er  vom  Haupt* 
conductor  nach  einem  andern  in  die  Nähe  gestellten  überspringt; 
im  ersteren  Falle  ist  das  Licht  am  Fufse  völlig  violett,  die 
Strahlen  verästeln  sich  wenig,  im  zweiten  ist  der  Fufs  des  Bü- 
schels länger,  die  Strahlen  sind  weit  mehr  verästelt.  Im  luft- 
leeren Raume  zeigt  sich  ein  ähnlicher  Unterschied;  ist  die  eine 
Elektrode  direct  mit  dem  Pol  verbunden,  so  beobachtet  man  im 
Innern  dasselbe  rölhlich-violette  Licht,  und  der  übrige  Raum  ist 
schwach  erleuchtet,  läfst  man  aber  Funken  In  diese  Elektrode 
überschlagen  so  erscheinen  nur  bandartige  weifse  Streifen,  der 
rölhlich-violette  Lichtstrom  entspricht  daher  dem  Fufse  des  Bü- 
schels, die  weifslichen  Bänder  den  Strahlen  desselben. 

Der  Verfasser  sucht  nun  nachzu weisen,  dafs  das  Licht  des 
Büschels  aus  zwei  Lichlmassen  besteht,  eine  welche  dem  elek- 
trischen Lichte  als  solchem  zukommt,  das  ist  das  Licht  der  ver- 
ästelten Strahlen,  und  das  Licht,  welches  den  fortgeschleuderten 
glühenden  Melalllheilchen  angehört,  die  weifses  Licht  geben,  wenn 
sie  noch  stark  erhitzt  sind,  rölhliches  wenn  abgekühll,  eben  so 
wie  ein  allmälig  heifser  werdender  Draht  rolh,  orange,  zuletzt 
weifs  wird.  Diese  Ansicht  wird  dadurch  begründet,  dafs  das 
Licht  des  Büschels  durch  Kobaltgias  deutlich  wahrgenommen, 
schwächer  durch  ein  grünes  Glas,  gar  nicht  durch  ein  rothes, 
dafs  der  Fufspunkt  des  Büschels  durch  alle  gefärbten  Gläser  ge- 
sehen wird,  und  dafs  ein  Prisma  von  ihm  ein  vollständiges  Spec- 
trum giebt,  während  die  Strahlen  des  Büschels  eine  Farbe  zeigen. 
Das  Licht  in  den  luftleeren  mit  Quecksilber  gefüllten  Glasröhren 
hat  die  Farbe  des  Schweinfurter  Grün. 

Läfst  inan  den  Büschel  an  verschiedenen  Metallen  entstehen, 
so  fand  der  Verfasser,  wie  schon  Fahaday,  dafs  die  Strahlen 
des  Büschels  unverändert  in  der  Farbe  blieben,  auch  wenn  die 
Elektriciläl  durch  einen  nassen  Faden  zugeleitet  wurde. 

Die  Lichterscheinungen  am  RuiiMKORFF’schen  Apparate  sind 
dieselben  wie  bei  der  Elektrisirmaschine. 

Die  Unlerbrechungsstelle,  welche  man  oft  in  den  Funken 
der  Elektrisirmaschine  beobachtet,  enthält  rothes  Licht  und  unter- 
scheidet sich  daher  vom  Büschel.  P. 
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20.  Photometrie. 


F.  Zöllner.  Pholometrische  Untersuchungen.  Poeo.  Ann.  C. 

381-394,  474-475,  651-653. 

Hr.  Zöllner  hat  ein  Photometer  conslruirt,  weiches  vor 
ähnlichen  den  Vorzug  hat,  dafs  die  beiden  zu  vergleichenden 
erleuchteten  Flächen  sich  in  einer  scharfen  Linie  berühren  und 
das  Auge  nicht  die  Gleichheit  der  Erleuchtung,  sondern  das  Ver- 
schwinden dieser  Linie  beobachtet.  Allerdings  setzt  es  eine  con- 
stante  Lichtquelle  voraus  und,  da  wir  eine  solche  nicht  besitzen, 
so  möchte  zu  verschiedenen  Gattungen  optischer  Versuche  jenes 
Photometer  schon  aus  diesem  Grunde  nicht  so  brauchbar  sein, 
wie  andere,  z.  B.  das  von  Wild  construirte  (Berl.  Ber.  1856 
p.  264). 

Das  ZöLLNER’sche  Photometer  besteht  zunächst  aus  einer 
Röhre,  welche  an  einem  Ende  mit  einer  matten  Glaslafel  ver- 
schlossen ist.  Auf  diese  Glasplatte  fällt  Licht  von  einer  Licht- 
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quelle,  die  man  so  viel  wie  möglich  constant  hält.  Seitlich  vom 
Kohr  befindet  sich  noch  eine  kreisförmige  Oeffnung,  die,  mit 
mattem  Glas  ebenfalls  geschlossen,  Licht  aufnimmt,  das  von  der 
zu  untersuchenden  Lichtquelle  herkomml.  Beide  matten  Glas- 
täfelchen senden  Licht  in  das  Innere  des  Apparates.  Das  Licht, 
welches  seitlich  einlritt,  fällt  auf  einen  Spiegel,  der  so  im  Innern 
der  Röhre  aufgeslellt  ist,  dafs  er  die  eine  Hälfte  des  Gesichts- 
feldes einnimmt.  Dieser  Spiegel  hat  eine  solche  Neigung,  dafs 
er  das  empfangene  Licht  nach  dem  offenen  Ende  des  Rohres 
sendet.  Der  Beobachter,  der  sich  also  hier  befindet,  sieht  das 
Gesichtsfeld  Iheils  erleuchtet  von  der  am  andern  Ende  der  Röhre 
befindlichen  matten  Glasplatte,  tlieils  von  dem  durch  den  Spiegel 
reflectirlen  und  hierdurch  polarisirlen  Licht.  Sind  beide  Lichl- 
mengen  gleich,  so  verschwindet  die  Trennungslinie  im  Gesichts- 
felde. Um  diese  Gleichheit  herzusteilen,  befindet  sich  vor  dem 
Auge  des  Beobachters  ein  Nicoi/sches  Prisma,  das  man  zugleich 
mit  der  Ocularröhre  drehen  kann;  mit  dieser  Röhre  steht  die 
Alhidade  eines  getheillen  Kreises  in  Verbindung,  auf  dem  man 
also  die  Stellung  des  Prisma  ablesen  kann. 

Aus  den  Versuchen,  die  Hr.  Zöllner  anstellte,  um  mit  sei- 
nem Apparat  den  bekannten  Salz,  dafs  das  Quadrat  der  Ampli- 
tude die  Intensität  des  Lichtstrahls  mifst,  durch  das  Experiment 
noch  einmal  zu  prüfen,  geht  hervor,  dafs  die  Genauigkeit  des 
Apparates  etwa  bis  TJT  beträgt.  Wir  glauben  indessen  gern 
mit  dem  Verfasser  dafs  die  Genauigkeit,  bei  einem  sorgfältiger 
construirten  Instrument  dieser  Art,  weiter  zu  treiben  sei. 

Hierauf  wird  dazu  übergegangen,  das  Lichtenlwickeiungs- 
geselz  in  einem  galvanisch  glühenden  Plalindraht  zu  ermitteln. 
Da  der  Verfasser  hierbei  auf  die  wichtigsten  farbentheorelischen 
Fragen  eingeht,  so  müssen  wir  diesen  Theil  des  Aufsatzes  aus- 
führlicher besprechen.  Hr.  Zöllner  vergleicht  das  Licht  des 
durch  den  galvanischen  Strom  glühend  gemachten  Plalindrahtes 
mit  dem  Licht  einer  AROAND’schen  Lampe.  Beide  Lichtquellen 
sind  verschieden  gefärbt.  Eine  Vergleichung  zweier  von  diesen 
erleuchteten  Flächen  wäre  zu  ungenau  und  zu  subjectiv.  Der 
Verfasser  wird  hierdurch  auf  eine  Methode  geleitet,  das  schwie- 
rige Problem  zu  lösen,  ungleichfarbige  Lichtflächen  ihrer  Inten- 
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sitat  nach  zu  vergleichen.  Diese  Methode  erscheint  dem  ersten 
Ansehen  nach  als  richtige,  ist  es  aber  bei  näherem  Eingehen  auf 
die  Sache  durchaus  nicht.  Es  wird  so  geschlossen:  Da  man 
sich  die  Intensität  des  weifsen  Lichtes  stets  in  zwei  Intensitäten 
complementär  gefärbten  Lichtes  zerlegt  denken  kann  und  man 
im  Stande  ist,  eine  jede  dieser  beiden  Intensitäten  für  sich  zu 
messen,  so  wird  man  durch  Summirung  der  so  erhaltenen  Maafse, 
das  Maafs  für  die  Intensität  des  ursprünglich  weifsen  Lichtes  er- 
halten. Bei  der  Vergleichung  zweier  ungleich  gefärbter  Lichter 
wurde  nun  so  verfahren,  dafs  man  einmal  ein  rothes  und  als- 
dann ein  möglichst  complementär  grünes  Glas  vor  dem  Ocular 
des  Pholometers  befestigte.  Bezeichnet  man  mit  q den  Winkel 
unter  dem  gleiche  Helligkeit  der  Flächen  beim  rothen  Licht  und 
mit  x unter  dem  sie  beim  grünen  einlrat,  so  ist  die  Intensität 
des  aus  diesen  Strahlen  zusammengesetzten  weifsen  oder  gelb- 
lichen Lichtes  gleich 

(1) r sin  ’e -j-0  sin  ’x 

wo  r und  y die  Intensitäten  der  von  der  constanten  und  als 
Einheit  angenommenen  Lichtquelle  herkommenden  rothen  und  grü- 
nen Strahlen  bedeuten.  — So  lautet  die  Herleitung  des  Verfassers. 
Fragen  wir  uns  nun  zunächst,  was  unter  complementären  Gläsern 
verstanden  ist.  Mischt  man  grüne  und  rolhe  Farbe  zusammen, 
so  kann  man  bei  richtiger  Wahl  der  Nüancen  und  Quantitäten 
weifs  hervorbringen.  Diese  Farben  sind  zusammengesetzte.  Von 
den  Spectralfarben  gieht  es  nach  IIelmholtz's  Untersuchung 
(Poog.  Ann.  LXXXVU.  45)  nur  zwei  Farben,  die  vereinigt  den 
Eindruck  von  weifs  hervorbringen,  nämlich  gelb  und  indigoblau. 
Hr.  Zöllner  bringt  auf  folgende  interessante  Weise  durch  seine 
angewandten  Gläser  weils  hervor.  Er  befestigt  in  zwei  Zauber- 
laternen gleicher  Gröfse  an  Stelle  der  bemalten  Gläser  in  der 
einen  ein  rothes,  in  der  andern  ein  grünes  Glas.  So  entstanden 
auf  einem  entfernten  Papierschirm  ein  rolher  und  ein  grüner 
Kreis.  Wurden  die  Laternen  so  gestellt,  dafs  die  Kreise  sich 
deckten,  so  entstand,  wenn  die  Entfernung  der  Laternen  von  der 
Wand  noch  gehörig  corrigirt  wurde,  ein  weifser  Kreis.  Unge- 
fähr werden  also  die  angewandten  Gläser  complementär  gewesen 
sein.  Die  Gläser  waren  durch  Chrom  und  Kupferoxydul  gefärbt. 
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Das  mit  Kupferoxydul  gefärbte  läfst  bei  einiger  Dicke  fast  nur 
rothe  Strahlen  hindurch.  Nehmen  wir  zuerst  an,  das  mit  Chrom 
gefärbte  lasse  nur  grüne  hindurch,  so  werden  wir  bei  obiger 
photometrischer  Methode  des  Verfassers  nicht  das  Intensitätsver- 
hältnifs  der  beiden  Lichtquellen  finden,  sondern  das  Intensitäts- 
verhällnifs  der  in  denselben  enthaltenen  rothen  und  grünen  Strah- 
len. Wir  finden  also  ein  falsches  Resultat,  da  auf  die  gelben, 
blauen  u.  s.  w.  Strahlen  keine  Rücksicht  genommen  ist.  Ob  die 
rothen  und  grünen  Strahlen  vereinigt  im  Auge  des  Beobachters 
physiologisch  den  Eindruck  von  weifs  hervorbringen,  ist  für  die- 
sen Gang  der  Untersuchung  gleichgültig.  Gehen  wir  indessen 
weiter  und  nehmen  an,  man  könne  durch  ein  gefärbtes  Glas  die 
eine  Hälfte  der  Spectralfarben  beider  Lichtquellen  sehen,  durch 
ein  anderes  die  andere,  so  hat  man  allerdings  bei  der  einzelnen 
photometrischen  Bestimmung  wieder  verschieden  gefärbte  Flächen 
zu  vergleichen;  die  Farbenunterschiede  würden  indessen  lange 
nicht  so  grofs  sein,  als  wenn  man  so  die  beiden  Lichtquellen 
direct  verglich.  Eine  Hauplbedingung  wäre  indessen  hierbei 
noch  die,  dafs  die  Gläser  jede  der  Farben  gleich  stark  absorbiren, 
eine  Bedingung,  die  auch  annähernd  wohl  nie  erfüllt  werden 
kann.  Wir  sehen  also,  dafs  das  schwierige  Problem  der  Ver- 
gleichung verschieden  gefärbter  Lichtquellen  durchaus  nicht  ge- 
löst ist.  Selbst  wenn  wir  annehmen,  man  stelle  sich  von  jeder 
Lichtquelle  ein  Spectrum  dar,  fange  beide  auf  einen  Schirm  auf 
und  vergleiche  je  zwei  Farben  derselben  Wellenlänge  ihrer  In- 
tensität nach,  so  könnte  man  doch  noch  nicht  das  Verhältnifs 
der  Gesammtintensiläten  daraus  finden.  Um  das  zu  können, 
müfsle  man  wissen,  in  welchem  Verhältnifs  die  einzelnen  Farben 
im  Normalspeclrum  ihrer  Intensität  nach  zu  einander  stehen,  also 
wieder  dasselbe  Problem!  Bei  den  vorliegenden  Versuchen  braucht 
indessen  der  Verfasser  das  Verhältnifs  von  grün  und  roth,  also 
g:r  nicht  zu  kennen.  Es  könnte  sich  hier  nur  die  Frage  noch 
aufwerfen,  ob  (angenommen  man  hätte  in  den  Flammen  wirklich 
nur  zwei  Farben,  also  hier  grün  und  roth)  sich  die  Intensität 
des  resultirenden  Lichtes  einfach  ausdrücken  lasse  durch  die 
Summe  der  Intensitäten  beider  Bestandtheile.  Wahrscheinlich 
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ist  es  freilich,  es  bleibt  indessen  doch  eine  physiologische  Auf- 
gabe die  Richtigkeit  dieses  Satzes  zu  beweisen. 

Folgen  wir  indessen  der  Arbeit.  Auf  die  auseinandergesetzle 
Methode  bestimmt  der  Verfasser  die  Lichlintensität,  die  ein  PJatin- 
draht  entwickelt,  wenn  er  von  verschieden  starken  Strömen  durch- 
flossen wird.  Er  sieht,  ob  die  Annahme  „die  Lichtentwickelung 
in  einem  Draht  ist  dem  durch  denselben  geleiteten  Strom  pro- 
portional” sich  bestätigt.  Er  vergleicht  das  Licht  einer  Modera- 
leurlampe  mit  dem  Licht  des  glühenden  Drahtes.  Die  Strom- 
stärken wurden  an  einer  Tangentenboussole  gemessen.  Es  sei 
bei  einem  Versuch  der  Ablenkungswinkel  der  Nadel  d,  p und  x 
seien,  wie  oben  (Formel  1),  die  am  Pholometer  beobachteten 
Winkel  bei  Anwendung  von  rothem  und  grünem  Licht.  Bei 
einer  andern  Beobachtung  bezeichne  man  die  entsprechenden 
Gröfsen  mit  d,,  p,  und  xt>  dann  hat  man,  wenn  man  obige  Hy- 
pothese gellen  läfsl: 

r sin*  p -j-  g sin*  x lg*  d 

rsin'p,  -fffsin1*,  “ tg‘d,  ’ 

r und  g haben  dieselbe  Bedeutung,  wie  früher.  Aus  dieser 
Formel  folgt: 


g_  _ sin8  p tg2d|  — sin’p,  tg*d 
r sin**,  tg*d  — sin*  x tg’d/ 

Ist  nun  — wirklich  bei  Combination  der  Versuche  constant,  so 
r 


ist  obige  Annahme  die  richtige.  Es  linden  sich  für  — folgende 
Werlhe:  1,346,  1,367,  1,334,  1,449,  1,408  u.s.w.  Wiewohl  diese 
Zahlen  mehr  difleriren,  als  die  Genauigkeit  des  Photoinelers  geht, 
so  ist  doch  diese  Uebereinslimmung  noch  immer  auffallend. 
Trotzdem  können  wir  nicht  mit  dem  Verfasser  uns  verstehen, 
die  Richtigkeit  jener  Hypothese  aus  diesen  Versuchen  als  be- 
wiesen anzuerkennen,  da  die  Methode,  wie  gezeigt,  nicht  richtig  ist. 

Die  Constante  — geht  nun  aus  allen  Versuchen  als  mit  dem 
negativen  Zeichen  versahen  hervor.  Der  Verfasser  sucht  das  zu 
erklären.  Er  sagt  so:  Da  man  rothes  Licht  durch  ein  comple- 
mentär  grün  gefärbtes  Glas  bei  richtiger  Wahl  des  Glases  bis 
zur  Dunkelheit  abschwächen  kann,  so  läfst  sich  dies  nicht  anders 
erklären,  als  dafs  je  zwei  complementär  farbige  Oscillations- 
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Systeme  als  Strahlen  mit  entgegengesetzter  Intensität  aufzufassen 
sind,  daher  das  negative  Zeichen.  Dieser  Schlufs  ist  unrichtig-, 
jenes  Factum  erklärt  sich  eben  dadurch,  dafs  das  grüne  Glas  nur 
grünes  Licht  durchläfst.  Fällt  also  rolhes  auf  dasselbe,  so  kann 
dies  nicht  das  Glas  durchdringen  und  es  Iritt  Dunkelheit  ein. 
Auch  aus  der  Natur  der  Gröfse  geht  schon  die  Unhaltbarkeit 
jener  Erklärung  hervor.  Es  ist 

y «*  T\ 

r ~ a\  T*’ 

wenn  a die  Amplitude,  T die  Wellenlänge  des  grünen  Lichtes 
bedeutet,  und  o,  T,  dasselbe  für  das  rothe  Licht.  Alle  vier  Grö- 
fsen  sind  reell,  es  kann  also  die  aus  den  Quadraten  zusammen- 
gesetzte Gröfse  — nicht  negativ  werden.  Man  kann  also  nur 

den  absoluten  Werth  von  — in  Betracht  ziehen  und  mit  der  Ne- 

r 

gation  mufs  es  eine  andere  Bewandlnifs  haben,  die  wir  nicht 
übersehen. 

Schliefslich  giebt  Hr.  Zöllner  an,  dafs  er  durch  Mischung 
von  rother  Alkannalösung  und  grüner  Grünspanlösung  eine  un- 
durchsichtige Flüssigkeit  erhielt.  Hg. 


B.  Silliman  jun.  and  C.  H.  Portrr.  Notice  of  a photometre  and 
of  some  experiments  therewith  upon  the  comparative 
power  of  several  artilicial  means  of  illumination.  Sru- 
man  J.  (2)  XXIII.  315-318;  Arch.  d.  sc.  pliys.  XXXV.  219-219; 
Verb.  z.  Beförd.  d.  Gewerbfleifses  1857.  p.  21 3-2l4i" ; Polyt.  C.  Ol. 
1858.  p.  186-188. 

Die  Verfasser  haben  ein  Photometer  construirt,  das  auf  das 
RiTCHiE’sche  im  Wesentlichen  zurückkonimt.  Um  den  Einflufs 
verschieden  gefärbter  Strahlen  möglichst  zu  compensiren,  wen- 
den sie  ein  grüngelbes  Glas  an,  durch  das  sie  nach  den  erleuch- 
teten Flächen  sehen.  Da  die  Farben  um  gelb  herum  die  für  das 
Auge  intensivsten  sind,  so  ist  diese  Methode  für  technische 
Zwecke  wohl  nicht  zu  verwerfen.  Die  Genauigkeit  des  Instru- 
ments geben  die  Verfasser  zu  an.  Andere  haben  bekanntlich 
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beim  Vergleichen  zweier  erleuchteter  Flächen  einen  Unterschied 
v°n  mit  ihren  Augen  nicht  wahrnehmen  können.  Hg. 


Jamin.  L’optique  et  la  peinlure.  Cosmos  X.  232-237f. 

Hr.  Jamin  hat  ein  Photometer  construirt,  mit  welchem  er  das 
Intensitätsverhältnifs  zweier  benachbarter  Gegenstände  in  der 
Landschaft  mifst.  Wie  dies  Photometer  eingerichtet,  geht  nicht 
aus  dieser  Arbeit  deutlich  hervor;  wie  uns  scheint  ist  es  so,  dafs 
die  beiden  von  den  zwei  Gegenständen  kommenden  Strahlen- 
bündel senkrecht  zu  einander  polarisirt  werden  und  dann  durch 
ein  Ocular- Nicol  gleich  intensiv  gemacht  werden.  Hr.  Jamin 
glaubt  mit  diesem  Photometer  dem  Maler  einen  Dienst  zu  er- 
weisen, der  mit  Hülfe  dieses  Instruments  mit  mehr  Wahrheit  den 
Contrast  von  Licht  und  Schatten  auf  dem  Bilde  wiedergeben 
kann.  Hg. 


Literatur. 

P.  G.  M.  Cavallbri.  Sulla  intensitä  deile  diverse  luce  esami- 
nate  al  fotometro.  Cimento  V.  398-405;  G.  dell’  Inst.  Lom- 
bardo  IX. 


21.  Polarisation.  Optische  Eigenschaften 
von  Krystallen. 


L.  Foucailt.  Nouveau  polariseur  en  spath  d’Jslande.  Ex- 
perience  de  fluorescence.  C.  R.  XLV.  238-241 ; Inst.  1857. 
p.  265-265,  p.  274-274;  Alben.  1857.  p.  1184-1184;  Phil.  Mag.  (4) 
XIV.  552-553;  Liter.  Gaz.  1857.  p.  1054-1054;  Poco.  Ann.  CIL 
642-643f;  Cosmos  XI.  217-220. 

Hr.  Foucault  schlägt  einen  Polarisator  von  Kalkspath  vor, 
der  dem  von  Nicol  angegebnen  bei  vielen  Versuchen  vorzuzie- 
hen ist.  Ein  Kalkspathrhomboeder,  dessen  Längskanten  nur  etwa 
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J von  einer  der  Seilen  der  Basen  betragen,  wird  so  durchschnit- 
ten, dafs  die  Schnittfläche  einen  Winkel  von  59°  mit  den  Ebnen 
der  Basen  bildet.  Nachdem  man  die  neuen  Flächen  polirt  hat, 
bringt  man  beide  Stücke  wieder  in  ihre  natürliche  Lage,  aber 
so,  dafs  eine  dünne  Lultlaineile  die  Schnittflächen  trennt.  Diese 
eingeschlossenc  Luft  bedingt  die  totale  Reflexion  des  ordentlichen 
Strahles.  Der  Naclilheii  dieser  Vorrichtung  ist,  dafs  die  voll- 
ständige Polarisation  nur  in  einer  Ausdehnung  von  8°  stnllGndet. 
Bei  allen  optischen  Untersuchungen,  wo  Sonnenlicht  angewendet 
wird,  mufs  man  diesem  Polarisator  den  Vorzug  geben.  Da  die 
äufsersten  Sonnenstrahlen  nur  um  einen  Winkel  von  30  Minuten 
divergiren,  so  hat  man  auf  dem  ganzen  Gesichtsfeld,  wie  beim 
Nicol,  vollständige  Polarisation.  Der  Vortheil  liegt  nun  darin, 
dafs  man  etwa  nur  den  dritten  Theil  der  Kalkspaliunasse  ge- 
braucht, und  ferner,  dafs  der  refleclirte  ordentliche  Strahl  fast 
senkrecht  gegen  die  Intersection  der  beiden  Seitenflächen  fällt 
und  deshalb  nicht  so  refleclirt  werden  kann,  dafs  er  sich  dem 
aufserordentlichen  Strahl  beimengt.  Hg. 


de  Senarmoxt.  Note  sur  la  construclion  d’nn  prisme  bire- 
fringent  propre  a servir  de  polariseur.  Ann.  d.  cbim.  (3) 
I..  480-481|;  Cimento  VI.  410-411. 

Man  kann  jeden  doppelt-brechenden  Kryslall  als  Polarisator 
anwenden,  wenn  es  gelingt,  den  ordentlichen  vom  aufserordent- 
lichen Strahl  gehörig  zu  trennen.  Das  erreicht  Hr.  de  Senarhont 
auf  eine  von  den  sonstigen  Methoden  verschiedene  Weise.  Er 
nimmt  zwei  natürliche  Kalkspathrhomboeder,  legt  sie  zuerst  mit 
zwei  natürlichen  Flächen  so  aufeinander,  dafs  die  optischen  Axen 
parallel  sind.  Hierauf  dreht  er  eins  der  Rhomboeder,  indem  die 
Berührungsflächen  fortwährend  dieselben  bleiben,  um  180°  herum, 
so  also,  dafs  die  Hauptabschnitte  zusammenfallen,  die  optischen 
Axen  aber  einen  Winkel  von  90°  47'  bilden,  nämlich  den  dop- 
pelten Winkel  von  dem,  den  die  optische  Axe  mit  der  Spaltungs- 
fläche des  Kalkspaths  bildet  (45°  23'  30").  Nachdem  die  Kry- 
stalle  in  dieser  Lage  zusammengekittet  sind,  schleift  man  am 
ersten  Krystall  eine  Ebene  normal  zu  seiner  optischen  Axe  an  und 
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an  dem  zweiten  eine  zu  jener  parallele  Ebene.  Fällt  ein  Strahl 
rechtwinklig  zur  ersten  Ebene  ein,  so  durchdringt  er  den  ersten 
Krystall,  ohne  sich  zu  (heilen;  im  zweiten  Krystall,  wo  also  nach 
dem  Vorgehenden  die  optische  Axe  fast  parallel  zur  Eintritts- 
fläche des  ersten  liegt,  geht  der  ordentliche  Strahl  ohne  Ablen- 
kung und  ohne  Dispersion  hindurch,  während  der  aufserordenl- 
liehe  Strahl  um  9 bis  10  Grad  abgelenkt  wird  und  zugleich  eine 
starke  Dispersion  erleidet.  Ein  Lichtspalt  von  ^ Zoll  Durch- 
messer ist,  in  einer  Entfernung  von  3^  Zoll  mit  diesem  Polari- 
sator gesehen,  vollständig  polarisirt  und  beide  Bilder  desselben 
vollkommen  getrennt.  Das  Gesichtsfeld  ist  rein  und  frei  von  den 
hellen  Flecken,  die  sich  bei  Anwendung  des  Nicols  zeigen. 
Aufserdem  hat  dieser  Polarisator  den  Vortheil,  dafs  der  austre- 
tende Strahl  gegen  den  eintretenden  nicht  seitlich  verschoben  ist. 

Hg. 


Potikr.  On  the  principle  of  Nicols  rhomb,  and  on  some 
improved  forms  of  rhombs  for  procuring  beams  of 
plano-polarized  light.  Phil.  Mag.  (4)  XIV.  452-457f. 

Hr.  Potter  läfst  sich  auf  eine  mathematische  Theorie  des 
Nicot’sehen  Prismas  ein  und  des  von  Foucaclt  angegebenen. 
Letzteres  behauptet  er  früher  als  Foucault  gefunden  und  ver- 
öffentlicht zu  haben  (in  seinem  Werke  „Experimental  treatise  on 
Physical  Oplics”).  Er  macht  bei  diesem  Prisma  noch  die  Ab- 
änderung, dafs  er  die  hintere  Seite  desselben  durch  Glas  ersetzt. 

Hg. 


W.  Haidisgrr.  Bemerkungen  über  die  krystallographisch- 
oplischen  Verhältnisse  des  Phenakils.  Wien.  Ber.  XXIV.  29-32f. 

Hr.  Haidinger  giebt  in  dieser  Arbeit  die  Resultate  seiner 
Untersuchung  an  über  die  krystnllographisch  - optische  Eigen- 
schaften des  Phenakils.  Die  Hauptbrechungsindices  dieses  Kry- 
stalls  wurden  bestimmt  zu: 

0 = 1,671 
E = 1,696 
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Der  Charakter  der  Doppelbrechung  isl  positiv.  Endlich  zeigte 
sich  in  der  dichroskopischen  Lupe 
0 farblos 

E zwischen  weingelb  und  nelkenbraun.  Hg. 


J.  J.  Pohl.  Ueber  ein  neues  Sonnenocular.  Wien.  Ber.  XXIII. 

482-487;  Cosmos  X.  599-600;  Inst.  1857.  p.  163-163. 

Hr.  Pohl  wendet  einen  Polarisationsapparat  an,  um  das  Licht 
der  Sonne  nach  Belieben  zu  schwächen.  Dieser  Apparat  ver- 
tritt bei  ihm  an  den  Fernrohren  die  Stelle  der  Blendgläser.  Zwei 
dünne  Turmalinpolarisatoren  befinden  sich  in  einer  Fassung  dicht 
über  einander  und  so , dafs  man  den  einen  gegen  den  andern 
drehen  kann.  Wird  diese  Fassung  an  das  Ocularende  des  Fern- 
rohrs gesteckt,  so  isl  klar,  dafs  man  mit  dieser  Vorrichtung  die 
Intensität  der  Sonnenscheibc  beliebig  schwächen  kann. 

Hr.  Pohl  gedenkt  diesen  Apparat  auch  als  Sternphotometer 
zu  benutzen.  Er  bestimmt  zu  diesem  Ende  den  Winkel,  den  die 
Hauptschnitte  der  Turmalinplatten  mit  einander  bilden,  in  dem 
Augenblick,  wo  der  leuchtende  Stern  verschwindet.  Wir  wollen, 
ehe  wir  uns  ein  Uriheil  über  diese  Idee  erlauben,  eine  von  dem 
Verfasser  versprochene  Arbeit  abwarlen,  die  ausführlicher  diesen 
Gegenstand  behandeln  soll.  Hg. 


W.  B.  Hkrapatii.  Researches  on  Ihe  cinchona  alcaloids. 
Proc.  of  Roy.  Soc.  IX.  5-22;  Pliil.  .Mag.  (4)  XVI.  55-65. 

Hr.  Herapath  behandelt  in  dieser  Arbeit  die  Methoden  zur 
Unterscheidung  von  Chinin,  Chinidin,  Chinicin,  Cinchonin,  Cin- 
chonidin  und  Cinchonicin,  und  giebt  auch  neue  optische  und 
chemische  Charaktere  dieser  verschiedenen  Alkaloide  an. 

Hg. 
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Descloizeaux.  Memoire  sur  I’emploi  des  propri&ös  opliques 
bir£fringentes,  pour  la  distinction  et  la  classitication  des 
min^raux  cristallisös.  C.  R.XL1V.  322-325f;  Inst.1857.  p.49-49; 
Cosmos  X.  183-184;  Ann.  d.  mines  (5)  XI.  261-342f. 

Der  Verfasser  giebt  hier  eine  ausgedehnte  Zusammenstellung 
der  optischen  Eigenschaften  der  Krystalle.  Die  Arbeit  soll  be- 
sonders dem  Mineralogen  dienlich  sein.  Hr.  Descloizeaux  geht 
hierbei  von  dem  Grundsatz  aus,  dafs  Gestalt  und  chemische  Zu- 
sammensetzung allein  die  Natur  des  Krystalls  noch  nicht  voll- 
sländig  bestimmen,  dafs  vielmehr  das  optische  Verhalten  ein 
wesentliches  Element  sei.  Der  Isomorphismus  mufs  allerdings 
bei  Einteilung  der  Krystalle  eine  Hauptrolle  spielen,  aber  jede 
so  gebildete  einzelne  Familie  mufs  wieder  Unterabteilungen  ent- 
halten, die  als  charakteristisches  Merkmal  eine  bestimmte  chemische 
Zusammensetzung,  oder  ein  bestimmtes  optisches  Verhalten  zei- 
gen. Beides  letztere  lauft  vielleicht  auf  eins  hinaus,  indessen  ist 
es  bis  jetzt  vielfach  nicht  gelungen,  den  Unterschied,  den  Kry- 
stalle in  ihren  optischen  Eigenschaften  verrathen,  auch  durch  die 
chemische  Analyse  nachzuweisen.  So  theilt  sich  die  Familie  der 
Apophyllils,  die  chemisch  keine  Unterschiede  gezeigt  hat,  in  zwei 
Ablheilungen,  nämlich  in  positive  und  negative  Individuen.  Zu 
ersleren  gehört  der  von  Hehschel  „Leucocyclit”  genannte.  Von 
letzteren  (seltneren)  hat  Herschel  schon  welche  gefunden,  dann 
Soleil,  auch  Hr.  Descloizeaux.  — Der  Eudyalit  und  der  Eu- 
kolit  zeigen  nach  des  Verfassers  Beobachtungen  dieselbe  Kry- 
stallgeslall,  sic  gehören  also  zu  derselben  Familie.  Ihr  optisches 
Verhalten  (der  Eudyalit  ist  positiv,  der  Eukolil  negativ)  aber 
versetzt  sie  in  verschiedene  Unterabtheilungen.  — Ebenso  mufs 
inan  auch  die  Pennine,  da  sie  theils  positiv,  tlicils  negativ  sind, 
in  zwei  Abtheilungen  theilen.  Der  Leuchtenbergit  und  der  Chlorit 
von  Mauleon  zeigen  dieselbe  Kryslallgestalt,  wie  die  Pennine  und 
sind  positiv,  deshalb  sind  sie  also  mit  der  Abtheilung  der  posi- 
tiven Pennine  in  der  Classification  zu  vereinigen.  Hy. 
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G Si'cicow.  Zur  Optik  der  Mineralien.  Z.  S.  f.  Naturw.  X. 

473-482f. 

Der  Verfasser  beschäftigt  sich  damit,  die  Krystalle  ihren  Far- 
ben nach  zu  gruppiren.  Er  führt  an,  er  sei  zu  dein  Schlüsse 
gekommen,  dafs  die  Farblosigkeit  oder  die  Farbe  eines  Minerals 
nur  der  Ausdruck  ist  des  eigenthümlichen  Verhallens  seiner  che- 
mischen Elemente  zu  den  Wellen  des  Lichtes,  also  ein  seinem 
Gehalte  entsprechendes  optisches  Gepräge.  Hr.  Suckow  läfst 
sich  nicht  darauf  ein,  zu  zeigen,  in  wie  weit  ihn  seine  Unter- 
suchungen auf  diesen  Schlufs  gebracht  haben.  — Er  theilt  die 
Mineralien  wie  folgt  ein: 

I.  Farblose  Mineralien,  das  sind  solche,  die  in  der  reinsten 
Form  ihres  Vorkommens  das  sie  treffende  Licht  unzerlegl  durch- 
lassen und  reflectiren;  wie  Kalkspath  und  Eis. 

II.  Farbige  Mineralien  solche,  denen  immer  mehr  oder  we- 
niger eine  bestimmte  Farbe  inhärirt. 

A.  Ursprüngliche  Farben,  nämlich  solche  die  mit  dem  Mi- 
neral zugleich  entstehen  respective  entstanden  sind. 

1)  Wesentliche  Farben,  d.  h.  die  mit  dem  Wesen  des 
Minerals  unzertrennlich  verbunden  sind. 

a)  Metallische  Farben  (das  Kupferroth  des  Kupfers). 

b)  Nichtmetallische  Farben  (das  gelblichbraun  des 
Brauneisenockers). 

2)  Aufserwesentliche  Farben,  d.  h.  die  durch  Pigmente 
hervorgerufen  sind. 

B.  Secundäre  Farben,  die  durch  Verwitterung  entstehen. 

1)  Anlauffarben,  entstanden  durch  die  Einwirkung  des 
Sauerstoffs,  der  Feuchtigkeit,  der  Kohlensäure,  des 
Sonnenlichts.  (Als  Beispiel  des  letzten  werden  die 
Silberhornerze  genannt,  die  durch  die  Sonne  ge- 
schwärzt werden.) 

2)  Verbleichfarben. 

a)  Die  durch  das  Sonnenlicht  bewirkten  Verbleich- 
farben, z.  B.  an  dem  Grün  des  durch  Nickeloxyd 
gefärbten  Chrysopras. 

b)  Die  durch  die  Luftwärme  veranlafsten  Verbleich- 
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färben.  Hierhin  gehört  der  Kupfervitriol,  der 
aus  dunkel  himmelblau,  bläulich  weifs  wird. 

Der  Verfasser  geht  hierauf  dazu  über,  wie  die  Farben,  so 
auch  den  Glanz  der  Mineralien  einzulheilcn.  Der  Intensität 
nach  werden  unterschieden:  stark  glänzend,  glänzend,  schim- 
mernd, matt. 

Der  Art  des  Glanzes  nach:  vollkommen  Metallglanz,  halb 
Metallglanz,  Diamantglanz,  Glasglanz,  Fetlglanz,  Wachsglanz, 
Seidenglanz.  — Von  allen  diesen  ist  verschieden  der  Perlmuller- 
glanz.  Diesen  betrachtet  der  Verfasser  schliefslich  specieller. 
Beim  Perlmutter  ist  die  Intensität  des  refleclirten  Lichtes  eine 
andere,  je  nachdem  das  Licht  aus  gvöfserer  oder  geringerer  Tiefe 
kommt.  Das  zurückgeworfene  Lichlquantum  nimmt  in  geometri- 
scher Progression  mit  der  entsprechenden  Tiefe  ab.  Hg. 


22.  Circularpolarisation. 


Ürm'.loizraux.  Note  sur  la  decouverle  de  la  polarisalion 
circulaire  dans  Ic  cinobre  et  sur  l’existence  simultande 
du  pouvoir  rotatoire  dans  les  erislaux  et  dans  les  disso- 
lulions  de  Sulfate  de  slrychnine.  C.  it.  XLIV.  876-8781,  909- 
912;  Inst.  1857.  p.  145-146,  p.  149-149;  Ann.  d.  ctiiin.  (3)  LI.  361- 
367;  I’ogg.  Ann.  Cll.  471-478f;  Cosmos  X.  470-470;  Edinb.  J.  (2) 
VI.  181-182;  Cosmos  X.  491-492. 

Diese  Arbeit  bringt  uns  mehrere  sehr  interessante  Resultate. 
Die  Untersuchung  erstreckt  sich  zunächst  auf  den  Zinnober.  Herr 
Descloizeaux  zeigt,  dafs  eine  Zinnoberplatte , senkrecht  zur  op- 
tischen Axe  geschnitten,  dieselbe  Figur  zeigt  im  polarisirten  Licht, 
wie  der  Bergkryslall,  also  ebenfalls  das  Licht  circular  polarisire. 
Ein  Theil  der  untersuchten  Kryslalle  war  rechtsdrehend,  ein 
anderer  linksdrehend.  Aufserdem  fanden  sich  Individuen,  die  aus 
rechts-  und  linksdrehenden  Theilen  zusammengesetzt  waren.  Diese 
Krystalle  zeigten  im  convergirenden  polarisirten  Licht  bald  die 
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Amy’schen  Spiralen,  bald  das  in  Amethysten  so  häufige  schwarz 
Kreuz.  Das  deutliche  Vorkommen  dieses  schwarzen  Kreuzes 
setzte  den  Verfasser  in  den  Stand  mittelst  einer  Glimmerplalle 
von  einer  Vierlelwelie  den  Charakter  der  Doppelbrechung  des 
Zinnobers  zu  bestimmen-  Es  ergab  sich,  dafs  der  Zinnober  zu 
den  positiven  Kryslallen  gehört.  Ferner  hat  der  Verfasser  die 
Brechungsindices  des  ordentlichen  und  aufserordentlichen  Strahls 
bestimmt.  Es  ergaben  sich  hierfür  die  NVerthe 
2,854  und  3,201. 

Diese  Zahlen  sind  interessant,  da  man  sonst  wohl  kaum  so  grofse 
Indices  bei  andern  Substanzen  gefunden  hat.  Auch  das  Verhält- 
nifs  beider  Zahlen  zu  einander  ist  auffallend.  Beim  Kalkspath, 
wo  die  Differenz  beider  Indices  nur  durch  die  des  Natronsalpe- 
ter überlroffen  wird,  sind  die  entsprechenden  Werlhe: 

1,654  und  1,483. 

Das  Drehungsvermögen  des  Zinnobers  ist  sehr  bedeutend;  eine 
Blatte  dieses  Krystalls  dreht  ungefähr  die  Polarisationsebene  des 
Lichtes  15 mal  so  stark,  als  eine  gleich  starke  Quarzplatte  sie 
dreht. 

Hr.  Descloizeaux  geht  dazu  über,  die  Kryslalle  des  schwe- 
felsauren Strychnins  zu  untersuchen,  und  kommt  zu  dem  sehr 
wichtigen  Resultat,  dafs  dieses  Salz  gleichfalls  die  Circularpolari- 
sation  zeige.  Dafs  die  Auflösung  dieses  Salzes  das  Licht  circu- 
lar polarisire,  hat  Bouchardat  nachgewiesen.  Dieses  Resultat 
ist  in  sofern  wichtig,  als  zum  ersten  Mal  eine  Substanz  auf- 
gefunden ist,  die  im  festen  Zustande  und  in  der  Lösung  die  Er- 
scheinung der  Circularpolarisation  zeigt.  Dafs  man  diesen  Zu- 
sammenhang nicht  häufiger  schon  entdeckt  hat,  liegt  darin,  dafs 
die  meisten  Kryslalle,  deren  Auflösung  das  Licht  circular  polari- 
sirt,  zu  den  optisch  zweiaxigen  gehören,  bei  denen  wohl  kaum 
jene  Drehung  der  Polarisationsebene  auftreten  kann.  Das  schwe- 
felsaure Strychnin  ist  einaxig  und  krystallisirt  in  Quadratoctaedern. 
Alle  Kryslalle,  die  der  Verfasser  untersucht  hat,  sind  links  dre- 
hend, und  es  entsprechen  in  Bezug  auf  die  Drehung  ungefähr 
1,52  Millimeter  wasserfreies  krystallisirtes  schwefelsaures  Strych- 
nin einem  Millimeter  Quarz.  Hg. 
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Mitscherlich.  Ueber  die  Mykose,  den  Zucker  des  Mutterkorns. 
Berl.  Monatsber.  1857.  p.  469-4741";  Chem.  C.  Bl.  1858.  p.  93-96; 
Erdmank  J.  LXXIII.  65-70;  Inst.  1858.  p.  112-113;  Likbig  Ann. 
CVI.  15-18;  J.  d.  pharm.  (3)  XXXIII.  1858.  p.  399-400;  Ann.  d. 
chim.  (3)  Uli.  232-235. 

ln  dieser,  mehr  den  Chemiker  inleressirenden  Arbeit,  zeigt 
Hr.  Mitscherlich  unter  anderin,  dafs  der  genannte  Zucker  mehr 
die  Polarisalionsebene  drehe,  als  die  andern  Zuckerarten. 

Hy. 


A.  Wurtz.  Kote  sur  l’acide  caproique.  Ann.  d.  chim.  (3)  LI. 
358-361;  Chem.  C.  Bl.  1858.  p.  143-144;  Lizbig  Ann.  CY.  295-298. 

In  der  Untersuchung  über  die  von  Chevreul  entdeckte  oben 
genannte  Säure  zeigt  Hr.  Wurtz,  dafs  diese  die  Polarisalions- 
ebene des  Lichtes  drehe.  Hg. 


23.  Physiologische  Optik. 

Dove.  Ueber  Binocularsehen  durch  verschieden  gefärbte 
Gläser.  Berl.  Monatsher.  1857.  p.  208-211 ; Pogg.  Ann.  CI.  147-151 ; 
Z.  S.  f.  Naturw.  X.  384-385. 

Es  ist  von  Haldat  und  vielen  andern  gezeigt,  dafs  ver- 
schiedene Farben  zu  einer  resultirenden  vereinigt  werden,  auch 
wenn  sie  getrennt  auf  die  Netzhaut  je  eines  Auges  fallen.  Den- 
noch erscheint  öfter  der  Gegenstand  nur  in  der  einen  oder  andern 
Farbe.  Hr.  Dove  zeigt  nun,  dafs  auch  in  diesem  Falle  zwischen 
dem  Wechsel  der  Farben  immer  eine  Vereinigung  staUfinde.  Be- 
trachtet man  nämlich  ein  farbiges  Bild  auf  einem  farbigen  Grunde, 
z.  ß.  Blau  auf  Roth,  mit  einem  rolhen  Glase  vor  dem  einen  und 
einem  blauen  vor  dem  andern  Auge,  so  sehen  die  meisten  Beob- 
achter zuerst  ein  dunkles  Bild  auf  rothem  Grunde,  dann  aber 
taucht  plötzlich  auch  das  blaue  Bild  auf,  lebhaft  glänzend.  Wählt 
man  Roth  und  Grün  zu  diesen  Versuchen,  so  findet  häufiger  der 
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Wechsel  statt,  dafs  man  bald  den  Grund,  bald  das  Bild  hell  sieht, 
dazwischen  geschieht  aber  immer  eine  Vereinigung,  indem  dann 
das  Bild  glänzend  erscheint. 

Da  fast  alle  Beobachter  bei  diesen  Versuchen  zuerst  Roth 
sehen,  so  entsteht  die  Frage,  ob  das  Auge  sich  für  diese  Farbe 
zuerst  accommodirl,  oder  ob  es  sich  dieser  zuerst  bewufst  wird. 
Dove  hält  das  Erstere  für  wahrscheinlicher,  da  bei  elektrischen 
Entladungen  im  Dunkeln  oft  auch  Blau  zuerst  gesehen  wurde. 

P. 


Dovk.  lieber  die  Unterschiede  monocularer  und  btnocularer 
Psetldoskopie.  Berl.  Monatsber.  1837.  p.  221-226;  Pogg.  Ann. 
CI.  302-308f. 

— — Darstellung  von  Körpern  durch  Betrachtung  einer 
Projeclion  derselben  vermittelst  eines  Prismastereoskops. 
Berl.  Monatsber.  1837.  p.  291*291. 

Dove  umfafst  mit  dem  von  Wheatstone  eingeführten  Namen 
Pseudoskopie  alle  Erscheinungen  bei  denen  sicli  die  Gröfse  oder 
die  Gestalt  von  Körpern  ändert,  indem  man  ihre  Entfernungen 
falsch  beurtheilt.  Er  führt  Beispiele  monocularer  Pseudoskopie 
mit  bewaffnetem  und  unbewaffnetem  Auge  an,  z.  ß.  dafs  man 
ein  seitlich  vorbeifliegendes  kleines  Insect  für  einen  grofsen  Vogel 
hält;  die  Täuschung  bei  Betrachtung  der  perspectivischen  Zeich- 
nungen auf  den  Visirbrettern,  die  Umkehrung  eines  Reliefs  bei 
Betrachtung  eines  Gegenstandes  durch  ein  Microscop  oder  Re- 
versionsprisma. Für  die  binoculare  Pseudokopie  mit  unbewaff- 
neten Augen  erinnert  er  an  die  Panoramen  im  Freien  wo  ein 
Bild  sich  an  wirkliche  Gegenstände  anschliefst,  an  die  Dioramen, 
wo  jede  Vergleichung  mit  wirklichen  Gegenständen  forlfallt,  an 
die  Täuschungen  welche  bei  specieller  Bewegung  des  Beobach- 
ters entstehen,  wo  ruhende  Gegenstände  für  kleiner  und  mit- 
bewegte nach  der  Betrachtung  des  ruhenden  gröfser  erscheinen. 
Für  die  Pseudoskopie  mit  bewaffneten  Augen  werden  unter  an- 
deren Beispielen  auch  die  beiden  folgenden  angeführt,  eine  und 
dieselbe  horizontalliegende  unter  45°  auf  eine  horizontale  Fläche 
projicirte  Zeichnung  eines  aufrechtstehenden  Körpers  vermittelst 
eines  Prismaslereoskops  betrachtet,  gicbt  ein  deutliches  Relief.  Ein 
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von  einem  Hohlspiegel  entworfenes  Bild  erscheint  im  Prisma- 
stereoskop hinter  dem  Spiegel  und  vergröfsert. 

Im  Allgemeinen  unterscheidet  sich  nach  dem  Verfasser  die 
binoculare  Pseudokopie  von  der  monocularen  durch  gröfsere  Ver- 
wirklichung der  Täuschung.  P. 


A.  Cima.  Sopra  un  nuovo  fenomeno  di  stereoscopia.  Cimento 
VI.  185-192;  C.  R.  XLV.  664-664;  Phil.  Mag.  (4)  XIV.  480-480; 
Po66.  Ano.  CII.  319-319+;  Inst.  1857.  p.  364-365;  Cosinos  XI.  353- 
354;  Z.  S.  f.  Math.  1858.  1.  p.  196-196. 

Ein  Bild,  z.  B.  ein  Kopf  wird  längs  einer  Linie,  die  mit  der 
Verticalaxe  der  Nase  zusammenfällt,  mittendurch  geschnitten; 
beide  Hälften  werden  näher  an  die  Augen,  als  die  Entfernung 
des  deutlichen  Sehens  beträgt,  gebracht,  dadurch  erhält  jedes 
Auge  zwei  Bilder  je  einer  Hälfte,  von  denen  die  mittleren  zur 
Vereinigung  gebracht,  den  Eindruck  eines  Reliefs  geben.  P. 


J.  G.  Halskb.  Stereoskop  mit  beweglichen  Bildern.  Poes.  Ann. 

C.  657-658. 

Ein  stereoskopisches  Bild,  zwei  weifse  Kreise  auf  schwar- 
zem Grund,  ist  so  eingerichtet,  dafs  die  mittleren  kleinen  Kreise 
in  einer  geraden  Linie  verschiebbar  sind;  durch  das  Stereoskop 
betrachtet,  geht  bei  der  Bewegung  der  erhabene  Kegel  in  den 
vertieften  durch  eine  plane  Figur  über,  wenn  beide  kleinen  Kreise 
sich  in  der  Mitte  der  grofsen  befinden.  Wie  eine  Bewegung  des 
Bildes  beim  stereoskopischen  Sehen  hervorgebracht  werden  könne, 
darauf  hat  Dove  schon  früher  bei  der  Beschreibung  seines  Pris- 
maslereoskopes  aufmerksam  gemacht.  P. 


J.  Eluot.  The  telescoping  slereoscope.  Phil.  Mag.  (4)  XIII. 

78-78+;  Silliman  J.  (2)  XXIII.  292-292. 

— — On  two  new  forms  of  the  slereoscope,  intended 
for  the  purpose  of  uniting  large  binocular  pictures. 
Phil.  Mag.  (4)  XIII.  1 04-108+ , 218-219+. 

Es  wird  hier  ein  Stereoskop  beschrieben,  dessen  Princip 
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Brewster  schon  angegeben  hat;  es  werden  nämlich  die  Bilder 
vertauscht,  das  rechte  liegt  links , das  linke  rechts,  und  die  Au- 
genachsen müssen  sich  kreuzen  um  den  stereoskopischen  Ein- 
druck zu  bekommen.  Dies  wird  bewirkt  entweder  durch  eine 
Röhre,  die  so  eingerichtet  ist,  dafs  das  rechte  Auge  nur  das  linke 
Bild,  und  das  linke  Auge  nur  das  rechte  sehen  kann,  oder  durch 
zwei  Fernröhre,  den  Operngläsern  ähnlich,  deren  Axen  sich  kreu- 
zen lassen.  P. 


H.  Hklmroltz.  Das  Telestereoskop.  Pogg.  Ann.  CI.  494-496-J-, 
CU.  167-175;  Verb.  d.  naturb.  Ver.  d.  Rlieinl.  1857;  Z.  S.  f.  Na- 
turw.  X.  496-498;  Ann.  d.  cbiin.  (3)  LU.  118-124;  Phil.  Mag.  (4) 
XV.  19-24;  Inst.  1858.  p.  63-64;  Silliman  J.  (2)  XXV.  297-298; 
Polyt.  C.  Bl.  1857.  p.  1449-1450,  1858.  p.  180-186;  Dirglkr  J. 
CXLIV.  268-270;  CimeDto  VI.  239-240;  N.  Jalirb.  f.  Pharm.  VIII. 
156-157;  Cosmos  XI.  352-353. 

Bei  fernen  Gegenständen  sind  die  perspektivischen  Bilder 
derselben  auf  den  Netzhäuten  beider  Augen  wenig  von  einander 
verschieden,  die  Verschiedenheiten  würden  gröfser  ausfallen,  wenn 
die  Augen  weiter  auseinander  lägen.  Durch  einen  einfachen 
Apparat  hat  dies  der  Verfasser  erreicht;  zwei  Spiegel  etwa  um 
die  Breite  eines  Fensters  von  einander  entfernt,  reflektiren  das 
Licht  unter  45°  und  werfen  es  auf  zwei  kleinere  Spiegel,  die  es 
unter  demselben  Winkel  in  je  ein  Auge  senden,  die  Lichtstrahlen 
werden  also  zwei  Mal  unter  rechten  Winkeln  reflektirt.  Da  wo 
die  Augen  in  die  kleinen  Spiegel  sehen  sollen,  sind  Diaphragmen 
zur  Abhaltung  fremden  Lichts  angebracht,  auch  ist  es  gut  hier 
Concavgläser  von  30  bis  40  Zoll  Brennweite  anzubringen.  Hat 
der  Beobachter  die  Bilder  zum  Decken  gebracht,  so  erblickt  er 
ein  verkleinertes  Modell  der  Landschaft  und  zwar  in  ihren  natür- 
lichen Farben.  Der  Verfasser  zeigt  wie  man  dasselbe  Resultat 
statt  mit  vier  Spiegeln  durch  zwei  erhalten  könne.  Man  stellt 
einen  gröfsern  Spiegel  z.  B.  rechts  vom  Beobachter  auf,  so  dafs 
in  einer  Entfernung  von  einigen  Fufsen  von  ihm  das  linke  Auge 
unter  45°  in  ihn  hineinsehend  ein  Bild  der  Landschaft  erhält,  vor 
das  rechte  Auge  bringt  man  dann  einen  kleinern  Spiegel  dem 
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ersten  parallel,  und  erhalt  so  ein  zweites  Bild,  das  mit  dem 
ersten  vereinigt  werden  mufs. 

Damit  auch  nahe  Gegenstände  durch  das  Teleslereoskop  be- 
trachtet werden  können,  müssen  die  Spiegel  drehbar  sein,  und 
wenn  die  Dimensionen  der  Tiefe  und  der  Fläche  im  richtigen 
Verhältnifs  bleiben  sollen,  müssen  die  kleinen  Spiegel  den  grofsen 
immer  parallel  sein. 

Mit  demj  Teleslereoskop  läfst  sich  ein  Teleskop  am  besten 
in  der  Art  verbinden,  dafs  zwischen  die  grofsen  und  kleinen  Spie- 
gel die  Objective  eines  Opernglases  und  zwischen  die  kleinen 
Spiegel  und  die  Augen  die  Oculare  gebracht  werden.  P. 


J.  Duboscq.  Note  sur  une  nouvelle  disposition  de  störöo- 
scope  ä prismes  röfringents,  ä angle  variable  et  lentilles 
mobiles.  C.  R.  XLIV.  148-150;  Cosmoä  X.  91-92. 

Bei  dem  BREWSTFn’schen  Stereoskop  wirkt  die  Linse  zu- 
gleich als  Prisma,  es  können  mit  ihm  nur  Bilder  von  geringen 
Dimensionen  betrachtet  werden.  Um  grofse  Bilder  stereoskopisch 
iu  vereinigen , trennt  Hr.  Duboscq  Prisma  und  Linse,  die  Pris- 
men sind  achromatisch  und  können  dem  Bilde  genähert  und  von 
ihm  entfernt  werden,  Ebenso  sind  die  Linsen  beweglich,  vor 
und  rückwärts  zu  schieben  und  um  eine  verticale  Axe  drehbar, 
so  dafs  die  Krümmung  der  Verticallinien  durch  das  Prisma,  durch 
die  entgegengesetzte  Krümmung  der  Linsen  compensirt  wird. 

Da  die  Convergenz  der  Augen  für  Weit-  und  Kurzsichtige 
verschieden  ist,  so  versieht  Hr.  Duboscq  die  Stereoskope  mit 
Prismen  die  aus  Zweien  zusammengesetzt  sind  und  die  durch 
Drehung  Winkel  von  0 bis  24°  bilden  können.  P. 


vas  der  Willigen.  Eine  Lichlerscheinung  im  Auge.  Pooo.  Ann. 
CU.  175-176f. 

Beim  Hindurchblicken  durch  einen  engen  Schlitz  eines  dunk- 
len Zimmers  nach  einer  weifsen  Wand  sieht  Hr.  van  der  Willigen 
zwei  in  die  Länge  gezogene  helle  Ringe  zu  beiden  Seiten  des 
Schlitzes.  Er  erklärt  diese  Erscheinung  durch  unregelmäfsige 
Fortichr.  d.  Phja.  Xlll.  17 
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Brechung  des  Lichtes  durch  die  auf  der  Cornea  ausgebreitete 
Flüssigkeit.  P. 


Stoltz.  Accommodation  artificielle  ou  möcanique  de  l’oeil 
ä toutes  les  distances.  C.  R.  XLIV.  388-390f;  Arcli.  d.  sc. 
phys.  XXXV.  139-139;  Cimento  VI.  154-154. 

— — Deuxieme  note  sur  l’accommodation  de  l'oeil. 
C.  R.  XLIV.  618-620f;  Inst.  1857.  p.  116-116;  Arch.  d.  sc.  pliys. 
XXXV.  139-139;  Cosmos  X.  320-321;  Cimento  VI.  154-155. 

Der  Verfasser  zeigt,  dafs  man  die  Accommodation  künstlich 
hervorbringen  kann,  indem  durch  den  Druck  mit  dem  Finger  die 
Form  der  Cornea  geändert  wird.  Den  Schlufs,  dafs  auch  im 
normalen  Zustande  die  Accommodation  so  bewerkstelligt  werde, 
zieht  er  mit  Unrecht,  wie  schon  längst  bewiesen  ist.  P. 


Mf.lsenr.  Recherche  sur  la  persistence  des  impressions  de 
la  r£line.  Bull.  d.  Brux.  (2)  III.  214-252  (CI.  d.  sc.  1857.  p.  735- 
777);  Inst.  1858.  p.6-7. 

Der  Aufsatz  enthält  Untersuchungen  über  die  Nachbilder; 
es  wird  u.  A.  gezeigt,  dafs  Prismen  und  Linsen  sie  nicht  verän- 
dern weder  in  Gröfse,  Farbe  oder  Lage,  ihre  Farbe  wenig  ge- 
ändert wird,  wenn  man  sie  auf  gefärbte  Flächen  projicirt  oder 
durch  gefärbte  Gläser  betrachtet.  Es  werden  ferner  die  Nach- 
bilder von  Flammen  der  verschiedensten  Formen  und  Farben 
unter  allen  möglichen  Modificationen  untersucht;  aber  auch  diese 
zahlreichen  Beobachtungen  haben  den  Verfasser  noch  nicht  zu 
allgemein  gültigen  Resultaten  geführt.  P. 


Paalzow.  Ueber  subjective  Farben  und  die  Entstehung  des 
Glanzes.  Berl.  Monatsber.  1857.  p.391-391+;  Inst.  1857.  p. 435-435. 

Der  Verfasser  zeigt,  dafs  man  den  Glanz  auch  für  ein  Auge 
nachbilden  kann,  indem  man  die  subjective  Farbe,  welche  Papier- 
streifen auf  gefärbten  Gläsern  im  durchfallenden  Lichte  geben, 
abwechselnd  erscheinen  und  verschwinden  läfst,  indem  zwischen 
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Auge  und  Object  weifses  Papier  schnell  hin  und  her  bewegt 
wird.  P. 


Giracd-Teuion.  Note  sur  le  m^canisme  de  la  production 
du  relief  dans  la  Vision  binoculaire.  C.  R.  XLV.  566-569f; 
Inst.  1857.  p.  345-346;  Cosinos  XI.  459-461,  490-492,  495-495. 

Um  die  Theorie  von  den  entsprechenden  Punkten  beim  Ein- 
fachsehen mit  zwei  Augen  mit  der  Stereoskopen  Erscheinung  zu 
vereinigen,  dafs  je  zwei  ungleich  entfernte  Punkte  doch  einfach 
gesehen  werden,  stellt  der  Verfasser  die  Hypothese  auf,  dafs  die 
Netzhaut  sich  ausdehnen  und  zusammenziehen  könne,  und  dafs 
wenn  auch  die  entsprechenden  leuchtenden  Punkte  ungleich  weit 
auseinander  lagen,  doch  gleiche  Bogen  der  Netzhaut  dazwischen 
enthalten  sind.  Mit  der  Faltung  oder  Ausdehnung  mufs  eine 
verschiedene  Accommodalion  verbunden  sein,  so  dass  mit  dieser 
Hypothese  zugleich  die  Bewegung  des  Bildes  erklärt  ist.  Diese 
Bewegung  der  Netzhaut  soll  durch  den  Tensor  choroideae  her- 
vorgebracht werden.  Läfst  man  durch  die  Enden  eines  Durch- 
messers dieses  ringförmigen  Muskels  einen  schwachen  Inductions- 
strom  gehen,  so  verändert  sich  das  Bild  in  diesem.  Dieser  Ver- 
such ist  früher  von  Chamer  angestellt,  zum  Beweise,  dafs  die 
Krystalilinse  bei  der  Accommodalion  verändert  wird.  P. 
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exponents.  Proc.  of  Roy.  Soc..  VIII.  603-6)0;  Phil.  Mag.  (4)  XV. 
545-550. 

G.  Watkrston.  On  a third  form  of  the  same  instrumenl,  for 
the  same  purpose.  Phil.  Mag.  (4)  XIII.  iosmos,  218-219. 
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24.  Chemische  Wirkungen  des  Lichtes. 


R.  Bcnsen  und  H.  E.  Roscoe.  Photochemische  Untersuchungen. 
Dritte  Abhandlung.  Erscheinungen  der  photochemischeu 
Induction.  Proc.  of  Roy.  Soc.  VIII.  326-330;  Phil.  Mag.  (4)  XIV. 
220-223;  Pooo.  Ann.  C.  481-516;  Erdmann  J.  LXXI.  138-144; 
Arch.  d.  sc.  phys.  (2)  I.  149-152;  Inst.  1858.  p.  70-71;  Phil.Trans. 
1857.  p.  381-402;  Cosmos  X.  407-409,  430-433;  Cimento  VI.  212-216. 
— — Photochemische  Untersuchungen.  Vierte  Abhand- 
lung. Optische  und  chemische  Extinclion  der  Strahlen. 
Poeo.  Ann.  CI.  235-263;  Proc.  of  Roy.  Soc.  VIII.  516-520;  Arch.  d. 
sc.  phys.  (2)  I.  152-155;  Phil.  Mag.  (4)  XV.  230-233;  Phil.Trans. 
1857.  p.  601-620;  Cimenlo  VII.  216-218;  Cosmos  XI.  544-549. 

1.  Erscheinungen  der  photochemischen  Induction. 

Was  zunächst  die  Begriffsbestimmung  der  chemischen  Induc- 
tion anbetrifft,  so  hat  man  erstlich  die  Verbindungsfähigkeil  eines 
Körpers  aufzufassen  als  diejenige  Masse  eines  Körpers,  welche 
sich  unter  dem  Einflüsse  der  Einheit  der  Kraft  in  der  Einheit 
der  Zeit  chemisch  verbindet;  Verbindungswiderstand  ist  dann  eine 
Kraft,  welche  dieser  Verbindungsfähigkeit  enlgegenwirkt;  und 
chemische  Induction  ist  der  Akt,  wodurch  der  Verbindungswider- 
stand  vermindert  wird.  Diese  Induction  erhält  das  Beiwort  pho- 
tochemische, thermochemische,  elektrochemische,  idiochemische 
je  nachdem  Licht,  Wärme,  Elektricität  oder  chemische  Einflüsse 
den  Widerstand  beseitigt  haben. 

Für  die  chemische  Verbindung  von  Chlor  und  Wasserstoff 
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haben  die  Verfasser  in  Beziehung  auf  die  chemische  Induction 
folgende  Gesetze  gefunden. 

1)  Die  Verbindung  von  Chlorwasserstoff  zu  Salzsäure  er- 
reicht erst  nach  einiger  Zeit  unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes  ihr 
Maximum.  Die  Zeitdauer  bis  zum  Eintritt  der  ersten  Säurebil- 
dung und  die  bis  zum  Eintritt  des  Maximums  ist  verschieden;  sie 
hängt  von  der  Masse  ab,  so  dafs  die  Induction  um  so  mehr  ver- 
zögert wird,  je  länger  die  durchstrahlende  Gassäule  bei  constan- 
tem  Querschnitt  ist.  Es  wurden  daher  zu  den  Insolalionsgefäfsen 
zwei  Behälter  angewendet,  deren  parallele  Platten  2mm  entfernt 
waren. 

Die  Versuche,  durch  welche  diese  Gesetze  aufgefunden  wur- 
den, stellten  die  Verfasser  mit  dem  in  den  früheren  Abhandlun- 
gen beschriebenen  Apparat  an,  indem  sie  das  Gasgemisch  in  Ge- 
fäfse  brachten,  welche  denselben  Querschnitt  aber  verschiedene 
Längen  hatten,  und  es  unter  denselben  Umständen  ein  und  der- 
selben Bestrahluug  aussetzten.  Was  die  Erklärung  der  Erschei- 
nung anbetrifTt,  so  wird  später  bewiesen,  dafs  die  Lichteinwirkung 
in  den  tiefem  vom  Lichte  durchstrahlten  Schichten,  schnell  ab- 
nimmt und  dafs  die  Verbindungsfähigkeit  im  schwachem  Licht 
vermindert  wird  ; gelangen  daher  schon  inducirle  Theile  in  diesen 
Raunt,  so  verlieren  sie  ihre  Verbindungsfähigkeit. 

2)  Die  Zeit  bis  zum  ersten  Eintreten  der  Verbindung  nimmt 
schneller  ab  als  die  Lichtstärke  zunimmt;  die  Zeit  von  da  bis 
zum  Eintritt  des  Maximums  nimmt  in  geringerem  Manfse  ab  als 
die  Lichtstärke  zunimmt. 

Die  Zunahme  der  Induction  selbst  schreitet  erst  im  wach- 
senden Verhällnifs  vor,  erreicht  ein  Maximum  und  wird  dann 
wieder  langsamer. 

Bei  diesen  Versuchen  diente  als  Lichtquelle  die  Flamme 
eines  ScoTT’schen  Brenners,  das  Licht  wurde  durch  eine  Convex- 
linse concentrit  und  durch  eine  63“""  lange  Wasserschicht  geleitet, 
vor  der  Linse  war  eine  Schirmeinrichtung  angebracht,  vermit- 
telst deren  man  verschieden  grofse  die  Lichtstärke  bestim- 
mende Kreissectoren  der  Linsenoberfläche  wirken  lassen  konnte. 

3)  Der  unter  dem  Einflüsse  der  Lichtbeslrahlung  aufgehobene 
Verbindungswidersland  stellt  sich  sehr  bald  von  selbst  im  Dunk- 
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len  wieder  her,  das  Gas  wird  also  nicht  in  einen  bleibenden 
allolropischen  Zustand  verseilt.  Mag  die  Induction  durch  Ver- 
dunkelung völlig  oder  theilweise  aufgehoben  sein,  immer  stellt 
sie  sich  nach  demselben  Gesetz  wieder  her.  Die  Zunahme  der 
Induction  bei  der  angewandten  Lichtstärke  geht  viel  schneller 
vor  sich,  als  die  Abnahme  bei  der  Verdunkelung.  Das  insola- 
tionsgefäfs  wurde  bei  den  Versuchen,  die  diese  Geselle  ergaben, 
mit  frischem  noch  nicht  insolirlem  Gase  gefüllt  und  von  30  zu 
30  Secunden  die  Wirkung  bis  zum  Eintritt  des  Maximums  beob- 
achtet; dann  wurde  das  Gefäfs  eine  Minute  lang  verdunkelt,  nach 
Beseitigung  der  Verdunkelung  wieder  bis  zum  Eintritt  des  Maxi- 
mums beobachtet  und  so  fort. 

4)  Der  Widerstand  der  Verbindung  wird  vermehrt  durch 
Beimischung  fremder  Gase  wie  Chlor,  Wasserstoff,  Sauerstoff; 
z.  ß.  0,003  Theile  Wasserstoff  brachten  die  Wirkung  von  100 
bis  auf  37,8  herunter,  0,005  Sauerstoff  von  100  auf  9,7 ; 0,010  Chlor 
von  100  auf  60,2;  0,13  Procent  Salzsäure  üben  keinen  merkbaren 
Einflufs  aus. 

Damit  beim  Zuleiten  der  fremden  Gase  Diffusion  und  Ab- 
sorption nicht  störend  eingriffen,  wurden  dieselben  mit  dem  nor- 
malen Chlorgemisch  gemeinschaftlich  so  lange  durchgeleitet,  bis 
sich  ein  absorptiometrisches  Gleichgewicht  hergestellt  hatte.  Ein 
Nebenstrom  des  Hauplslromes,  welcher  das  normale  Gemisch 
zersetzte,  lieferte  beliebige  Mengen  von  Chlor,  Sauerstoff  oder 
Wasserstoff. 

Die  Wirkung  dieser  beigemischten  Substanzen  wird  als  ein 
Coniactphänomen  aufgefafst,  bei  dem  der  Schein  als  ob  Arbeit 
aus  Nichts  erzeugt  würde,  wegfallt,  wenn  man  bedenkt,  dafs  die 
Anziehungskraft  zwischen  zwei  Körpern  bei  Gegenwart  eines 
dritten  geändert  wird,  und  dafs  die  unter  der  Einwirkung  der 
Contaclsubslanz  getrennten  Theile  fortgeführt  werden  müssen, 
wenn  dieselbe  Substanz  fernere  Trennungen  vornehmen  soll,  dafs 
daher  das  Aequivalent  für  die  Trennung  in  der  nachher  erfolgen- 
den Wegführung  zu  suchen  ist,  die  auf  verschiedene  Weise  ge- 
schehen kann,  durch  Capillarilät,  durch  gasförmige  Entweichung, 
durch  Niederfallen. 

Bei  völlig  reinem  Gemisch  geht  im  Dunkeln  keine  Verän- 
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derung  vor  sich;  der  erhöhte  Verbindungswidersland  nimmt  im 
Dunkeln  ab,  ein  Factum  welches  mit  der  elastischen  Nachwir- 
kung verglichen  wird. 

5)  Werden  die  Gase  getrennt,  insolirt  und  dann  in  Verbin- 
dung gebracht,  so  verbinden  sie  sich  nicht,  sondern  verhallen 
sich  so,  als  wären  sie  noch  gar  nicht  insolirt,  die  Induction  wirkt 
daher  nur  bei  der  chemischen  Anziehung. 

Dies  wurde  nachgewiesen,  indem  die  Gase  getrennt  durch 
zwei  Röhren  geleitet  wurden,  hier  der  Bestrahlung  ausgesetzt, 
vereinigten  sie  sich  wieder. 

6)  Auch  bei  der  Bildung  von  BromwasserstofT  beobachtet  man 
ein  Induclionsmaximum. 

Eine  wässrige  Lösung  von  Brom  mit  Zusatz  von  Weinsäure, 
die  sich  im  Dunkelen  so  zersetzt,  dafs  sich  Bromwasserstoff  bil- 
det, wurde  beobachtet  und  nach  verschiedenen  Zeilen  in  einem 
gleichen  Volumen  der  Bromgehalt  bestimmt. 

Aus  den  gewonnenen  Thatsachen  erklärt  sich  auch  eine  von 
Hr.  Becquerel  gemachte  Beobachtung.  Wenn  man  ein  empfind- 
liches Papier,  welches  zur  Hälfte  verdunkelt  ist,  einer  gleichför- 
migen Bestrahlung  aussetzt,  die  noch  keinen  sichtbaren  Eindruck 
hervorbringt,  so  tritt  derselbe  hervor,  wenn  die  vorher  exponirten 
Stellen  einer  schwachen  gleichmäfsigen  Beleuchtung  unterworfen 
werden.  Man  bekommt  Bilder  wenn  die  erste  Beleuchtung  nicht 
gleichmäfsig  war.  Hr.  Becquerel  nimmt  zur  Erklärung  der  Er- 
scheinung besondere  Strahlen  an  (rayons  continuateurs)  welche 
eine  angefangene  Wirkung  zwar  forlsetzen  aber  nicht  einleiten 
könnten,  was  unnölhig  erscheint. 

II.  Optische  und  chemische  Exslinction  der  Strahlen. 

Um  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  bei  der  chemischen  Ver- 
bindung unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes,  Licht  verbraucht  wird, 
liefern  die  Verfasser  zunächst  den  Beweis,  dafs  die  Absorption  oder 
Exslinction  der  chemisch  wirksamen  Strahlen  in  reinem  Chlor  der 
Intensität  des  Lichtes  proportional  ist.  Zu  dem  Zwecke  wurden  die 
von  einer  constant  erhaltenen  Lichtquelle  ausgehenden  Strahlen  vor 
und  nach  ihrem  Durchgänge  durch  einen  mit  trockenem  Chlor  ge- 
füllten Durchslrahlungscylinder  gemessen  und,  wenn  J0  die  auffal- 
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lende,  J die  hindurchgelassene  Lichtmenge  bezeichnet,  und  c eine 
Constante 


gefunden. 

Dann  mufsten  die  Exstinclions-  und  Reflexionscoefficienten 
der  angewandten  Materialien  bestimmt  werden. 

Man  bestimmte  die  Lichtmenge  J0  welche  auf  eine  Glasplatte 
von  der  Dicke  A senkrecht  auffiel,  J die  Lichtmenge  welche  hin- 
durchging, und  dann  nach  der  Formel 

j = J0(  1-0*10-*« 


berechnet. 

ist  die  Dicke  einer  Schicht,  durch  welche  die  ursprüng- 
liche Lichtmenge  J0  bis  auf  T'ff  absorbirt  wird. 

C ist  die  Lichlinengc,  welche  bei  senkrechter  Incidenz  der 
Einheit  der  Lichtmenge  reflectirt  wird.  Da  a sehr  klein  ausfällt, 
so  konnte  £ nach  der  Formel  berechnet  werden 


£ = 1- 


Die  Versuche  ergaben,  dafs  von  chemischen  Strahlen,  die 
von  einer  Steinkohlengasflamme  stammen  und  die  senkrecht  auf 
eine  polirle  Concavglasplalle  fallen,  durch  die  erste  Reflexion 
4,86  Proccnl  verloren  gehen,  und  dafs  für  dasselbe  Material 
— = 160,5“""  beträgt;  so  dafs  die  Absorption  bei  dünnen  Plat- 
ten dieses  Glases  fast  vernachlässigt  werden  kann. 

Um  a für  Wasser  zu  bewahren,  welches  zwischen  zwei 
Glasplatten  eingeschaltet  ist,  diente  die  Formel 

log(y-(1  — ?.)) 
a = 2 - , 

worin  q den  Reflexionscoefficienten  für  Luft  und  Glas,  p’  für  Was- 
ser und  Glas  bedeutet. 

Für  p = 0,0509  und  p,  = 0,006257  erhielt  man  a = 0,0102 
bis  0,008,  also  für  Wassersäulen  bis  80mm  Länge  zu  vernach- 
lässigen. 
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Nach  optischen  Gesetzen  erhält  man 


worin  i das  Brechungsverhällnifs  bedeutet;  setzt  man  hier  den 
Werth  für  q ein,  so  erhält  man 

i = 1,583, 

ein  Werth  der  mit  dem  für  die  Linie  H auf  optischem  Wege 
gefundenen  sehr  nahe  übereinslimmt. 

Die  Versuche  ergaben  ferner,  dafs  die  in  trocknem  Chlor 
absorbirte  Lichtmenge  der  Dichtigkeit  proportional  ist,  für  Chlor 
von  0°  und  760mm  Barometerdruck  ergab  sich  der  Exstinctions- 
coefßcient  für  Strahlen  einer  Steinkohlengasflamme  = 0,00577. 

Wird  nun  bei  der  Vereinigung  von  Chlor  und  Wasserstoff 
Licht  verbraucht,  so  mufs  der  Exslinctionscoefficient  kleiner  wer- 
den. Um  dies  festzustellen,  wurde  der  Exslinctionscoefficient  direct 
aus  den  chemischen  Wirkungen  hergcleitet  und  zwar  in  einem 
andern  Insolationsgefäfs  als  dem  früher  gebrauchten.  Es  besteht 
aus  einer  250mm  langen  und  15n,,n  weiten  Glasröhre  von  mög- 
lichst gleichförmigem  Lumen,  die  an  dem  der  Lichtquelle  zuge- 
wendeten Ende  von  einer  ebenen  Platte  begränzt  ist.  Das  Gas- 
gemisch tritt  durch  zwei  seitliche  Röhren  ein  und  aus.  Im  Gefässe 
befindet  sich  ein  halbmondförmiges  Diaphragma  aus  schwarzem 
Glase,  welches  an  einem  Glasstabe  angcschmolzen  ist,  der  luftdicht 
durch  eine  Kautschukkappe  nach  Aufsen  führt,  so  dafs  die  durch- 
strahlte Gasmenge  beliebig  verkürzt  oder  verlängert  werden  kann, 
indem  das  Insolationsgefäfs  so  viel  Wasser  enthält,  dafs  der 
gerade  Abschnitt  des  Diaphragma  die  Oberfläche  tangirt.  Zur 
Messung  ist  der  Glasstab  mit  einer  Theilung  versehen. 

a wurde  aus  der  Formel  berechnet 


W _ num  log  = a,  h 
Wx  ~ } 1 

num  log  = 

worin  h und  A,  die  verschiedenen  Längen  der  Gassäulen  und 
W und  Wt  die  gemessenen  chemischen  Wirkungen  bedeuten. 
Der  Coefficient  für  die  verbrauchten  Lichtmengen  fand  sich 
= 0,000137,  d.  h.  die  Consumption  des  in  dem  Akte  der  photo- 
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chemischen  Verbindung  allein  verbrauchten  Lichtes  einer  Stein- 
kohlengasflamme  ist  so  grofs,  dafs  dieses  Licht  einen  Weg  von 
723,nm  in  der  normalen  Chlorwasserstoffmischung  zurücklegen 
mufs,  um  bis  auf  ,y  seiner  anfänglichen  Stärke  geschwächt  zu 
werden. 

Dieser  Coeflicienl  wurde  auch  noch  bestimmt  für  das  vom 
Zenith  eines  vollkommen  wolkenlosen  Himmels  refleclirte  Licht; 
der  ExstinctionscoefGcient  des  reinen  Chlors  für  chemische  Strah- 
len aus  verschiedenen  Lichtquellen  zeigte  sich  nicht  sehr  ver- 
schieden. Für  Chlor  von  0°  C.  und  0,76‘n  Druck  wär- 


et 

für  Sleinkohlengas = 173,3““" 

für  Morgens  vom  Zenilh  refleclirtes  Himmelslicht  = 45,6 
Nachmittags = 19,7 


Aus  zwei  Versuchsreihen  bei  Nachmittagslicht  ergab  sich  ein 
negativer  Exstinclionscoefficient,  woraus  geschlossen  werden  kann, 
dafs  bei  beiden  Versuchen  verschiedene  chemische  Strahlen  wirk- 
sam waren. 

Die  Weglängen,  welche  das  Licht  im  normalen  Chlorknall- 
gasgemisch unter  der  Voraussetzung,  dafs  keine  optische  Exstinc- 
lion  statlfinde,  zurücklegt,  um  bis  auf  Tö  durch  die  geleistete 
chemische  Arbeit  ausgelöscht  zu  werden,  beträgt  bei 

Steinkohlengaslicht = 720,0mra 

bei  Morgenlicht  reflectirt  vom  Zenilh  des  wolken- 
losen Himmels = 377,3. 

Die  chemischen  Strahlen,  welche  zu  verschiedenen  Tages- 
zeiten aus  der  Atmosphäre  reflectirt  werden,  zeigen  nicht  blofs 
quantitative,  sondern  auch  qualitative  Unterschiede,  die  den  Far- 
benunterschieden der  sichtbaren  Strahlen  entsprechen.  Hierher 
gehört  auch  die  Erfahrung  der  Photographen,  dafs  die  chemische 
Wirkung  des  Abendlichts  geringer  ist  als  die  des  zu  andern  Ta- 
geszeiten leuchtenden  Lichtes,  selbst  wenn  es  heller  ist.  P. 


J.  W.  Draprr.  On  the  influence  of  light  upon  cblorine,  and 
some  remarks  on  alchemy.  Phil.  Mag.  (4)  XIV.  32i-323f. 

Hr.  Draper  behauptet  in  diesem  Aufsatz,  dafs  das  optisch 
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inducirte  Chlor  in  einen  allotropischen  Zustand  versetzt  sein  mufs, 
den  es  noch  wochenlang  beibehulten  könne.  P. 


H.  E.  Roscob.  On  the  influence  of  light  upon  chlorine. 

Phil.  Mag.  (4)  XIV.  504-506;  Dingleb  J.  CXLVII.  127-129. 

Hr.  Roscob  erwiedert  auf  Draper's  Behauptung  (siehe  vo- 
riges Referat),  dafs  solch  ein  bleibender  Zustand  nie  beobachtet 
sei,  und  dafs  die  ÜRAPER’schen  Versuche  vielleicht  so  zu  erklären 
seien,  dafs  das  Gasgemisch  nicht  rein  war,  da  Draper  bei  seinen 
Versuchen  sehr  leicht  fremde  Bestandteile  mit  hineinbekommen 
konnte.  P. 


J.  W.  Draper.  On  the  measurement  of  the  Chemical  aclion 
of  light.  Phil.  Mag.  (4)  XIV.  16l-164f;  Erdmann  J.  LXXII.  376- 
377;  Silliman  J.  (2)  XXV.  102-102;  Dingleh  J.  CXLVI.  29-32; 
Polyt.  C.BI.  1857.  p.  1657-1658;  Arch.  d.  sc.  phys.  XXXVI.  258-260; 
Cosrnos  XI.  428-430. 

In  diesem  Aufsatz  schlägt  der  Verfasser  die  oxalsaure  Eisen- 
oxydlösung zu  photochemischen  Messungen  vor.  Es  hat  diese 
eine  goldgelbe  Farbe,  bleibt  im  Dunkeln  vollkommen  unverändert 
und  braust,  so  wie  man  sie  dem  Sonnenlicht  aussetzt,  heftig  auf, 
indem  Kohlensäure  entweicht  und  citronengelbes  oxalsaures  Eisen- 
oxydul gefällt  wird.  Läfst  man  einen  Lichtstrahl  durch  zwei 
hintereinander  aufgestellte  Schichten  der  benannten  Lösung  ge- 
hen, so  ist  der  Einflufs  desselben  auf  die  zweite  fast  unmerklich, 
ein  Beweis,  dafs  jene  Zerlegung  durch  Absorption  des  Lichtes 
bewirkt  wird.  Hg. 


F.  Guthrie.  On  the  action  of  light  upon  chloride  of  silver. 
J.  of  cbem.  Soc.  X.  >4-77t;  Inst.  1857.  p.  250-251;  Z.  S.  f.  Naturw. 
X.  54-54;  Silliman  J.  (2)  XXIV.  263-263;  Cosrnos  XI.  208-209. 

Hr.  Guthrie  weist  nach,  dafs,  wenn  Licht  auf  Chlorsilber 
wirkt,  Chlor  sich  abscheidet  und  Silber  metallisch  auftritt.  Hg. 
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J.  J.  Waterston.  Experiments  on  the  sun’s  actinic  power. 

Liter.  Gaz.  1857.  p.  543-543;  Cosmos  XL  123-124f. 

Hr.  Waterston  zeigt  in  dieser  Arbeit,  wie  schnell  die  Ein- 
wirkung des  direclen  Sonnenlichts  auf  empfindliche  photogra- 
phische Präparate  sei.  Eine  Scheibe  mit  einer  runden  OelTnung 
an  der  Peripherie  wurde  so  aufgestellt,  dafs  bei  der  betreffenden 
Stellung  der  Oeffnung  direct  Sonnenstrahlen  auf  eine  dahinter- 
gestellte Glasplatte  mit  empfindlicher  Collodiumschicht  gelangen 
konnte.  Die  Scheibe  wurde  bei  den  Versuchen  in  schnelle  Ro- 
tation gesetzt.  Es  ergab  sich,  dafs  eine  Wirkungszeit  der  Son- 
nenstrahlen von  TBVo  Secunden  hinreichend  sei,  um  eine  sicht- 
bare Einwirkung  am  Collodium  zu  entdecken.  Hg. 


Zantedescih  e Borlinktto.  Süll'  inlluenza  del  vuoto  e di  ol- 
crini  gaz  ne’  fenomeni  chimici,  che  presenlano  i joduci 
d’argento  esposti  alla  luce  solare.  Wien.  Ber.  XXIII.  7-18. 

Als  Fortsetzung  zu  den  früheren  Arbeiten  (Berl.  Ber.  1856. 
p.  328)  untersuchen  hier  die  Verfasser  die  Färbung,  die  das  Jod- 
silber unter  Einflufs  der  Sonnenstrahlen,  zeigt,  je  nachdem  sich 
dieses  im  luftleeren  Raum  oder  in  einer  Gasart  befand.  Hg. 


Niepcr  de  Saint-Victor.  Memoire  sur  une  nouvelle  action  de 
la  iumiere.  C.  R.  XLY.  811-815;  Inst.  1857.  p.  377-378;  Silli- 
man  J.  (2)  XXV.  148-149;  Cosmos  XI.  567-571;  Dinoleh  J.  CXLVII. 
51-55. 

Der  Verfasser  untersucht  an  diesem  Orte,  ob  ein  Körper, 
der  längere  Zeit  den  Sonnenstrahlen  ausgesetzt  war,  nach  der 
Insolation  noch  die  frühere  Einwirkung  des  Lichtes  verräth.  Die 
phosphorescirenden  Körper  thun  dies  in  sichtbarer  Weise;  Hr. 
Niepce  bemüht  sich  nachzu weisen,  dafs  auch  die  Körper,  die 
scheinbar  keinen  Eindruck  des  Lichtes  verralhen,  dennoch  einen 
solchen  in  ihren  Wirkungen  zeigen. 

Nimmt  man  einen  Kupferstich,  der  mehrere  Tage  in  voll- 
ständiger Dunkelheit  aufbewahrt  war,  bedeckt  ihn  zur  Hälfte  mit 
einem  undurchsichtigen  Schirm  und  setzt  ihn  dem  directen  Son- 


Digitized  by  Google 


Waterston.  Zantedisschi  und  Borlinetto.  Niepce. 


269 


nenlicht  aus,  so  behält  die  exponirte  Hälfte  des  Stiches  den  Ein- 
druck des  empfangenen  Lichtes  bei.  Dann  legt  man  ihn  auf 
empfindliches  photographisches  Papier  und  läfst  ihn  mit  demselben 
24  Stunden  lang  in  Berührung,  bei  vollkommener  Dunkelheit,  so 
haben  sich  die  weifsen  Stellen  des  Kupferstichs  auf  dem  photo- 
graphischen Papier  in  schwarz  abgebildet,  jedoch  nur  von  dem 
insolirten  Theile. 

Läfst  man  den  insolirten  Kupferstich  mehrere  Tage  im  Dun- 
keln liegen  und  legt  ihn  dann  auf  photographisches  Papier,  so 
bildet  er  sich  nicht  mehr  ab. 

Je  nach  der  Beschaffenheit  des  Papiers  erfolgt  die  Einwir- 
kung schneller  oder  langsamer.  Wie  das  Papier  verhalten  sich 
andere  organische  Substanzen,  wie  Holz,  lebende  Haut,  Elfenbein, 
Pergament;  während  die  Metalle,  das  Glas,  die  Emaille  diesen 
Eindruck  nicht  zeigen. 

Legt  man  zwischen  den  exponirlen  Kupferstich  und  das 
photographische  Papier  eine  feine  Glasplatte,  ein  Glimmerblatt, 
ja  selbst  Uranglas,  so  erfolgt  keine  Reproduclion. 

Es  ist  ferner  ein  sehr  merkwürdiges  Resultat,  das  Hr.  Niepce 
angiebt,  dafs  sich  diese  Wirkung  auch  in  der  Entfernung  verräth. 
Liegen  Kupferstich  und  photographisches  Papier  3""n  auseinander, 
so  erhält  man  doch  eine  gute  Abbildung.  Dies  Resultat  ist  in 
sofern  interessant,  als  es  die  Annahme,  das  Papier  werde  durch 
den  Einflufs  des  Lichtes  chemisch  verändert  und  erlange  erst 
wieder  allmälig  in  der  Dunkelheit  seine  frühere  Beschaffenheit, 
ziemlich  unwahrscheinlich  macht. 

Auf  Farben  wirkt  die  Sonne  verschieden  ein.  Hr.  Niepce 
giebt  in  seiner  Arbeit  eine  Uebersicht,  wie  sich  die  verschiede- 
nen Farben  in  dieser  Hinsicht  verhalten.  So  wird  unsere  ge- 
wöhnliche Tinte,  die  aus  Galläpfeln  bereitet  ist,  nicht  durch  das 
Licht  inodificirl. 

Hr.  Niepce  führt  ferner  eine  Beobachtung  an,  deren  Prüfung 
durch  andere  Physiker  wünschenswerlh  wäre.  Er  nimmt  ein 
metallenes  Rohr,  z.  B.  aus  Weifsblech,  welches  an  der  einen 
Seite  verschlossen  ist,  tapeziert  dieses  Rohr  inwendig  mit  weifsem 
Papier  und  läfst  in  das  offene  Ende  des  Rohrs  Sonnenstrahlen 
hineinfallen  ungefähr  während  einer  Stunde.  Hierauf  verschliefst 
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er  das  Bohr  hermetisch  und  bewahrt  es  eine  beliebig  lange  Zeit 
(temps  indefini)  auf.  Oeffnet  er  dann  im  Dunkeln  das  Bohr  ge- 
gen photographisches  Papier,  so  bildet  sich  der  Umkreis  der 
Bohröffnung  nach  der  Dauer  von  24  Stunden  auf  dem  Papiere  ab. 

Mehr  als  Papier  werden  die  als  besonders  schön  fluoresci- 
rend  bekannten  Körper  vom  Licht  modificirt.  Schreibt  man 
z.  B.  mit  einer  Lösung  von  schwefelsaurem  Chinin  auf  Papier 
und  legt  dieses,  nachdem  man  es  der  Sonne  exponirt  hat,  auf 
photographisches  Papier,  so  wirken  die  Schriflzüge  intensiver, 
als  das  weifse  Papier.  Hg. 


Bertscu.  Images  photographiques  d'objets  vus  au  microscope. 

C.  R.  XLV.  213-214;  Inst.  1857.  p.  261-262;  Cosmos  XI.  178-179. 

Bertsch  hat  mikroskopische  Gegenstände,  Navicula’s,  Dia- 
tomeen, Blutkörperchen,  klare  Krystalle  durch  eine  für  die  obe- 
ren Strahlen  des  Spectrums  achromatisirte  Linse  von  Brenn- 
weite photographisch  dargestellt.  Auch  bei  schiefer  Beleuchtung 
wurden  die  Bilder  sehr  rein;  die  Krystalle  wurden  durch  pola- 
risirtes  Licht  erleuchtet,  wobei  er  fand,  dafs  die  der  photogra- 
phischen Farbe  complementäre  keine  Wirkung  auf  die  empfind- 
lichen Substanzen  ausübt.  P. 


C.  M.  Guillemin.  Developpement  de  la  matiere  verte  des 
v4g&aux  et  flexion  des  tiges  sous  l'influence  des  rayons 
ultra -violets,  calorifiques  et  lumineux  du  speclre  solaire. 
C.  R.  XLV.  62-65,  543-545;  Inst.  1857.  p.  239-239,  p.  347-347. 

Der  Verfasser  findet,  dafs  die  jungen  Zweige  sich  unter  dem 
Einflüsse  aller  Lichtstrahlen  beugen,  am  meisten  aber  unter  de- 
nen, die  zwischen  den  FRAUNHOEER’schen  Linien  H und  l liegen, 
und  unter  denen  des  wärmenden  Both,  dies  zweite  Maximum 
rückt  aber  dem  Grün  näher  wenn  die  Sonne  niedrig  steht,  oder 
wenn  die  Luft  mit  Dünsten  angefiilll  ist.  Der  Verfasser  will 
diesen  Einflufs  der  Beugung  auch  noch  jenseits  des  Ultra- Violett 
gefunden  haben,  wo  man  weder  fluorescirende  noch  chemische 
Wirkung  nachweisen  kann. 
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Oie  Entwicklung  des  grünen  Farbstoffes  hat  ihr  Maximum 
im  Geib  und  hört  in  den  fluorescirenden  Strahlen  ganz  auf.  Die 
blauen,  grünen,  gelben,  orange  und  rolhen  Strahlen  behindern 
das  Grünen  mehr,  wie  die  directen  Sonnenstrahlen.  Die  pola- 
risirten  Strahlen  wirken  bei  gleicher  Intensität  wie  die  natür- 
lichen. P. 

Chf.vrell.  Explication  de  la  zone  hrune  des  feuilles  du 
Geranium  zonale.  C.  R.  XLV.  397-398;  Inst.  1857.  p.  322-322. 

Der  Verfasser  zeigt , dafs  das  Braun  entsteht  durch  den 
Contrast  des  rothen  Zellinhaltes  auf  dem  grünen  Grunde  der 
Blätter.  P. 


Wissenschaftliche  Anwendungen  der  Photographie. 

W.  Crookes.  On  the  photography  of  the  moon.  Proc.  ofRoy. 
Soc.  VIII.  363-371;  Phil.  Mag.  (4)  XIV.  227-234;  Liter.  Gaz.  1857. 
p.  188-188;  Cimento  VI.  398-400. 

Secchi.  Photographies  de  la  lune.  Cosmos  X.  208-208. 

Bond.  Photographie  des  groupes  d'titoiles.  Cosmos  XI.  124-125. 
Bertsch.  Epreuves  microscopiques  ä grossissements  Enor- 
mes. Foyer  lumineux  et  Foyer  chimique,  Couleurs  com- 
plemenlaires.  Lumiere  homogene.  Cosmos  XI.  520-521. 


95.  Optische  Apparate. 


F.  J.  Orro.  Spiegelmetall.  Liebio  Ano.  eil.  66-67t;  Erdiha»»  J. 
LXXI.  251-251;  Chem.  C.  Bl.  1857.  p.  540-541 ; Dimoler  J.  CXLiV. 
238-239;  Polyt.  C.  Bl.  1857.  p.  888-889. 

Hr.  Otto  hat  einige  Versuche  über  das  beste  Verhältnifs 
von  Kupfer  und  Zinn  zur  Darstellung  von  Spiegelmetall  ange- 
stellt. Es  hat  sich  ergeben,  dafs  die  weifsesle  Legirung  die  von 
31,5  Procent  Gehalt  an  Zinn  ist.  Selbige  läuft  auch  weniger 
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an,  als  Legirungen  mit  mehr  Kupfer.  Vergröfsert  man  den  Zinn- 
gehalt über  33  Procent,  so  werden  die  Legirungen  bröcldich  und 
sind  zu  Spiegeln  nicht  zu  verwenden.  Hg. 


L.  Foucault.  Note  sur  un  UHescope  en  verre  argente. 

C.  R.  XLIV.  339-342f;  Inst.  1857.  p.  38-38,  p.  343-343;  Arch.  d. 
sc.  phys.  XXXIV.  224-227;  Athen.  1857.  p.  1149-1150;  Cosmos  X. 
186-189;  Liter.  Gaz.  1857.  p.  933-934;  Polyt.  C.  Ul.  1857.  p. 571- 
573;  DiN6L*a  J.  CXLVI.  152-154. 

Hr.  Foucault  hat  ein  Spiegelteleskop  construirt,  in  welchem 
der  Hohlspiegel  aus  Glas  besteht  und  an  der  äufsern  Seile  mit 
einer  äufserst  feinen  polirlen  Silberschicht  belegt  ist.  Das  Silber 
wird  nämlich  nach  Drayton’s  Methode  chemisch  auf  die  voll- 
kommen reine  Glasfläche  niedergeschlagen  und  mit  pariser  Roth 
schnell  zu  einer  hohen  Politur  gebracht.  In  neuester  Zeit  haben 
sich  bekanntlich  Petitjean,  Liebio  und  Steinheil  um  diese  Ver- 
silberung verdient  gemacht.)  Der  Verfasser  vergleicht  dieses 
Teleskop  mit  einem  Refractor.  Der  Hauptvorzug  des  ersteren 
besteht  bekanntlich  darin,  dafs  es  keine  Farbenzerstreuung  zuläist. 
Photometrische  Messungen  haben  ferner  gezeigt,  dafs  inan  mit 
einem  Teleskop,  das  dieselbe  Oeffnung  wie  ein  Refractor  hat, 
und  nur  halb  so  lang  ist  wie  dieser,  eine  gleiche  Lichtstärke 
und  eine  gröfsere  Schärfe  der  Bilder  erzielt.  (Man  vergleiche 
übrigens  Steinheil’s  Resultate  Aslr.  Nachr.  1858.  Nr.  1138.)  Ein 
grofser  Vorzug  der  Spiegelteleskope  besteht  ferner  darin,  dafs 
ihre  Vorzüglichkeit  nur  von  der  genauen  Bearbeitung  einer 
Glasfläche  abhängt.  Der  Preis  wird  sich  deshalb  mit  der  Zeit, 
wie  Steinheil  zeigt,  bedeutend  niedriger  stellen.  Hr.  Foucault 
führt  schiiefslich  an,  dafs  sich  ein  nach  dieser  Methode  darge- 
stellles  Teleskop  schon  sechs  Wochen  unverändert  erhalten  hat; 
sollte  sich  indessen  der  Spiegel  mit  der  Zeit  oxydiren,  so  genügt 
einfaches  Aufpoliren  oder  nöthigenfalis  abermalige  Versilberung, 
um  ihm  die  alte  Güte  wieder  zu  geben.  Hg. 
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Steinbeil.  Note  sur  les  miroirs  de  telescope  en  verre  ar- 
geotd.  C.  R.  XLV.  968-969f;  Inst.  1857.  p.  419-419;  Cosinos  XI. 

«52-653;  Polyt.  C.  111.  1858.  p.217-217;  Dinoler  J.  CXLVII.  157-157. 

Hr.  Steinheil  macht  in  dieser  Note  darauf  aufmerksam,  dafs 
er  schon  weit  früher  als  Foucault  ein  Teleskop  mit  versilbertem 
Glasspiegel  von  4 Zoll  Oelfnung  dargestellt  habe  (Augsburg.  Allg. 
Zeit.  1856.  24.  Marz).  Zum  Niederschlagen  des  Silbers  wendet 
der  Verfasser  eine  LiEBiG’sclie  Methode  an,  zum  Aufpoliren  ein- 
faches Reiben  mit  einer  Sammelbürste.  Es  wird  ferner  bemerkt, 
dafs,  da  das  Silber  so  äufserst  dünn  auf  der  Glasfläche  ist,  auch 
durch  wiederholtes  Poliren  die  sphärische  Gestalt  der  Spiegel 
nicht  geändert  wird.  Hg. 


T.  Gbi’db.  On  improvemenls  in  the  optical  delails  of  reflec- 
ting  telescopes  and  equatoreal  inslruments.  Athen.  1857. 
p.  1186-1187;  Liter.  Gaz.  1857  p.  982-98.'. 

Diese  Arbeit  bringt  Verbesserungen  an  Spiegelteleskopen 
und  astronomische  Details  über  die  Aufstellung  von  Aequatorial- 
instrumenten.  Hg. 


H.  L.  Smith.  An  improvement  in  the  construelion  of  the 
achromatic  telescope.  Liter.  Gaz.  1857.  p.  1102-1102. 

R.  Greene.  Working  moclel  of  a machiue  for  polishing  spe- 
cula  for  reflecting  telescopes  and  lenses.  Rep.ofBrit.  A«soc. 
1856.  2.  p.  24-25f. 

Soleil  fils.  Note  sur  l’6chelle  numerique  des  verres  de 
lunettes.  C.  R.  XLV.  374-376f;  Cosinos  XI.  321-323. 

Man  pflegt  allgemein  die  Brillengläser  nach  der  Anzahl  der 
Zolle  ‘der  entsprechenden  Brennweite  zu  bezeichnen.  Da  bei 
dieser  Nummerirung  bei  den  starken  Gläsern  Brüche  unvermeid- 
lich sind,  so  schlägt  Hr.  Soleil  vor,  die  Gläser  lieber  nach 
ihrem  Vergröfserungsverhältnifs  zu  nummeriren.  Hg. 


ForWchr.  d.  Phja.  XIII. 
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PoRRO.  Hölioscope.  Cosinos  X.  495-595f. 

Hr.  Porro  hat  ein  Spiegelteleskop  conslruirt,  mittelst  dessen 
man  ohne  Anwendung  von  farbigen  Gläsern  die  Sonne  beobach- 
ten kann.  Es  heifst  in  dem  Aufsatz:  „Mit  Hülfe  von  drei  zweck- 
mäfsig  combinirten  Reflexionen  werde  der  Glanz  und  die  strah- 
lende Wärme  so  weit  geschwächt,  dafs  das  Auge  ein  weifses 
und  klares  Bild  der  Sonne  erblickt.”  Näheres  ist  nicht  ange- 
geben. Man  soll  nach  Belieben  die  Intensität  des  Lichtes  ändern 
können.  Wahrscheinlich  wird  die  Schwächung  des  Lichtes 
durch  Polarisation  hervorgebracht.  Man  vergleiche  Pohl’s  „Son- 
nenoculnr”  (Berl.  Ber.  1857.  p.  248).  Hy. 


G.  Santini.  Nolizie  inlorno  ai  micrometri  formali  nel  campo 
oscuro  di  un  cannocchiale  con  lince  chiare  e punti  lumi- 
nosi.  Ciroento  VI.  173-185;  Atti  delf  Inst.  Veneto  1857.  Gennajo  19. 
Decher.  Beiträge  zur  elementaren  Optik,  z.  S.  f.  Math.  1857. 

I.  p.  125-127. 

P.  Casamajor.  A metliod  of  measuring  the  angles  of  crystals 
bv  reflection  wilhout  the  use  of  a goniomelre.  Sillimak 

J. "  (2)  XXIV.  251 -253t- 

Der  Verfasser  giebt  hier  eine  Methode  an,  ohne  jedes  Win- 
kelmefsinstrumenl  Krystalhvinkel  zu  bestimmen.  Ein  Blatt  wei- 
fses Papier,  das  auf  einem  Tisch  befestigt  ist,  dient  einem  Maafs- 
slabe  als  Unterlage.  Ueber  die  scharfe  Kante  des  Maafsstabes 
wird  der  zu  untersuchende  Kryslall  geklebt.  Das  Auge  des 
Beobachters  befindet  sich  dicht  an  dem  Kryslall  und  sieht  theils 
über  denselben  nach  einem  veriiealen  Faden,  theils  nach  dem 
Spiegelbild  eines  andern  verticalen  Fadens.  Der  Kryslall  wird 
so  lange  gedreht,  bis  beide  Bilder  zusammenfallen.  Zugleich 
mufs  er  aber  so  gestellt  sein,  dafs  nach  Drehung  des  Maafsstabes 
dasselbe  bei  einer  andern  Krystallfläche  stattfindet.  Ist  der  Kry- 
stall  ajustirt,  so  wird  bei  der  eigentlichen  Messung  der  Maafsstab 
um  einen  Punkt  gedreht,  der  unter  dem  Krystail  auf  dem  Papier 
bezeichnet  ist.  Die  beiden  Stellungen,  wo  das  von  der  einen 
und  andern  Krystallfläche  reflectirte  Bild  zusammenfällt  mit  dem 
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direct  gesehenen  Faden  werden  dadurch  markirt,  dafs  man  an 
dem  Maafsstab  entlang  auf  dem  Papier  Linien  sieht.  Diese  bei- 
den Linien,  die  von  dem  Drehpunkt  ausgehen,  schließen  einen 
Winkel  ein,  der  das  Supplement  von  dem  fraglichen  Krystall- 
winkel  ist.  Macht  man  die  beiden  Schenkel  gleich  der  Einheit 
und  verbindet  die  Endpunkte  durch  eine  Gerade,  deren  Länge 
= a gefunden  werden  mag,  60  ist  der  eingeschlossene  Winkel  A 
ausgedruckt  durch: 

cos  A ==  1 — 1$  a*. 

Mao  bestimmt  also  hier  durch  blofse  Längenmessung  den  Kry- 
stall  winkel.  Hg. 


Dosovan.  On  a moveable  horizontal  sun-dial,  which  shows 
correct  solar  time  wilhin  a fraction  of  a minute.  Athen. 
1857.  p.  1120-1130;  Inst.  1857.  p.  334-335f. 

Hr.  Dosovan  hat  eine  Sonnenuhr  conslruirt,  an  welcher  man 
Bruchtheile  von  Minuten  nblesen  kann.  An  diesem  Instrument 
ist  nichts  wesentlich  Neues.  Hg. 


D.  Brewstkb.  On  the  centering  the  lenses  of  oompouod 
object -glasses  of  microscopes.  Athen.  1857.  p.ii84-U85; 
kut.  1857.  p.374r376f. 

Hr.  Brewster  macht  darauf  aufmerksam,  wie  wichtig  es 
ist,  dafs  die  Axen  der  Linsen,  aus  denen  die  Objeclive  bestehen, 
uisammenfallen.  Er  erinnert  daran,  dafs  Wou-aston  einst,  mit 
Hülfe  seiner  Methode  der  Ajuslirung  eines  dreifachen  Objeclivs 
(Phil.  Trans.  1822.  p.  22),  die  drei  Linsen  des  Objeclivs  eines 
üoLLONn’schen  Fernrohrs  gehörig  centrirte.  Das  Fernrohr  ge- 
wann dadurch  bedeutend.  So  zeigte  es  die  secundären  Sterne 
bei  ß Orionis,  von  denen  man  vor  der  Ajuslirung  nichts  wahr- 
nehmen konnte.  Der  Verfasser  wollte  die  WoLLASTott’ache  Me- 
thode auch  zur  Ajuslirung  der  Mikroskopobjective  an  wenden. 
Bei  der  bedeutenden  Krümmung  der  zu  diesen  Objeckivea  an- 
gewandten Linsen  war  voraussichtlich  die  Aufgabe  picht  leicht. 
Jede  der  drei  Linsen,  aus  welchen  das  zu  untersuchende  Objectiv 
bestand,  wurde  mit  zwei  Correctionsschrauben  versehen,  um  so 
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beliebig  die  Axen  zu  verändern.  Mit  einem  Mikroskop  wurden 
die  von  den  Begränzungsflächen  der  Linsen  refleclirten  Bilder 
eines  kleinen  Sonnenbiidchens  beobachtet.  F.s  kamen  etwa  24 
zum  Vorschein  und  es  wollte  nicht  gelingen,  einen  kleinen  Theil 
derselben  zur  Deckung  zu  bringen.  An  ein  Zusammenfallen  der 
24  Bilder,  was  bei  richtiger  Ajuslirung  hätte  eintrelen  müssen, 
war  nicht  zu  denken.  Hr.  Bkbwstek  glaubt  demnach,  dafs  die 
VVoLLASTON’sche  Methode  bei  Mikroskopobjectiven  nicht  anwend- 
bar sei  und  wiederholt  seinen  schon  öfter  ausgesprochenen  Vor- 
schlag, aus  verschiedenen  stark  brechenden  flüssigen  und  festen 
Medien  die  besagten  Objective  zusammenzuselzen.  Die  Bemü- 
hungen Amici’s  in  diesem  Felde  hätten  schon  Erfolg  gehabt.  Hg. 


T.  W.  Webb.  Simple  melhotl  of  finding  Ihe  focal  lenghl  of 
small  convex  lenses.  Liter.  Gaz.  1857.  p.  1101-1102. 

Der  einfache  Apparat,  den  Hr.  Webb  zur  Bestimmung  der 
Brennweite  von  kleinen  convexen  Linsen  benutzt,  ist  auf  folgende 
Weise  eingerichtet.  Auf  eine  Stricknadel  sind  drei  Korkstück- 
chen gesteckt,  so  dafs  diese  leicht  auf  jener  hin-  und  hergescho- 
ben werden  können.  Das  mittelste  Korkslückchen,  welches  sich 
ungefähr  auf  der  Mitte  der  Nadel  befindet,  trägt  die  zu  unter- 
suchende Linse,  die  so  gerichtet  wird,  dafs  ihre  Axe  parallel  zur 
Stricknadel  läuft.  In  jedes  der  beiden  andern  Korkscheibchen 
wird  eine  Nähnadel  gesteckt  und  zwar  so,  dafs  die  Spitzen  nach 
oben  sind.  Ferner  mufs  die  Verbindungslinie  der  Spitzen  so 
genau  als  möglich  mit  der  verlängerten  Linsenaxe  zusammen- 
fallen. Die  beiden  Korkstückchen  mit  den  Nadeln  werden  nun 
so  lange  verschoben,  bis  erstens  das  umgekehrte  Bild  der  einen 
Nadelspitze,  welches  durch  die  Linse  hervorgebracht  wird,  mit 
der  zweiten  Nadelspitze  genau  zusammenfallt  und  zweitens  zu- 
gleich die  beiden  Nadelspitzen  möglichst  gleich  entfernt  von  den 
beiden  Seiten  der  Linse  sind.  Die  Entfernung  der  beiden  Na- 
delspitzen, die  mit  dem  Zirkel  gemessen  wird,  giebt  dann  das 
Vierfache  der  gesuchten  Brennweite.  Hg. 


Digitized  by  Googl 


Vierter  Abschnitt. 


W ä 


r m e 1 e h r e . 


Digitized  by  Google 


26 


Theorie  der  Wärme, 


W.  Thomson.  Süll’  energia  mecanica  del  sistema  solare. 
Ciiuento  V.  425-436.  Siehe  Berl.  Ber.  1854.  p.  375. 

A.  Fuchs.  L'eher  das  Wesen  der  Wärme  und  ihre  Beziehung 
zur  bewegenden  Kraft,  Verli.  d.  Presburg.  Ver.  1857.1.  p.3-5|. 

Der  von  Hm.  Fuchs  im  Presburger  Verein  gehaltene  Vor- 
trag enthält  eine  populäre  Darstellung  der  Grundsätze  der  me- 
chanischen Wärmetheoric.  Im. 


R.  dk  Napoli.  Sur'  la  correlation  des  forces  physiques. 

Cosmos  XI.  301-308;  324-333f. 

Seguin.  Reponse  ä Mr.  de  Napoli.  Cosmos  XI.  4tl-4i8f. 

Moigno’s  (Jebersetzung  von  Grove’s  „Correlation  of  physical 
forces”  mit  Noten  von  Seguin  dem  Aelteren,  giebt  Hrn.  de  Na- 
poli Veranlassung,  in  einem  an  Seguin  gerichteten  Schreiben 
demselben  einen  Auszug  aus  seiner  im  Jahre  1851  erschienenen 
„chemischen  Philosophie’’  mitzutheilen,  in  welcher  er  Ansichten 
entwickelt  habe,  die  mit  denen  von  Grove  vielfache  Analogieen 
dasbielen.  Hr.  de  Napoli  bewegt  sich  dabei  jedoch  mehr  auf 
dem  Boden  vager  Speculationen  als  exacter  Schlufsfolgerungen 
und  seine  Klage,  dafs  keiner  seiner  Landsleute  ihn  verstanden 
habe,  hat  ihren  sehr  triftigen  Grund.  Auch  Seguin  hat  ihn 
nicht  verstanden,  entwickelt  dagegen  in  einer  Antwort  seine  eige- 
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nen  Ansichten  über  die  Materie.  Auch  diese  entbehren  jedoch 
allzusehr  jedes  festen  Haltes,  als  dafs  wir  hier  näher  auf  der- 
artige Speculationen  eingehen  konnten.  Im. 


R.  Hoppr.  Bemerkung  zu  den  Aufsätzen  des  Hm.  v.  Seydlitz 
und  Erwiederung  auf  die  Notiz  des  Hrn.  Clausius  betreffend 
die  Wärmetheorie.  Poeo.  Ann.  CI.  143-I47f. 

Im  ersten  Theil  weist  Ilr.  Hoppe  die  Grundlosigkeit  der 
Theorie  des  v.  Seydlitz  nach,  dessen  Ansichten  wohl  ohnedies 
bei  den  Physikern  wenig  Anklang  finden  dürften. 

Die  gegen  die  Abhandlung  des  Hrn.  Hoppe:  „Ueber  die 
Wärme  als  Aequivalent  der  Arbeit”  gerichtete  Notiz  des  Herrn 
Clausius  ')  beruht  nach  Hrn.  Hoppe  auf  einem  Mifsverständnifs. 
Er  habe  es  durchaus  nicht  als  einen  Mangel  in  der  Darstellung 
des  Hrn.  Clausius  bezeichnen  wollen,  dafs  dieser  den  Satz  der 
Aequivalenz  der  Wärme  und  Arbeit  seiner  Untersuchung  zu 
Grunde  lege.  Sein  eigener  Zweck  sei  aber  gewesen,  eine  ana- 
lytische Ableitung  des  Satzes  von  der  Aequivalenz  der  Wärme 
und  Arbeit  zu  geben,  welche  bis  dahin  noch  nicht  cxistirte.  Er 
habe  deshalb  den  umgekehrten  Weg  einschlagen  müssen.  Der 
Berichterstatter  erlaubt  sich  hierzu  die  Bemerkung,  dafs  Hr.  Hoppe 
von  gewissen  Erfahrungsthatsachen  ausgehend  den  analytischen 
Beweis  eben  nur  für  den  spcciellen  Fall  geführt  hat,  wo  es  sich 
um  permanente  Gase  handelt,  dafs  aber  der  Beweis  des  Princips 
auf  diesem  Wege  allgemein  nicht  gegeben  weiden  kann,  weil 
dazu  in  jedem  speciellcn  Fall  besondere  empirische  Daten  erfor- 
derlich sind,  welche  noch  dazu  in  den  meisten  Fällen  fehlen.  Die 
Fruchtbarkeit  des  Princips  besteht  eben  darin,  dafs  es  diese 
Lücken  ergänzt.  Der  allgemeine  Beweis  desselben  kann  sich  nur 
auf  dasPrincip  der  lebendigen  Kräfte  in  der  Mechanik  und  auf  die 
Grundvorstellungen  stützen,  welche  man  sich  über  die  Molecular- 
constitution  der  Körper  und  über  das  Wesen  der  Wärme  bildet. 

Im. 

')  Berl.  Ber.  1856.  p.  348. 
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F.  Mann.  Kleine  Beiträge  zur  Fntlulalionslheorie  der  Wärme. 

Z.  S.  f.  Math.  1857.  1.  p.  280-288t. 

Die  Beiträge  des  Hin.  Mann  beziehen  sich  auf  das  Dulong’- 
sche  Gesetz  über  die  Wärmecapacitälen  der  chemisch  einfachen 
Stoffe  und  auf  die  W'ärmecapacilät  von  chemischen  Verbindungen 
und  Legirungen.  Da  man  unter  Temperatur  „den  Grad  der 
Wärmewirkung  nach  atifsen”  verstehe,  meint  Hr.  Mann,  so  müsse 
dieselbe  abhängig  sein  von  der  Stärke,  mit  welcher  die  schwin- 
genden Atome  auf  ein  ihnen  dargebotenes  Hindernifs  stofsen. 
Diese  Stofsstärke  aber  sei  offenbar  dem  Product  aus  der  Masse 
eines  Atoms  und  seiner  Schwingungsgeschwindigkeit  proportional. 
Da  aber  die  Kraflgröfse,  welche  erforderlich  sei,  um  der  Masse 
m die  Geschwindigkeit  v zu  ertheilcn,  ebenfalls  dem  Product  mo 
proportional  sei,  so  bedürfe  es  der  nämlichen  Wärmemenge,  um 
die  Temperatur  je  eines  Atoms  verschiedener- Grundstoffe  um 
gleich  viel  zu  steigern.  Wir  begnügen  uns  mit  dieser  Probe 
und  fügen  nur  hinzu,  was  Hr.  Mann  nicht  bemerkt  hat,  dafs  dar- 
aus auch  folgt,  dafs  dieselbe  Wärmemenge  erforderlich  ist,  um 
die  Temperatur  eines  Pfundes  und  die  eines  Ccnlners  um  gleich 
viel  zu  steigern. 

Am  Schlufs  leitet  Hr.  Mann  eine  Formel  für  die  Wärme- 
capacität  von  Metalllegirungen  her  und  findet,  dafs,  wenn  beide 
Metalle  im  Verhältnifs  ihrer  chemischen  Aequivalentzahlen  ge- 
mischt werden,  die  Wärmecapacilät  der  Legirung  das  harmo- 
nische Mittel  der  Wärmecapacitälen  beider  Metalle  ist,  während 
Regnault  bei  seinen  Versuchen  das  mathematische  Mittel  ge- 
funden hat.  Hr.  Mann  sucht  an  passend  ausgewählten  Beispielen 
zu  zeigen,  dafs  beide  Formeln  nahe  übereinstimmende  Resultate 
geben.  Witzschel  bemerkt  dazu  ganz  richtig,  dafs  das  harmo- 
nische Mittel  immer  kleiner  ist  als  das  arithmetische  und  dals 
eine  annähernde  Uebereinsliminung  nur  slatllinden  kann,  wenn 
die  Wärmecapacitälen  beider  Metalle  überhaupt  nicht  sehr  ver- 
schieden sind.  Im. 
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R.  Clausius.  Ueber  die  Art  der  Bewegung,  welche  wir 
Wärme  nennen.  Pogg.  Ami.  C.  353-38of;  Z.  S.  f.  Math.  1857. 
1.  p.  170-187;  Phil.  Mag.  (4)  XIV.  108-127;  Ann.  d.  chim.  (3)  L. 
497-507;  Arch.  d.  sc.  pliys.  XXXVI.  293-309;  Cimento  VI.  435-441. 
J.  P.  Joule.  Some  remarks  on  heat  and  Constitution  of  elastic 
fluids.  Phil.  Mag.  (4)  XIV.  2Il-216f;  Add.  d.  cliim.  (3)  L.  381- 
383;  Arch.  d.  sc.  phys.  XXXVI.  349-350.  Vergl.  Berl.  Ber.  1850,  51. 
p.  592. 

Die  im  Berl.  Ber.  1856.  (p.  352)  besprochenen  „Grundzüge 
einer  Theorie  der  Gase”  von  Krönig  veranlassen  Hr.  Clausius, 
die  Ansichten,  welche  er  sich  über  die  Natur  der  Wärmebewe- 
gung  schon  seit  längerer  Zeit  gebildet  hatte,  und  welche  hin- 
sichtlich der  luftförmigen  Körper,  mit  denen  von  Krönig  in  den  we- 
sentlichen Punkten  übereinstimmen,  zu  veröffentlichen.  Hr.  Clau- 
sius bemerkt  dabei,  dafs  schon  früher  ähnliche  Ideen  von  Joule 
ausgesprochen  worden  seien  und  spricht  den  Wunsch  aus,  dafs 
Joule  seine  darauf  bezügliche  Abhandlung  '),  welche  er  sich  noch 
nicht  habe  verschaffen  können,  in  einer  mehr  verbreiteten  Zeit- 
schrift reproduciren  möge.  Diesem  Wunsch  hat  Joule  durch 
mehrmaligen  Abdruck  der  Abhandlung  im  Phil.  Mag.  entsprochen. 
Obgleich  dieselbe  schon  in  einem  früheren  Jahresbericht  kurz 
erwähnt  ist,  kommen  wir  mit  einigen  Worten  darauf  zurück,  da 
dieselbe  durch  die  Arbeiten  der  Herren  Krönig  und  Clausius  ein 
erhöhtes  Interesse  gewinnt.  Hr.  Joule  denkt  sich  ein  Gefäls  von 
der  Grölse  und  Gestalt  eines  Cubikfufses,  mit  Wasserstoffgas 
gefüllt.  Der  Druck  des  Gases  auf  die  Wände  wird  dadurch  be- 
wirkt, dafs  die  Wasscrsloffatome  sich  mit  grofser  Geschwindigkeit 
zwischen  denselben  hin-  und  herbewegen,  gegen  dieselben  stofsen 
und  von  ihnen  zurückprallen. 

Unter  der  Voraussetzung,  dafs  die  Gastheilchen  sich  in  drei 
auf  einander  senkrechten  den  Kanten  des  Würfels  parallelen 
Richtungen  hin  und  her  bewegen,  ohne  sich  gegenseitig  in  ihren 
Bewegungen  zu  stören,  berechnet  Hr.  Joule  aus  der  bekannten 
Masse  eines  Cubikfufses  Wasserstoffgas  bei  00°  F.  und  unter  dem 
Druck  einer  Atmosphäre  die  Geschwindigkeit,  welche  erforderlich 
ist,  um  diesen  Druck  hervorzubringen,  zu  6225  Fufs  (engl.)  in 

’)  Mem.  oi  Manch.  Soc.  (2)  IX.  107;  Berl.  Ber.  1850,  51.  p.592. 
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der  Secunde.  Der  Druck  ist  der  Dichtigkeit  und  dem  Quadrat 
der  Geschwindigkeit  proportional  und  es  ergieht  sich  daraus,  dafs 
man,  um  das  Mariotte  - Gay  - LussAc’sche  Gesetz  zu  erhalten, 
nur  die  Temperatur  mit  der  lebendigen  Kraft  eines  Gastheilchens, 
die  im  Gase  enthaltene  Wärmemenge  mit  der  lebendigen  Krall 
der  ganzen  Gasmasse  zu  identiliciren  braucht.  Ferner  leitet  Hr. 
Joule  daraus  die  speciGsche  Wärme  des  Wasserstoffgases  bei 
constantem  Volumen  ab.  Die  Geschwindigkeit  eines  Gastheil- 
chens bei  60“  ist  nämlich  6225',  entsprechend  einer  Fallhöhe  von 
602342  Fufs,  bei  61°  hingegen  6230,93',  entsprechend  der  Fall- 
höhe von  603502  Fufs.  Das  Quantum  lebendiger  Kraft,  welches 
einem  Pfund  Wassersloffgas  mitgetheilt  werden  mufs,  um  seine 
Temperatur  von  60°  auf  61°  F.  zu  erhöhen,  entspricht  also  einer 
Fallhöhe  von  1160',  oder  man  würde  mit  derselben  Wärmemenge 
ein  Pfund  1160'  hoch  heben  können.  Da  nun  das  mechanische 
Aequivalenl  der  Wärmeeinheit  770  Fufspfund  ist,  so  ergiebt  sich 
die  Wärmecapacilät  des  WasserstolTgases  bei  constantem  Volu- 
men = 1,506.  Die  speciGschen  Wärmen  anderer  Gase  ergeben 
sich  aus  der  Theorie  ihrer  Dichtigkeiten  umgekehrt  proportional, 
was  mit  der  Erfahrung  übereinstimmt.  Die  für  Wasserstoflgas 
gefundene  Zahl  und  folglich  auch  die  für  andere  Gase,  stimmen 
aber  weder  mit  den  Beobachtungen  von  Delaroche  und  Bkraru 
noch  mit  den  neueren  von  Regmault  überein.  Diese  Nichtüber- 
einstimmung scheint  der  Grund  zu  sein,  weshalb  Hr.  Joule  die 
von  ihm  aufgestellten  Gesichtspunkte  nicht  weiter  verfolgt  hat. 
Historisch  ist  übrigens  noch  anzuführen,  dafs  Hr.  Joule,  wie  er 
selbst  sagt,  den  Grundgedanken  der  Hypothese  von  Herapath 
entnommen  hat.  Selbstverständlich  wird  durch  die  Priorität  der 
Herren  Herapath  und  Joule  dem  Verdienst  der  deutschen  Physi- 
ker in  keiner  Weise  Abbruch  gethan,  welche  die  Hypothese  selbst- 
ständig von  neuem  aufgestellt  und  weiter  ausgebildet  haben. 

Hr.  Clausius  gelangt  hinsichtlich  der  Gase  bei  seiner  Rech- 
nung zu  einem  ähnlichen  Resultat  wie  Joule,  dafs  nämlich  die 
lebendige  Kraft  der  fortschreitenden  Bewegung,  welche  erforder- 
lich ist,  um  einen  gewissen  Druck  auf  die  Wände  des  Gefäfses 
hervorzubringen,  zu  gering  ist  um  die  ganze  im  Gase  enthaltene 
Wärmemenge  (das  Product  der  speciGschen  Wärme  bei  conslan- 


Digitized  by  Google 


26.  Theorie  der  Warme. 


284 


lern  Volumen  und  der  absoluten  Temperatur)  darzustellen.  Ist 
nämlich  ct  die  Wärmecapacität  bei  constantein  Druck,  c bei  con- 
stantem  Volumen,  A das  Wärmeäquivalent  der  Arbeitseinheit, 
t die  absolute  Temperatur,  AH  die  in  der  Gasmasse  q enthal- 
tene Wärmemenge,  so  ist 

A . H = q .c  .t. 

Es  ist  aber  auch 

A . p v = q . (c,  — c)  t. 

mithin  die  der  ganzen  im  Gase  enthaltenen  Wärmemenge  äqui- 
valente Arbeitsmenge 


Eiir  die  lebendige  Kraft  der  fortschreitenden  Bewegung,  welche 
erforderlich  ist,  um  bei  dem  Volumen  v den  Druck  p zu  erzeu- 
gen, findet  llr.  Clausius  durch  einfache  Schlüsse,  welche  sich 
auf  die  Annahme  gründen,  dafs  bei  der  Bewegung  der  einzelnen 
Moieciilc  durchschnittlich  jede  Richtung  gleich  oft1  vorkommt, 
den  Ausdruck 

K = $ pv 

welcher  übrigens  mit  dem  Resultat  der  Betrachtungsweise  der 
Herren  Joule  und  Krönig  vollkommen  übereinstimmt.  Daraus 
ergiebt  sich: 


c 

Aus  dem  bekannten  Werth  des  Quotienten  folgt,  dafs  z.  B. 

für  die  einfachen  permanenten  Gase  die  lebendige  Kraft  der  forl- 
schreitenden-Bewegung  der  Molecüle  nur  0,6315  von  der  gesamm- 
len  im  Gase  enthaltenen  Wärmemenge  repräsentirt.  Hr.  Clausius 
nimmt  daher  an,  dafs  aufserdem  noch  innerhalb  der  einzelnen  in 
fortschreitender  Bewegung  begriffenen  Massenteilchen  vibrato- 
rische  Bewegungen  ihrer  einzelnen  Bestandteile  slattßnden.  Es 
ist  dann  die  Annahme  erforderlich,  dafs  die  ganze  an  Gasen  vor- 
handene lebendige  Kraft  zu  der  lebendigen  Kraft  der  fortschrei- 
tenden Bewegung  welche  uns  als  Maafs  der  Temperatur  dient, 
in  einem  unveränderlichen  Verhältnis  steht.  Die  Abweichungen 
der  Gase  von  den  Gesetzen  des  idealen  Gaszustandes  erklären 
sich  ohne  Schwierigkeit,  denn  damit  diese  Gesetze  streng  richtig 
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seien,  ist  erforderlich,  erstens,  dafs  der  Raum,  welchen  die  Gas- 
molecüle  wirklich  ausfüllen,  verschwindend  klein  ist  gegen  den 
ganzen  Kaum  des  Gefäfses,  zweitens  dafs  die  Zeitdauer  des  Stofses 
eines  Molecüls  gegen  ein  anderes  Moleciil  oder  gegen  die  feste 
Wand  verschwindend  klein  ist  gegen  die  Zeit  welche  zwischen 
zwei  Stöfsen  verfliefst,  so  dafs  also  in  den  mittleren  Entfernun- 
gen der  Molecüle  die  zwischen  ihnen  wirksamen  Kräfte  ver- 
schwindend klein,  die  Bahnen  der  tMoleciile  daher  gradlinig  sind 
bis  auf  die  sehr  kleinen  Theile,  innerhalb  welcher  dieselben  durch 
Einwirkung  der  Molecuiarkräfte  der  festen  Wand  oder  eines  an- 
dern Molecüls  von  ihrer  geraden  Richtung  abgelenkt  werden. 

Im  festen  Aggregatzusland  nimmt  Hr.  Clausius  an,  dafs  sich 
die  Molecüle  vibrirend  um  gewisse  stabile  Gleichgewichtslagen 
bewegen,  im  flüssigen  Zustand  ist  eine  bestimmte  Gleichge- 
wichtslage nicht  mehr  vorhanden,  so  dafs  ein  Molecül  nicht  mehr 
an  bestimmten  Nachbarmolecülen  haftet,  sondern  dieselben  unter 
Einwirkung  der  Kräfte,  welche  von  andern  Molecülen  herrühren, 
verläfst.  Doch  ist  die  fortschreitende  Bewegung  noch  nicht  stark 
genug,  um  die  Molecüle  ganz  aus  der  Wirkungssphäre  ihrer  Mo- 
lecülenkräfte  zu  entfernen,  wie  es  im  gasförmigen  Zustand  der 
Fall  ist.  Dieser  Unterschied  gilt  jedoch  nur  von  dem  Mittelwerth 
der  Bewegungen  und  es  ist  anzunehmen,  dafs  die  Geschwindig- 
keiten der  einzelnen  Molecüle  von  dem  Mittelwerth  nach  beiden 
Seiten  hin  innerhalb  weiter  Gränzen  abweichen.  So  wird  an  der 
Oberfläche  einer  Flüssigkeit  hin  und  wieder  der  Fall  einireten, 
dafs  durch  ein  günstiges  Zusammentreffen  der  fortschreitenden 
und  schwingenden  Bewegung  ein  Molecül  mit  solcher  Heftigkeit 
von  seinen  Nachbarmolecülen  fortgeschleudert  wird,  dafs  es  sich 
ganz  aus  ihrer  Wirkungssphäre  entfernt  und  in  gerader  Richtung 
fortfliegt.  Ist  der  Raum  über  der  Flüssigkeit  begränzt  und  an- 
fänglich leer,  so  wird  er  sich  mit  solchen  forlgeschleuderlen  Mo- 
lecülen allmülig  mehr  und  mehr  füllen.  Umgekehrt  aber  wird 
der  Fall  eintreten  können,  dafs  eines  der  in  dem  leeren  Raum  sich 
hin  und  her  bewegenden  Molecüle  zu  den  Molecülen  der  festen 
Wand  oder  der  Flüssigkeitsoberfläche  in  eine  so  günstige  Lage 
kommt,  dafs  es  von  demselben  durch  Anziehung  ganz  festgehalten 
wird,  oder  in  den  Zustand  der  tropfbaren  Flüssigkeit  zurückkehrt. 
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26.  Theorie  der  Wärme. 


Nach  Verlauf  einer  gewissen  Zeit  wird  sich  ein  Zustand  herge- 
slellt  haben,  in  welchem  die  Zahl  der  im  leeren  Raum  sich  be- 
wegenden Molecüle  so  grofs  geworden  ist,  dafs  durchschnittlich 
in  der  Zeiteinheit  eben  so  viele  Molecüle  von  der  Flüssigkeits- 
oberfläche fortgeschleudert,  als  von  derselben  wieder  festgehalten 
werden.  Man  sagt  dann  der  Raum  sei  für  diese  Temperatur  der 
Flüssigkeit  mit  Dampf  gesättigt.  Man  sieht,  dafs  mit  der  Tem- 
peratur die  Dampfdichte  wachsen  muls.  ln  gleicher  Weise  hat 
inan  sich  die  Absorption  der  Gase  durch  Flüssigkeiten  zu  den- 
ken. Dafs  bei  der  Verdampfung  Wärme  verschwindet,  bei  der 
Condensation  Wärme  erzeugt  wird,  dafs  die  gegen  eine  bewegte 
Wand  stofsenden  Molecüle  mit  einer  geringeren  oder  gröfseren 
mittleren  Geschwindigkeit  zurückprallen,  je  nachdem  die  Wand 
zurückweicht  oder  ihnen  entgegenbewegt  wird,  dats  also  im  er- 
sten Fall  die  Temperatur  sinkt,  im  letztem  steigt,  dafs  dieselbe 
dagegen  ungeändert  bleibt,  wenn  das  Gas  sein  Volumen  ändert, 
ohne  einen  äufseren  Druck  zu  überwinden,  ergiebt  sich  unmit- 
telbar aus  der  Hypothese.  Nicht  so  unmittelbar  möchte  es  ein- 
leuchten, warum,  wenn  zwischen  zwei  gleichen  Getafsen  die  mit 
Luft  von  verschiedener  Dichtigkeit  gefüllt  sind,  ein  Ueberströmen 
stattfindet,  die  Temperatur  des  einen  sinkt  die  des  andern  um 
eben  so  viel  steigt ; denn  dafs  eine  Gasmasse  deren  Molecüle  Be- 
wegungen haben  unter  denen  eine  bestimmte  Richtung  vorwal- 
tet, sich  zu  einer  angränzenden  Gasmasse  ähnlich  wie  eine  be- 
wegte Wand  verhält,  kann  nach  der  Anschauungsweise  des  Herrn 
Clausius  nicht  zugegeben  weiden,  da  nach  derselben  der  innere 
Druck  des  Gases,  d.  h.  die  in  jedem  Augenblick  slatlfindende 
Abslofsung  der  Gasmolecüle  gegen  einander  nur  ein  verschwin- 
dend kleiner  Bruchlheil  des  Druckes  ist,  welchen  das  Gas  auf 
eine  feste  Wand  ausübt.  Das  Ausströmen  besteht  nach  der  An- 
schauungswiese des  Hrn.  Clausius  nur  darin,  dafs  durch  die 
Oeffnung  sich  in  einer  Richtung  eine  gröfsere  Zahl  von  Mole- 
cülen  bewegt,  als  in  der  entgegengesetzten,  aber  mit  dersel- 
ben mittleren  Geschwindigkeit,  wenn  die  anfänglichen 
Temperaturen  beider  Gefäfse  gleich  waren.  Es  ist  Bieht  eiazu- 
seheu,  wie  dadurch  eine  Vermehrung  der  mittleren  Geschwindig- 
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keil  in  dem  einen  Gefäfs,  eine  Verminderung  in  dem  andern  lier- 
beigeführt  werden  kann. 

Da  der  Druck  eines  Gases  proportional  ist  der  Anzahl  der 
in  der  Volumeneinheit  enthaltenen  Molecüle  und  der  lebendigen 
Kraft  der  fortschreitenden  Bewegung  jedes  Molecüls,  da  ferner 
jene  Anzahl  für  alle  chemisch  einfachen  Gase  dieselbe  ist,  so  folgt, 
dafs  bei  gleicher  Temperatur  die  Atome  verschiedener  Gase  in  Be- 
ziehung auf  ihre  fortschreitende  Bewegung  gleiche  lebendige  Kraft 
haben  müssen  oder  wie  K König  es  ausdrückt,  dafs  die  Tempera- 
tur die  lebendige  Kraft  eines  Atoms  ist.  Um  dasselbe  Gesetz 
auch  auf  zusammengesetzte  Gase  auszudehnen  nimmt  Hr.  Clausius 
an,  dafs  auch  in  den  einfachen  Gasen  immer  mehrere  Atome, 
z.  B.  zwei  zu  einem  Molecüle  vereinigt  sind.  Man  denke  sich 
z.  B.  ein  Volumen  Sauerstoff  und  zwei  Volumina  Stickstoff,  jedes 
dieser  drei  Gasvolumina  aus  gleich  vielen  solcher  Zwillingsalo- 
men bestehend.  Gellt  die  chemische  Verbindung  vor  sich,  so 
verbindet  sich  immer  ein  Sauerstoffatom  mit  zwei  Sticksloffato- 
men  zu  einem  Slickstoffoxydulaloin.  Die  Anzahl  der  zusammen- 
gesetzten Atome  oder  Molecüle  nimmt  daher  im  Verhältnifs  von 
3:2  ab  und  da  das  Gesammtvoiuinen  in  demselben  Verhältnifs 
verringert  wird,  so  enthält  wieder  jede  Volumeneinlieit  gleich 
viele  Molecüle  wie  in  den  einfachen  Gasen.  Verbindet  sich  da- 
gegen ein  Volumen  Sauerstoff  mit  einem  Volumen  Stickstoff,  so 
erfolgt  keine  Conlraction  und  man  erhält  zwei  Volumina  Stick- 
stoffoxyd. Da  aber  jedes  Sticksloffoxydatom  ein  SauerstoiTalom 
und  ein  Slicksloflalom  enthält,  so  ist  auch  die  Anzahl  der  Stick- 
stoflfoxydatome  dieselbe  wie  die  der  Doppelatome  der  einfachen 
Gase.  Derartige  Abweichungen  von  dem  Gesetz  der  Dampf- 
dichte  wie  sie  z.  B.  beim  Schwefel-  und  Phosphordampf  Vor- 
kommen, erklären  sich  ebenfalls  durch  die  Annahme,  dafs  die 
Molecüle  dieser  Dämpfe  aus  mehr  als  zwei  Atomen  zusammen- 
gesetzt sind.  Hr.  Clausius  hält  es  daher  für  wahrscheinlich,  dafs 
mit  Hülfe  dieser  Hypothese  über  die  Molecüle  der  einfachen 
Stoffe  sämmlliche  Volumenverhältnisse  der  Gase  sich  auf  den  Satz 
zurückführen  lassen  „dafs  die  einzelnen  Molecüle  aller  Gase 
in  Bezug  auf  ihre  fortschreitende  Bewegung  gleiche 
lebendige  Kraft  haben.  Im. 
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26.  Theorie  der  Wiirme. 


J.  J.  Waterston.  On  (he  devialion  fron)  (he  primary  laws 
of  elaslic  lluids  indicated  by  llie  experiments  of  Recnault 
and  of  Thomson  and  Joule.  Phil.  Mag.  (4)  XIV.  279-288f. 

Hr.  Waterston  bemüht  sich  nachzuweisen,  dafs  die  von 
Thomson  und  Joule  beobachtete  Abkühlung  eines  Gases  beim 
Ausströmen  durch  eine  enge  OefTnung  oder  einen  porösen  Kör- 
per nur  eine  Folge  der  iiufseren  Arbeit  ji.v  — p'v'  sei,  welche 
das  Gas  bei  der  Volumveränderung  in  Folge  der  Abweichung  vom 
MARiOTTE'schen  Gesetz  leiste.  Hätte  Hr.  Waterston  die  Ab- 
handlung von  Joule  und  Thomson1)  ganz  durchgelesen,  so  würde 
er  gefunden  haben,  dafs  diese  Abweichung  von  Joule  und  Thomson 
in  Rechnung  gezogen  und  ausdrücklich  nachgewiesen  wird , dafs 
dieselbe  nicht  hinreicht  um  die  beobachtete  Abkühlung  zu  er- 
klären , sondern  dafs  diese  ihren  Grund  nur  darin  haben  kann, 
dafs  die  MAYEK’sche  Annahme  auf  die  wirklichen  Gase  eben  so 
wenig  in  vollkommener  Strenge  anwendbar  ist  wie  das  Mariotte’- 
sche  und  Gay-Lussac’scIic  Gesetz.  Im. 


W.  Thomson  and  J.  P.  Joule.  On  the  thermal  eflects  of  fluids 
in  motion.  Temperature  of  a body  moving  slowly  through 
air.  Proc.  of  Roy.  Soc.  VIII.  556-564f. 

Wenn  ein  Körper  in  einer  incompressiblen  Flüssigkeit  ohne 
Reibung  bewegt  wird,  so  folgt  aus  den  Gesetzen  der  Hydro- 
dynamik, dafs  eine  Vermehrung  des  Drucks  an  allen  denjenigen 
Punkten  seiner  Oberfläche  stattfindet,  wo  die  Geschwindigkeit  der 
Flüssigkeitslheilchen  relativ  gegen  den  Körper  geringer  ist  als 
die  absolute  Geschwindigkeit  des  Körpers,  eine  Verminderung 
des  Drucks  hingegen  an  allen  Punkten,  wo  dieselbe  gröfser  ist. 
Bei  der  Bewegung  eines  Rotationskörpers  in  der  Richtung  seiner 
Umdrehungsaxe  z.  B.  ist  die  relative  Geschwindigkeit  am  vor- 
deren und  am  hinteren  Pol  der  Rolationsaxe  Null,  in  einer  äqua- 
torialen Zone  hingegen  ein  Maximum.  Es  folgt  daraus  eine  Ver- 
mehrung des  Drucks  an  den  Polen,  eine  Verminderung  am 
Aequator.  Der  Sprung  von  dieser  langsamen  Bewegung  durch 

’)  Berl.  Ber.  1854.  p.361. 
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eine  incompressible  Flüssigkeit  ohne  Reibung  zu  einer  schnellen 
Bewegung  durch  Luft  mufs  freilich  ein  sehr  kühner  genannt 
werden.  Erlaubt  man  sich  aber  obiges  Resultat  auf  diesen  Fall 
anzuwenden,  so  folgt  daraus  eine  Temperaturerhöhung  an  den 
Polen  und  eine  bedeutendere  Temperaturerniedrigung  am  Aequa- 
tor.  Da  jedoch  die  erwähnten  Schlüsse  nur  für  incompressible 
Flüssigkeiten  gelten,  da  ferner  nach  den  Versuchen  von  Stokes*) 
die  Reibung  schon  bei  der  Bewegung  eines  Pendels  in  der  Luft 
von  merklichem  Einflufs  ist,  so  war  es  von  vorn  herein  nicht 
wahrscheinlich,  dafs  diese  Schlüsse  durch  die  Versuche  der  Herren 
Joule  und  Thomson  mit  Thermometern,  welche  mit  grofser  Ge- 
schwindigkeit durch  die  Luft  bewegt  wurden,  bestätigt  werden 
würden.  Es  wurden  bei  diesen  Versuchen  zwei  sehr  empfind- 
liche mit  Aether  und  Chloroform  gefüllte  Thermometer  benutzt, 
an  denen  beim  kleineren  275  beim  grüfseren  330  Theilstriche  auf 
einen  Grad  gingen.  Die  cylindrischen  Gefäfse  waren  respeciive 
0,9  und  1,4  Zoll  lang  und  hatten  0,26  und  0,48  Zoll  Durch- 
messer. An  einer  Axe  war  ein  Arm  von  etwa  drei  Fufs  Länge 
befestigt,  welcher  an  seinem  Ende  das  Thermometer  mit  dem 
Gefafs  auswärts  gewendet  trug.  Die  Axe  konnte  in  schnelle 
Rotation  versetzt  und  dadurch  das  Thermometer  mit  einer  bis 
zu  150  Fufs  in  der  Secunde  steigenden  Geschwindigkeit  durch 
die  Luft  bewegt  werden.  Es  zeigte  sich  wie  wegen  der  Rei- 
bung zu  erwarten  war,  bei  allen  Versuchen  eine  Temperatur- 
erhöhung, welche  etwas  langsamer  wuchs  als  das  Quadrat  der 
Geschwindigkeit.  Die  Versuche  wurden  modificirt,  indem  man 
die  Gefäfse  der  Thermometer  mit  Hüllen  von  Papier,  Eisen-  oder 
Messingdraht  umgab,  wodurch  die  Reibung  und  in  Folge  dessen 
die  Temperaturerhöhung  vergröfsert  wurde.  Schliefslich  wird 
auf  die  Nothwendigkeit  hingewiesen  bei  meteorologischen  Beob- 
achtungen den  Einflufs  des  Bewegungszustandes  der  Luft  auf 
den  Thermomelerstand  zu  berücksichtigen.  Im. 

')  Carntir.  Traos.  IX.;  Bert.  Ber.  1850,  51.  p.  94. 
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W.  Thomson.  On  the  altcration  of  temperature  accompanying 
changes  of  pressure  in  fluids.  Proc.  of  Roy.  Soc.  VIII.  566- 
569f;  Phil.  Mag.  (4)  XV.  540-542. 


Hr.  Thomson  giebt  eine  etwas  veränderte  Ableitung  des 
früher1)  von  ihm  in  wenig  verschiedener  Form  aus  dem  Carnot’- 
schen  Princip  abgeleiteten  Ausdrucks  für  die  Temperaturänderung 
einer  Flüssigkeit  durch  plötzliche  Compression.  Diese  Tempera- 
turänderung wird  nämlich 

D-  j K 

wo  5 die  Aenderung  des  Druckes,  e den  thermischen  Ausdeh- 
nungscoefücienten  unter  constantem  Druck,  t die  absolute  Tem- 
peratur, K die  VVärmecapacilät  bei  constantem  Druck,  und  J das 
mechanische  Aequivalent  der  Wärmeeinheit  bezeichnet.  Für  Was- 
ser ist  e = o für  t = 278  und  man  kann  annähernd  setzen 

t — 278 


e — 


für  Quecksilber  ist 


e = 


1012000* 

1 


5500 ' 

Wenn  man  den  Druck  in  Atmosphären  ausdrückt,  so  ergiebt 
sich  die  Erweiterung  für  eine  Druckzunahme  von  n Atmosphären 
Bei  Wasser  Bei  Quecksilber 


s = 


t.(t-  278) 


42U0U0  ~ ~ 103600  ' 

Ein  Druck  von  10  Atmosphären  würde  demnach  bei  Wasser  von 
0°  eine  Temperalurerniedrigung  von  0,005°,  bei  Wasser  von  100° 
eine  Temperaturerhöhung  von  0,078°,  bei  Quecksilber  eine  Tem- 
peraturerhöhung von  respective  0,026  und  0,036°  hervorbringen. 

Im. 


& = 


t.u 


J.  P.  Joule.  On  the  thermoelectricily  of  ferrugineous  melals 
and  on  the  therrual  effects  of  Stretching  solid  bodies. 
Proc.  of  Roy.  Soc.  VIII.  355-356|;  Phil.  Mag.  (4)  XIV.  226  - 227; 
Ann.  d.  chim.  (3)  LII.  126-127;  Inst.  1858.  p.  81-81 ; Arch.  d.  sc. 
phys.  XXXVI.  175-176. 

Leroux.  Tempörature  du  caoutchouc  dilatö.  CosmosXI.  675-676-j-. 
')  Dynam.  theory  of  heat  § 49;  Phil.  Trans.  1851. 
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J.  P.  Jocle.  On  ihe  thermal  effects  of  longitudinal  compres- 
sion  of  SOÜds.  Proc.  of  Roy.  Soc.  VIII.  564-565+;  Phil.  Mag. 
(4)  XV.  538-539. 

On  the  expansion  of  vvood  by  heat.  Proc.  of  Roy. 

Soc.  IX.  3-3+ ; Phil.  Mag.  (4)  XVI.  54-54. 

Hr.  Joule  untersucht  mittelst  eines  äufserst  empfindlichen 
unter  der  Glocke  der  Luftpumpe  aufgestellten  Thermomultipli- 
calors  der  noch  Temperaturdifferenzen  von  C.  erkennen 

läfsl  (wie  hat  sich  Hr.  Joule  davon  überzeugt?),  die  Stellung 
verschiedener  Eisensorten  in  der  thermoelektrischen  Spannungs- 
reihe und  die  Temperaturänderungen,  welche  durch  longitudinale 
Ausdehnung  oder  Zusammendrückung  fester  Körper  bewirkt  wer- 
den. Das  Detail  der  Versuchsmethoden  ist  nicht  angegeben.  In 
der  ersten  Versuchsreihe  findet  Hr.  Joule,  dafs  Stahl  dem  Kupfer 
in  der  thermoelektrischen  Spannungsreihe  näher  steht  als  weiches 
Bisen,  während  Gufseisen  sogar  über  das  Kupfer  hinausgerückt 
ist,  so  dafs  eine  Thermokette  aus  Gufseisen  und  weichem  Eisen 
einen  stärkeren  Strom  giebt,  als  Kupfer  und  weiches  Eisen. 

Hinsichtlich  der  Extension  und  Compression  fester  Körper 
werden  die  von  Thomson  ')  aus  dem  CARNOT’schen  Princip  ab- 
geleiteten theoretischen  Resultate  bestätigt.  Eisendraht  von  £ Zoll 
Durchmesser  kühlte  sich  um  1°  ab,  wenn  er  durch  ein  Gewicht 
von  775  Pfund  gespannt  wurde.  Aehnliche  Resultate  geben  Gufs- 
eisen, Stahl,  Kupfer  und  Blei,  so  wie  Guttapercha.  Vulcanisirtes 
Kautschuk  dagegen  erwärmte  sich  bei  der  Ausdehnung  und  kühlte 
sich  ab,  wenn  es  sich  wieder  zusammenzog.  Wie  es  die  Theorie 
verlangt,  zeigte  sich  denn  auch,  dafs  ein  Streifen  von  vulcanisir- 
tem  Kautschuk,  der  durch  ein  Gewicht  ausgespannt  war,  welches 
«ine  Länge  verdoppelte,  sich  durch  eine  Temperaturerhöhung 
von  50°  um  ein  Zehntel  zusammenzog,  dafs  also  der  Elaslici- 
tätsmodul  mit  der  Temperatur  wächst,  während  er  bei  den 
Metallen  abnimmt.  Die  Zusammenziehung  durch  Erwärmung 
wuchs,  wie  die  Theorie  verlangt,  schnell  mit  dem  spannenden 
Gewicht.  Hr.  Joule  sagt  nicht,  ob  er  auch  Versuche  mit  ge- 
wöhnlichem Kautschuk  angestellt  hat,  obgleich  diefs  gerade  von 
Interesse  gewesen  wäre.  Aus  der  Thatsache,  dafs  ein  gespannter 
')  Berl.  Ber.  1855.  p.  365. 


Digitized  by  Google 


292 


26.  Theorie  der  Wärme. 


Kautschukstreif  sich  mit  steigender  Temperatur  verlängert,  hat 
nämlich  Thomson  gefolgert,  dafs  derselbe  sich  durch  Ausdeh- 
nung abkühlen  mufs.  Hr.  Leroux  dagegen  hat  die  leicht  zu 
bestätigende  Beobachtung  gemacht,  dafs  ein  dünnes  Kautschuk- 
band, wenn  es  schnell  ausgedehnt  wird,  eine  durch  das  Gefühl 
deutlich  wahrnehmbare  Temperaturerhöhung  zeigt. 

Bei  Compression  von  Metallstäben  und  Cylindern  von  vul- 
canisirtem  Kautschuk  zeigte  sich  Erwärmung,  bei  Aufhebung  der 
Compression  Abkühlung.  Dies  stimmt  ebenso  wie  die  oben  an- 
geführten Versuche  mit  Drähten  mit  der  Theorie  überein,  wenn 
man  annimmt,  dafs  der  thermische  Ausdehnungscoefficient  der 
Metalle  bei  wachsendem  Druck  unverändert  bleibt,  so  dafs  also 
auch  unter  Belastung  die  Metalle  sich  eben  so  stark  durch  die 
Temperaturerhöhung  ausdehnen  als  unbelastet.  Da  jedoch  alle 
sowohl  auf  die  Exlension  als  auf  die  Compression  erhaltenen 
numerischen  Werthe  etwas  gröfser  waren  als  die  theoretisch  unter 
dieser  Annahme  berechneten,  so  sah  sich  Hr.  Joule  zur  Unter- 
suchung der  Abhängigkeit  des  Ausdehnungscoefficienten  von  der 
Spannung  veranlafst.  Directe  mikrometrische  Beobachtungen  ge- 
ben keinen  Unterschied  des  Ausdehnungscoefficienten  der  unbe- 
lasteten und  der  durch  ein  Gewicht  von  700  Pfund  gespannten 
Stäbe.  Eine  (schraubenförmige)  Spiralfeder  vou  Stahldraht,  bei 
6,34  Zoll  Länge  420  Windungen  von  | Zoll  Durchmesser  ent- 
haltend wurde  durch  ein  Gewicht  von  129  Gran  auf  14,55  Zoll 
ausgedehnt.  Zwischen  84°  und  280°  F.  brachte  ein  Temperatur- 
zuwachs von  1"  im  Durchschnitt  eine  Verlängerung  der  Spirale 
um  0,0037  Zoll  hervor.  Beachtet  man,  dafs  durch  Ausdehnung 
der  Spirale  der  Draht  tordirt  wird,  so  folgt  daraus  für  jeden  Grad 
Temperaturerhöhung  eine  Abnahme  des  Torsionscoefficienten  um 
0,00041.  Aehniiche  Versuche  mit  einer  Kupferdrahtspirale  gaben 
eine  Abnahme  von  0,00047,  was  mit  den  Versuchen  von  Kupefer  *) 
sehr  wohl  übereinstimmt.  Wie  aber  die  Veränderung  des  Tor- 
sionscoefficienten auf  die  vorliegenden  Versuche  über  Compres- 
sion und  Dilatation  directe  Anwendung,  findet  ist  nicht  ganz  klar 
ersichtlich. 

Versuche  mit  Lorbeerholz,  welches  entweder  in  der  Rich- 
’)  Bert.  Ber.  1856.  p.  166. 
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tung  der  Fasern  oder  senkrecht  darauf  coraprimirt  oder  ausge- 
dehnt wurde,  bestätigten  ebenfalls  im  Allgemeinen  die  Folgerun- 
gen von  Thomson,  soweit  diefs  bei  der  Unsicherheit  der  Resultate 
über  die  Ausdehnung  des  Holzes  durch  die  Wärme  möglich  war. 
Ein  Stab  von  wohlgetrocknetem  Lorbeerholz  von  f Zoll  Durch- 
messer gab  bei  26  Pfund  Belastung  eine  Ausdehnung  von 
0,00000461  für  1°C.,  bei  426  Pld.  Belastung  hingegen  0,0000056. 
Derselbe  Stab,  nachdem  er  etwa  £ seines  Gewichts  Wasser  auf- 
gesogen hatte,  gab  nur  noch  eine  Ausdehnung  von  0,000000436. 
Tannenholz  gab  trocken  bei  26  Pfund  Belastung  eine  Aus- 
dehnung von  0,00000428,  bei  226  Pfund  Belastung  0,00000438, 
und  nachdem  es  etwa  sein  eigenes  Gewicht  Wasser  absorbirt 
hatte,  eine  Contraction  von  0,000000636.  Im. 


G.  Rbnnib.  On  the  quantity  of  heat  developed  by  water 
when  violenlly  agitated.  Rep.  of  Brit.  Assoc.  1856. 2.  p.  i65-i69f. 

Report  on  the  development  of  heat  in  agitated 

water.  Athen.  1857.  p.  1159-1159;  Silliman  J.  (2)  XXV.  145-146+. 

Hr.  Rennie  hat  Versuche  über  die  Erwärmung  des  Wassers 
durch  Bewegung,  ganz  ähnlich  wie  die  bekannten  Versuche  von 
Joule  zur  Bestimmung  des  Wärmeäquivalents  angestellt.  Das 
Gefäfs  enthielt  bei  einein  gröfseren  Apparat  500  Pfund,  bei  einem 
andern  kleinen  nur  10  Pfund  Wasser.  Der  die  Bewegung  an 
das  Wasser  übertragende  Rührapparat  von  Holz  wurde  durch 
eine  Dampfmaschine  getrieben  und  machte  in  der  Minute  bei  der 
gröfseren  Maschine  88,  bei  der  kleinen  232  bis  270  Umdrehun- 
gen. Im  grofsen  Apparat  erwärmte  sich  das  Wasser  etwa  um 
3i#,  im  kleinen  um  56°  F.  während  einer  Stunde  und  erreichte 
in  letzterem  bald  die  Siedhitze.  Der  aus  den  Beobachtungen  am 
grofsen  Apparat  abgeleitete  Werth  stimmte  mit  dem  von  Joule 
annähernd  überein,  der  am  kleinen  Apparat  gewonnene  hingegen 
war  bedeutend  gröfser,  wahrscheinlich  in  Folge  unberechenbarer 
Verluste  an  bewegender  Kraft.  Hr.  Rennie  sagt  nicht,  wie  er 
die  von  der  Maschine  an  das  Wasser  übertragene  Arbeitsmenge 
bestimmt  hat.  Im. 
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J.  Tyndall.  Remarks  on  foam  and  hail.  Phil.  Mag.  (4)  XIII. 

352-353f;  Ciineuto  V.  344-345;  Arch.  d.  sc.  phys.  XXXV.  126-128. 
H.  M.  Witt.  On  the  temperalure  of  foam.  Phil.  Mag.  (4)  XIII. 

467-4681';  Cimento  V.  395-396. 

Bei  einem  Spaziergang  an  der  Südküste  der  Insel  Wight 
machte  Hr.  Tyndall  die  Bemerkung,  dafs  der  durch  eine  stür- 
mische Brandung  erzeugte  Schaum  sich  warm  anfühlte  und  einen 
intensiver  bitteren  Geschmack  zeigte  als  das  Meerwasser.  Er 
sieht  die  Ursache  der  Erwärmung  in  der  Compression  der  beim 
Ueberschlagen  der  Wellen  in  das  Wasser  mit  eingeschlossenen 
Luft.  Die  in  Folge  der  Temperaturerhöhung  an  der  grofsen 
Oberfläche,  welche  die  Schaumbiasen  darbieten,  gesteigerte  Ver- 
dampfung soll  die  gröfsere  Concenlralion  und  daher  den  bittreren 
Geschmack  der  in  dem  Schaum  eingeschlossenen  Salzlösung  er- 
klären. Hr.  Witt  theilt  Hrn.  Tyndall  eine  ähnliche  Beobach- 
tung mit,  die  er  an  dem  Schaum  eines  über  ein  Wehr  stürzenden 
Flusses  gemacht  hat.  Der  Schaum  fühlte  sich  ebenfalls  merklich 
wärmer  an  als  das  Wasser.  In  der  Thal  war  auch  die  Tempe- 
ratur des  Schaumes  45°  F.,  die  des  Wassers  42,5°.  Da  jedoch 
die  Lufttemperatur  50“  war,  so  ist  die  höhere  Temperatur  des 
aus  Luft  und  Wasser  gemengten  Schaumes  sehr  erklärlich.  Die- 
ser war  nur  scheinbar  für  das  Gefühl  wärmer  als  die  Luft,  weil 
letztere  in  Folge  des  heftigen  Ostwindes  rauh  erschien.  Herr 
Tyndall  glaubt  nun  zwar,  dafs  in  seinem  Fall  die  Temperatur 
des  Schaumes,  dem  Gefühle  nach  zu  urtheilen,  viel  höher  gewe- 
sen sein  müsse,  als  die  Lufttemperatur.  Da  jedoch  Hr.  Tyndall 
nicht  Gelegenheit  halte,  diefs  durch  thermometrische  Beobach- 
tungen zu  constatiren  und  da  die  Witterung  ebenfalls  stürmisch 
war,  so  mufs  diefs  dahingestellt  bleiben. 

Eine  andere  Bemerkung  knüpft  Hr.  Tyndall  an  einen  Hagel- 
schauer, welcher  ihn  auf  dem  Hochjoch  in  Tyrol  überraschte. 
Der  Widerstand,  welchen  die  Luft  dem  fallenden  Hagelkorn  ent- 
gegensetzt, mufs  jedenfalls  eine  Wärmeentwicklung  zur  Folge 
haben,  wie  man  diefs  auch  zur  Erklärung  der  Wärme  der  Me- 
teoriten annimmt.  Da  nun  vor  dem  Hagelkorn  die  Luft  com- 
primirt,  hinter  demselben  verdünnt  wird,  so  wird  die  Erwärmung 
namentlich  an  der  Vorderseite  stattfinden  und  es  wird  vorn  das 
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Eis  schmelzen,  während  es  hinten  gefriert.  Daraus  erklärt  sich 
Hr.  Tyndall  die  vorherrschend  conische  Gestalt  der  Hagelkör- 
ner, welche  auch  von  Hooker  bemerkt  worden  ist.  /»». 


J.  Thomson.  On  the  plasticity  of  ice,  as  manifested  in  gla- 
ciers.  Proc.  of  Roy.  Soe.  VIII.  455-458f;  Athen.  1857.  p. 1120- 
1121;  Phil.  Mag.  (4)  XIV.  548-550;  Liter.  Gaz.  1857.  p.  932-933; 
Arch.  d.  sc.  phys.  (2)  I.  188-189;  Ann.  d.  cliim.  (3)  LII.  344-345. 

Hr.  J.  Thomson  wendet  die  von  ihm  theoretisch  abgeleitete 
und  von  W.  Thomson  experimentell  bestätigte  Erniedrigung  des 
Gefrierpunktes  des  Wassers  durch  Druck  ')  auf  die  Erklärung 
der  Piaslicität  des  Eises  an,  auf  welche  die  Gletschertheorie  von 
Forbes  begründet  ist.  Denkt  man  sich  eine  Eismasse  von  0° 
einem  starken  Druck  ausgesetzl,  so  wird  in  Folge  der  Erniedri- 
gung des  Gefrierpunktes  das  Eis  im  Innern  zu  schmelzen  begin- 
nen, indem  es  sich  gleichzeitig  durch  den  dabei  stattfindenden 
Wärmeverbrauch  unter  0°  abkühlt.  Man  hat  dann  also  eine  po- 
röse mit  geringen  Quantitäten  unter  Null  Grad  abgekühlten  Was- 
sers durchzogene  Eismasse.  Durch  den  Druck  wird  das  Wasser 
aus  den  Poren  ausgeprefst  und  fliefst  nach  den  Stellen  geringeren 
Drucks,  wo  es  in  Folge  seiner  niederen  Temperatur  wieder  fest 
wird.  In  gleicher  Weise  erklärt  sich  die  bekannte  Erscheinung, 
dafs  zwei  an  einander  gedrückte  Eisstücke,  selbst  wenn  sie  von 
warmem  Wasser  umgeben  sind,  zusammenfrieren.  (Der  dazu 
ertorderliche  Druck  ist  übrigens  so  gering,  dafs  er  kaum  eine 
merkliche  Erniedrigung  des  Gefrierpunktes  bewirken  kann.)  Im. 


Hennessy.  On  the  solidification  of  fluids  by  pressure.  Athen. 

1857.  p.  1120-1120t;  Inst.  1857.  p.  335-335. 

Hr.  Hennessy  wendet  die  aus  dem  CARNOTschen  Princip 
folgende  Erhöhung  des  Schmelzpunktes  durch  Druck  auf  das, 
wahrscheinlich  flüssige,  Erdinnere  an  und  ist  der  Ansicht,  dafs 
ein  Festwerden  des  flüssigen  Erdkernes  in  Folge  des  Druckes 

')  Berl.  Ber.  1850,  51.  p.  587. 
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nur  sehr  langsam  erfolgen  könne,  da  die  bei  dem  Erstarren  frei 
werdende  Wärme  wegen  des  geringen  Wärmeleitungsvermögens 
der  Erdrinde  nicht  abgeleitet  werden  könne,  mithin  die  Tempe- 
ratur sich  so  weit  erhöhen  werde,  als  dem  erhöhten  Schmeli- 
punkt  entspreche.  Im. 


Calorische  Maschinen. 
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la  th^orie  de  la  coulisse  de  Stepbrnson  döduite  de  celte 
equation.  C.  R.  XLV.  1081-1084;  Cosmos  XII.  19-21;  Inst.  1857. 
p.  438-439. 

Sorbl.  R^clamation  de  prioritö  pour  l'emploi  de  la  vapeur 
s£che  dans  les  machines.  C.  R.  XLV.  1109-1110. 

G.  A.  Hirn.  Ueber  den  Betrieb  der  Dampfmaschinen  mit 
überhitztem  Dampfe.  Dinglkr  j.  CXLV.  321-325. 

W.  Schupbake.  Ueber  Hubgeschwindigkeit  der  Dampfhäm- 
mer und  die  Vergröfserung  derselben  durch  die  Anwen- 
dung der  Expansion  auf  den  Oberdampf.  Dikoleh  j.  CXLV. 
326-329;  Polyt.  C.  ßl.  1857.  p.  1282-1285. 

J.  Joule.  Die  Oberflächencondensation  oder  der  RöhreD- 
condensator  für  Dampfmaschinen.  Diroler  j.  CXLVI.  8-16. 

F.  Sch.  Neue,  sehr  einfache  Art  rotirender  Dampfmaschinen. 
Dinoler  J.  CXLVI.  163-165. 

G.  A.  Hirn.  Zur  Theorie  der  Maschinen  mit  überhitztem 
Dampfe.  Polyt.  C.  Bl.  1857.  p.  1063-10«8. 

J.  Bertram.  Condensationsdampfmaschinen  ohne  Luftpumpen. 
Pract.  mech.  J.  Aug.  1857.  p.  134;  Polyt.  C.  Bl.  1858.  p.  75-75. 


27.  Wärmeerscheinungen  bei  chemischen 
Processen. 


Bolley.  Die  Heizkrafl  des  Holzgases,  verglichen  mit  der 
des  Weingeistes,  für  die  Arbeiten  in  Laboratorien.  Polyt. 
C.  Bl.  1857.  p.  684-686 j. 

Wenn  ein  Cubikfufs  Holzgas  1,4  Centimen  kostet  und  wenn 
der  Preis  von  1250  Grammen  Weingeist  vom  specifischen  Gewicht 
0,834  180  Centimen  beträgt,  so  findet  Hr.  Bolley,  dafs  die  Kosten 
beider  Heizmittel  sich  wie  1:3,98  zu  einander  verhallen,  indem 
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1 Cubikfufs  Holzgas  und  32,7  Gramme  Weingeist  gleichen  Heiz- 
effect geben.  Das  Holzgas  verbrannte  bei  diesen  Versuchen  in 
einem  einfachen  BuNSEN’schen  Heizbrenner,  der  Weingeist  in  einer 
BERZELius'schen  Lampe.  Kr. 


v.  Babo.  ARGAND’sche  Gaslampe.  Ber.  d.  Freib.  Ges.  I.  371-372i- 
Um  gröfsere  Tiegel  hinreichend  zu  erhitzen,  findet  Hr.  v.  Babo 
es  zweckmäfsig,  die  Flammen  mehrerer  BuNSEN’schen  Brenner  zu 
einer  Flamme  zu  vereinigen.  Er  verbindet  daher  vier  im  Qua- 
drat stehende  Brenner  durch  einen  aufgesetzten,  aus  einem  inne- 
ren Cylinder  und  einem  äufseren  Conus  bestehenden  doppelten 
Ring.  Der  innere  Cylinder  mündet  zur  Verstärkung  des  Zuges 
einen  Zoll  tief  unter  dem  ringförmigen  Raum,  in  den  das  Gas 
einströmt.  Kr. 


28.  Physiologische  WärmeerscheinüDgen. 


Literatur. 

C.  Csader.  Ueber  die  Wärme-  und  Lichterscheinungen  in 
der  Pflanzenwelt.  Verb.  d.  Presb.  Ver.  1857.  2.  p.  48-49. 


29.  Wärmeleitang. 


Erman.  Ueber  Boden-  und  Quellentemperatur  und  über  die 
Folgerungen,  zu  denen  Beobachtungen  derselben  berech- 
tigen. Bull.  d.  St.  Pet.  XVI.  131-135.  Siehe  Berl.  Ber.  1852. 
p.  734. 

— — Das  Klima  von  Tobolsk.  Bull.  d.  St.  Pet.  XVI.  132-133, 
135-138.  Siehe  Bert.  Ber.  1853.  p.  732,  1856.  p.  620. 
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W.  Hopkins.  Experimental  researches  on  the  ronduclive 
powers  of  various  substances,  with  the  application  of 
the  results  to  the  problem  of  terrestrial  temperature. 
Proc.  of  Roy.  Soc.  VIII.  535-542f;  Phil.  Mag.  (4)  XV.  310-316f; 
Phil.  Trans.  1857.  p.  805-849’f. 

Um  die  Wärmeleitungsfähigkeit  verschiedener  Körper  zu  be- 
stimmen, geht  Hr.  Hopkins  von  folgender  Betrachtung  aus.  Es 
sei  gegeben  ein  durch  zwei  parallele  horizontale  Flächen  von 
unendlicher  Ausdehnung  begränztes  Stück  eines  Körpers.  Der 
verticale  Abstand  der  beiden  Gränzflächen  sei  A.  Die  untere 
Fläche  werde  erhalten  auf  der  constanten  Temperatur  Die 
ebenfalls  conslante  Temperatur  des  Raumes  über  der  oberen 
Gränzfläche  sei  t.  Nach  einiger  Zeit  wird  auch  die  Tempera- 
tur der  oberen  Gränzfläche  constant;  sie  sei  alsdann  bezeichnet 
durch 

Nachdem  die  Temperatur  überall  constant  geworden  ist, 
geht  durch  jeden  horizontalen  Querschnitt  des  Körpers  gleich  viel 
Wärme  hindurch.  Es  bedeute  k die  Wärmemenge,  welche  durch 
einen  horizontalen  Querschnitt  des  Körpers  von  der  Gröfse  eines 
Quadratfufses  während  der  Zeiteinheit  hindurchgeht,  wenn  der 
Abstand  der  oberen  und  unteren  Fläche  1 Fufs,  und  wenn  ihr 
Temperaturunterschied  1°  F.  beträgt.  Alsdann  ist  die  Wärme- 
menge, welche  während  der  Zeiteinheit  einen  Quadratfufs  durch- 
strömt, während  der  Abstand  der  Gränzflächen  h,  und  ihr  Tem- 
peraturunterschied t , — t,  ist,  gleich 

(*,-*,)* 

A 


Die  von  einem  Quadratfufs  der  oberen  Gränzfläche  ausge- 
strahlte Wärmemenge  ist  (t, — x)  p,  wenn  p die  Wärmemenge 
bezeichnet , welche  von  einem  Quadratfufs  ausgestrahlt  wird, 
während  /, — x — 1°  F.  ist.  Aus 


folgt 


k_ 

P 


- *'  ~T  h 


Sind  f.,  t.,  x und  A bekannt,  so  findet  man — , d.  h.  das 

P 
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29.  Wärmeleitung. 


Verhältnis  der  Wärmeleitungsfähigkeit  eines  Körpers  zu  seiner 
Wärmeausslrahlungsfähigkeit. 

Die  Werthe  von  k für  verschiedene  Körper  sind  natürlich 
eben  so  sehr  von  einander  verschieden  wie  die  Werthe  von  p. 
Dadurch  aber,  dafs  man  die  obere  Gränzfläche  der  verschiedenen 
untersuchten  Körper  jedesmal  mit  einer  verschwindend  dicken 
Schicht  eines  und  desselben  Körpers  überzieht,  dessen  Wärme- 
ausslrahlungsfähigkeit  = c ist,  kann  man  für  verschiedene  Körper 

den  Werth  von  — bestimmen,  und  nun  deren  Wärmeleitungs- 
fähigkeiten mit  einander  vergleichen,  da  man  hat 

kt  kt  _ k^ 
c ' c ~ kt  ' 

Demgemäfs  schlug  Hr.  Hopkins  zur  Bestimmung  des  Wärme- 
leitungs Vermögens  folgendes  Verfahren  ein.  Ein  Cylinder  von 
3 Zoll  Durchmesser  und  1 bis  2 Zoll  Höhe  ruhte  innerhalb  eines 
Gefäfses  auf  drei  Spitzen.  In  dem  Gefäfse  befand  sich  Queck- 
silber, dessen  Spiegel  die  Grundfläche  des  Cylinders  genau  be- 
rührte. Das  Quecksilber  wurde  auf  einer  höheren  Temperatur 
f,  erhalten,  und  mit  dem  Quecksilber  also  auch  die  untere  Fläche 
des  Cylinders.  An  der  oberen  Fläche  des  Cylinders  war  nur  der 
Rand  stehen  geblieben,  der  innere  Theil  aber  entfernt,  so  dafs 
eine  aufgegossene  Schicht  Quecksilber  eine  kleine  Thermometer- 
kugel umgab.  Die  Temperatur  dieses  Quecksilbers  erreichte  nach 
einiger  Zeit  den  constanten  Werth  Der  Mantel  des  Cylinders 
war  zur  Verhinderung  eines  Wärmeverlustes  nach  den  Seiten  hin 
mit  Watte  umgeben.  Die  Temperatur  der  Luft  über  dem  Queck- 
silber betrug  t,  und  es  waren  Vorsichtsmaafsregeln  getroffen,  um 
bei  der  Bestimmung  von  % den  Einflufs  jeder  Wärmestrahlung 
auszuschliefsen. 

Auf  diese  Weise  wurden  unter  anderen  folgende  Werthe 
von  gefunden. 
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Substanien 


£ 

e 


Kreide  als  trocknes  Pulver  . . 0,056 
Thon  als  Irocknes  Pulver  . . 0,07 

Sand  als  trocknes  Pulver  . . 0,15 


Oolith 0,37 

Marmor 0,53 

Basalt 0,53  bis  0,59 

Granit 0,53  bis  1,00 

Wallrath 0,086 

Wachs 0,072 


Bei  Substanzen,  welche  Wasser  zu  absorbiren  vermögen, 
nahm  die  Wärmeleitungsfähigkeit  mit  dem  Wassergehalt  zu.  Sie 
wuchs  durch  Wasseraufnahme  bei  Kreide  von  0,19  auf  0,30,  bei 
neuem  rothem  Sandstein  von  0,25  auf  0,60. 

Der  Verfasser  untersuchte  ferner,  ob  die  Wärmeleitungs- 
fähigkeit der  Körper  sich  dadurch  verändert,  dafs  man  sie  vorher 
einem  starken  Druck  unterwirft.  Bei  Wallrath  war  ein  solcher 
Einflufs  nicht  bemerkbar,  selbst  wenn  derselbe  unter  einem  Druck 
von  7500  Pfund  auf  den  Quadralzoll  erstarrt,  oder  wenn  es  erst 
nach  dem  Festwerden  demselben  Druck  ausgesetzt  gewesen  war. 
Bei  Wachs  wuchs  die  Wärmeleitungsfähigkeit  durch  Anwendung 
desselben  Drucks  von  0,072  auf  0,079.  Ebenso  wuchs  sie  bei 
Thon  von  0,26  auf  0,33.  Welche  Veränderung  des  specifischen 
Gewichts  durch  den  Druck  hervorgebracht  war,  theilt  Hr.  Hop- 
kins nicht  mit. 

Der  Einflufs  der  Discontinuität  ist  nach  Hm.  Hopkins  ziem- 
lich gering.  Wenn  z.  B.  eine  Masse  von  Sandstein,  für  welche 

— = 0,5  ist,  aus  Schichten  von  1 Fufs  Dicke  bestände,  so 
c 

i. 

würde  — für  die  als  Continuum  betrachtete  Masse  um  seines 
c 

Werthes  abnehmen-,  wenn  sie  aus  Schichten  von  6 Zoll  Dicke 


bestände,  so  würde  — uin  -,V 
c 


seines  Werthes  abnehmen. 


Nach  diesen  experimentellen  Untersuchungen  wendet  sich 
Hr.  HoptiNs  zur  Betrachtung  der  Wärmeverhältnisse  des  Erd- 
körpers. Er  erhebt  gegen  die  allgemein  angenommene  Vorstel- 
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lungsweise,  dafs  die  Wärme  der  Erdrinde  ausschliefslich  aus  einem 
feurig  flüssigen  Kern  zugeleitet  sei,  einen  allerdings  sehr  gewich- 
tigen Einwand. 

Die  in  artesischen  Brunnen  und  in  Bergwerken  angestellten 
Beobachtungen  ergeben  nämlich  mit  ziemlich  vollkommener  Ueber- 
einslimmung  eine  constante  Temperaturzunahme  mit  der  Tiefe, 
welche  für  60  englische  Fufs  1°  F.  beträgt. 

Dieses  Verhalten  würde  auch  mit  der  Theorie  ganz  im  Ein- 
klang stehen,  wenn  die  Erdkruste  in  allen  ihren  Theilen  dasselbe 
constante  Wärmeleilungsvermögen  besäfse. 

Die  Erscheinung  mufs  sich  aber  wesentlich  anders  gestalten, 
wenn  die  Erdkruste  an  irgend  einer  Stelle  von  gröfserer  Aus- 
dehnung aus  Schichten  von  verschiedenem  Leitungsvermögen 
besteht.  Die  Theorie  ergiebt  für  diesen  Fall,  dafs  die  Tempe- 
raturzunahme mit  der  Tiefe  nicht  conslant  sein  kann,  dafs  sie 
vielmehr  in  jeder  einzelnen  Schicht  dem  Wärmeleilungsvermögen 
der  Schicht  umgekehrt  proportional  sein  mufs. 

Mit  dieser  Folgerung  aus  der  gewöhnlichen  Vorstellungs- 
weise über  die  Wärmeverhältnisse  stehen  die  Beobachtungen  nicht 
im  Einklang.  Hr.  Hopkins  ist  deshalb  der  Meinung,  dafs  die 
Quelle  der  Erdwärme  nicht  allein  im  Innern  des  Erdkörpers  lie- 
gen könne,  sondern  dafs  auch  in  den  oberflächlichen  Schichten 
wärmeerzeugende  Ursachen  vorhanden  sein  müssen,  über  deren 
Natur  er  jedoch  vorlauGg  keine  weiteren  Vermuthungen  ausspre- 
chen will.  Kr. 


30.  Specifische  und  gebundene  Wärme. 


Graegbr.  Specifische  Wärme  roher  und  plastischer  Thon- 
waaren.  Arch.  d.  Pharm.  (2)  XCI.  157-159;  Cliem.  C.  Bl.  1857. 
p.  819-821f. 

Nach  Hrn.  Graeger’s  Meinung  würde  das  vorzüglichste  Ma- 
terial zur  Herstellung  von  Slubenöfen  dasjenige  sein,  welches  die 
gröfste  specifische  Wärme  besitzt.  Um  den  Werth  von  Thon- 
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kacheln  in  dieser  Beziehung  kennen  zu  lernen,  bestimmte  er 
deren  specifische  Wurme  im  unglasirlen  und  im  glasirten  Zu- 
stande durch  Eintauchen  der  bis  nahe  zum  Siedepunkte  des 
Wassers  erhitzten  Kacheln  in  Wasser  von  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur. Die  specifische  Wärme  von  unglasirten  Kacheln  ergab  sich 
im  Mittel  zu  0,1912,  diejenige  där  glasirten  Kacheln  zu  0,1490, 
bezogen  auf  die  specifische  Wärme  des  Wassers  als  Einheit.  Da 
die  specifische  Wärme  des  Eisens  r=  0,11379  ist  und  da  Thon- 
öfen bei  gleicher  Gröfse  im  Allgemeinen  mehr  als  doppelt  so 
sehwer  wie  eiserne  Oefen  gefertigt  werden,  so  schliefst  Herr 
Grabgbr,  dafs  unter  solchen  Umständen  Thonöfen  fast  viermal 
io  viel  Wärme  aulzuspeichern  vermögen  als  eiserne  Oefen. 

Es  ist  indessen  klar,  dafs  auf  die  Menge  der  Wärme,  welche 
von  der  Feuerung  in  das  Zimmer  gelangt,  auch  das  Wärmelei- 
tungsvermögen des  Ofenmalerials  von  sehr  wesentlichem  Einflüsse 
tein  mufs.  Kr. 


Harrison.  Fabrication  artificielle  de  la  glace.  Cosmos  XL  201- 
203f,  289-291 f;  Polyt.  C.  Bl.  1857.  p.  1031-1031,  p.  1506-1508. 

Hr.  Harrison  hat  eine  conlinuirlich  wirkende  Maschine  con- 
struirt,  um  durch  Dampfkraft  Aether  verdunsten  zu  lassen  und 
durch  die  erzeugte  Kälte  Wasser  in  Eis  zu  verwandeln.  Es  wird 
eine  durch  Zeichnung  erläuterte  Beschreibung  dieser  Maschine 
mitgetheilt.  Kr. 


31.  Strahlende  Wärme. 


Zantedeschi.  Ricerche  sul  calorico  raggiante.  Wien.  Ber. 
XXIV.  43-49t. 

Hr.  Zantedeschi  hat  Steinsalzstücke  in  paralielepipedischer 
Form  auf  ihre  Wärmedurchstrahlbarkeit  untersucht,  bei  Anwen- 
dung einer  Alkoholflamme,  die  entweder  eine  darüber  befindliche 
Platinspirale  glühend  erhielt,  oder  einen  aufsen  berufsten  Kupfer- 
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blechcylinder  erhitzte;  als  eine  dritte  Wärmequelle  benutzte  er 
eine  LoKATELLi’sche  Lampe. 

Wir  wissen  aus  den  Untersuchungen  von  de  la  Provostaye 
und  Desai.ns1)  dafs  Steinsalz  nicht  für  alle  Wärmestrahien  eine 
gleiche  Dialhermanitäl  besitzt.  Zu  demselben  Resultat  gelangt 
auch  Hr.  Zantedeschi.  Indessen  scheinen  die  Versuche  dem  Be- 
richterstatter  nicht  den  zum  Schlufs  des  Aufsatzes  ausgesproche- 
nen Satz  zu  rechtfertigen:  das  Steinsalz  ist  diathermaner 
für  Strahlen  niederer,  als  für  Strahlen  höherer  Tem- 
peratur. So  wurde  z.  B.  das  Galvanometer,  wenn  die  Ther- 
mosäule  direct  von  der  glühenden  Platinspirale  bestrahlt  wurde, 
auf  13,30°  abgelenkt,  nach  Einschaltung  eines  Steinsalzstückes 
auf  5°.  Die  Ablenkung  bei  directer  Strahlung  des  bewufslen 
Cylinders  war  10,30,  sie  ging  nach  Einschaltung  desselben  Slein- 
salzslückes  auf  2,45  zurück.  Die  LoKATELLi’sche  Lampe  be- 
wirkte ohne  Steinsalz  eine  Ablenkung  von  11,30°  nachdem  das 
zu  den  anderen  Versuchen  benutzte  Steinsalz  zwischen  Lampe 
und  Säule  gestellt  war,  eine  Ablenkung  von  4°. 

Für  Flintglas  bestätigten  alle  Versuche  des  Verfassers  den 
Salz,  dafs  es  diathermaner  ist  für  Strahlen  höherer,  als  für  solche 
niederer  Temperatur.  Fr. 


R.  Franz.  Untersuchungen  über  die  Diathermansie  einiger 
gefärbten  Flüssigkeiten.  Pooe.  Ann.  CI.  46-68f;  Aon.  d.  chim. 
(3)  LI.  488-495f;  Z.  S.  f.  Naturw.  X.  379-382;  Cimento  V.  469-471. 

Um  die  einzelnen  Zonen  des  Wärmespeclrums  auf  ihren 
Durchgang  durch  Flüssigkeiten  zu  untersuchen,  liefs  der  Bericht- 
erstatter einen  von  einem  Heliostaten  reflectirlen  Sonnenstrahl  in 
ein  dunkles  Zimmer  dringen,  begränzte  ihn  durch  zwei  hinter- 
einanderstehende Paare  s’GRAVESANo’scher  Schneiden,  und  lieb 
ihn  dann  auf  ein  gleichseitiges  Flintglasprisma  fallen.  Hinter 
dem  Prisma  nahm  eine  cubische  Flasche,  welche  an  zwei  gegen- 
überstehenden Seiten  durchbohrt  war,  den  Strahl  auf.  Die  Durch- 
bohrungen halten  3cm  Durchmesser  und  waren  mit  Messingfassun- 
gen umgeben,  auf  welche  Glasplatten,  einander  parallel,  63“m  von 

*)  Berl.  Ber.  1853.  p.398,  400. 
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einander  entfernt,  aufgeschliffen  waren;  das  Roth  des  Spectrunis 
fiel  auf  die  Milte  der  Glasplatten.  Jenseits  der  Flasche  stand 
ein  Schirm  mit  einem  dritten  Spalt  von  3mm  Oeffnung.  Das 
sichtbare  Spectrum  hatte  hier  eine  Ausdehnung  von  18min.  Der 
Schirm  konnte  an  einem  Maafsstab  verschoben  werden,  so  dafs 
nach  sechs  Verschiebungen  um  3“""  das  ganze  sichtbare  Spec- 
trum in  sechs  verschiedenen  nahezu  den  Hauptfarben  entsprechen- 
den Zonen  durch  den  Spalt  des  Schirms  die  hinter  demselben 
befindliche  Thermosäule  bestrahlt  halte.  Die  Stromintensilät 
wurde  an  einem  Spiegelgalvanometer  gemessen.  Durch  Ver- 
schieben des  dritten  Spaltes  nach  entgegengesetzter  Richtung 
konnten  der  Reihe  nach  die  Wirkungen  der  dunkelen  Wärme- 
zonen beobachtet  werden. 

Die  cubische  Flasche  wurde  zunächst  mit  Luft  und  darauf 
mit  Wasser  gefüllt  der  Strahlung  der  Spectralzone  ausgesetzt. 
Während  durch  Luft  strahlend  das  Spectrum  noch  bis  zur  fünf- 
ten dunkelen  Zone  eine  Wärmewirkung  zeigte,  konnte  nach  der 
Füllung  der  cubischen  Flasche  mit  Wasser  erst  in  der  dritten 
Zone  eine  entschiedene  Wirkung  wahrgenommen  werden.  Die 
gröfsle  Wirkung  zeigte  die  rothe  Zone. 

Die  Diathermansie  anderer  Flüssigkeiten  wurde  mit  der  des 
Wassers  verglichen.  Von  farblosen  Flüssigkeiten  zeigte  eine  ge- 
sättigte Kochsalzlösung  eine  um  wenig  bessere  Fähigkeit  die 
dunkelen  Zonen  hindurchzulassen  als  Wasser,  für  die  hellen  Zo- 
nen war  die  Diathermanität  beider  Mittel  gleich.  Auch  Alkohol 
erschien  für  die  weniger  brechbaren  Strahlen  diathermaner  als 
Wasser. 

Die  Untersuchungen  mit  gefärbten  Flüssigkeiten  zeigten,  dafs 
in  den  hellen  Zonen  des  Spectrums  die  nach  dem  Durchgang 
durch  verschiedene  Flüssigkeiten  geschwächten  Lichtstrahlen  eine 
proportionale  Schwächung  ihrer  Wärmeintensität  erlitten  haben. 
Wenn  man  auch  nicht  auf  photometrischem  Wege  die  Intensi- 
täten der  einzelnen  Spectralzonen  nach  dem  Durchgang  durch 
die  gefärbten  Lösungen  vergleicht,  so  kann  man  doch  aus  den 
in  der  Abhandlung  gegebenen  Resultaten  den  Schlufs  auf  eine 
entsprechende  Absorption  der  Licht-  und  Wärmestrahlen  ziehen. 

ForUchr.  d.  Phj>.  XIII.  20 
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Diejenigen  Strahlen  des  Spectrums,  welche  nach  der  Strahlung 
durch  eine  bestimmte  Lösung  am  wenigsten  Licht  vermöge  der 
Farbe  der  Flüssigkeit  verloren  haben,  zeigen  auch  den  gering- 
sten Wärmeverlust  im  Vergleich  mit  den  übrigen  Strahlenbün- 
deln. Eine  blaue  Kupfervitriollösung,  welche  in  10  Theilen  einen 
Theil  bei  12°  C.  concentrirter  Lösung  enthielt,  gab  das  Minimum 
des  Wärmeverlustes  (mit  destillirtein  Wasser  verglichen)  in  der 
blauen  Zone  des  Spectrums,  von  dunklen  Wärmeslrahten  ging 
nur  ein  mittelst  der  benutzten  Instrumente  kaum  wahrnehmbarer 
Theil  durch  die  Lösung.  Sogar  bei  einer  Lösung,  welche  in 
300  Gramm  Wasser  nur  10  Tropfen  der  concentrirten  Kupfer- 
vitriollösung enthielt,  war  der  geringe  Wärmeverlust  in  der  blauen 
Zone  im  Vergleich  zu  den  benachbarten  noch  deutlich  zu  er- 
kennen. 

Mit  dem  fast  vollkommenen  Verschwinden  der  Lichtstrahlen 
in  der  gelben  durch  Indigolösung  gestrahlten  Zone,  trat  auch  eine 
plötzliche  Abnahme  der  Wärme  ein. 

Die  grünen  Lösungen  von  schwefelsaurem  Eisenoxydul  zeig- 
ten das  Minimum  des  Verlustes  im  Grün,  also  in  der  Zone,  von 
welcher  auch  die  wenigsten  Lichtstrahlen  absorbirt  werden.  Auch 
hier  wurden  wie  bei  den  Kupfervilriollösungen  die  dunklen  Strah- 
len fast  sämmtlich  absorbirt,  daher  die  geringe  Diathermanität 
dieser  Lösungen  für  Wärme,  welche  sämmtliche  Strahlengaltun- 
gen enthält. 

Die  gewählten  rothen  Lösungen  zeigten  sämmtlich  eine  von 
Wasser  nur  wenig  abweichende  Diathermanität  für  die  rothen 
Strahlen;  für  die  dunklen  Strahlen  waren  sie  zum  Theil  dialher- 
maner  als  das  Wasser  selbst.  Eine  durch  Zusatz  von  Rhodan- 
kalium und  Eisenchlorid  zu  Wasser  erhaltene  rothe  Flüssigkeit 
absorbirte  den  gröfsten  Theil  der  grünen  Lichtstrahlen  und  alle 
folgenden;  auch  im  Wännespeclrum  war  in  der  grünen  Zone 
nur  eine  sehr  geringe  Wärmemenge,  in  den  fplgenden  Zonen 
keine  Wärme  mehr  zu  erkennen.  Eine  Lösung  von  saurem 
chromsauren  Kali,  absorbirte  mit  den  blauen  Lichtstrahlen  zu 
gleicher  Zeit  die  Wärme  von  gleicher  Brechbarkeit;  die  rothe 
Zone  hatte  nach  dem  Durchgang  durch  die  Lösung  die  gleiche 
Lichtintensität  mit  dem  Roth  des  durch  Wasser  gegangenen  Spec- 
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trums,  aber  auch  die  durchgelassene  Wärmemenge  war  in  beiden 
Fällen  dieselbe. 

Es  ist  somit  bei  den  angegebenen  Versuchen  ein  enger  Zu- 
sammenhang zwischen  der  Durchslrahlung  der  Licht-  und  Wär- 
mefarben dargethan.  Ueberall  wo  eine  Absorption  des  Lichtes 
erkennbar  war,  trat  gleichzeitig  eine  Abnahme  der  Wärmeinten- 
sität  auf.  Fr. 

H.  Knoblauch.  Ueber  den  Einfluß,  welchen  Metalle  auf  die 
strahlende  Wärme  ausüben.  Pobg.  Ann.  CI.  I6i-2i3f;  Phil. 
Mag.  (4)  XIV.  356-374;  Ann.  d.  chira.  (3)  LI.  503- 505t;  Z.  S.  f. 
Naturw.  X.  49-52;  Silliman  J.  (2)  XXV.  99-100;  Inst.  1858. 
p.  99;  Cimento  VI.  210-212;  Arcli.  d.  sc.  pliys.  (2)  II.  22-23. 

Ein  fein  ausgewalzles  Goldblättchen  zeigte  sich  dem  Ver- 
fasser der  oben  genannten  Abhandlung  diatherman.  Geeigneter 
zu  genauen  Untersuchungen  über  die  Dialherinanität  der  Metalle 
erschienen  demselben  auf  chemischem  Wege  dargestellle  Mclall- 
niederschläge  auf  Glas.  Hr.  Knoblauch  benutzte  zuerst  drei 
Goldniederschläge;  sie  zeigten  bei  durchfallendem  Licht  eine 
schöne  mit  der  Dicke  der  Schicht  an  Tiefe  zunehmende  grüne 
Farbe;  die  Dicken  der  drei  Schichten  verhielten  sich  ungefähr 
wie  1:2:3.  Gingen  Wärmestrahlcn  der  Sonne,  von  einem  Helio- 
staten reflectirt  und  durch  eine  in  der  Fensterlade  des  Zimmers 
befindliche  Linse  concenlrirt  durch  die  drei  Gläser  mit  Goldnie- 
derschlag, so  waren  die  Ablenkungen  des  mit  der  bestrahlten 
Thermosäule  verbundenen  Galvanometers  bei  der  dünnsten  Schicht 
33, 64°,  bei  der  mittleren  4,41°,  bei  der  dicken  1,42°.  Dieselben 
Versuche  mit  chemisch  niedergeschlagenem  Silber  angestellt,  er- 
gaben bei  vier  verschiedenen  Schichten,  von  denen  die  dickste 
nur  etwa  doppelt  so  dick  war  als  die  dünnsle,  lü°,  8°,  5°  und  1° 
Ablenkung.  Ein  ähnliches  Verhalten  zeigte  Platin. 

Es  könnte  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  die  Metalle 
gerade  so  wie  andere  diatherrnane  Körper  die  Wärme  hindurch- 
iassen,  oder  durch  feine  Poren,  oder  ob  sie,  selbst  erwärmt,  die 
von  ihnen  ausgestrahllc  Wärme  am  Therinoskop  erkennen  lassen. 
Um  diese  Fragen  zu  entscheiden  bediente  sich  der  Verfasser  einer 
dicken  Silberschicht,  welche  sichtlich  feine  Löcher  und  Ritzen 
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zeigte,  so  dafs  jetzt  in  der  Thal  Wärmestrahlen,  die  durch  jene 
Zwischenräume  hindurchgegangen  waren,  zur  Therinosäule  ge- 
langten, und  verglich  nun  diese  Strahlen  mit  denen  vor  der  Sil- 
berschicht, indem  er  sie  durch  verschieden  diathermane  Körper, 
z.  B.  verschieden  gefärbte  Gläser  gehen  liefs.  In  beiden  Wärme- 
bündeln war  durchaus  keine  Verschiedenheit  nachzuweisen.  An- 
ders verhielt  es  sich  bei  Anwendung  der  chemisch  niedergeschla- 
genen Schichten.  Zuerst  wurde  hier  wieder  die  Wärmemenge 
bestimmt,  weiche  direct  von  dem  Heliostatenspiegel  auf  die 
Thermosäule  auffiel.  Diese  Menge  wurde  gleich  100  gesetzt,  und 
dann  die  Quantität  der  von  dieser  Wärme  durch  gelbes,  blaues, 
rothes  oder  grünes  Glas  strahlenden  bestimmt.  Durch  gelbes  Glas 
gingen  z.  ß.  63  Procent  der  auffallenden  W'ärmemenge.  Bei 
Anwendung  der  dünnsten  Silberschicht  gingen  aber  nur  von  den 
aus  dem  Silber  austretenden  Strahlen  42  Procent  durch  das  gelbe 
Glas,  bei  Anwendung  der  dicksten  Schicht  30  Procent.  Ebenso 
zeigte  sich  beim  rothen  Glase  ein  bedeutenderer  Verlust  der 
Wärme,  wenn  sie  aus  dem  Silber  ausgetreten  war,  als  wenn  sie 
direct  vom  Helioslalenspiegel  kam.  Das  grüne  Glas  hingegen 
zeigte  eine  verhällnifsmäfsig  bessere  Durchstrahlbarkeit  für  die 
von  Silber  ausgetretenen  als  für  die  directen  Strahlen,  auch  nahin 
die  Durchgangsfähigkeit  von  21  bis  28  Procent  zu  von  der  dünn- 
sten bis  zur  dicksten  Schicht.  Eine  ähnliche  Zunahme  war  auch 
beim  Anwenden  des  blauen  Glases  erkennbar.  Es  ergiebt  sich 
also,  dafs  die  von  Silber  austretende  Wärme  von  der  nicht  durch 
Silber  oder  nur  durch  sichtbare  Poren  einer  Silberschicht  gegan- 
genen Wärme  sich  unterscheidet,  und  dafs  diese  Unterschiede 
sich  um  so  mehr  geltend  machen,  je  dicker  die  Silberschicht  ist. 
Beim  Gold  zeigten  sich  ähnliche  Resultate,  beim  Platin  waren 
die  Unterschiede  kaum  bemerkbar.  — Es  ist  durch  Versuch  er- 
wiesen '),  dafs,  wenn  zu  den  durch  feine  Oeffnungen  dringenden 
Strahlen  die  eigene  Wärme  des  Schirms  noch  hinzutritt , dieses 
Gemisch  von  Wärmestrahlen  sich  in  seinem  Durchgang  durch 
diathermane  Körper  von  den  Strahlen  vor  dem  Schirme  unter- 
scheidet. Da  aber  ein  solcher  Unterschied  bei  dem  oben  be- 
schriebenen Versuch  mit  der  geritzten  Silberschicht  nicht  stattfand, 
')  Berl.  Ber.  1846.  p.  301. 
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so  sandte  auch  die  eingeschaltete  Silberschicht  nicht  eigene 
Strahlen  aus. 

Gewisse  Metalle,  wie  Gold  und  Silber,  halten  demnach  nicht 
einen  gleichen  Antheil  jeder  Art  von  Wärmestrahlen  zurück, 
welche  auf  sie  eindringen,  sondern  sie  üben  (wie  farbig  durch- 
sichtige Körper  beim  Licht)  beim  Durchlafs  eine  auswählende  Ab- 
sorption auf  sie  aus,  während  andere,  wie  Platin  (ähnlich  den 
farblos  durchsichtigen  Körpern)  alle  Arten  von  Wärmestrahlen 
einestheils  hemmen,  anderntheils  hindurchlassen.  Bei  jenen  prägen 
sich  daher  auch  die  Eigenthümlichkeiten,  welche  die  Wärme- 
strahlen nach  ihrem  Durchgang  durch  die  Metalle  zeigen,  desto 
deutlicher  aus,  je  dicker  die  durchstrahlte  Schicht  ist,  während 
bei  diesen  die  Melalldicke,  so  lange  sie  überhaupt  noch  Wärme- 
strahlen hindurchläfst,  keinen  Einflufs  auf  die  Beschaffenheit  der 
letzteren  ausübt. 

Vergleicht  man  die  durch  das  Gold  gestrahlte  Wärme  mit 
der  von  der  Vorderfläche  desselben  zurückgeworfenen,  so  zeigen 
sich  hier  bedeutende  Unterschiede.  Waren  zuerst  die  durch  die 
Glaslinse  in  das  finstere  Zimmer  eingelretenen  Sonnenstrahlen 
von  der  matten  Goldoberfläche  refleclirt  zur  Thermosäule  gelangt, 
und  ihre  directe  Einwirkung  auf  dieselbe  mit  100  bezeichnet,  und 
wurde  dann  z.  B.  das  gelbe  Glas  vor  der  Säule  eingeschaltet, 
so  ging  von  jener  Wärme  ein  Antheil  gleich  70  durch  dasselbe 
hindurch;  die  durch  das  Gold  hindurchgegangenen  Strahlen  ver- 
mochten dagegen  das  gelbe  Glas  nur  in  dem  Verhältnifs  von  19 
zu  100  zu  durchdringen.  Auch  die  anderen  Gläser  zeigten  ähn- 
liche Unterschiede;  nur  das  grüne  Glas  vermochten  die  hindurch- 
gelassenen Strahlen  besser  zu  durchdringen  als  die  reflectirten. 

Im  zweiten  Theil  seiner  Abhandlung  untersucht  der  Verfasser 
die  von  Metallflächen  diffus  reflectirte  Wärme.  Die  vom  Helio- 
statenspiegel in  das  finstere  Zimmer  geworfenen  Sonnenstrahlen 
wurden  zuerst  direct  auf  die  Thermosäule  gerichtet,  und  diese 
ihre  unmittelbare  Einwirkung  mit  100  bezeichnet;  dann  wurde 
gelbes,  blaues,  rothes  und  grünes  Glas  der  Reihe  nach  in  den 
Gang  der  Wärmestrahlen  eingeschaltet,  und  der  hindurchgehende 
Wärmeantheil  bestimmt.  Es  fragte  sich  nun,  ob  die  Fähigkeit 
der  Wärmestrahlen,  die  diathermanen  Körper  zu  durchdringen, 
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genau  dieselbe  bleiben  würde,  wenn  sie  von  Gold,  Silber,  Platin 
oder  irgend  einem  anderen  Metall  diffus  reflectirt  waren.  Die 
Beobachtung  ergab  bei  der  Reflexion  von  Gold  einen  reichliche- 
ren Durchgang  der  reflectirlen  Wärme  durch  das  gelbe  Glas,  als 
der  directen.  Die  vom  Gold  zurückgeworfenen  Wärmestrahlen 
vermochten  in  dem  Verhüllnifs  73,  die  unreflectirten  nur  im  Ver- 
hältnifs  von  66  zu  100  auffallenden  durch  jenes  Glas  hindurch- 
zugehen. Auch  durch  rothes  Glas  strahlte  jetzt  eine  verhältnifs- 
mäfsig  gröfsere  Menge  als  vorher  hindurch,  nämlich  55  Procent 
nach  der  Reflexion  gegen  51  Procent  vor  derselben.  Die  von 
einer  Silberplatte  diffus  reflectirten  Strahlen  zeigten  ein  ganz 
ähnliches  Verhalten,  auch  diese  sind  fähiger  das  gelbe  und  rothe 
Glas  zu  durchdringen,  als  die  unreflectirten.  Dagegen  ist  die 
von  Platin  zurückgeworfene  Wärme  von  den  directen  Sonnen- 
strahlen nicht  zu  unterscheiden.  Quecksilber,  das  auf  Kupfer 
aufgerieben  war,  gab  dieselben  Zahlen  wie  Silber.  Neusilber, 
Blei,  Zinn  und  eine  Legirung  von  Blei  und  Zinn  verhielten  sich 
wie  Platin.  Diese  Versuche  des  Hm.  Knoblauch  beweisen  also, 
dafs  gewisse  Metalle,  wie  Gold,  Silber,  Quecksilber,  ebenso 
Kupfer  und  Messing,  die  strahlende  Wärme  durch  diffuse  Re- 
flexion (in  Folge  einer  auswählenden  Absorption)  abändern  (in 
ähnlicher  Weise  wie  farbig  undurchsichtige  Körper  das  Licht), 
während  andere,  wie  Platin,  Eisen,  Zinn,  Zink,  Blei,  Neusilber 
dieselbe  unverändert  zurückwerfen  (ähnlich  wie  farblos  undurch- 
sichtige Körper  in  Bezug  auf  das  Licht).  — Es  mufs  hier  noch 
bemerkt  werden,  dafs  die  von  dem  aus  hochpoiirtem  Spiegel- 
metall verfertigten  Helioslaten  reflectirtc  Wärme  von  dem  Ver- 
fasser stets  als  die  directe  Sonnenwärme  bezeichnet  werden  durfte; 
es  hatten  nämlich  mehrfache  Untersuchungen  ergeben,  dafs  die 
unreflectirte  Wärme  der  Sonne  durch  die  verschiedensten  dia- 
thermanen  Körper  geleitet,  dieselben  Verluste  erlitt,  als  die  vom 
Heliostatenspiegel  refleclirle,  dafs  also  ohne  Fehler  die  eine  für 
die  andere  gesetzt  werden  durfte. 

Benutzte  Hr.  Knoblauch  statt  der  Sonnenwärme  die  Wärme 
einer  LoKATELLi’schen  Lampe,  so  verschwanden  die  vorhin  ange- 
gebenen Unterschiede  fast  gänzlich,  nur  die  eine  Eigentümlich- 
keit blieb  noch  bestehen,  dafs  die  vom  Golde  diffus  reflectirtc 
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Warme  reichlicher  als  die  unreflectirte  durch  das  gelbe  Glas  hin- 
durchging. Hätte  ein  nicht  über  1 10°  erhitzter  Metallcylinder 
als  Wärmequelle  gedient,  so  wäre  auch  die  von  Gold  reflectirte 
Wärme  nicht  von  der  directen  zu  unterscheiden  gewesen,  weil 
ein  dunkler  erhitzter  Metallcylinder  nur  eine  einzige  Art  von 
Wärmestrahlen  aussendet.  Die  von  Metallen  bei  dilTuser  Reflexion 
auf  die  strahlende  Wärme  ausgeüble  Wirkung  ist  also  wesentlich 
von  der  Natur  der  Wärmequelle  abhängig,  sie  ist  am  verschie- 
denartigsten bei  gröfster  Mannigfaltigkeit  der  ausgesandten  Wärme- 
strahlen, und  verschwindet  vollständig,  wenn  den  Metallen  nur 
eine  Art  von  Wärme  dargeboten  wird. 

Bei  Vergleichung  der  von  spiegelnder  und  matter  Oberfläche 
reflectirten  Wärme  ihrer  Qualität  nach  zeigte- sich  die  gespiegelte 
und  die  diffus  reflectirte  Wärme  bei  gewissen  Metallen  wie  Gold, 
Kupfer,  Messing  ohne  Unterschied;  bei  andern  Metallen  nament- 
lich beim  Quecksilber  und  Silber  waren  wesentliche  Unterschiede 
erkennbar;  bei  Anwendung  jedes  von  beiden  Metallen  gingen  von 
diffus  reflectirter  Wärme  mehr  Procenle  durch  gelbes  und  rothes 
Glas,  als  von  spiegelnd  reflectirter.  Gleichförmig  matte  Metall- 
flächen zeigten  eine  fortdauernde  Steigerung  in  der  Menge  der 
reflectirten  Strahlen  mit  der  gröfseren  Neigung  des  reflectirten 
Strahles  gegen  die  Platte.  Bei  mattem  Golde  war  bei  einer 
Aenderung  der  Neigung  von  80°  gegen  die  Metallfläche  bis  2° 
eine  fünfmal  kräftigere  Wirkung  auf  das  Thermoskop  wahrzu- 
nehmen; bei  einer  anderen  rauhen  Goldfläche  zeigte  sich  eine 
solche  Vermehrung  von  1:3,5;  beim,  polirlen  Golde  nur  von 
1 : 1,36.  Der  Qualität  nach  war  die  unter  einem  Winkel  von  2° 
reflectirte  Wärme  von  der  un reflectirten,  d.  h.  der  in  das  finstere 
Zimmer  vom  Heliostatenspiegel  eintretenden  gar  nicht  zu  unter- 
scheiden. Dieselbe  Goldplatte,  die  bei  einem  Neigungswinkel 
von  80°  entschiedene  qualitative  Unterschiede  der  von  ihr  diffus 
reflectirten  gegen  die  directen  Strahlen  zeigte,  liefs  bei  einem 
Neigungswinkel  von  2°  diese  Unterschiede  vollständig  verschwin- 
den. Malles  Silber  gab  ähnliche  Resultate.  Dieselben  Unter- 
schiede, welche  vorher  die  von  dieser  Platte  diffus  reflectirte  und 
die  von  einer  hochpolirten  Silberplatte  reflectirte  Wärme  gezeigt 
hatte,  traten  an  der  nämlichen  rauhen  Silberplatle  auf.  Unter 
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einem  Winkel  von  80°  gegen  die  Platte  zurückgeworfene  Strahlen 
zeichneten  sich  durch  ihren  reichlichen  Durchgang  durch  diather- 
mane  Körper  aus,  bei  2°  Neigung  waren  sie  in  Nichts  von  den 
spiegelnd  reflectirten  oder  den  directen  Strahlen  zu  unterscheiden. 

Fr. 
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Die  Erscheinungen,  welche  Hr.  Loomis  als  auffallend  anführt, 
ereignen  sich  nach  der  Bemerkung  des  Verfassers  ebenso  in 
Europa,  also  Gewitter,  Wirkung  auf  Telegraphendriihte,  Leuchten 
von  Gegenständen  im  Glimmlicht  etc.  Die  starke  Eleklriciläts- 
entwicklung  in  den  Zimmern  erklärt  sich  ebenfalls  ganz  einfach 
nach  beiden  durch  die  grofse  Trockenheit  des  Zimmers  und  dafs 
der  Fufsboden  in  der  Regel  mit  Teppichen  bekleidet  ist.  Hr.  Loomis 
hielt  es  jedoch  noch  für  nölhig,  direct  nachzuweisen,  dafs  bei  der 
Reibung  von  Wolle  auf  Leder  (der  Schuhsohlen  auf  den  Tep- 
pichen) Elektricität  erzeugt  werde.  Hr.  Schneider  hat  ganz  Recht 
anzuführen,  dafs  diese  Erscheinung  mit  der  atmosphärischen  Elek- 
tricität nichts  zu  thun  hat,  und  dafs  weder  aus  diesen  noch  den 
vorhergehenden  Thatsachcn  zu  schlietsen  ist,  die  atmosphärische 
Elektricität  sei  in  gröfserer  Menge  in  Nordamerika  als  in  Europa. 

P. 
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Elisha  Foote.  On  a new  source  of  electrical  excitation. 

Sillim an  J.  (2)  XXIV.  386-387;  Pbil.  Mag.  (4)  XV.  239  - 240t; 

Inst.  1858.  p.  131-132. 

In  eine  Glasröhre,  in  welcher  Luft  verdichtet  und  verdünnt 
werden  kann,  führt  ein  Draht  mit  mehreren  Spitzen,  der  tu 
einem  Condensator  geführt  wird.  Bei  der  Zusammendrückung 
oder  Ausdehnung  der  Luft  zeigte  sich  positive  Elektricität.  Der 
Verfasser  glaubt,  dafs  hierdurch  die  Entstehung  der  Elektricität 
in  der  Luft  erklärt  werde.  P. 


VV.  Siemens.  Ueber  die  elektrostatische  Induction  und  die 
Verzögerung  des  Stromes  in  Flaschendrähten.  Poso.  Aon. 
CII.  66-1 22f;  Arch.  d.  sc.  phys.  (2)  1.  155-164. 

Hr.  Siemens  untersucht  die  sogenannten  Ladungsströme, 
welche  enstehen,  wenn  man  die  Belegungen  einer  FRANKLiN’schen 
Tafel  mit  den  beiden  Polen  einer  VoLTA’schen  Batterie  in  Ver- 
bindung setzt,  sie  unterbricht  und  dann  wieder  die  Belegungen 
metallisch  verbindet. 

Es  wird  die  Methode  von  Guillemin  benutzt,  indem  durch 
ein  Galvanometer  entweder  die  Ladungs-  oder  Entladungsslröme 
geführt  werden.  Es  ist  dazu  ein  Cummutator  nöthig,  dem  Herr 
Siemens  den  Namen  der  selbsttätigen  Wippe  giebt.  Ein  Metall- 
arm, die  sogenannte  Zunge  der  Wippe,  wird  durch  einen  Elektro- 
magneten in  einer  Secunde  60  Mal  zwischen  zwei  metallischen 
Contactstellen  hin  und  her  bewegt.  Die  Batterie,  die  Belegun- 
gen des  Condensators  und  die  Enden  des  Galvanometerdrahtes 
werden  nun  so  verbunden,  dafs  entweder  nur  die  Ladungs-  oder 
Entladungsströme  durch  die  Sinusbussole  gehen. 

Zuerst  benutzt  Hr.  Siemens  einen  Condensator  der  aus  einem 
Glimmerblatte  von  0,98  Quadraldecimeler  Fläche  und  0,1"“"  Dicke 
besteht,  auf  beiden  Seiten  ist  es  mit  Stanniol  belegt  5m,n  vom 
Rande  entfernt,  es  liegt  auf  einer  isolirten  Metallplalle. 

Es  zeigt  sich  nun,  dafs  die  Ladungs-  und  Entladungsströme 
gleich  stark  sind,  d.  h.  es  wurden  bei  denselben  Verhältnissen 
dieselben  Ablenkungswinkel  an  der  Sinusbussole  beobachtet.  — 
Die  Ablenkung  ist  proportional  der  Zahl  der  angewandten  Zellen, 
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also  proportional  der  elektromotorischen  Kraft.  Die  Gröfse  der 
Ablenkung  wird  nicht  geändert,  wenn  man  Widerstände  bis  zu 
99  deutschen  Meilen  Eisendraht  zwei  englische  Linien  dick  ein- 
schaltet,  unabhängig  von  der  Berührungsstelle  des  Zuleitungsdrah- 
tes und  der  einen  Condensatorplatte.  Da  die  Ablenkungen  von 
den  Widerständen  unabhängig  sind,  so  ist  die  Dauer  jedes  ein- 
zelnen Ladungs-  oder  Enlladungsslromes  kürzer  als  T^ff  Secunde, 
da  jede  halbe  Oscillation  der  Wippe  die  Dauer  eines  Ladungs- 
oder Enlladungsslromes  angiebt.  Veränderungen  der  Magnetnadel 
beobachtet  Hr.  Siemens  nur  bei  starken  Strömen  und  schwachen 
Ansammlungsapparaten,  es  wird  daher  bei  den  ferneren  Versu- 
chen der  Strom  zum  Galvanometer  erst  durch  einen  Widerstand 
von  99  Meilen  und  durch  die  Belegung  von  9 Leidener  Flaschen 
geführt.  Die  Gröfse  der  Ablenkung  vermehrte  sich,  wenn  von 
der  Batterie  nach  dem  Condensalor  statt  kurzer  längere  (50,n  lang 
und  lmm  dicker  Kupferdraht)  Zuleilungsdrähte  benutzt  wurden, 
diese  langen  Drähte,  die  frei  und  isolirt  im  Hofe  ausgespannt 
waren,  bilden  selbst  schon  einen  Ansammlungsapparat. 

Hr.  Siemens  benutzt  diese  Ladungsströme  um  die  Richtigkeit 
des  OHM’schen  Gesetzes  von  der  Vertheilung  der  freien  Elektri- 
cität  auf  dem  Schliefsungsdraht  einer  galvanischen  Kette  nach- 
zuweisen. Der  Schliefsungsbogen  bestand  aus  einer  Widerstands- 
rolle, die  in  10  gleiche  Theile  getheilt  war,  jeder  Thcil  entsprach 
einem  2"""  dicken  Eisendraht  von  100  russischen  Werst,  durch 
ihn  wurde  eine  galvanische  Kette  geschlossen,  die  von  einem  Pol 
noch  zur  Erde  abgeleitet  war.  An  einem  Punkt  der  Rolle  wurde 
nun  ein  Draht  angelegt,  der  zur  einen  Contaclstelle  führte,  die 
Zunge  der  Wippe  ist  mit  dem  Knopf  einer  Leidener  Flasche  ver- 
bunden, so  dafs  erst  die  Flasche  durch  die  Batterie  geladen,  und 
der  Enlladungsstrom  dann  durch  die  Sinusbussolc  geführt  wurde. 
Das  OtiM’sche  Gesetz  bestätigte  sich  auch  bei  diesen  Versuchen, 
die  zugleich  ein  Beweis  der  Genauigkeit  der  Methode  sind. 

Einflufs  der  Gröfse  des  Ansammlungsappara les 
auf  den  Strom.  Statt  des  vorher  beschriebenen  Condensators 
wurden  nun  3 bis  9 Leidener  Flaschen  durch  die  Batterie  gela- 
den, der  Sinus  des  Ablenkungswinkels  war  der  Zahl  der  Flaschen 
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proportional,  es  war  gleichgültig  ob  die  Flaschen  hintereinander 
oder  auf  beliebige  andere  Weise  verbunden  waren. 

Ladung  von  isolirten  Conducloren.  Eine  Glasplatte 
nur  einseitig  mit  Stanniol  belegt,  isolirt  und  6 Zoll  hoch  vom 
Boden  entfernt,  wurde  durch  einen  Pol  der  Batterie  geladen, 
deren  anderer  Pol  zur  Erde  abgeleitet  war,  und  durch  das  Gal- 
vanometer entladen ; auch  jetzt  zeigte  sich  eine  Ablenkung  pro- 
portional der  Zahl  der  Batteriezellen,  sie  nahm  zu  wenn  man  die 
Platte  den  Wänden  des  Zimmers  näherte;  dasselbe  geschah  bei 
jedem  isolirten  Leiter.  Hr.  Siemens  behauptet  daher,  dafs  die 
Ladung  eines  Ansammlungsapparates  aus  zwei  Theiien  bestände: 
der  Ladung  zwischen  der  isolirten  Belegung  und  den  Zimmer- 
wänden und  zwischen  der  isolirten  und  nicht  isolirten  Belegung. 
Es  wird  daher,  um  die  Ladung  des  Apparates  allein  zu  erhalten, 
erst  die  Ladung  bestimmt,  welche  die  isolirte  Platte  annimmt, 
dann  die  Gesammtladung,  und  dann  wird  die  Hälfte  der  erstem 
von  der  letztem  abgezogen,  die  Hälfte,  weil  man  sich  die  abge- 
leitete Belegung  so  dick  denken  kann,  dafs  sie  die  Zimmerwand 
erreicht,  ohne  dafs  dadurch  die  Ladung  vermehrt  werden  kann. 

Einflufs  der  Dicke  der  isolirenden  Schicht.  Glas- 
platten werden  übereinander  gelegt,  und  die  Luft  zwischen  ihnen 
durch  rectificirtes  Terpentinöl  ausgetrieben;  die  Ablenkung  ist 
der  Anzahl  der  Platten  umgekehrt  proportional.  Dasselbe  fand 
sich  bei  übereinandergclegten  Guttaperchaplatten. 

Einflufs  des  Stoffes  des  Ansammlungsapparates. 
Zwischen  zwei  Colleclorplatten  konnte  eine  conlinuirliche  Glas- 
platte oder  nur  einzelne  Glasstückchen  gebracht  werden,  im 
zweiten  Falle  betrug  die  Ladung  nur  die  Hälfte,  unabhängig  von 
der  Stärke  der  Batterie.  — Es  wird  ferner  eine  Leidener  Flasche 
benutzt,  die  aus  zwei  ineinander  gesetzten  Glascylindern  besteht, 
zwischen  denen  ein  Zwischenraum  von  Dicke  blieb.  Die 
Ladung  vermehrte  sich,  wenn  dieser  Zwischenraum  statt  mit  Luft 
mit  Kautschuk  oder  Guttapercha  ausgefüllt  wurde.  Hr.  Siemens 
schliefst  aus  beiden  Versuchen,  dafs  die  Vermehrung  der  Ladung 
nicht  durch  das  Eindringen  der  Elektricität  in  die  Substanz  er- 
klärt werden  könne,  da  ein  solches  von  der  Stärke  der  Batterie 
abhängig  sein  würde,  und  bei  dem  letzten  Versuche  die  Elektri- 
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cität  doch  zunächst  in  das  Glas  hätte  eindringen  müssen.  — 
Zwischen  zwei  runde  Messingplatten,  weiche  durch  Schrauben 
mit  Achatfüfsen  von  einander  getrennt  werden  können,  wird 
Stearin,  Schwefel  und  Guttapercha  gebracht,  bei  derselben  Ent- 
fernung der  Platten  zeigen  diese  drei  Stoffe  verschiedene  Ablen- 
kungen. Die  beiden  Platten  werden  auch  unter  die  Glocke  der 
Luftpumpe  gebracht,  die  Ablenkung  bleibt  ungeändert,  ob  Luft, 
Kohlensäure  oder  Wasserstoff  sie  trennt;  ebenso  bei  jedem  Grade 
der  Verdünnung  und  bei  Erwärmung. 

Die  Ladung  nahm  bedeutend  zu,  wenn  das  Glas,  welches 
zwischen  den  Platten  gebracht  war,  erweitert  wurde,  beim 
Schmelzpunkt  des  Zinns  um  das  zehnfache,  bei  dem  des  Bleies 
um  das  dreifsigfache.  Bei  hartem  Kaliglas  wurde  dieser  Einflufs 
schon  bemerkbar  bei  40°  C.,  bei  weichem  weifsen  Natronglas 
schon  bei  ( — 5°  C.);  bei  Guttapercha  bei  40°.  Bei  Glimmer- 
platten hat  die  Erwärmung  keinen  Einflufs.  Es  wird  daraus  der 
Schlufs  gezogen,  dafs  alle  elektrolytische  starre  Körper,  die  im 
geschmolzenen  Zustande  leitend  werden,  um  so  bessere  Isolato- 
ren sind,  je  weiter  sie  sich  von  ihrem  Schmelzpunkte  entfernen. 

Hr.  Siemens  sieht  seine  Versuche  als  eine  Bestätigung  der 
FsRADAYschen  Hypothese  von  der  Vertheilung  der  Elektricität 
durch  Molecularwirkungen  an,  und  sieht  in  folgendem  Versuche 
einen  Beweis,  dafs  die  Induction  durch  Molecularwirkungen  allein 
geschieht,  und  eine  Wirkung  der  Elektricität  als  solcher  in  die 
Entfernung  gar  nicht  stallfindet.  Es  werden  drei  einseitig  belegte 
Glasplatten  übereinander  gelegt,  die  erste  Belegung  wird  mit  der 
Erde  verbunden,  die  Ladung  findet  dann  nur  zwischen  der  zwei- 
ten und  ersten  statt;  darauf  zwischen  der  dritten  und  ersten  und 
zuletzt  zwischen  2 und  3 einerseits  und  1 andrerseits.  Der  Sinus 
des  Ausschlagswinkels  ist  das  zweite  Mal  nur  halb  so  stark  wie 
zuerst,  beim  dritten  Mal  aber  unverändert,  während  der  Verfasser 
meint,  dafs  bei  einer  Wirkung  in  die  Ferne  jetzt  eine  Vermeh- 
rung der  Ladung  hätte  beobachtet  werden  müssen. 

Mathematischer  Ausdruck  für  die  Ladung.  Hr.  Sie- 
mens fafst  die  Ergebnisse  seiner  Versuche  in  einer  Formel  zu- 
sammen 
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Q = 


E.Fk 
d ’ 


Q bedeutet  die  Elektricitätsmenge,  welche  der  Ansammlungs- 
apparat aufnimmt; 

E die  elektromotorische  Kraft  der  Batterie, 

Fdie  Gröfse  der  sich  gegenüberstehenden  leitenden  Flächen, 
K eine  constanle  Gröfse,  welche  vom  Material  des  Isola- 
tors abhängl, 

d die  Dicke  der  isolirenden  Schicht. 

Die  Ladung  wird  mit  einem  Strom  von  kurzer  Dauer  verglichen 
und  die  Gröfse 


als  dafs  Maafs  des  Vertheilungswiderstandes  aufgefafst  und  die 
Formel  dann  entsprechend  der  OiiM’cschen  für  den  galvanischen 
Strom  geschrieben 

0 = T 


Prüfung  der  Formel  bei  der  Cascadenbatterie.  Es 
werden  die  Ablenkungen  zunächst  für  jede  Flasche  oder  Platte 
der  Cascade  q„  bestimmt  und  dann  die  Gesammtladung.  Die 
Berechnung  geschieht  nach  der  Formel 


0 = 


1 
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wo  Q die  Elektricitätsmenge  der  Combination  und  q„  die  eines 
Gliedes  bedeutet.  Die  beobachteten  VVerlhe  stimmen  ziemlich 
mit  den  berechneten  überein. 

Beobachtungen  an  Flaschendrählen.  Statt  der  bis- 
herigen Condensatoren  werden  nun  lange  Drähte  benutzt,  welche 
mit  Guttapercha  umkleidet  sind;  also  auch  einen  einseitig  beleg- 
ten Ansammlungsapparat  bilden;  Hr.  Siemens  nennt  sie  Flaschen- 
drähte. Bei  zwei  Flaschendrählen  A und  B sind  zwei  Drähte 
(30m  lang  und  lm“  dick)  zugleich  mit  Guttapercha  umhüllt;  sie 
stellen  also  einen  vollständigen  Ansammlungsapparat  dar.  Um 
den  Vertheilungswiderstand  zu  berechnen,  benutzt  Hr.  Siemens 
die  KiRCHHOFp’sche  Formel 
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}V=C\osJL} 

W bedeutet  den  Widerstand  zweier  Kreise  in  einer  unbegrenz- 
ten Ebene,  r den  Radius  dieser  Kreise  und  a den  Abstand  der 
Mittelpunkte  beider.  Bei  der  einen  war  a = 2,75'""*  und  der 
Durchmesser  der  Guttapercha  8 bis  9lm",  bei  der  zweiten  a = d“11" 
und  die  Hülle  10  bis  13"”“.  Es  fand  zwischen  Beobachtung  und 
Rechnung  ziemliche  Uebereinstimmung  statt. 

Ein  einfacher  mit  Guttapercha  bekleideter  Draht  wird  ein 
vollständiger  Ansammlungsapparat,  wenn  man  ihn  in  Wasser 
bringt-,  der  Draht  bildet  die  innere,  das  Wasser  die  äufsere  Be- 
legung. Der  Verlheilungs widerstand  läfst  sich  bestimmen;  denn 
denkt  man  sich  die  Hülle  in  unendlich  dünne  concentrische  Cy- 
linderhüllen  getheilt,  so  ist,  wenn  du  den  Widerstand,  dx  die 
Dicke  des  variablen  Radius  und  l die  Länge  des  Drahtes  be- 
deutet 

, dx 

* ~ "lüiu 

l , u 

v = 2ütit  °6  7 

r 

Wegen  der  Ungleichmäfsigkeit  des  umhüllenden  Materials  stim- 
men Beobachtung  und  Rechnung  nicht  vollständig.  Die  Folge- 
rung die  der  Verfasser  aus  diesen  Versuchen  zieht,  dafs  das  Ge- 
setz der  Anziehung  aus  der  Entfernung  nicht  slattiinden  kann,  ist 
nicht  richtig.  Thomson  findet  dieselbe  Formel  mit  Zugrunde- 
legung der  Polenlialtheorie. 

Die  beiden  Flaschendrahte  A und  It  werden  nun  in  Wasser 
gebracht,  welches  mit  der  Erde  in  leitender  Verbindung  ist,  die 
Ladung  des  Apparates  kann  dann  auf  dreifache  Weise  geschehen. 
Entweder  bildet  der  eine  Draht  des  Doppeldrahtes  die  innere 
Belegung,  oder  beide  und  das  Wasser  die  äufsere  Belegung; 
oder  der  eine  Draht  die  innere  und  der  andere  die  äufsere.  Bei 
der  letzten  Combinalion  hatte  Hr.  Siemens  eine  Verminderung 
der  Ladung  erwartet,  wie  bei  der  ersten,  es  fand  aber  eine  Vermeh- 
rung statt  und  er  erklärt  diese  bei  der  Molecularvertheilung  so, 
Fortacbr.  d.  Phys.  XIII.  21 
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dafs  die  Ebene  in  welcher  die  kleine  Axe  des  Querschnitts  der 
Guttaperchahülle  liegt,  keine  Spannung  zeigen  kann  und  wie  ab- 
geleitet anzusehen  ist;  würde  man  daher  einen  solchen  Draht 
ziehen  und  Rückleitung  eines  Stromes  benutzen,  so  würden  da- 
durch die  Ladungserscheinungen  nicht  vermindert  werden. 

Ladung  von  frei  in  der  Luft  aufgehängten  Tele- 
graphendrähten. Solche  Ladungen  hatte  Hr.  Siemens  schon 
früher  bemerkt  und  bei  Zerreifsungen  aus  der  Gröfse  der  Ladung 
den  Ort  des  Bruches  bestimmt.  Es  werden  120, So"1  lange  zwei 
englische  Linien  starke  Eisendrähte  8,n  über  den  Boden  ausge- 
spannt; das  eine  Ende  wird  sorgfältig  isolirt  und  das  andere  zum 
Instrumente  geführt;  der  Draht  bildet  also  hier  die  eine  Bele- 
gung, der  Boden  die  andere  und  die  Luft  den  Isolator.  Der 
Versuch  zeigt,  dafs  die  Ladung  von  einer  deutschen  Meile  solchen 
Drahtes  zu  vergleichen  ist  mit  der  einer  Flasche  von  l“"  Glas- 
dicke und  7,7  Quadralfufs  Belegung. 

Verminderung  der  Geschwindigkeit  im  Flaschen- 
draht. Der  Verfasser  will  später  auf  die  Verzögerung  der  Ge- 
schwindigkeit der  Elektricität  in  Flaschendrähten  zurückkommen, 
und  bemerkt  für  jetzt  nur,  dafs  sie  proportional  dein  Quadrate 
der  Länge  sein  mufs,  da  die  Zeit,  welche  nüthig  ist  die  Elektri- 
cität, welche  gebunden  wird,  an  Ort  und  Stelle  zu  bringen,  der 
Elektricilätsmenge  und  dem  Widerstande  direct  proportional  ist. 
Da  sich  die  Ladungen  nie  beseitigen  lassen  werden,  so  wird  man 
auch  die  wirkliche  Geschwindigkeit  nie  direct  finden;  denn  bei 
spiralförmig  gewundenen  Drähten  tritt  statt  der  Ladung  die  elek- 
trodynamische Induction  auf. 

Erklärung  der  Anordnung  d er  Elektricität  nach  der 
Vertheilungstheorie.  Der  Verfasser  ist  der  Meinung  Fa- 
raday’s,  dafs  sich  die  sogenannte  freie  Elektricität  nicht  von  der 
gebundenen  unterscheidet,  da  sie  immer  als  durch  die  Zimmer- 
wände oder  den  Erdboden  gebunden  angesehen  werden  kann.  Er 
meinte  daher  die  Vertheilung  und  Anordnung  der  Elektricität  ge- 
schehe nicht  nach  der  Coulomb -PoissoN’schen  Theorie,  wonach 

sie  eine  Folge  des  Fundamentalgesetzes  i ~~r~  und  der  freien 
Beweglichkeit  der  Elektricität  auf  Leitern  ist  und  der  Forderung 
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genügen  mufs,  dafs  sich  die  elektrischen  Kräfte  das  Gleichgewicht 
halten»  sondern  sei  eine  reine  Molecularwirkung  der  elektrischen 
Massen.  Einen  Beleg  seiner  Meinung  findet  der  Verfasser  darin, 
dafs  er  nach  seiner  Formel  die  Dichtigkeit  der  Eleklricität  auf 
Kugeln  von  verschiedenem  Radius  und  auf  cylindrischen  Drähten 
die  mit  Kugeln  in  Verbindung  sind,  berechnet  und  dann  zwischen 
Beobachtung  und  Rechnung  Uebereinstimmung  findet;  für  die 
Dichtigkeit  der  Eleklricität  auf  Drähten  an  Kegeln  findet  er  die 
Formel 


d = 


Ek 

. R 
rlo?7 


d bedeutet  die  Dichtigkeit,  E die  elektromotorische  Kraft,  R 
den  Radius  der  Kegel  und  r den  Radius  des  Querschnittes  des 
Drahtes. 


Der  Verfasser  vergleicht  daher  die  Dichtigkeit  der  Elektri- 
cität  mit  der  Stromstärke  und  sucht  die  Lichterscheinungen  wie 
Funke,  Büschel  und  Glimmlicht  als  Entladungserscheinungen  so 
zu  deuten,  dafs  das  trennende  Dieleclricum  ein  gewisses  Polari- 
sationsmaximum besitze,  wenn  dieses  überschritten  würde,  treten 
andere  Bewegungen  ein,  die  wir  als  Licht,  Wärme,  chemische 
Action  bezeichnen.  Wir  verweisen  die  Leser  in  Bezug  auf  die- 
sen nicht  ganz  klar  auseinander  gesetzten  Punkt  auf  das  Origi- 
nal, doch  müssen  wir  bemerken,  dafs  des  Verfassers  eigne  Ver- 
suche dargethan  haben,  dafs  sich  die  Luft  ob  im  verdichteten 
oder  noch  so  verdünnleu  Zustande  gleich  erhält,  dennoch  läfst 
aber  der  Verfasser  das  Polarisationsmaximum  von  der  Dichtig- 
keit der  Luft  abhängen.  Ueberhaupt  widerspricht  das  Verhalten 
der  Luft  der  Moleculartheorie  vollständig,  und  diese  Frage  scheint 
uns  auch  durch  die  schönen  und  interessanten  Versuche  des  Ver- 
fassers noch  nicht  entschieden  zu  sein.  Die  Theorie  der  elektri- 
schen Fluida  und  ihrer  Wirkung  in  die  Ferne  verbindet  nach 
dem  WEBER'schen  Gesetze  alle  Erscheinungen  der  Eleklricität, 
des  Magnetismus  und  Galvanismus,  die  Hypothese  ist  klar  und 
deutlich  ausgesprochen,  viele  Erscheinungen  lassen  sich  auf  das 
schärfste  nach  ihr  berechnen;  die  Theorie  der  Moleculartheorie 
ist  noch  nicht  präcis  dargestellt,  indefs  durch  die  Versuche  des 
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Verfassers  haben  wir  einen  mathematischen  Ausdruck  erhallen, 
von  dem  jedoch  noch  nicht  zu  übersehen  ist,  wie  er  alle  Er- 
scheinungen verbinden  soll. 

Ozonröhre.  Der  Verfasser  giebt  einen  einfachen  und  sinn- 
reichen Apparat  an,  um  beliebige  Mengen  von  Ozon  zu  erzeu- 
gen. Zwei  dünne  Glasröhren,  von  denen  die  eine  inwendig,  die 
andere  äufserlich  mit  Stanniol  bekleidet  ist,  werden  in  einander- 
geschoben, so  dafs  ein  cylindrischer  Luftraum  zwischen  ihnen 
bleibt,  verbindet  man  beide  Belegungen  mit  den  Polen  eines 
RuHMKORFp’schen  Apparates  oder  mit  dem  Conductor  und  Reib- 
zeug der  Elektrisirmaschine,  so  wird  die  Luft  zwischen  beiden 
Röhren  ozonisirt  und  kann  durch  Hineinblasen  beliebig  erneuert 
werden.  P. 


P.  Volpicelli.  Sulla  induzione  elettrostatica.  Quarta  comu- 
nicazione.  Cimento  V.  249-256f;  C.  R.  XLIV.  917-922;  Tobtolixi 
Aon.  1857.  p.  61-67;  Arch.  d.  sc.  pliys.  XXXV.  30-38. 

Hr.  Volpicelli  bezeichnet  in  den  Eingangsworten  als  Ab- 
sicht seines  Aufsatzes,  Melloni’s  Theorie  der  elektrostatischen 
Induction  durch  Reflexionen  und  Experimente  als  richtig  und  die 
Canton’s  und  der  späteren  Physiker  als  falsch  zu  beweisen.  Wir 
vermögen  jedoch  in  den  mitgetheilten  abstracten  Reflexionen  die 
vorausgesetzte  Beweiskraft  nicht  zu  finden.  Zum  Beispiel  schliefst 
Hr.  Volpicelli:  die  neutrale  Linie  befindet  sich  nach  den  mo- 
dernsten Schriftstellern  nicht  in  der  Mitte,  Mohr  fand  sie  blofs 
einen  Centimeter  von  dem  der  inducirenden  Elektricität  benach- 
barten Ende,  was  schon  ein  Inductionsbeweis  ist,  um  diese  Linie 
für  illusorisch  zu  halten.  Wir  erlauben  uns  dagegen  zu  glauben, 
dafs  die  Entfernung  von  einem  Centimeter,  wenn  richtig  beob- 
achtet, die  von  der  Polentialtheorie  geforderte  war,  so  lange 
wenigstens,  als  uns  nicht  durch  Gestalt  und  Dimension  des  von 
Mohr  beobachteten  inducirten  Leiters  das  Gegentheil  bewiesen 
wird.  Ferner  begreift  Hr.  Volpicelli  nicht,  wie  die  zwei  mit 
Spannung  versehenen  Elektricitäten  in  demselben  isolirten  Leiter 
sich  nicht  vereinigen  sollten.  Die  Theorie  antwortet  darauf,  weil 
sämmtliche  Abstofsungen  und  Anziehungen  bezüglich  jedes  Punk- 
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tes  einen  Zustand  des  Gleichgewichts  hergestellt  haben,  der  die 
daselbst  befindliche  Eleklricität  an  ihrem  Platze  feslhält.  Durch 
alle  Reflexionen  des  Hm.  Volpicelli  von  der  eben  angeführten 
bis  zur  letzten,  wo  er  behauptet,  da  bei  hergestellter  Verbindung 
mit  dem  Boden  die  inducirte  Eleklricität  sich  nicht  zerstreut, 
könnte  sie  auch  keine  Spannung  haben,  geht  die  Meinung,  Span- 
nung schliefse  den  Gleichgewichtszustand  aus,  während  die  ma- 
thematische Theorie  in  völliger  Schärfe  auf  der  entgegengesetzten 
Ansicht  beruht. 

Aufser  diesen  Reflexionen  führt  Hr.  Volpicelli  Experimente 
an.  Bei  den  vier  ersten  findet  man  Systeme  von  Leitern  ange- 
wandt, von  denen  Hr.  Volpicelli  nur  einen  als  den  der  Induc- 
lion unterworfenen  betrachtet,  während  die  ältere  Theorie  auf  die 
Zusanimenwirkung  aller  die  Verlheilung  auf  jedem  Einzelnen 
gründet.  Da  Hr.  Volpicelli  keine  Dimensionen  näher  angiebt, 
so  kann  man  vom  Standpunkt  der  mathematischen  Theorie  aus 
seinen  Experimenten  gar  keine  Folgerungen  ziehen.  Als  fünftes 
Experiment  behauptet  Hr.  Volpicelli,  mit  kleinen  Probescheib- 
chen auf  der  dem  inducirenden  Körper  zugewandten  Seite  die 
seiner  Elektricitüt  gleiche  gefunden  zu  haben.  Die  Kleinheit  des 
Scheibchens  verlangt  er,  damit  es  eins  mit  einem  Oberflächen- 
elemente des  inducirten  Körpers  werde.  Daher  müfste  es  aber 
nach  Entfernung  aus  dem  Bereiche  des  inducirenden  Körpers 
auch  nach  Melloni’s  Theorie  die  wieder  wirksam  gewordene 
entgegengesetzte  Eleklricität  im  Ueberschusse  zeigen.  Dieses 
Experiment  wörtlich  verstanden  widerspricht  also  nicht  nur  der 
Theorie  Canton’s,  sondern  auch  der  Melloni’s,  und  die  erstere 
wird  weder  durch  die  Reflexionen  noch  durch  die  Experimente 
des  Hrn.  Volpicelli  erschüttert.  Rr. 


A.  Nobilk.  Süll’  intluzione  elellrostalica.  Mein,  della  Arad,  di 
Napoli  II.  374-404. 

Hr.  Nobile  bemüht  sich  in  diesem  Aufsatze  ebenso  wie 
Volpicelli  in  dem  eben  besprochenen,  Melloni's  Theorie  der 
elektrostatischen  Induclion  als  richtig,  die  ältere  als  falsch  zu 
beweisen.  Er  fühlt  sich,  wie  er  selbst  sagt,  hierzu  um  so  mehr 
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aufgefordert,  da  er  Melloni’s  Theorie  in  der  betreffenden  Com- 
mission der  neapolitanischen  Akademie  noch  vor  dem  Drucke 
gebilligt  halte.  Er  Iheilt  seine  Arbeit  in  zwei  Abhandlungen, 
von  denen  er  die  erste : „Ueber  die  Erscheinungen  der  inducirten 
Elektricität  in  Leitern,  welche  entweder  gar  nicht  oder  nachdem 
sie  ein  wenig  mit  der  Erde  leitend  verbunden  waren,  isolirt  wur- 
den”, die  zweite:  „Von  dem  Einflüsse  isolirter  oder  nicht  isolirter 
Leiter  auf  inducirte  und  isolirte  Leiter  und  deren  elektrischen 
Zustand”  zu  sprechen  bestimmt. 

In  der  ersten  Abhandlung  legt  Hr.  Nobile  besonderes  Ge- 
wicht auf  folgenden  Versuch.  Ein  Draht  wurde  an  einem  Ende 
mit  einem  Säuleneleklroskop,  am  anderen  mit  einer  isolirten  Me- 
tallscheibe in  Verbindung  gesetzt.  Nachdem  das  ganze  System 
durch  ableitende  Berührung  des  Drahtes  mit  der  Erde  in  Ver- 
bindung stand,  wurde  die  Metallscheibe  inducirender  Einwirkung 
ausgesetzt,  ohne  dafs  sich  am  Elektroskop  die  Spur  einer  Wir- 
kung zeigte.  Aber  rasch  aufser  Verbindung  mit  dem  Systeme 
gebracht,  von  welchem  hierauf  der  inducirende  Körper  entfernt 
wurde,  zeigte  das  Elektroskop  eine  der  des  inducirenden  Körpers 
entgegengesetzte  Elektricitat,  was  man  sich  nach  Hm.  Nobiles 
Ansicht  nur  durch  inducirte  früher  auf  dem  Elektroskope  un- 
wirksam vorhandene  Elektricitat  erklären  könne.  Referent  dieses 
Aufsatzes  suchte  das  Experiment  zu  wiederholen  und  fand  es 
nicht  bestätigt.  Hr.  Nobile  wird  sich  wahrscheinlich  durch  Ne- 
benumstände des  complicirten  und  schon  darum  nicht  sehr  be- 
weiskräftigen Versuches  getäuscht  haben.  Er  giebt  weder  die 
Dimensionen  seines  Apparates  an,  noch  wie  er  den  Einflufs  der 
Spitzen  seines  Drahtes  beseitigt  habe. 

Im  weiteren  Verfolge  der  ersten  Abhandlung  bespricht  Herr 
Nobile,  dafs  Riess  die  Divergenz  der  dein  inducirenden  Körper 
benachbarten  Pendel  gegen  Melloni’s  Ansicht  hervorgehoben  und 
durch  ein  neues  Experiment  noch  mehr  ins  Klare  gestellt  hat. 
Die  Deutlichkeit,  mit  welcher  Riess  dies  auseinander  gesetzt 
hatte,  liefs  Hr.  Nobile  das  Ungenügende  der  Theorien  Melloni’s 
und  Volpicelli’s  in  dieser  Hinsicht  bemerken.  Er  sucht  durch 
eine  neue  Hypothese  Abhülfe  zu  bringen,  die  er  selbst  folgender- 
maafsen  ausspricht:  „Wenn  man  wohl  achtet  auf  die  Stellung 
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der  Pendel  in  Bezug  auf  den  inducirenden  Körper  und  die  elek- 
trische Quelle  und  auf  der  anderen  Seite  den  Ort  in  Betracht 
zieht,  den  die  elektrische  Atmosphäre  oder  der  elektrische  Strom 
(flusso)  einnimmt,  so  mufs  man  annehmen,  jene  befänden  sich  in 
diesen  eingetaucht,  und  hätten  vorn  die  Quelle  und  auf  beiden 
Seiten  so  zu  sagen  nahezu  die  ganze  Menge  der  Seilentheile  des 
Stromes,  die  daher  die  Pendel  anziehen  und  die  Divergenz  ver- 
ursachen müssen”.  Die  nähere  Erläuterung  dieser  Hypothese 
durch  Erscheinungen,  welche  sich  aber  nach  Hrn.  Nobile’s  eige- 
nem Geständnifs  auch  nach  der  älteren  Theorie  erklären  lassen, 
bildet  den  wesentlichen  Inhalt  der  übrigen  ersten  so  wie  der 
zweiten  Abhandlung,  auf  welche  näher  einzugehen  wir  uns  wohl 
nach  dem  Vorhergehenden  dispensiren  können.  Eine  directe  ex- 
perimentelle Widerlegung  dieser  Hypothese  gab  uns  Belli  in 
einem  zunächst  zu  erwähnenden  Aufsatz  an  die  Hand.  Doch 
glauben  wir,  dafs  schon  Newton’s  Regeln  über  Hypolhcsenbil- 
dung  deren  Annahme  kaum  gestatten  würden.  Rr. 


G.  Belli.  Jutorno  alle  induzioni  elettroslatiche.  Corrisp. 
seien!.  di  Roina  No.  2,  10  Febrajo  1857;  Ciinento  V.  153-170i. 

Hr.  Belli  bespricht  in  diesem  Aufsätze  die  elektrostatische 
Induction  in  klarer  eingehender  Weise.  Er  erklärt  sich  gegen 
Mellom's  Ansicht  von  der  Unwirksamkeit  der  ungleichnamigen 
Influenzelektricilät.  Nachdem  er  in  einem  ersten  Paragraph  ge- 
zeigt, dafs  die  ältere  Auffassung  wie  z.  B.  Riess  dieselbe  klar 
auseinandersetzt  mit  der  unitarischen  und  dualistischen  Hypothese 
gleichmäfsig  übereinstimmt,  sucht  er  sie  im  folgenden  gegen 
Melloni  durch  Experimente  neu  zu  befestigen.  Er  setzte  eine 
Melallstange  aus  mehreren  Stücken  so  zusammen,  dafs  er  sie 
durch  eine  Drehung  eines  jeden  derselben  in  diese  Stücke  (heilen 
und  durch  eine  neue  Drehung  nach  Belieben  wieder  vereinigen 
konnte.  Er  halte  so  einen  einzigen  isolirten  Melailstab  oder  eine 
ganze  Reihe  solcher  je  nach  seinem  Bedürfnisse.  Jedes  der 
Stücke  war  mit  einem  Paar  Strohhalme  als  Elektroskop  versehen. 
Mit  diesem  Apparate  stellte  Hr.  Belli  unter  Zulnilfenahme  eines 
oder  zweier  genäherter,  elektrisirter  Körper  eine  Reihe  von 
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Versuchen  an,  die  sich  sämmtlich  mit  gröfster  Leichtigkeit  nach 
der  herrschenden  Theorie  ergeben,  während  sie  mit  Melloni’s 
Hypothese  nur  mühsam  erklärt  werden  können.  Besonderen 
Werth  legt  Hr.  Belli  auf  folgenden  Versuch.  Er  dreht  die 
Stücke  seines  Metallstabes  so,  dafs  sie  durch  ihre  Querstellung 
getrennt  sind  und  nähert  nun  den  inducirenden  Körper  von  der 
einen  Seile  ohne  Spur  von  Eiekiricilät.  Indem  er  hieranf  den 
inducirenden  eleklrisirte,  war  nur  eine  sehr  geringe  Divergenz 
der  Pendel  bemerkbar.  Aber  wenn  er  die  Stücke  mit  einem 
isolirten  Metalldrahte  gleichzeitig  berührte  und  so  ihre  Verbin- 
dung herstellte,  waren  die  Divergenzen  nahezu  so  beträchtlich, 
als  hätte  man  von  Anfang  an  mit  dem  vereinigten  Stahe  experi- 
mentirt.  Hr.  Belli  glaubt,  der  nahezugängliche  Mangel  einer 
Divergenz  der  Pendel  vor  der  Berührung  der  Stücke  mit  dem 
Metalldrahte  widerlege  gänzlich  Melloni’s  Erklärung  für  die  Di- 
vergenz der  dein  inducirenden  Körper  zunächst  liegenden  Pendel 
und  beweise,  dal's  dieselben  sich  nur  durch  ihre  eigene  Elektri- 
cität  abstofsen.  Jedenfalls  zeigt  dieser  Versuch  neuerdings,  dafs 
die  Divergenz  dieser  Pendel,  wie  es  auch  Riess  hervorhob,  mit 
grofser  Beweiskraft  gegen  Melloni’s  Theorie  spricht.  Ferner 
ist,  wenn  es  uns  gestattet  ist,  diefs  beizufügen,  dieser  Versuch 
eine  schlagende  Widerlegung  der  im  betreffenden  Referate  mit- 
gelheilten  neuen  Hypothese  von  Nobile  für  diese  Divergent, 
welche  Hr.  Belli  noch  nicht  kannte,  denn  es  wäre  geradezu 
unbegreiflich,  wenn  die  Ausströmung  der  Eleklricitäl  (il  flusso 
electrico)  so  bedeutend  durch  jenen  Metalldrath,  der  die  Ver- 
bindung der  Stücke  herslellt,  verändert  würde,  als  es  zur  Erklä- 
rung von  Hr.  Belli’s  Experiment  erforderlich  wäre. 

Die  von  Melloni  angeführte  schützende  Eigenschaft  von  mit 
der  Erde  leitend  verbundenen  Metallscheiben  erklärt  Hr.  Belli 
in  Uebereinstimmung  mit  der  älteren  Theorie  durch  sich  auf- 
hebende Fernwirkung  nahezu  gleicher  Mengen  positiver  uud  ne- 
gativer Eleklricitäl.  Er  führt  zur  Bestätigung  dieser  Ansicht 
namentlich  die  Aufhebung  der  schützenden  Eigenschaft  durch  Iso- 
lirung  an.  Wir  glauben  hier  noch  beifügen  zu  dürfen,  dafs  die 
Theorie  der  schützenden  Scheibe  die  Theorie  Melloni’s  über- 
haupt nicht  stützt,  sondern  in  neue  Schwierigkeiten  verwickelt. 
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Denn  da  die  Scheibe  doch  auch  der  Influenz  unterworfen  ist,  so 
besitzt  sie  influencirle,  nach  Melloni's  Theorie  unwirksame  Elek- 
tricität,  welche  durcli  die  Erdverbindung  gleichzeitig  mit  der 
schützenden  Eigenschaft  vermehrt  wird.  Wer  also  nicht  mysti- 
sche Wirkungen  liebt,  wird  sich  eben  diese  vermehrte  influen- 
cirte  Elektricität  beim  Schutze  wirksam  denken.  Aus  der  von 
Hr.  Belli  adoptirten  Ansicht  von  der  schützenden  Eigenschaft 
der  Scheibe  folgt  von  selbst,  dafs  sie  nicht  blofs  in  gerader  Linie 
zwischen  dem  inducirenden  Körper  und  den  Pendeln  wirksam 
ist,  sondern  in  geringerem  Maafse  auch  in  Seitenstellung.  Herr 
Belli  hielt  es  für  nölhig,  dies  direct  durch  Experimente  nach- 
zuweisen, indem  er  die  Scheibe  durch  einen  Ring  oder  auch  durch 
einen  hohlen  Cylinder  ersetzte.  Indem  Hr.  Belli  noch  ausdrück- 
lich die  Analogie  der  elektrischen  Wirkung  mit  der  Gravitation 
hervorhebt,  verwirft  er  eine  Induction  in  Curven.  Der  Aufsatz 
Belli’s  zeichnet  sich  überhaupt  durch  jene  klare  Einsicht  aus, 
die  man  hat,  wenn  man  in  der  Erklärung  der  elektrostatischen 
Induction  die  Theorie  Poisson’s  von  den  elektrischen  Wirkungen 
zu  Grunde  legt.  Rr. 


D.  R.  Fabri.  Urevi  osservazioni  sugli  speriinenli  contre  la 
nuova  Teorica  dell’  induzione  elettrostatica.  Atti  d.  nuovi 
Lincei  1857.  Aprile  2;  Cimento  V.  361-367f. 

Der  Zweck  dieses  Aufsatzes  ist,  die  Arbeit  Belli’s,  über  die 
so  eben  referirt  wurde,  zu  widerlegen.  Es  gelingt  dem  Verfasser 
aber  nur  zu  zeigen,  dafs  die  Experimente  Belli’s  im  Allgemeinen 
auch  nach  Melloni’s  Theorie  erklärt  werden  können.  Jenen 
Versuch  Belli’s,  den  wir  besonders  hervorgehoben,  sucht  Herr 
Fabri  dadurch  zu  erklären,  dafs  bei  getrennten  Stücken  die  sonst 
wirksame  gleiche  Elektricität  durch  das  nächste  Metallstück  ge- 
bunden wird,  was  bei  der  vereinigten  Metallstange  nicht  der  Fall 
ist.  Wenn  es  aber  auch  möglich  ist,  Belli’s  Versuche  nach 
Melloni’s  Ansicht  zu  erklären,  so  doch  gewifs  nicht  mit  jener 
Einsicht  und  Klarheit,  wie  nach  der  älteren  Theorie.  Rr. 
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T.  Armellini.  Una  nuova  esperienza  di  polaritä  elettrostalica. 

Cimento  p.  174-176. 

Hr.  Armellini  stellte  eine  Säule  aus  Papierscheibchen,  die 
er  übereinander  geschichtet  hatte,  auf  eine  Glasplatte.  Die  Pa- 
pierscheibchen waren  mit  Zungen  versehen,  an  welche  letztere 
Siegelwachsstängelchen  angeklebt  waren.  Die  oberste  Scheibe 
wurde  miteiner  isolirenden  Substanz  festgehalten  und  mit  Gummi- 
elasticum  gerieben.  Dieses  oberste  Scheibchen  fand  nun  der 
Verfasser  immer  positiv.  Die  anderen  in  nicht  sehr  regelmäfsig 

folgender  Abwechslung  positiv  und  negativ,  z.  B.  -f  -| f-  0 

f-  0^ 1-  (Esp.  XX.),  um  eine  seiner  Reihen  anzuführen.  Da 

bei  Hm.  Armellini’s  Anordnung  Reibung  und  Druck  neben  ln- 
duction  einwirken  können,  überdiefs  der  verschiedene  Feuchtig- 
keitszustand der  Papierchen  die  Erscheinungen  völlig  zu  verän- 
dern vermag,  scheint  die  Untersuchung  von  keinem  theoretischen 
Belange.  Rr. 


W.  S.  Harris.  Researches  in  statical  electricity.  Phil.  Mag. 

(4)  XIV.  81-100,  176-183. 

In  diesem  Aufsatz  über  elektrische  Vertheilung  und  Anzie- 
hung elektrischer  Körper  werden  Versuche  und  Ansichten,  welche 
der  Verfasser  schon  früher  mitgetheilt,  im  Zusammenhänge  mit 
einigen  neuen  wiederholt.  Der  Verfasser  erklärt  die  Erschei- 
nungen nach  einer  ihm  eigenthümlichen  Ansicht  von  der  Elek- 
tricilät,  obgleich  die  Coulomb -PoissoN’sche  Theorie  zu  ihrer  Er- 
klärung ausreicht,  da  die  Versuche  keine  neue  Wirksamkeit  der 
elektrischen  Körper  darthun.  P. 


J.  M.  Seguin.  Suite  d une  premiöre  sörio  d'experiences  sur 
les  effels  de  l’inlluence  eleclrique,  consider^s  dans  leurs 
rapports  avec  ceux  de  linduction. 

Der  Verfasser  führt  die  bekannte  Thatsache  an,  dafs  beim 
Laden  der  innern  Belegungen  zwei  isolirle  Belegungen  eines  An- 
sainmlungsapparale3,  zwischen  den  äufsern  Belegungen,  wenn  sie 
durch  einen  Draht  verbunden  werden,  ein  Strom  entsteht,  dem 
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dann  ein  Zustand  folgt,  wo  die  entgegengesetzten  Elektricitäten 
gebunden  sind,  und  dafs  beim  Entladen  der  innern  Belegungen 
wieder  ein  Strom  zwischen  den  äufsern  Belegungen  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  von  der  des  ersten  entsteht.  Die  beiden  Fla- 
schen ladet  er  mit  der  Eleklrisinnaschme  und  mit  den  Polen  einer 
Batterie  von  30  bis  50  Elementen.  Dieselben  Ströme  erhält  er, 
wenn  statt  der  Flaschen  die  Hälften  der  äufsern  und  innern  Spi- 
rale einer  RumiKORFr’schen  Maschine  genommen  werden.  Er 
hofft  nach  der  Analogie  dieser  Ströme  auch  die  in  geschlos- 
senen Spiralen  erklären  zu  können.  P. 


Ribss.  Heber  die  elektrische  Funkenentladung  in  Flüssigkeiten. 

Bert.  Monatsber.  1857.  p.  381-382;  Arcli.  d.  »c.  pbys.  XVI,  165-168; 

Poeo.  Ann.  Cll.  177-199f;  Inst.  1857.  p.  434-435. 

In  einer  früheren  Abhandlung  (Pogg.  Ann.  XCVII.  571-595) 
hatte  der  Verfasser  gezeigt,  dafs  die  Erwärmungen  und  mecha- 
nischen Wirkungen  in  einem  Schliefsungsbogen  einer  Batterie, 
der  durch  Flüssigkeiten  unterbrochen  ist,  durch  Zusatz  von  Koch- 
salz zum  Wasser  geändert  würden,  es  wurde  namentlich  eine 
bedeutende  Verminderung  der  Erwärmung  beobachtet.  In  dem 
vorliegenden  Aufsatz  werden  die  Fragen  beantwortet,  ob  diese 
Schwächung  allein  davon  hcrriihre,  dafs  ein  Theil  der  angesam- 
melten Elektricitätsmenge  conlinuirlich  entladen  werde,  ein  an- 
derer in  Funken,  oder  ob  die  Funkenentladung  selbst  verändert 
werde.  Dafs  wirklich  ein  Theil  conlinuirlich  entladen  wurde 
zeigte  sich  darin,  dafs  durch  Verkleinerung  der  Elektrodenflächen 
welche  mit  dem  Wasser  in  Berührung  kommen,  die  Erwärmung 
beim  Zusatz  von  Kochsalz  weniger  schnell  abnimmt.  Es  wur- 
den daher  zuletzt  WATERSTON’sche  Spitzen,  in  Glas  eingeschmelzte 
Drähte,  bei  denen  nur  der  letzte  Duerschmlt  mit  der  Flüssigkeit 
in  Verbindung  kommt,  angewendel  und  dem  Wasser  Kochsalz, 
Salpetersäure,  Schwefelsäure  zugeselzt.  Die  Erwärmung  nimmt 
auch  jetzt  durch  Zusatz  der  Substanzen  ab,  erreicht  ein  Minimum 
und  nimmt  dann  langsam  wieder  zu.  Die  Erscheinungen  erklären 
»ich  hiernach  so,  die  conlinuirliche  Entladung  mit  der  eine  ge- 
ringere Erwärmung  wie  mit  der  Funkenentladung  verbunden  ist, 
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nimmt  im  Allgemeinen  mit  der  Gröfse  der  Elektroden  zu;  wählt 
man  aber  die  Eleklrodenfläche  noch  so  klein,  so  wird  dennoch 
durch  Verbesserung  des  Leitungsvermögens  auch  an  diesen  klei- 
nen Flächen  die  continuirliche  Entladung  vermehrt,  so  dafs  die 
Erwärmung  durch  die  Funkenentladung  immer  mehr  abnimmt 
und  die  gesammte  Erwärmung  ein  Minimum  erreicht;  macht  man 
dann  die  Flüssigkeit  noch  leitender,  so  wird  dadurch  die  Inten- 
sität des  continuirlichen  Stromes  vermehrt  und  die  Erwärmung 
nimmt  daher  wieder  langsam  zu. 

Nach  der  Analogie  der  Entladung  in  luCtförmigen  Flüssig- 
keiten vermulhetc  der  Verfasser,  dafs  auch  bei  den  untersuchten 
Flüssigkeiten  bei  einem  bestimmten  Salzgehalte  die  Funkenent- 
ladung unmittelbar  geändert  werde.  Es  ist  ihm  gelungen  durch 
entscheidende  Versuche  seine  Vermuthung  als  Thalsache  nach- 
zuweisen. üie  Erwärmung  und  andere  Entladungserscheinurigen 
fallen  nämlich  verschieden  aus,  wenn  die  Elektrodenflächen  ver- 
schiedene Dimensionen  haben  und  der  Strom  dann  von  grofser  zu 
kleiner  Elektrode  oder  umgekehrt  geht.  Die  eine  Elektrode  war 
z.  B.  ein  £ Linie  dicker  Kupferdraht  in  Glas  eingeschmelzt,  die 
andere  eine  Messingkugel  von  4|  Linien  Durchmesser,  war  dem 
Wasser  dann  Schwefelsäure  im  Verhältnifs  von  0,0519  Procent 
zugesetzt,  so  betrug  die  Erwärmung  bei  positiver  Drahlelektrode 
32,6,  bei  negativer  Drahteleklrode  dagegen  nur  1,8. 

Eine  Analogie  für  diese  höchst  interessante  Erscheinung  zeigt 
sich,  wie  Faraday  nachgewiesen  hat,  bei  der  Entladung  in  ge- 
wöhnlicher und  verdünnter  Luft;  das  Glimmlicht  nämlich  kommt 
bei  Luft  unter  dem  gewöhnlichen  Drucke  leicht  mit  positiver 
Elektricität  zu  Stande,  in  verdünnter  Luft  leichter  an  der  nega- 
tiven, wenn  die  Fläche  grofs  ist. 

Die  aufgestellte  Alternative  ist  daher  so  zu  entscheiden,  dafs 
beide  Thatsachen  Ausgleichung  der  Elektricität  durch  continuir- 
liche Entladung  und  Acnderung  der  Funkenentladung  zugleich 
slatllinden  können,  und  die  Erwärmungen  bei  eingeschalteter  Flüs- 
sigkeit verändern. 

Gehl  der  Strom  von  der  kleinen  zur  grofsen  Elektrode,  so 
ist  der  Glanz  des  Funkens  und  die  Stärke  des  Schalles  grofser 
wie  in  umgekehrter  Bichlung.  Die  Ablenkungen  der  Magnet- 
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nadel  sind  bei  negativer  Drahtelektrode  gröfser  wie  bei  positiver; 
leider  verändern  sich  die  Nadeln  des  astatischen  Systems  nament- 
lich die,  welche  innerhalb  der  Wandungen  sind  zu  sehr,  als  dafs 
genaue  Resultate  erzielt  werden  könnten. 

Die  Magnetisirung  von  Stahl  ist  stärker  bei  schwacher  Er- 
wärmung und  geringer  bei  starker.  P. 


B.  W.  Feddersen.  Beiträge  zur  Kenntnifs  des  elektrischen 
Funkens.  Inauguraldissertation.  Kiell857;  Poßo.  Ann.  C1II.  69-88|. 

Hr.  Feddersen  beobachtet  den  Funken  einer  Batterie,  in 
deren  Schliefsungsbogen  bedeutende  Widerstände  eingeschaltet 
werden,  in  einem  röhrenden  Spiegel.  Als  Einheit  des  eingeschal- 
teten Widerstandes  wählte  er  einen  Wasserfaden  von  1““  Dicke 
und  1"""  Länge.  Der  Spiegel  wurde  durch  einen  elektromag- 
netischen Rotationsapparat  gedreht,  und  die  Entladung  bei  be- 
stimmter Stellung  des  Apparats  durch  eine  schleifende  Feder  be- 
wirkt; das  Spiegelbild  des  Funkens  wurde  in  der  Entfernung  des 
deutlichen  Sehens  betrachtet  und  in  derselben  Distanz  vom  Auge 
eine  Scale  angebracht  auf  welcher  das  Bild  zu  liegen  schien. 
Bei  Widerständen  zwischen  100  und  1000  seiner  Einheit  unter- 
schied er  zwei  Arten  der  Entladung,  die  als  continuirliche  und 
intermiltirende  unterschieden  werden,  bei  der  ersten  leitet  ein 
Funke  die  Entladung  ein,  und  von  beiden  Enden  des  Funkens 
breiten  sich  zwei  leuchtende  Bänder  aus,  welche  bei  grofsem 
Widerstande  einen  dunklen  Raum  einschlossen,  bei  geringem 
Widerstande  schien  dieser  Baum  mit  Glimmlicht  erfüllt  zu  sein. 
— Bei  der  zweiten  Entladungsart  zeigt  sich  eine  Reihe  im  An- 
fänge äquidistanter  Partialfunken,  deren  Entfernung  gegen  das 
Ende  weiter  wird,  zwischen  diesen  beobachtet  man  oft  die  Licht- 
erscheinung der  continuirlichen  Entladung.  Diese  zweite  Art  der 
Entladung  ist  leichter  bei  grofsem,  die  erste  bei  kleinem  Wider- 
stande zu  erhalten,  der  Verfasser  hält  es  daher  für  wahrschein- 
lich, dafs  die  continuirliche  Entladung  bei  kurzem  metallischen 
Schliefsungsbogen  allein  vorherrscht.  In  der  Regel  beobachtete 
der  Verfasser  ein  Gemisch  aus  beiden  Enlladungsarten.  Bei 
direcler  Beobachtung  erscheint  die  continuirliche  Entladung  als 
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ein  homogener  Funke  mil  einem  einzigen  matten  Schlag,  die  in- 
termittirende  Entladung  verbreitet  ein  zischendes  Geräusch  und 
einen  breiten  Funkenbüschel  mit  deutlichen  Zwischenräumen. 

Beständigkeit  des  Funkencanais.  Wenn  die  Luft 
zwischen  den  Elektroden  bewegt  wurde,  so  nehmen  die  Funken 
Theil,  indem  sie  geknickt  und  eingebogen  erscheinen,  woraus  der 
Verfasser  schliefst,  dafs  jede  Partialentladung  unter  allen  Umstän- 
den nur  den  Weg  einschlägt,  welchen  schon  die  zunächst  vor- 
hergehende genommen  hat. 

Obgleich  der  Verfasser  seine  Mefsmethode  nur  für  eine 
Schätzung,  welche  keinen  Anspruch  auf  genaues  Maafs  machen 
darf,  ansieht,  so  bestimmt  er  doch  darnach  den  Zeitabstand 
zwischen  zwei  Partialentladungen  und  findet  im  Allgemeinen  dafs 
das  Zeitintervall  mit  zunehmender  Schlagweite  abnimmt  und 
mit  zunehmendem  Widerstande  zunimmt,  die  beobachteten  Zei- 
ten fallen  zwischen  0,000020  und  0,000174  Secunden.  Was  die 
Dauer  der  Totalenlladungen  betrifft,  so  findet  der  Verfasser,  dafs 
sie  mit  dem  Widerstande  und  der  elektrischen  Oberfläche  wächst 
und  auch  mit  der  Schlagweite  zunimmt.  Die  Zeiten  liegen 
zwischen  0,0012  und  0,0362  Secunden. 

Messung  der  in  einer  Totalen lladung  ausgegliche- 
nen Elektricitäts menge.  Eine  Flasche  oder  zwei  werden 
geladen  und  die  Eleklricitatsmenge  nach  der  Schlagweile  be- 
stimmt; dann  werden  die  beiden  Elektroden  genähert  und  ge- 
messen, wie  viel  diese  Annäherung  betrug  um  eine  zweite  Ent- 
ladung herbeizuführen.  Sei  die  erste  Zahl  A und  die  zweite  B, 

so  bestimmt  der  Verfasser  den  Quotienten  — , es  findet  sich,  dafs 

Jm 

das  Verhältnifs  gröfser  wird  bei  vergröfserter  Schlagweile;  dies 
erklärt  der  Verfasser  dadurch,  dafs  durch  einen  Partialfunken 
eine  Luftveränderung  bemerkt  worden  sei,  wodurch  die  Zahl  der 
Partialentladungen  vermehrt  werde.  — Diese  Frage  soll  jedoch 
bei  einer  andern  Gelegenheit  weiter  erörtert  werden.  P. 
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P.  Riess.  Die  elektrische  Wärmeformel  betreffend.  Pooo.  Ann. 
C.  473-474. 


Die  vom  Verfasser  aufgestellte  Wärmeformel  kann  geschrie 
ben  werden 


fTrr- 


B+r  s ’ 


F,  bedeutet  den  Verzögerungswerth  des  auf  Wärme  untersuch- 
ten Drahtstückes  im  Schliefsungsbogen,  V den  Vergröfserungs- 
werth  des  veränderlichen  Theils  des  Bogens,  q Elektricitätsmenge, 
s Flaschenzahl  der  Batterie,  A und  B Constanten.  Diese  (kon- 
stanten werden  bestimmt  durch  ein  zum  constanten  Theil  des  Bo- 
gens gehöriges  Thermometer.  Für  V ist  der  Verzögerungswerth 
aller  der  Stücke  des  Bogens  zu  setzen,  welche  zum  constanten 
Theil  hinzugefügt  werden.  Das  beliebige  continuirliche  Draht- 
stück des  Bogens,  weiches  man  in  das  Thermometer  einschliefst, 
bestimmt  den  Werth  V im  Zähler,  und  bleibt  ohne  Einflufs  auf 
den  Nenner  der  Formel.  P. 


W.  S.  Harris.  On  some  special  lavvs  of  electrical  force. 
Phil.  Mag.  (4)  XIV.  156-159f. 

Der  Aufsatz  enthält  die  Angabe,  dafs  der  Verfasser  schon 
1830  das  Gesetz  von  der  Wärmeerregung  durch  die  elektrische 
Entladung  nachgewiesen,  und  dafs  er  nie  behauptet  habe,  die  er- 
zeugte Wärme  sei  der  Elektricitätsmenge  proportional.  P. 


K.  W.  Knocbenbaibr.  Ueber  die  Theilung  des  elektrischen 
Stromes.  Wien.  Der.  XXII.  327-331f. 

Der  Verfasser  behauptet  gegen  Riess,  die  Theilung  des 
Batteriestromes  in  Zweigen  von  verschiedenem  Leitungsvermögen 
geschähe  niemals  nach  dem  von  Riess  gefundenen  Gesetze,  son- 
dern immer  proportional  den  Längen.  Es  ist  bekannt,  dafs  Riess 
wiederholt  darauf  aufmerksam  macht,  dafs  die  Gesetze  nur  richtig 
sind,  wenn  die  Entladung  continuirlich  ist  und  zwischen  den  Zwei- 
gen zu  vernachlässigende  Inductionswirkungen  stattfinden.  Ehe 
daher  der  Verfasser  die  sorgfältigen  Versuche  nicht  wiederholt 
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und  ihre  Unrichtigkeit  nachgewiesen  hat,  mufs  die  Wissenschaft 
bei  den  durch  Theorie  und  Beobachtung  gegebenen  Gesellen 
stehen  bleiben.  P- 


K.  VV.  Knochenhauer.  Ueber  den  Strom  der  Nebenbatterie. 
Wien.  Ber.  XXII.  331-376f- 

Die  Arbeit  ist  eine  Zusammenstellung  von  schon  früher 
publicirten  Versuchen  und  Betrachtungen.  P. 


K.  W.  Ksocbenhaukr.  Beobachtungen  über  zwei  sich  gleich- 
zeitig entladende  Batterien.  Wien.  Ber.  XXV.  7i-86f. 

Je  zwei  Flaschen  einer  Batterie  von  vier  Flaschen,  werden 
durch  einen  Drath  verbunden,  und  von  diesen  führen  wieder 
zwei  Drälhe  A und  B zu  einer  Kugel,  der  eine  andere  Kugel 
gegenüberslehl,  welche  mit  der  iiufsern  Belegung  durch  einen 
Drath  C in  Verbindung  steht.  Es  wird  die  Erwärmung  bei  ver- 
änderten Widerständen  und  verschiedenen  Ladungen  der  Batterie 
untersucht.  Die  Resultate  der  Versuche  erklärt  der  Verfasser 
durch  ganz  willkürliche  Hypothesen  von  der  Bewegung  der 
Elektricität,  welche  Liebhaber  solcher  Hypothesen  im  Original 
lesen  mögen.  P. 

P.  Volpicelli.  Sur  les  images  electrographiques  .produile» 
au  moyen  de  l'induction  dlectrostalique.  Arch.  d.  sc.  pliys. 
XXXIV.  329-330t;  Atli  de’  nuovi  Lincei  1857.  Kevr.  1 ; Ciinento  V. 
176-179;  Cosmos  XI.  571-571. 

Scheiben  von  eleklrisirlem  Siegellack  mit  den  Eindrücken 
von  Medaillen  wurden  auf  versilberte  Kupferplatten  und  jodirte 
Silberplalten  während  24  bis  48  Stunden  gelegt,  Quecksilber- 
dämpfe condensirten  sich  am  stärksten  an  den  Stellen,  welche 
den  Höhlungen  des  elektrisirten  Körpers  entsprachen  und  man 
erhielt  ein  Bild  des  Abdrucks.  Auf  Glas  erhielt  der  Verfasser 
Hauchbilder  von  elektrisirtem  Schwefel  und  Schellack.  P. 


Digitized  by  Google 


KNOCHINHAtJIft.  Voi.PICKI.LI.  MoRRKN.  KCHN.  BlHGIAL.  33/ 

Morren.  Sur  les  images  inslanlanees  ölectriques  et  hydro- 
thermiques.  C.  R.  XL1V.  349-350|;  Polyt.  C.  Bl.  1857.  p.  533-534; 
Dinglkr  J.  CXLIV.  356-357. 

Eine  Glasplatte  wird  auf  ihrer  untern  Fläche  mit  Stanniol 
belegt,  so  dafs  ringsum  die  Glasfläche  frei  bleibt,  und  zur  Erde 
abgeleitet,  auf  die  obere  Glasfläche  wird  ein  mit  Dextrin  bedeck- 
tes trockenes  Blatt  Papier  gelegt  und  dann  der  abzubildende  Ge- 
genstand, der  vorher  mit  Graphit  bestrichen  ist,  darauf  gesetzt. 
Es  braucht  jetzt  nur  eine  Leidner  Flasche  genähert  zu  werden 
um  einen  Abdruck  auf  dem  Papier  zu  erhallen.  P. 


Kihn.  Leber  die  Zündung  von  Minen  mittelst  des  elektri- 
schen Entladungsfunkens  und  durch  Vou-Vsche  Ströme. 
Münclm.  gel.  Anz.  XLV.  217-218f;  Dinolkr  J.  CXLV.  11.  CXLVI. 

Der  Aufsatz  schildert  Versuche  über  die  zweckmäfsigste  und 
zuverlässigste  Zündmelhode,  bei  denen  sich  für  die  Wissenschaft 
keine  neue  Resultate  ergeben  haben.  P. 


C.  Bkrgkal.  Notizen  über  einige  elektrische  Apparate. 

Dihglir J.  CXLIV.  435-436'f;  Böttger's  polyt.  Notizbl.  1857.  No. 10; 

Polyt.  C.  Bl.  1857.  p.  1030-1031. 

Als  Conductor  der  Elektrisirmaschine  wird  eine  hohle  Glas- 
kugel benutzt,  welche  inwendig  belegt  ist  und  an  seidenen  Schnü- 
ren über  den  Einsaugern  befestigt  ist. 

Die  Funkenlänge  eines  Conductors  der  Elektrisirmaschine 
vermehrt  der  Verfasser  durch  einen  Ladungsapparat  bestehend 
aus  zwei  Glasbechern,  wie  sie  zu  galvanischen  Batterien  gebraucht 
werden,  deren  innerer  Boden  mit  Stanniol  belegt  ist,  beide  Glä- 
ser werden  mit  ihren  äufseren  Bodenflächen  aufeinander  gesetzt, 
und  dann  die  untere  Belegung  mit  dem  Erdboden,  die  obere  weiche 
mit  Draht  und  Knopf  versehen  ist  mit  dem  Conductor  verbunden. 

Um  die  Zerstreuung  der  Elektricilät  der  Glasscheibe  der  Elek- 
trisirmaschine  zu  verhindern,  umgiebt  sie  der  Verfasser  mit  weifser 
sorgfältig  ausgewaschener  Seide.  P. 

Kurlsthr.  d.  Phyi.  XIII.  22 
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Pyroelektricitäl. 

VV.  G.  Hankel.  Elektrische  Untersuchungen.  Zweite  Abhand- 
lung. Ueber  die  thermoelektrischen  Eigenschaften  des 
Boracites.  Abh.  d.  Leipz.  Ges.  VI.  149-252|. 

Methode  der  Untersuchung.  Ein  kleiner  gufseiserner 
Ofen  wird  mit  Eisenfeilspähnen  beschüttet,  darin  befindet  sich  eine 
messingene  Halbkugel,  in  ihr  Platinsand.  Der  zu  untersuchende 
Krystall  wird  darin  bis  auf  die  Fläche,  deren  Elektricität  bestimmt 
werden  soll,  eingetaucht.  Durch  die  Flamme  einer  Spirituslampe 
kann  von  der  Fläche  die  Elektricität  entfernt  werden.  Ein  Platin- 
draht , der  mit  dem  Elektrometer  in  Verbindung  steht,  wird  der 
elektrischen  Fläche  nur  genähert.  Will  man  den  Krystall  mit 
dem  Plalindraht  berühren,  so  ist  es  gut  um  Reibung  und  Abküh- 
lung zu  vermeiden,  denselben  zuzuspitzen  und  zu  erwärmen.  Si- 
cherer und  zuverlässiger  sind  die  Resultate,  welche  man  bei  der 
Annäherung  erhält. 

Die  verschiedene  Geschwindigkeit  der  Erwärmung  zeigte  im 
elektrischen  Verhaltender  Krystalle keine  Unterschiede,  wohl  aber 
die  des  Erkaltens. 

Die  Intensität  der  Elektricität  nimmt  bei  niedrigen  Tempera- 
turen zu,  wenn  schon  vorher  eine  Erwärmung  stattgefunden  hat, 
was  Hr.  Hankel  so  erklärt,  dafs  beim  ersten  Erwärmen  noch 
Wasserdämpfe  vorhanden  waren,  die  einen  Theil  der  Elektricität 
fortführten,  was  bei  höheren  Temperaturen  nicht  der  Fall 
sein  kann. 

Auch  die  Art  der  Ableitung  ist  von  Einflufs,  zuweilen  so 
sehr,  dafs  die  Art  der  Elektricität  geändert  wird;  je  nachdem 
mehr  oder  weniger  Oberflächentheile  ableitend  berührt  werden. 

Es  wird  nun  zunächst  die  schon  früher  von  Hm.  Hankel 
gefundene  Thatsache  bestätigt,  dafs  die  VVürfelecken  des  Boracits, 
welchen  glatte  Tetraederflächen  entsprechen,  einen  Wechsel  der 
Art  der  Elektricität  zeigen,  beim  Erwärmen  von  niedriger  Tempe- 
ratur beginnend:  negativ,  positiv,  negativ,  und  bei  weiterer  Erwär- 
mung gar  keine.  Die  VVürfelecken  mit  matten  Tetraederflächen 
zeigten  mit  niedrigen  Temperaturen  beginnend  positiv,  negativ, 
positiv. 
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Bei  beiden  war  beim  Erkalten  die  Art  der  Elektricität  die 
umgekehrte  wie  beim  Erwärmen. 

Der  Wechsel  der  Elektricilätsart  tritt  an  beiden  Arten  von 
Ecken  nicht  gleichzeitig  auf.  Diese  Ungleichzeitigkeit  im  Wech- 
sel trat  nicht  bei  allen  Krystallen  in  gleichem  Grade  auf,  bei 
einigen  nur  bei  gewissen  Uebergängen. 

Auch  die  Dodekaederflächen  zeigen  einen  zwiefachen  Wech- 
sel der  Elektricilätsart,  beim  Erwärmen:  negativ,  positiv,  negativ; 
beim  Erkalten:  positiv,  negativ,  positiv. 

Die  Wiir felflächen  müssen  unterschieden  werden,  einige  stim- 
men in  ihrem  elektrischen  Verhalten  mit  den  glatten,  andere  mit 
den  rauhen  Tetraederflächen  überein.  P. 


J.  M.  Gaugain.  Quatrieme  note  sur  l’electrieitö  des  touruia- 
lines;  action  hygronu&rique;  lois  de  la  section  et  de  la 
longueur.  C.R.  XLIV.  628-630t;  inst.  1857.  p.  93-94;  Arcli.  d. 
sc.  phys.  XXXV.  62-64. 

Hr.  Gaugain  findet,  dafs  Turmaline  auf  400  bis  500  C.  er- 
wärmt und  dann  erkaltet  die  Elektricität  leiten,  sie  werden  wieder 
Nichtleiter,  wenn  man  sie  mit  destillirtem  Wasser  wäscht  und 
bei  mäfsiger  Wärme  trocknet.  Hr.  Gaugain  nimmt  an,  dafs  bei 
der  hohen  Temperatur  sich  eine  stark  hygroskopische  Substanz 
entwickelt,  die  durch  Waschen  entfernt  wird. 

Sind  die  Turmaline  in  dem  Zustande,  dafs  sie  isoliien,  so  ist 
die  Wirkung  mehrerer  gleich  der  Summe  der  einzelnen,  wenn 
ihre  gleichnamigen  Pole  in  derselben  Ebene  liegen,  die  Wirkung 
ist  gleich  der  eines  einzigen,  wenn  ihre  Axen  in  eine  Linie  Zu- 
sammenfällen und  sich  die  ungleichnamigen  Pole  zweier  berüh- 
ren. Bei  einzelnen  Turmalinen  ist  die  Wirkung  auf  das  Elek- 
troskop  dem  Querschnitte  proportional,  von  der  Länge  aber 
unabhängig.  P. 
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34.  Thermoelektricität. 

R.  Adie.  On  some  tbermo-electrical  properties  of  the  lue- 
tals  bismulh  and  anlimony.  J.  ofcliem.Soc.  X.  77-78f;  In«. 
1857.  p.  251-251  ; Z.  S.  f.  Naturw.  IX.  474-475. 

Hr.  Adie  hat  durch  seine  Versuche  die  Thatsache  aufs  Neue 
bestätigt,  dafs  Wisinulh,  und  in  geringerem  Grade  auch  Antimon, 
ein  verschieden  thermoelektrisches  Verhalten  erkennen  lassen,  je 
nachdem  die  zwei  sich  berührenden  Säulen  desselben  Metalls  an 
den  Berührungsflächen  einen  glänzenden  oder  körnigen  Bruch 
zeigen  ').  Durch  langsames  oder  schnelles  Erkalten  der  gegosse- 
nen Säulen  hat  Hr.  Adie  die  Verschiedenarligkeit  der  kryslallini- 
schen  Structur  hervorgebracht.  Fr. 

Marbach.  Nouvelles  relalions  entre  les  forrnes  cristallines 
et  les  propriöles  ihermo-electriques.  C.  ft.  XLV.  707-709f; 
Inst.  1857.  p.  382-383. 

Bei  Untersuchung  des  Schwefelkieses  und  Kobaltglanzes  in 
Bezug  auf  ihre  Stellung  in  der  thermoelektrischen  Reihe  fand 
Hr.  Marbach  Exemplare  des  einen  wie  des  anderen  Minerals,  die 
ohne  äufsere  Zeichen  einer  unsymmetrisch  hemiedrischen  Ausbil- 
dung sehr  verschiedene  Stellungen  in  der  Reihe  einnehmen.  Be- 
zeichnen wir  die  beiden  elektrisch  verschiedenen  Arten  mit 
Schwefelkies  a und  Schwefelkies  ß,  ebenso  Kobaltglanz  a und 
Kobaltglanz  ß,  so  ist  die  von  Hrn.  Marbach  gefundene  Stellung 
dieser  Mineralien  aus  folgender  Reihe  zu  ersehen: 

— e 

Schwefelkies  a Blei  Eisen 

Kobaltglanz  a Kupfer  Antimon 

Wismuth  Messing  Kobaltglanz  ß 

Neusilber  Silber  Schwefelkies  ß. 

Platin  Cadmium 

')  Bert.  Ber.  1850,  51.  p.  663,  669. 
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Eine  Legirung  von  Wismuth  mit  3 Procent  Antimon,  welche 
negativ  sich  verhält  zum  Wismuth,  und  eine  Wismuthlegirung 
mit  7 Procent  Zinn,  welche  mit  Antimon  an  der  Verbindungs- 
stelle erwärmt  einen  Thermostrom  giebt  vom  Antimon  zu  der 
Legirung,  zeigten  sich  beide  schwächer  thermoeleklromotorisch 
als  die  beiden  Arten  von  Schwefelkies.  Fr. 


35.  Galvanismus. 


A.  Theorie. 

H.  Blff.  Leber  das  elektrische  Verhalten  des  Aluminiums. 

Liebig  Add.  Cll.  265-284;  Arcli.  <1.  sc.  phys.  XXXVI.  57-58;  Inst. 

1858.  p,84-84;  Ann.  d.  chiro.  (3)  LI.  505-508;  N.  Jalirb.  f.  Pharm. 

VIII.  97-97. 

Diese  Versuche  beziehen  sich  sowohl  auf  die  Stellung  des 
Aluminiums  in  der  Spannungsreihe,  als  auf  dessen  Leitungsfähig- 
keit für  Elektricität.  Hr.  Buff  fand,  dafs  das  Aluminium  in  Sal- 
petersäure wie  das  Eisen  passiv,  also  stark  negativ  ist  gegen  ein 
in  verdünnte  Schwefelsäure  getauchtes  Aluminiumstück;  hatte 
jene  Säure  1,4  spec.  Gewicht,  so  war  die  elektromotorische  Kraft 
einer  aus  dem  genannten  Metall  und  den  beiden  Säuren  zusam- 
mengesetzten Kelle  = 0,63  von  derjenigen  einer  BuNSEN’schen 
Kette,  während  die  einer  ähnlich  gebildeten  Eisenketle  nur  0,56 
gefunden  wurde.  Jene  Kette  ist  aber  nicht  so  beständig  wie 
diese,  weil  sich  auf  dem  in  die  Schwefelsäure  tauchenden  Alu- 
minium Silicium  abschied,  von  welchem  die  angewandten  Stücke 
nicht  frei  waren.  In  alkalischen  Lösungen  ist  das  Aluminium 
activ,  eine  Combination  aus  zwei  AluminiumsUicken,  Salpetersäure 
und  Aetzkali  erreicht,  bei  ziemlicher  Beständigkeit,  die  Kraft  einer 
BuNSEN’schen  Kette,  und  übertrifft  sie  sogar. 

Eine  Kelle  aus  Aluminium,  Salpetersäure,  Aetzkali  und  Zink 
ist  sogar  schwächer  als  die  ebengenannle  Combination,  während 
das  Zink  als  positives  Metall  eine  stärkere  Kette  liefert,  als  das 
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Aluminium,  wenn  das  Aetzkali  durch  verdünnte  Schwefelsäure 
ersetzt  wird.  Gegen  das  in  Salpetersäure  tauchende  Aluminium 
ist  nur  Platin  in  verdünnter  Schwefelsäure  negativ.  Wird  das 
Aluminium  als  Sauerstoffpol  in  einem  Strome  benutzt,  so  schei- 
det sich  an  ihm  Sauerstoff  aus,  aber  nicht  in  der  zu  erwartenden 
Menge,  es  löst  sich  gleichzeitig  Aluminium  auf.  Das  Metall  wird 
dadurch  polarisirt  und  ist  sowohl  hierdurch  nicht  zum  positiven 
Metall  einer  Batterie  geeignet,  als  auch  besonders  deshalb  nicht, 
weil  die  schon  erwähnte  Siliciumablagerung  die  Stromstärke  fast 
bis  auf  Null  herabdrängen  kann.  Im  höchsten  Grade  seiner  elek- 
tronegativen  Polarisation  ist  das  Aluminium  noch  nicht  so  nega- 
tiv, als  Eisen  im  höchsten  Grade  seiner  Passivität.  Es  erreicht 
jenen  höchsten  Grad  der  Passivität,  wenn  es,  in  Salpetersäure 
tauchend,  als  positive  Polplatte  benutzt  wird. 

Zur  Prüfung  der  Leitungsfähigkeit  wurden  zwei  Aluminium- 
drähte angewandt;  der  eine  war  aus  käuflichem  Aluminium  gezo- 
gen, und  enthielt  wahrscheinlich  etwas  Eisen;  sein  speciiisches 
Gewicht  war  bei  6°  C.  = 2,6636.  Der  Widerstand  einer  Länge 
von  l,n  dieses  Drahtes,  bei  l"un  Dicke  betrug  so  viel  wie  der 
von  0,4858  Regulatorwindungen.  Der  zweite  Draht  war  aus 
Aluminium  gezogen,  welches  Wöhler  aus  Kryolith  dargesteilt 
hatte.  Er  war  frei  von  anderen  Beimengungen,  als  Silicium. 
Sein  specifisches  Gewicht  war  bei  9°  2,6697,  sein  Widerstand 
für  die  vorher  angegebenen  Ausmessungen  gleich  dem  von  0,4598 
Regulatorwindungen.  Die  Bedeutung  dieser  Angaben  ergiebt 
sich  aus  der  Vergleichung  mit  anderen  Metallen.  Die  entspre- 
chenden Widerstände  wurden  gefunden  bei 


Silber,  (Maximum  der  Leitungsfähigkeil)  = 0,2303 

chemisch  rein = 0,2399 

Kupfer,  chemisch  rein,  sehr  weich  . . = 0,2452 

eisenhaltig,  sehr  weich  . . . = 0,3071 

hart,  elastisch = 0,3131 

Aluminium  aus  Kryolilh,  weich  . . . = 0,4598 

Aluminium  des  Handels,  spröde  . . . = 0,4858 

Eisen,  wenig  elastisch = 1,5587. 


Für  gleiche  Drahllängen  berechnet  ist  bei  gleichem  Gewichte 
Aluminium  der  beste  Leiter. 
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Die  Messungen  stimmen  sehr  gut  mit  den  von  Pog gendorff 
angeslelllen,  nicht  ober  mit  denen  von  Deville. 

Unter  den  zur  Vergleichung  benutzten  Silber-  und  Kupfer- 
drähten befanden  sich  solche,  an  denen  schon  vor  Jahren  ähn- 
liche Messungen  ausgeführt  waren.  Die  Zahl  der  Regulatorwin- 
dungen, durch  welche  die  Widerstände  gemessen  wurden,  war 
mit  der  Zeit  immer  kleiner  gefunden,  so  dafs  Hr.  Buff  zu  dem 
Schlüsse  kommt,  der  Neusilberdraht  des  Widerstandsmessers  habe 
allmäüg  an  Sprödigkeit  und  damit  auch  an  Widerstand  zugenom- 
men. Aehnliche  Beobachtungen  hatte  der  Verfasser  schon  früher 
an  Kupfer-,  und  Langsdorf  an  Silberdrähten  nachgewiesen.  Bz. 


F.  Petruscbkfsky.  Untersuchungen  über  die  Eigenschaften 
des  galvanischen  Elementes.  Zweite  Abhandlung.  Bull.  d. 
St.  Pet.  XV.  337-348f;  Cosmos  XII.  4-5,  XIII.  35-35. 

ln  dieser  Abhandlung  wurden  die  früher  mitgelheilten  Mes- 
sungen (Berl.  Ber.  1853.  p.  470)  auf  mehrere  Klassen  galvani- 
scher Combinationen  ausgedehnt.  Aufser  den  Stromstärken  wur- 
den auch  die  elektromotorischen  Kräfte  derselben  gemessen,  in- 
dem ein  Galvanometer  von  so  grofsem  Widerstande  in  den  Strom 
geschaltet  wurde,  dafs  der  Widerstand  des  Elementes  selbst  zu 
vernachlässigen  war,  die  Ablenkung  dieses  Galvanometers  konnte 
daher  als  Maafs  der  elektromotorischen  Kraft  betrachtet  werden. 
Aus  beiden  Daten  wurden  dann  die  Widerstände  der  Elemente 
berechnet;  die  Ergebnisse  der  Versuche  sind  in  graphischer  Dar- 
stellung mitgetheilt.  Als  die  wesentlichsten  derselben  mögen  fol- 
gende hervorgehoben  werden. 

Bei  der  DANiELt’schen  Kette  ändert  sich  im  Anfang  der 
Wirkung  die  elektromotorische  Kraft  nur  wenig,  nimmt  jedoch 
allmäüg  ab.  Der  Widerstand  nimmt  auch  ab,  aber  in  einem  viel 
gröfseren  Verhältnis.  Daraus  entsteht  eine  anfängliche  Zunahme 
der  Stromstärke.  Nach  einem  gewissen  Zeiträume,  der  um  so 
gröfser  ist,  je  gröfser  der  Widerstand  des  eingeführten  Körpers 
ist,  hört  der  innere  Widerstand  auf,  abzunehmen,  und  fängt  an 
zuzunehmen,  die  elektromotorische  Kraft  aber  fährt  fort,  abzu- 
nehmen, diese  zwei  Ursachen  bedingen  eine  Abnahme  in  der 
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Stromstärke,  die  bis  zum  Ende  dauert.  Wird  nach  geraumer 
Zeit  der  Strom  unterbrochen,  so  ist  nach  abermaliger  Schliefsung 
der  Kelle  die  elektromotorische  Kraft  gröfser,  als  sie  vor  der 
Unterbrechung  war.  Diese  Veränderungen  können  sehr  vermin- 
dert werden,  wenn  in  die  Kupferzelle  immer  neuer  Kupfervitriol, 
in  die  Zinkzelle  immer  neue  Schwefelsäure  hinzugegeben  wird. 
Beim  GRove’schen  Element  nimmt  die  elektromotorische  Kraft 
anfangs  ab,  sowie  auch  der  Widerstand,  letzterer  jedoch  in  einem 
gröfseren  Verhältnis;  daraus  folgt  eine  Zunahme  der  Stromstärke. 
Nachher  fängt  die  elektromotorische  Kraft  an,  um  etwa  zu- 
zunehmen, der  Widerstand  nimmt  auch  zu,  aber  wieder  in  einem 
viel  gröfseren  Verhältnis;  daraus  folgt  eine  Abnahme  der  Strom- 
stärke; endlich  nimmt  die  elektromotorische  Kraft  wieder  ab,  der 
Widerstand  fährt  aber  fort,  zuzunehmen,  so  dal's  die  Stromstärke 
immer  schwächer  wird.  Ganz  ähnlich  verhält  sich  ein  Bunsen’- 
sches  Element,  nur  dafs  dessen  elektromotorische  Kraft  anfangs, 
statt  zu  steigen,  längere  Zeit  constant  bleibt,  und  dann  gleich 
abnimmt.  Bei  beiden  Combinalionen  ist  es  nicht  möglich,  die 
Erwärmung  der  Flüssigkeit  zu  vermeiden;  diese  hat  indefs  auf 
die  elektromotorische  Kraft  innerhalb  der  Gränzen  3 bis  70°  R. 
keinen  Einflufs,  einen  bedeutenden  dagegen  auf  den  Widerstand 
der  Flüssigkeit,  der  mit  steigender  Erwärmung  abnimml.  Die 
EisENLOHn’schen  Elemente  (Weinsteinsäurelösung  statt  der  Schwe- 
felsäure enthaltenden  DANiELL’schen)  halten  während  langer  Zeit 
eine  constante  Stromstärke,  aber  wegen  des  grofsen  Widerstandes 
in  der  Flüssigkeit  war  der  Strom  nur  schwach.  Die  Wolla- 
sTON’sche  Kette  gab  nur  zuweilen  einen  constanten  Strom. 


Hr.  Petruschefsky  hat  aus  seinen  Versuchen  die  Maxima 
der  elektromotorischen  Kräfte  der  verschiedenen  Ketten  zusam- 
mengeslelit.  Es  sind  die  folgenden: 


Element  nach  Grove,  Zink  amalgamirt 

= 1,78 

- B UNSEN, 

.... 

= 1,69 

Eisenlohr, 

..... 

= 1,05 

Daniell, 

, gefüllt  mit 

verdünnter  Schwefelsäure  . 

= 1,00 

gefüllt  mit  Kochsalzlösung 

= 1,05 
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Element  nach  Daniell,  Zink  nicht  amalgamirt,  gefüllt 

mit  Kochsalzlösung  . . . =1,01 

mit  verdünnter  Schwefelsäure  = 0,93 

Element  aus  Gufseisen,  Zink  amalgamirt = 1,72 

nach  Wollaston,  - = 0,93 

- - Eisenlohr,  Zink  nicht  amalgamirt  . . = 0,99. 


Als  Hauptresultat  seiner  Untersuchungen  stellt  der  Verfasser 
das  folgende  auf:  die  chemische  Wirkung  des  Stromes  ist  die 
Hauptursache  seiner  Unbeständigkeit;  diese  Wirkung,  indem  sie 
die  Zusammensetzung  der  Flüssigkeiten  ändert,  äufsert  eben  da- 
durch einen  Einflufs  gleichzeitig  sowohl  auf  den  Widerstand,  als 
auf  die  elektromotorische  Kraft  des  Elementes.  Den  Hauptanlheil 
der  störenden  Wirkung  fand  Hr.  Petruschefsky  in  der  Flüssig- 
keit der  Zinkzelle.  Um  denselben  möglichst  unschädlich  zu  ma- 
chen, schlägt  er  vor,  den  Zinkcylinder  auf  ein  Holzkreuz,  das  auf 
dem  Boden  des  Gefäfses  liegt,  zu  setzen,  damit  sich  der  sich  bil- 
dende Zinkvilriol  vermöge  seiner  Schwere  in  den  unteren  freien 
Raum  begeben  könne.  Bz. 


Sculagdrshaupfkn  et  Freyss.  Experieuces  sur  la  pile.  C.  R. 

XLV.  868-870;  Inst.  1857.  p. 405-405;  Ann.  d.  cliim.  (3)  Litt.  209-232; 

Cosmos  XI.  679-679. 

Die  Verfasser  theilen  die  Ergebnisse  ihrer  Versuche  in  fol- 
genden Sätzen  mit: 

1)  Die  Intensität  eines  gewöhnlichen  W oLLASTON’schen  Ele- 
ments nimmt  sehr  schnell  ab.  Diese  Wirkung  ist  besonders  der 
schnellen  Widerstandszunahme  zuzuschrciben,  denn  die  elektro- 
motorische Kraft  ist  wenig  veränderlich. 

2)  Die  Amalgamation  des  Zinks  vermehrt  die  Intensität  be- 
trächtlich, und  macht  sie  conslanter.  Dies  kommt  einerseits  da- 
her, dafs  die  elektromotorische  Kraft  gröfser  wird,  und  der  Wi- 
derstand kleiner,  andererseits  daher,  dafs  beide,  aber  besonders 
der  Widerstand,  viel  conslanter  werden. 

3)  Wenn  man  das  Zink  und  die  eine  Kupferseite  gleichzeitig 
amalgamirt,  so  wird  die  Intensität  conslanter,  aber  an  absolutem 
Werthe  geringer.  Auch  sind  die  elektromotorische  Kraft  und  der 
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Widerstand  sehr  conslant  geworden,  aber  an  absolutem  Werthe 
hat  die  erstere  sich  vermindert,  während  der  letztere  zugenom- 
men  hat. 

Die  BuNSEN’schen  Elemente  sind  trotz  der  Amalgamation  des 
Zinks  sehr  wenig  constant,  aber  sie  sind  kräftiger.  Die  elektro- 
motorische Kraft  hält  sich  nahe  bei  einem  constanten  Werth,  der 
Widerstand  geht  durch  ein  Minimum,  um  dann  schnell  wieder 
zu  steigen,  und  die  Intensität  verändert  sich  im  entgegengesetz- 
ten Sinne. 

5)  Wenn  man  ein  DANiELL’sches  Element  durch  die  Reduc- 
tion  des  Kupfers  aus  der  Vitriollösung  erschöpfen  läfst,  so  ver- 
hält es  sich  wie  ein  W'oLLASTON’sches  Element.  Während  der 
Reduction  nimmt  die  elektromotorische  Kraft  sehr  schnell  ab, 
der  Widerstand  viel  langsamer;  dadurch  nimmt  die  Intensität  sehr 
schnell  ab. 

6)  Im  Allgemeinen  ist  der  Hauptgrund  der  Inconstanz  des 
Stromes  die  fortschreitende  Vergröfserung  des  Widerstandes. 

Da  die  Versuche  selbst  nicht  milgelheilt  sind,  so  ist  nicht 
zu  erkennen,  wie  weit  die  gemessenen  Widerstände  in  der  Thal 
als  solche  zu  betrachten  sind,  und  in  wie  fern  sie  etwa  als  Po- 
larisationen aufzufassen,  also  doch  (als  veränderliche  Glieder)  in 
den  Zähler  der  ÜHM’schen  Formel  zu  setzen  sind.  Es  ist  z.  B. 
nicht  wohl  einzusehen,  weshalb  die  Amalgamation  der  Platten 
den  Widerstand  vermehren  sollte.  Bz. 


G.  Gore.  On  the  development  of  dyuamic  eleclrieity  by  the 
immersion  of  unequally  heateil  raetals  in  liquids.  Phil. 
Mag.  (4)  XIII.  I-9j;  Are!.,  d.  sc.  phys.  XXXIV.  321-323. 

Hr.  Gore  suchte  zu  entscheiden,  inwiefern  die  durch  Ein- 
tauchen gleichartiger  Metalle  in  ungleich  erwärmte  Flüssigkeiten 
erregten  Ströme:  1)  irgend  welchen  thermoelektrischen  Eigen- 
schaften der  Flüssigkeiten,  2)  den  gewöhnlichen  thermoelektrischen 
Eigenschaften  der  Metalle,  3)  chemischen  Wirkungen  an  den  Con- 
tactstellen  zwischen  Metall  und  Flüssigkeit  zuzuschreiben  seien. 
Ein  unten  durch  eine  poröse  Platte  geschlossenes  Glasgefäfs 
wurde  mit  Kupfervitriollösung  gefüllt,  und  dann  mit  jener  Bo- 
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denfläche  in  die  in  einem  anderen  Gelafse  enthaltene  Kupfer- 
vitriollösung  getaucht.  Beide  Lösungen  waren  durch  einlauchende 
Kupferdrähte  mit  den  beiden  Enden  eines  Galvanomelerdrahtes 
in  Verbindung  gesetzt.  Weder  wenn  beide  Lösungen  bei  glei- 
cher Temperatur  erhalten  wurden,  noch  wenn  die  eine  bis  auf 
100°  erhitzt  war,  konnte  irgend  ein  Strom  beobachtet  werden. 
Für  die  weiteren  Versuche  wurde  ein  anderer  Apparat  con- 
struirt.  Zwei  an  beiden  Enden  offene  Glascylinder  wurden  auf 
einander  gesetzt;  der  Boden  des  unteren  und  der,  beide  Cylin- 
der  von  einander  trennende  Boden  bestanden  jedesmal  aus  zwei 
Platten  von  gleichem  Metall,  deren  jede  mit  einem  Galvanome- 
terende verbunden  war.  Diese  einzelnen  Theile  des  Apparates 
wurden  wasserdicht  an  einander  geprefst,  und  dann  wurden  die 
Cylinder  mit  Flüssigkeit  gefüllt,  zu  welchem  Ende  der  untere 
mit  einem  Seitenrohr  versehen  war.  Wenn  Alles  ganz  gleich- 
artig blieb,  so  zeigte  sich  am  Galvanometer  kein  Strom,  sobald 
aber  ein  Strom  von  heifsem  Wasserdampf  in  die  obere  Flüssig- 
keit geführt  wurde,  begann  die  Nadel  von  ihrer  Ruhelage  abzu- 
weichen. Die  Richtung  des  Stromes  war  indefs  die  entgegen- 
gesetzte von  derjenigen,  welche  zu  erwarten  gewesen  wäre,  wenn 
der  verstärkte  chemische  .Angriff  an  der  erhitzten  Platte  die  Ur- 
sache des  Stromes  hätte  sein  sollen,  und  der  Strom  unterblieb 
auch  dann  nicht,  wenn  die  Platten  aus  Platin  und  die  Flüssig- 
keiten aus  einer  Substanz  bestanden,  welche  das  Platin  weder  in 
der  Kälte  noch  in  der  Hitze  angreift.  Hiernach  konnte  auch  in 
der  chemischen  Action  kein  Grund  zur  Slromeregung  gesucht 
werden.  Um  das  Verhalten  verschiedener  Flüssigkeiten  zu  prü- 
fen, wurden  von  jetzt  an  immer  Pialinplatten  gebraucht.  Hier- 
bei zeigte  sich  im  Allgemeinen  heilses  Platin  negativ  gegen 
kaltes  in  allen  entschieden  sauren  Flüssigkeiten,  positiv  dagegen 
in  allen  alkalischen,  in  den  neutralen  und  einigen  schwach  sauer 
reagirenden.  Nur  in  Honigwasser  und  verdünnter  Blausäure  war 
das  heifse  Platin  ebenfalls  positiv.  Es  war  für  die  Richtung  des 
Stromes  gleichgültig,  ob  die  Gestalt  des  oberen  Gcfäfses  cylindrisch, 
oder  an  einer  Steile  eingeschnürt,  ob  die  Flüssigkcitsschichl  höher 
oder  niedriger  war,  und  ob  die  Erwärmung  in  der  Nähe  der  Me- 
tallplatte stallfand  oder  nicht.  Hr.  Gore  schliefst  aus  allen  dic- 
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sen  Versuchen,  dafs  nur  die  thermoelektrischen  Wirkungen  an  der 
ßerührungsstelie  von  Metall  und  Flüssigkeit  die  Ursache  des 
Stromes  sind.  Bz- 


A.  Palagi.  Courants  obtenus  en  plongeant  dans  l'eau  des 
morceaux  de  charbon  et  de  zinc.  C.  R.  XLY.  775-779; 
Costnos  XI.  557-560;  Dinglkr  J.  CXLVII.  56-60. 

Diese  Mittheilung  enthält  die  Fortsetzung  von  Versuchen, 
welche  Hr.  Palagi  früher  über  die  Ströme  angestellt  hatte,  die 
durch  gleichzeitiges  Eintauchen  zweier  Kupferplatlen  oder  einer 
Kupfer-  und  einer  Zinkplatte  in  stehendes  oder  fliefsendes  Was- 
ser erhalten  werden,  wenn  beide  Platten  durch  einen  Leitungs- 
draht verbunden  sind.  Er  ersetzte  jetzt  die  eine  Kupferplatte 
durch  ein  Stück  Coke.  Die  erhaltenen  Ströme  waren  unregel- 
mäfsig,  ohne  dafs  die  Umstände,  durch  welche  ihre  Stärke  ver- 
ändert wurde,  aufgefunden  werden  konnten.  Eine  Vergröfserung 
des  eintauchenden  Zinkes  oder  Cokes  brachte  keine  Stromver- 
stärkung hervor,  ebensowenig  wuchs  die  Stromstärke,  wenn  mehrere 
Cokestücke  nebeneinander  an  das  eine  Ende  des  Leitungsdrahtes 
befestigt  und  in  das  Wasser  getaucht  wurden , sie  wuchs  dage- 
gen, wenn  eine  Reihe  von  Coke-  oder  Zinkslücken,  durch  Kupfer- 
drähte mit  einander  verbunden,  untereinander  gehängt  wurden. 
Offenbar  war  die  Berührung  des  Kupfers  mit  dem  Coke  oder 
Zink  nicht  überall  eine  metallische,  so  dafs  auf  diese  Weise 
Kupfer-  Zink-  oder  Cokekupfersäulen  als  Elektromotoren  dien- 
ten. Berührten  die  Zinkkelten  den  Erdboden,  so  wurde  der 
Strom  sehr  schwach,  berührten  die  Cokestücke  dagegen  den  Bo- 
den, so  trat  keine  Stromschwächung  ein,  nur  wenn  einer  der 
verbindenden  Drähte  den  Boden  berührte,  war  die  Wirkung  die, 
als  ob  die  ganze  folgende  Reihe  von  Cokestücken  fortgenominen 
wäre.  Auch  diese  Erscheinungen  erklären  sich  einfach,  wenn 
man  bedenkt,  dafs  auf  der  Zinkseite  lauter  continuirliche  metal- 
lische Leiter,  auf  der  Cokeseite  dagegen  abwechselnd  metallische 
und  feuchte  Leiter  einander  lose  berühren,  so  dafs  durch  das 
Aufstofsen  auf  den  Boden  einerseits  leicht  eine  einzige  metallische 
Leitung  hergestellt  wird,  während  andererseits  immer  noch  die 
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Säulenform  gewahrt  ist.  Noch  einfacher  ist  die  übrige  Reihe 
von  Beobachtungen  zu  erklären,  welche  Hr.  Palagi  mittheilt. 
Er  bediente  sich  seiner  eben  beschriebenen  Batterien  zu  gal- 
vanoplastischen und  elektromagnetischen  Versuchen.  Bz. 


H.  Jacobi.  Sur  la  n4cessit6  d'exprimer  la  force  des  cou- 
rants  eleclriques  et  la  r^sistance  des  circuits  en  unites 
unanimement  et  g6n<jralement  adopUies.  Uul).  d.  St.  Pet. 
XVI.  8l-l04f. 

Diese  Abhandlung  soll  ausführlicher,  als  eine  frühere  des 
Verfassers  die  Nolhwendigkeit  einer  übereinstimmenden  Einheit 
für  die  Constanlen  des  galvanischen  Stromes  und  die  dazu  vor- 
handenen Mittel  anschaulich  machen.  Zuerst  werden  im  Allge- 
meinen diejenigen  Wirkungen  des  Stromes  besprochen,  welche 
als  Maafs  für  dessen  Stärke  benutzt  werden  können,  nämlich  die 
chemische  und  die  magnetische.  Dann  wird  auf  die  elektromag- 
netischen Mefsapparate  specieller  eingegangen.  Hr.  Jacobi  wünscht 
die.  elektromagnetische  Wage,  nicht  in  der  von  Becquerel  an- 
gegebenen, sondern  in  der  von  W.  Weber  vorgeschlagenen  Ge- 
stalt zur  Strommessung  nach  absolutem  Maafse  zu  benutzen.  Da 
aber  die  Wägungen  mit  diesem  Apparate  umständlich  sind,  so 
will  er  denselben  nur  zur  Controlle  für  andere  Mefsinslrumente 
brauchen,  welche  nur  relative  Messungen  erlauben.  Zu  dem 
Ende  bespricht  er  die  verschiedenen  Bussolen,  und  bleibt  end- 
lich bei  der  GAUGAiN’schen  Tangentenbussole  stehen.  Ebenso 
durchläuft  er  die  verschiedenen  voltametrischen  Apparate,  welche 
in  Vorschlag  gebracht  worden  sind,  zeigt  deren  Schwächen,  und 
läfst  die  Zersetzung  des  salpetersauren  Silbers  als  sicherstes  elek- 
trolytisches Maafs  gelten,  wenn  nur  den  Voltametern  die  Ein- 
richtung gegeben  wird,  dafs  die  Elektroden  der  Stromstärke  un- 
gefähr proportional  sind,  was  man  dadurch  erreichen  kann,  dafs 
man  mehr  oder  weniger  unter  einander  gleiche  Apparate  neben 
einander  in  den  zu  messenden  Strom  schaltet.  In  Bezug  auf 
die  Messung  der  Widerstände  kommt  Hr.  Jacobi  auf  das  von 
ihm  vorgeschlagene  Normalmaafs  zurück,  von  welchem  W.  We- 
ber gezeigt  hat,  wie  es  auf  absolutes  Maafs  zu  beziehen  sei,  und 
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zeigt  dann  an  einzelnen  Beispielen,  wie  wünschenswert!)  die  Ein- 
führung übereinstimmender  Maafse  für  die  Conslanten  des  elek- 
trischen Stromes  sei.  Bz. 


Lottnkr.  Lieber  die  zweckmäßigste  Combination  einer  ge- 
gebenen Anzahl  galvanischer  Elemente,  um  bei  gegebenen 
Schliefsungsbogen  die  gröfste  Wirkung  zu  erhalten.  Z.  S. 
f.  Math.  1857.  I.  p.  317-319. 


Gewöhnlich  zeigt  man,  dafs  die  Stromintensität  bei  gegebe- 
nen Schliefsungsbogen  dann  ein  Maximum  wird,  wenn  der  Wi- 
derstand in  demselben  gleich  dem  wesentlichen  Widerstand  der 
Kette  wird,  indem  man  dieselbe  in  Combinationen  von  immer 
gleich  vielen  Elementen  zusammengesetzt  denkt,  also  z.  B.  eine 
aus  8 Elementen  bestehende  Kette  zu  einer  8 paarigen,  2 vierpaa- 
rigen, 4 zweipaarigen  oder  8 einpaarigen  Ketten  zusammengestellt 
denkt.  Hr.  Lottner  verallgemeinert  die  Aufgabe,  indem  er  die 
gegebene  Zahl  der  Elemente  in  beliebige  Verbindungen  zerlegt, 
z.  B.jene  8 in  eine  zweipaarige  und  2 dreipaarige.  Ist  die  elek- 
tromotorische Kraft  eines  Elementes  = E,  der  Widerstand  eines 
solchen  = L,  der  des  Schliefsungsbogens  = A,  so  ist  der  Wi- 
derstand einer  Säule  von  ;i,  Elementen  = n,L;  und  wenn  die 

Oberfläche  m,  mal  vergröfsert  wird  = so  dafs  die  Inten- 

sität der  ganzen  Kette  ist 


m, 


J = 


(Wl  ~f  >•,  4~  >«3  + • •■)£ 


V »n,  hi,  f»4  1 / 

Um  diesen  Ausdruck  zu  einem  Maximum  zu  machen,  hat  man 
die  Bedingungsgleichung 


,1  / — tzü — -j-  n2mn\  = 0, 

) 

worin  fi  einen  unbestimmten  Factor  bedeutet.  Durch  Differentia- 
tion nach  einein  beliebigen  n,  und  m,  erhält  man  einen  Ausdruck, 
welcher,  da  dm,  und  du,  ganz  unabhängig  von  einander  sind,  in 
zwei  Ausdrücke  zerfällt,  nämlich 
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m m. 


E -f  fim , = 0 


und 


’t.In 


LE 


;+H»,  = 0, 


(«s+0 

Eliminirt  man  hieraus  u,  so  erhält  man 

2 Lin 


m,  =- 


L2—  + 1 
m 


Da  dieser  Ausdruck  für  jedes  m,  derselbe  bleibt,  so  müssen  alle 
m einander  gleich  sein.  Hiermit  kommt  die  Aufgabe  auf  ihre 
sonstige  beschränktere  Gestalt  zurück,  und  führt  zu  dem  bekann- 
ten Resultat.  Bz. 


J.  Bolzani.  Mathematische  Untersuchungen  über  die  Ver- 
breitung des  elektrischen  Stromes  in  Körpern  von  gege- 
bener Gestalt.  Human  Arcli.  XVI.  45-ltO. 

Der  Aufsatz  enthält  meistentheils  schon  Bekanntes.  Vom 
OHM’schen  Gesetze  ausgehend  kommt  der  Verfasser  zu  denselben 
Differentialgleichungen,  die  Kirchhoff  für  die  Verbreitung  des 
Stromes  aufgestelit  hat,  und  zeigt  dann  auf  einem  von  Amsler 
in  Zürich  angegebenen  Wege,  dafs  diesen  Gleichungen  durch 
eine  bestimmte  Function  genügt  werden  kann.  Als  specieile 
Fälle  werden  dann  behandelt  die  Bewegung  der  Elektricität  in 
verzweigten  und  nicht  verzweigten  linearen  Leitern  für  constanle 
und  nicht  constante  Ströme,  dann  auch  mit  Berücksichtigung  der 
Induction  in  derselben  Art  wie  es  von  Neumann  geschehen  ist. 

Später  will  der  Verfasser  die  Bewegung  der  Elektricität  in 
einem  Körper  der  von  zwei  nicht  concentrischen  sphärischen  oder 
ellipsoidischen  Flächen  begränzt  ist,  behandeln,  und  giebt  zu  die- 
sem Zwecke  schon  jetzt  eine  Umformung  der  Differentialglei- 
chung 

(1) 


d'u  d'u  d'u 
dx * ' dg*  ‘ dz * — 
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Indem  für  x,  y,  z gesetzt  wird 

1 cos  d 


x 


y = 


1 — sin  T]  sin  d 
t sin  d cos  tj  cos  n 


1 — sin  rj  sin  d 
t sin  d cos  tj  sin  n 
1 — sin  tj  sin  d ’ 

der  Raum  wird  dann  durch  drei  sich  senkrecht  schneidende  Ober- 
flächen von  Kugeln,  Ringen  mit  kreisförmigem  Querschnitt  und 
Ebenen  getheilt;  die  Gleichung  (I)  lautet  dann: 


cos  tj 


o = 


du 

_ ( 1 — sin  tj  sin  d döf  , " 1 1 — sin  tj  sin  d rfij 


sin*  d cos  tj  du\  ^ 
1 — sin  T\  sin  d döf  . 


dö 


örj 
sec  tj 


du 


1 — sin  17  sin  d dit 
dn 


P. 


i.  P.  Joule.  On  the  fusion  of  metals  by  voltaic  electricity. 
Mem.  of  Manch.  Soc.  (2)  XIV.  44-52. 

Hr.  Joule  schlägt  vor,  die  Volta’scIic  Batterie  zum  Zusani- 
inenschraelzen  von  Metallen  zu  benutzen;  es  ist  ihm  gelungen 
durch  sie  Stahl  mit  Stahl,  Messing  und  Plalina  zu  vereinigen. 

P. 


G.  Belli.  Sulla  possibilitä  di  contrarie  correnti  eleltriche 
simullanee  in  uno  stesso  filo  condultore;  memoria  seconda. 
Ciinento  VI.  81. 

Hr.  Belli  hatte  in  einer  ersten  Abhandlung  (Cimento  H.  401) 
zu  beweisen  gesucht,  dafs  galvanomelrische  Anzeigen  über  die 
Möglichkeit  gleichzeitiger  elektrischer  Ströme  nicht  entscheidet! 
können.  Am  Anfänge  dieses  zweiten  Aufsatzes  bespricht  er  nun 
die  Verwirrung  die  schon  bezüglich  der  gewöhnlichsten  galva- 
nischen Erscheinungen  aus  der  Annahme  einer  solchen  Möglich- 
keit entstehen  würde.  Sodann  zeigt  er,  welche  grofse  Schwie- 
rigkeiten eine  solche  Annahme  nach  den  herrschenden  Theorien 
von  einem  oder  zweien  elektrischen  Fluidis  hat.  Indem  er  auf 
die  Thatsache  verweist,  dafs  ein  Strom  unabhängig  von  seiner 
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Richtung  den  von  ihm  durchflossenen  Leiter  erwärmt,  in  den 
Fällen  aber,  wo  man  gleiche  entgegengesetzte  Ströme  voraus- 
setzen will,  keine  solche  Erwärmung  slaltfindet,  mufs  er  von 
jenen  sprechen , die  dies  durch  Interferenz  von  Schwingungen, 
die  sie  als  Ursache  der  Eiektricität  auffassen,  erklären  wollen. 
Er  stellt  die  Vorzüge  der  älteren  Theorien  vor  einer  Undulations- 
theorie  der  Eiektricität  klar  und  einleuchtend  zusammen.  Endlich 
erläutert  er  noch,  wie  Gintl’s  Doppeltelegraphie  in  keinem  Zu- 
sammenhänge mit  der  Möglichkeit  gleichzeitiger  entgegengesetz- 
ter Ströme  steht.  Rr. 


Fernere  Literatur. 

Ji'rgknsen.  Bemerkninger  metl  Hensyn  til  Beviigelsen  af 
electriske  Stromme.  Overs,  over  Forliandl.  185H.  p.  121-124. 


B.  Galvanische  Leitung. 

Benedikt.  Ueber  die  Abhängigkeit  des  elektrischen  Leilungs- 
widerstandes von  der  Gröfse  und  Dauer  des  Stromes. 
Wien.  Ber.  XXV.  590-599f. 

Aus  den  verschiedenen  Vorgängen,  welche  beim  Durchgänge 
eines  elektrischen  Stromes  durch  einen  Leiter  statlfinden,  schlofs 
Hr.  Benedikt,  dafs  der  Widerstand  desselben  nicht  von  der 
Stromstärke  unabhängig  sein  könne,  namentlich  führte  zu  diesem 
Schlufs  die  Erfahrung,  dafs  durch  längere  Einwirkung  der  Eiek- 
tricität der  Molecularzusatntnenhang  der  Leiter  sich  ändere.  Da 
nun  aus  den  Petr  in  Absehen  (?)  Arbeiten  hervorgehe,  dafs  sich  die 
Componenten,  in  die  sich  ein  Strom  zerlege,  umgekehrt  wie  die 
Hindernisse  verhalten,  so  lasse  sich,  wenn  man  dasselbe  Gesetz 
auch  auf  die  molcculare  Action  ausdehne,  vermuthen,  dafs  bei 
einer  weiteren  inolecularen  Aclion  die  Hindernisse  im  quadrati- 
schen Verhältnisse  zu-  oder  abnehinen,  je  nachdem  der  Repulsiv- 
oder  Atlractionskraft  entgegengearbeitet  werde,  weil  diese  Kräfte 
mit  dem  Quadrate  der  Nähe  zunehmen.  Um  diese  Vermulhung 
zu  bestätigen,  wurden  die  Widerstände  verschiedener  Drähte  bei 
verschiedenen  Stromstärken  und  verschiedener  Dauer  des  Stro- 
Fortschr.  d.  Plijs.  XIII.  23 
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mes  gemessen.  Die  Drähte  bestanden  aus  Kupfer,  Zink,  Stahl, 
Platin  und  Messing;  als  allgemeines  Resultat  ergab  sich:  bei  den 
(diamagnelischen)  Kupfer-  und  Zinkdrähten  nimmt  mit  der  wach- 
senden Stromstärke  der  Widerstand  ab,  bei  dem  (magnetischen) 
Stahl-  und  Platindrählen  aber  zu.  Messing  verhält  sich  wie  die 
magnetischen  Drähte.  Umgekehrt  nimmt  bei  den  diamagnelischen 
der  Widerstand  mit  der  Zeit  des  Gebrauches  zu,  bei  den  mag- 
netischen ab. 

Hr.  Benedikt  suchte  nun  auch  quantitativ  das  Gesetz  dieser 
Veränderungen  aufzulinden,  und  gelangte  zu  folgenden  Resultaten. 

1)  Von  einem  speciGschen  Leilungswiderstande  in  dem  frü- 
heren Sinne  kann  nicht  mehr  die  Rede  sein. 

2)  Die  Formel  für  den  Leilungswiderstand  , wo  k eine 

von  der  Natur  des  Metalles  abhängige  Constanle,  l die  Länge 
und  r den  Halbmesser  des  Drahtes  bedeutet,  ist  für  eine  Reihe 

von  Metallen,  vielleicht  alle  diamagnelischen,  mit  wo  s durch 

|£ 

die  Formel  unter  W den  wesentlichen  Leitungswiderstand 

verstanden,  repräsentirt  wird,  zu  multipliciren,  für  eine  andere 
Reihe,  vielleicht  alle  magnetische  Metalle,  mit  Y$.  So  gewifs  es 
ist,  dafs  der  Leitungswiderstand  wegen  der  durch  den  Strom  er- 
zeugten Erwärmung  und  Molecularveränderung  nicht  unabhängig 
von  dessen  Stärke  sein  kann,  so  unmöglich  scheint  es,  dafs  Un- 
terschiede, wie  sie  in  der  vorliegenden  Arbeit  Vorkommen,  von 
anderen  Experimentatoren  übersehen  sein  sollten  (abgesehen  da- 
von, dafs  in  neuerer  Zeit  überhaupt  der  in  Rede  stehende  Theil 
des  OHw’schen  Gesetzes  mancherlei  Anfechtungen  ausgesetzt  ge- 
wesen ist).  Ein  Kupferdraht  halte  z.  B.  nach  Hm.  Benedikt, 
in  den  Strom  von  4 Kohlenzinkelementen  eingeschaltet,  den  Wi- 
derstand 0,06;  in  den  von  einem  Element  geschaltet  0,30.  Ge- 
wifs sind  hier  Veränderungen,  welche  an  anderen  Stellen  des 
Stromkreises,  wahrscheinlich  in  der  Flüssigkeit,  vorgingen,  dem 
Kupferdrahte  zugeschrieben  worden.  Merkwürdig  ist  auch,  dafs 
die  Veränderung  des  Leilungswiderstandes  direct  vom  Werthe 

jp  abhängig  sein  soll,  da  dies  ja  garnichl  der  Ausdruck  der 


Digitized  by  Google 


W.  Thomson. 


355 


wirklich  vorhandenen  Stromstärke,  sondern  derjenigen  ist,  welche 
»taltfinden  würde,  wenn  gar  kein  äufserer  Widerstand  vorhanden 
wäre.  Bz. 

W.  Thomson.  On  the  eleclric  conduclivity  of  commercial 
copper  of  various  kinds.  Liter.  Gaz.  1857.  p.  615-616;  Proc. 
ofRoy.  Soc.  VIII.  550-555'f;  Mecli.  Mag.  LXVII.  30-30;  Dingleii  J. 
CXLVI.  113-114;  Phil.  Mag.  (4)  XV.  472;  Brix  Z.S.  1858.  p.137- 
141;  Inst.  1858.  p.  243-244. 

Hr.  Thomson  kam  bei  der  Prüfung  verschiedener  Kupfer-  , 
Sorten,  welche  zur  Anfertigung  unterseeischer  Telegraphentaue 
benutzt  werden  sollten,  auf  so  bedeutende  Widerstandsunter- 
schiede, dafs  dieselben  auf  die  practische  Anwendbarkeit  von  be- 
deutendem Einflüsse  waren.  Die  Unterschiede  waren  nicht  etwa 
durch  die,  mit  den  Drähten  vorgenommenen  Arbeiten,  Bekleidung 
mit  Guttapercha,  entstanden,  sondern  die  aus  verschiedenen  Fa- 
briken stammenden  Drähte  zeigten  sie  von  vorn  herein.  Vier 
verschiedene  Sorten  hatten  folgende  Widerstände 


Bei  gleicher  Lange 

Bei  gleicher  leitender 
Masse  und  Lange 

A 

100 

100 

B 

100,2 

104,0 

C 

111,6 

110,5 

D 

197,6 

182,0 

Ein  Telegraphenlau  aus  Kupferdraht  A von  Vt  Zoll  Durchmesser, 
bedeckt  mit  Guttapercha  von  J Zoll  Durchmesser,  würde  mit 
denselben  Apparaten  mehr  Telegraphenarbeit  geliefert  haben,  als 
ein  Tau  aus  Draht  JJ  von  Zoll  Durchmesser,  bedeckt  mit 
Guttapercha  von  | Zoll  Durchmesser.  Die  chemische  Beschaf- 
fenheit der  Drähte  läfst  sich  nicht  wohl  als  Ursache  der  grofsen 
Widerstandsunterschiede  ansehen,  denn  der  so  sehr  abweichende 
Draht  U enthielt  99,75  Procent  reines  Kupfer  gegen  0,25  Procent 
Blei,  Eisen  und  Zinn  oder  Antimon.  Ebenso  brachte  die  mehr 
oder  weniger  grofse  Härtung  nur  geringe  Unterschiede  hervor, 
denn  ein  weicher  Draht  veränderte,  als  er  stark  ausgestreckt  und 
durch  Gewichte  bis  zum  Reifsen  gespannt  wurde,  seine  Leilungs- 
fahigkeit  nur  um  £ Procent.  Auch  durch  Flachhämmcrn  des 

23* 
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Drahtes  wurde  seine  specifische  Leilungsfähigkeit  nur  wenig  ge- 
ändert. Hr.  Thomson  bestimmte  die  Widerstände  einer  Reihe 
von  Kupfersorten  nach  absolutem  Manfse,  und  war  dadurch  im 
Stande,  dieselben  mit  den  von  anderen  Physikern  angegebenen 
Zahlen  zu  vergleichen.  Den  geringsten  Widerstand  bot  der  oben 
mit  A bezeichnete  Draht,  demnächst  elektrolytisch  niedergeschla- 
genes Kupfer.  Zwischen  dem  best-  und  den  schlechtestleitenden 
Drahte  war  ein  Widerslandsverhältnifs  7,6  : 22,3.  Der  von  Weber 
untersuchte  Draht  nahm  dann  die  Stelle  8,788,  der  von  Kirch- 
hoff  9,255  und  der  von  Jacobi  10,870  ein.  Bz. 


W.  Thomson.  On  the  electro-dynamic  qualilies  of  inelals. 

Effects  of  magnetization  on  the  eleclric  conduclivity  of 

nickel  and  of  iron.  Proc.  of  Roy.  Soc.  VIII.  546-550;  lost. 

1858.  p.  243-243. 

Den  Einflufs  der  Magnetisirung  auf  die  Leitungsfähigkeit  des 
Eisens  für  elektrische  Ströme  hatte  Hr.  Thomson  schon  früher 
(Berl.  ßer.  1856.  p.  435)  beobachtet.  Jetzt  theilt  er  eine  ähn- 
liche Erscheinung  in  Bezug  auf  das  Nickel  mit.  Die  Gestalt, 
welche  seine  Versuche  annahmen  war  die,  dafs  der  Strom  einer 
einpaarigen,  grofsploltigen  DANiELL’schen  Batterie  durch  ein  Me- 
tallstück geführt  und  durch  ein  Galvanometer  gemessen  wurde. 
Es  wurden  drei,  an  Gestalt  gleiche  Melallstücke  mit  einander 
verglichen,  eins  aus  Nickel,  das  zweite  aus  Eisen,  das  dritte  aus 
Messing.  Diese  Stücke  wurden  zwischen  die  Pole  eines  starken 
Elektromagnets  gebracht,  der  durch  52  DANiELL’sche  Elemente, 
zu  je  2 verbunden,  erregt  wurde.  Geschah  die  hierdurch  be- 
wirkte Magnetisirung  des  Nickels  der  Länge  nach,  so  wuchs  der 
Widerstand  desselben,  geschah  sie  der  Quere  nach,  so  nahm  der 
Widerstand  ab.  Diese  letztere  Erscheinung  war  ungefähr  ebenso 
stark  beim  Nickel,  wie  beim  Eisen,  die  erstere  dagegen  beim 
Nickel  drei-  bis  viermal  so  grofs  als  beim  Eisen.  Ein  quantita- 
tiver Zusammenhang  zwischen  der  Stärke  der  Magnetisirung  und 
der  Veränderung  des  Widerstandes  konnte  aus  den  Versuchen 
noch  nicht  abgeleitet  werden.  Der  Messingstab  erfuhr  durch 
keine  der  beiden  Magnelisirungsmelhoden  eine  Veränderung  seines 
Widerstandes.  Bz. 
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C.  Ladung  und  Passivität. 

Wild.  Die  NBUMANN’sche  Methode  zur  Bestimmung  der  Po- 
larisation und  des  Leilungswiderstandes,  nebst  einer  Mo- 
dificalion  derselben.  Wolf  z.  S.  1857.  p.  2t3-243f. 

Hr.  Wild  theilt  hier  Neumann’s  Ansichten  über  Polarisation 
und  Uebergangswiderstand,  so  wie  dessen  Methoden  beide  zu  be- 
stimmen, mit,  „weil  dadurch  eine  gegenwärtig  unter  den  Physi- 
. kern  ziemlich  allgemein  verbreitete  Ansicht  als  irrig  dargelhan 
wird”.  Dieser  Irrlhuin  soll  nämlich  darin  liegen,  dafs  „alle  mes- 
sende Beobachtungen,  welche  vor  Neumann  zur  Entscheidung 
dieser  Streitfrage  gemacht  worden  sind,  einseitig  und  daher  un- 
genügend seien,  weil  man  bald  blofs  den  Widerstand,  bald  blofs 
die  elektromotorische  Kraft,  nach  Einschaltung  der  Zerselzungs- 
zeile  bestimmte”.  Ich  mufs  gestehen,  dafs  mir,  wenigstens  zur 
Zeit  der  Veröffentlichung  dieser  Arbeit,  jene  Einseitigkeit  nicht 
mehr  begegnet  ist,  dafs  man  sich  vielmehr  vielfach  bemüht  hat, 
das  Andere  was  aufser  der  Polarisation  noch  als  Stromschwächung 
auflritt,  zu  ermitteln.  Ich  selbst  habe  (Beil.  Ber.  1855.  p.  437) 
schon  im  Jahre  185S  scharf  zwischen  Polarisation  und  Wider- 
stand unterschieden,  als  ich  die  Ansichten  anderer  Physiker  über 
jenes  ganz  allgemein  beobachtete,  Andere  besprach,  ja  was  noch 
mehr  ist,  ich  kann  selbst  in  der  von  Neumann  angewandten  Me- 
thode nichts  Neues  finden;  wenn  er  auch  vielleicht  dieselbe  schon 
früher  als  andere  Physiker  angewandt  hat,  so  kann  sie  doch 
Hr.  Wild  jetzt  nicht  mehr  als  neu  veröffentlichen.  Sie  besieht 
der  Hauptsache  nach  in  Folgendem:  Der  elektrolysirende 

Strom , welcher  durch  eine  Bussole  gemessen  und  durch  einen 
Rhcostalen  regulirl  werden  kann,  spaltet  sich  in  zwei  Zwgjge, 
welche  zu  den  beiden  Drähten  eines  Differentialgalvanometers 
führen.  Der  eine  enthält  wieder  einen  Rheostaten,  der  andere 
eine  Zersetzungszelle.  Diese  letztere  kommt  zuerst  nicht  in  Be- 
tracht, da  beide  Polplatten  in  direcle  Berührung  mit  einander 
gebracht  werden.  Nachdem  der  Strom  im  anderen  Zweige  so 
regulirt  ist,  dafs  die  Galvanometernadel  auf  0 steht,  werden  die 
Elektroden  so  auseinandergeschoben,  dafs  die  Flüssigkeit  in  den 
Strom  als  Leiter  tritt,  und  also  die  Stromhindernisse  eintreten. 
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Wieder  wird  der  andere  Zweigstrom  bis  zum  Gleichgewichte 
regulirt.  Hierdurch  ist,  wenn  der  Leitungswiderstand  der  Flüs- 
sigkeit selbst  bekannt  ist,  eine  Gleichung  gegeben,  welche  die 
Polarisation  und  den  Uebergangswiderstand  (um  diesen  Ausdruck 
zu  brauchen)  ungetrennt  giebt.  Um  für  die  erstere  allein  eine 
Gleichung  zu  haben,  wird  durch  eine  Wippe  die  Zersetzungs- 
zellc  so  gegen  die  übrige  Leitung  gekehrt,  dafs  das  Galvanome- 
ter nicht  mehr  als  Differentialgalvanometer  wirkt,  dafs  vielmehr 
seine  beiden  Zweige  hintereinander  durchlaufen  werden,  und  die 
ganze  Combination  die  Gestalt  einer  KiRCHHOFr’schen  Schleife 
gewinnt.  Die  Seilendrähle  werden  so  regulirt,  dafs  die  Strora- 
inlensität  in  der  Brücke  = 0 wird.  Da  aber  Neumann  wohl  be- 
merkte, dafs  hierbei  die  Polarisation  nach  ihrem  Entstehen,  nicht 
während  desselben  gemessen  wird,  so  liefs  er  die  Wippe  schnell 
hin-  und  hergehen.  Ich  sehe  hierin  nichts  wesentlich  Anderes, 
als  meine  Messung  der  Polarisation  nach  der  Compensations- 
methode,  wobei  ich  ebenfalls  auf  den  von  Neumann  vermiedenen 
Fehler  Rücksicht  genommen  halte.  Die  Differenz  der  aus  bei- 
den Gleichungen  gewonnenen  Werthe  giebt  den  Uebergangswider- 
stand. ich  habe  am  andern  Orte  und  auch  schon  früher  gezeigt, 
dafs  dieser  Werth  = 0 wird,  wenn  keine  weitere  elektrolytische 
Processe  stattfinden,  als  die  einlache  Zerlegung  des  Leiters 
in  zwei  Elemente.  Die  von  Hm.  Wild  angeführten  Beispiele 
von  Polarisationen,  welche  von  Neumann  nach  der  angegebenen 
Methode  gemessen  werden,  sind  wohl  nicht  glücklich  gewählt. 
Man  kann  doch  z.  B.  die  Veränderung,  welche  Kupferelektroden 
in  Zinkvitriollösung  erleiden,  nicht  eine  Polarisation  nennen,  man 
stellt  vielmehr  dadurch  ein  Zinkkupferelement  her.  Uebrigens 
wiqde  die  bei  diesen  Versuchen  erhaltene  elektromotorische  Kraft 
wenig  veränderlich  mit  der  Stromstärke  gefunden. 

Die  Veränderungen  welche  Hr.  Wild  an  der  NEUMANN’schen 
Methode  anbrachte,  sind  entschieden  Verbesserungen,  einmal  in- 
dem dieselbe  bequemer  gemacht  wird,  dann  weil  das  Differential- 
galvanometer, ein  bekannter  Maafsen  mit  vielen  Fehlerquellen  be- 
haftetes Instrument,  dadurch  vermieden  wird.  Es  ist  nämlich  nur 
eine  solche  Brückencombinalion  und  ein  gewöhnliches  Galvano- 
meter nöthig,  und  die  Wippe  hat  jetzt  nur  den  Zweck,  die  Zer- 
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setzungszelle,  welche  während  des  ersten  Theils  der  Operation 
sich  in  einem  Seitenzweige  befand,  für  den  zweiten  Theil  der- 
selben in  den  Miltelzweig  einzuschallen,  und  an  ihre  Stelle  einen 
Rheoslaten  zu  bringen.  Die  Abhandlung  enthält  eine  vollstän- 
dige Beschreibung  beider  Combinationen. 

Schliefslich  giebt  Hr.  Wild  noch  einige  Erörterungen  über 
die  von  Neumann  angewandten  Apparate.  In  Bezug  auf  die 
Tangentenbussole,  welche  zur  Messung  des  Hauptstromes  diente, 
mag  daraus  Folgendes  hervorgehoben  werden: 

Bei  der  WeBEn’schen  Tangentenbussole  wird  die  Stromstärke 
der  Tangente  des  Ablenkungswinkels  proportional  genommen, 
wenn  die  Nadellänge  höchstens  j vom  Radius  des  Ringes  be- 
trägt. Dies  ist  jedoch  nur  deshalb  wahr,  weil  dann  Glieder  von 

der  Ordnung  y-ß)  ßegen  die  von  der  Ordnung  — vernachlä- 

(sigt  werden  (l  = halbe  Nadellänge,  R = Radius).  Neumann 
ermittelte  nun,  bis  zu  welcher  Grunze  die  so  erhaltene  Näherungs- 
formel gebraucht  werden  darf.  Br  brachte  die  Nadel  in  der  Axe 
des  Ringes  verschiebbar  an,  und  ersetzte  den  einfachen  Kupfer- 
ring durch  eine  hölzerne,  mit  mehren  Drahtlagen  versehene  Rolle. 
Die  Dämpfung  der  Nadel  geschieht  theils  durch  eine  unterlie- 
gende Kupferplatle,  theils  (nach  v.  Schilling)  durch  ein  Oel- 
gefäfs  mit  Schwimmer.  Durch  Veränderung  der  Entfernung  der 
Nadel  vorn  Mittelpunkte  des  Ringes  läfst  sich  nun  experimentell 
diejenige  Stellung  derselben  finden,  von  welcher  an  das  für  die 
Abhängigkeit  der  Stromstärke  von  der  Gröfse  des  Ablenkungs- 
winkels aufgeslellle  Gesetz  innerhalb  der  gewünschten  Gränzen 
der  Genauigkeit  gültig  ist.  Neumann  ging  aber  weiter.  Er  be- 
rechnete das  Drehungsmoment,  welches  eine  beliebige  Anzahl 
von  Drahtrollen,  welche  zu  Seilen  der  Magnetnadel  aufgestellt 
sind,  auf  dieselbe  ausüben,  und  untersuchte  dann,  wie  man  über 
die  Gröfse,  Anzahl  der  Umgänge  und  Entfernung  der  Rollen  von 
der  Nadel  zu  verfügen  habe,  um  daraus  den  gröfsten  Vorlheil 
liehen  zu  können.  Wenn  die  Rollen  so  symmetrisch  zu  beiden 
Seiten  der  Nadel  vertheilt  sind,  dafs  einer  jeden  eine  gleich 
gröfse  und  gleich  weit  entfernte  auf  der  andern  Seite  entspricht, 
die  Gröfse  der  Rollen  aber  so  beschaffen  ist,  dafs  die  Umfänge 
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ihrer  mittleren  Windungen  in  die  Peripherie  eines,  mit  dem  Ra- 
dius q um  den  Nadelmillelpunkt  beschriebenen  Kreises  fallen,  so 
lassen  sich  die  Entfernungen  der  Rollen  so  wählen,  dafs  das  erste 
zu  vernachlässigende  Glied  in  der  das  Drehungsmoment  aus- 
drückenden Reihe  schon  eine  sehr  hohe  Potenz  von  — enthält. 

/IV  . * 

Bei  einem  einzigen  Ringe  blieb  selbst  ^ — J noch  in  der  Reihe, 

dies  verschwindet  aber  von  selbst,  wenn  der  Ring  durch  zwei 

Rollen  ersetzt  wird,  welche  in  der  Entfernung  ^ aufgestellt  sind, 

so  dafs  diese  dem  halben  Radius  der  Rollen  gleich  wird.  So 
fortschreitend  kann  man  mit  n Rollenpaaren  alle  Glieder  bis  zu 

dem,  welches  den  Coefficienl  ^ — J enthält,  fortschaffen,  so  dafs 

also  hier,  wie  bei  der  GAUOAiJt’schen  Bussole,  dem  Gesetz  der 
Tangenten  mit  grofser  Annäherung  entsprochen  wird.  Dm  die 
Messungen  auf  absolutes  Maafs  zu  reduciren,  liefs  Neumann  den 
durch  die  Rollen  geführten  Strom  auch  noch  durch  die  Bifiliir- 
rolle  eines  W EBER’schen  Dynamometers  gehen,  dessen  Stand  von 
einer  zweiten  Person  abgelesen  wurde.  Da  bei  diesem  Apparat 
das  Gleichgewicht  dann  staltfindet,  wenn  das  Drehungsmoment 
des  Erdmagnetismus  gleich  ist  demjenigen,  welches  das  Gewicht 
der  Rolle  bedingt,  indem  es  den  durch  die  erste  Drehung  geho- 
benen Apparat  wieder  zu  senken  strebt,  so  ist  die  Ueberlragung 
auf  absolutes  Maafs  unmittelbar  gegeben.  Bz. 


D.  Galvanisches  Licht. 

Grove.  On  some  new  methods  of  producing  and  fixing 
electrical  figures.  Pogg.  Ann.  C.  345-349f. 

Hr.  Grove  benutzte  die  von  Pocgendorff  und  du  Moncel 
gemachte  Beobachtung,  dafs  zwischen  zwei  einander  parallel  lie- 
genden Glasplatten  ein  Lichlstrom  übergehe,  wenn  sich  auf  den 
Aufsenflächen  desselben  metallische,  mit  den  Drahtenden  eines 
RuHMKOHFF’schen  Apparates  verbundene  Metallbelege  befinden, 
zur  Herstellung  elektrischer  Hauchbilder.  Als  ein  auf  einer  Seite 
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bedrucktes  Papier  zwischen  beide  Platten  gelegt  war,  bildete  sich 
die  Schrift  so  weit  ab,  als  sie  von  den  Belegen  bedeckt  war, 
und  konnte  durch  Behauchen  der  Platte  sichtbar  gemacht  wer- 
den. Ebenso  zeichneten  sich  aus  Papier  oder  Stanniol  ausge- 
schnittene Figuren  ab,  als  sie  zwischen  die  Platten  gebracht 
wurden;  ihre  Bilder  wurden  nicht  allein  durch  Behauchen  sicht- 
bar, sondern  konnten  sogar  durch  Flufssäuredämpfe  scharf  ein- 
geätzt werden.  Eine  andere,  wie  früher  behandelte  Glasplatte 
wurde  mit  jodirtem  Collodium  überzogen,  in  salpetersaure  Silber- 
iösung  getaucht  und  beleuchtet;  es  entstand  ein  photographisches 
Bild  der  Buchstaben,  welches  auf  die  gewöhnliche  Weise  fixirt 
werden  konnte.  Die  Glasplatte  selbst  verlor  die  Spuren  des 
Bildes,  wenn  die  Collodiumschicht  absprang,  sie  verschwanden 
aber  nicht  durch  Abreiben  einer  elektrischen  Glasplatte,  und 
durch  Abwaschen  derselben,  mit  Wasser  und  Alkohol.  Ein  regel- 
mäfsiger  Unterschied  in  der  Wirkung  der  einen  oder  der  anderen 
Eleklricität  konnte  nicht  beobachtet  werden.  Die  Bilder  waren 
übrigens  erst  durch  die  Wirkung  des  Eleklrisirens  entstanden, 
denn  sic  blieben  aus,  wenn  die  Belege  nicht  mit  dem  Induclions- 
apparat verbunden  wurden,  sie  entsprachen  also  den  Karstrn’- 
schen,  nicht  den  MosER’schen  Bildern.  Bz. 


Fernere  Literatur. 

Thury.  Recherches  sur  l'Eclairage  Eleclrique.  Arch.  d.  sc.  phys. 
XXXVI.  310-322. 

E.  Wahtman.n.  Sur  l’Eclairage  Eleclrique.  Arch.  d.  sc.  phys. 
XXXVI.  323-324. 

E.  Becquerel.  Eclairage  Electrique.  Cosinos  x.  417-420;  Ci- 
inento  V.  316-319. 

Lacassagne  and  Thiers.  An  improved  Electric  lamp.  Alech. 
.Mag.  LXV1.  529-530. 

The  electric  constant  light.  Mech.  Mag.  LXVIl.  559-560. 

A.  Great  Gun.  The  electric  light.  Mech.  Mag.  LXVIl.  614-614. 
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E.  Elektrochemie. 

Bkrtin.  Sur  la  Formation  de  l’eau  par  des  electrodes  en 
platine.  C.  R.  XLIV.  1273-1274t,  XLV.  820-82l|;  Inst.  1857. 
p.  205-205,  p.  407-407,  p.  412-413;  Phil.  Mag.  (4)  XIV.  235  - 236; 
Client.  C.  Bl.  1857.  p.  607-608;  Arcli.  d.  sc.  pliys.  XXXV.  216-216; 
Ann.  d.  cliim.  (3)  LI.  450-458;  Erdmann  J.  LXXI.  320-320;  Pog6. 
Ann.  CII.  635-637;  Cosinos  XI.  33-34. 


Hr.  Bertin  zersetzt  angesäuertes  Wasser  durch  eine  sehr 
kräftige  Batterie  von  mindestens  40  Elementen  (BuNSEN’sche  ?); 
die  gemeinschaftlich  aufgefangenen  Gase  zeigten  dann  die  Er- 
scheinung der  Wiedervereinigung  so  lebhaft,  dafs  eine  Verpuffung 
eintrat.  Mit  einer  schwächeren  Batterie  war  die  Vereinigung  eine 
langsame,  und  das  Volumen  des  entwickelten  Gases  nahm  nicht 
mehr  zu,  wiewohl  die  Entwickelung  an  den  Elektroden  weiter 
stattfand.  Wurde  als  Zersetzungsflüssigkeit  gewöhnliches  Wasser 
genommen,  so  brachte  der  Strom  von  50  Elementen  zwar  keine 
Verpuffung  hervor,  aber  die  Flüssigkeit  in  der  Glocke  schwankte 
in  Folge  der  immer  wieder  staltlindenden  Wiedervereinigung. 

In  der  sauren  Flüssigkeit  fand  die  Verpuffung  statt,  wenn 
die  Polplaltcn  aus  folgenden  Metallen  bestanden. 


Posilivc  Platte 

Platin,  plalinirt  oder  nicht 

Platin 

Platin 

Platin 

Blei 

Eisen 

Eisen 

Blei 

Sie  fand  dagegen  nicht  statt  bei 
Positiver  Pol 

Platin 

Platin 

Platin 

Eisen 

Blei 

Eisen 


Negative  Platte 

Platin,  platinirt  oder  nicht 

Kohle 

Eisen 

Blei 

Platin 

Platin 

Kohle 

Kohle 

Negativer  Pol 
Kupfer 
Zink 

Amalgamirt  Zink 

Blei 

Eisen 

Messing 
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oder  wenn  die  positive  Platte  aus  einem  Körper  bestand,  wel- 
cher den  Sauerstoff  absorbirt,  wie  Kohle,  Kupfer,  Zink. 

Die  oben  erwähnte  Schwankung  des  Wassers  erzeugten 
Positiver  Pol  Negativer  Pol 

Platin  Platin 

Platin  Kohle 

Platin  Eisen 

Platin  Kupfer. 

Die  Wiedervereinigung  kann  weder  der  katalytischen  Kraft  des 
Platins,  nach  der  Erhitzung  der  Elektroden,  noch  elektrischen 
Funken,  nach  kleinen  Verbrennungen,  welche  an  den  Platten  stalt- 
fänden,  zugeschrieben  werden,  so  dafs  inan  sie  als  eine  sehr 
kräftige  Aeufserung  der  Polarisation  betrachten  tnufs.  Bz. 


T.  Woods.  On  the  time  required  by  Compounds  for  de- 
composilion.  Athen.  1857.  p.  1152-1152;  Pliil.  Mag.  (4)  XIV. 
346-351  ti  Inat.  1858.  p.  22-22. 

In  einem  GROvE’schen  Element  wird  in  derselben  Zeit  drei- 
bis  viermal  soviel  Elektricilät  entwickelt,  als  in  einem  Kupfer- 
zinkelement mit  einer  Flüssigkeit,  dafür  aber  wird  in  jenem  auch 
die  drei-  bis  vierfache  Zinkmenge  aufgelöst,  ln  jenem  wird  Sal- 
petersäure, in  diesem  Wasser  zersetzt ; Hr.  Woods  schliefst  des- 
halb, dafs  ein  Aequivalent  Salpetersäure  drei-  oder  viermal  so 
schnell  zersetzt  wird,  als  ein  Wasseräquivalent  unter  gleichen 
Umständen.  Durch  ähnliche  Beispiele  wird  dieser  Schlufs  dahin 
erweitert,  dafs  ein  Aequivalent  einer  jeden  Verbindung  in  einer 
bestimmten,  ihr  eigenthümlichen  Zeit  zersetzt  werde.  Die,  diese 
Zeiten  darstellenden  Zahlen  stellen  zugleich  die  elektromotori- 
schen Kräfte  der  durch  jene  Verbindungen  erregten  Elemente 
oder  die  Geschwindigkeit  des  entstandenen  Stromes  dar.  Sie 
entsprechen  ferner  den  Differenzen  der  am  positiven  Pole  der 
Batterie  durch  Auflösen  des  Zinks  entwickelten  und  der  durch 
die  Zersetzung  am  negativen  Pole  absorbirten  Wärme.  In  allen 
verschiedenen  Elementen  wird  bei  gleichem  Zinkverbrauch  die 
gleiche  Elektricitätsmenge  entwickelt,  die  Zeit  aber,  innerhalb 
welcher  dieselbe  die  Kette  durchläuft,  hängt  von  der  Geschwin- 
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digkeit  ab,  mil  welcher  die  Verbindung  am  negativen  Pole  zer- 
setzt wird,  und  diese  wieder  von  der  Wärmemenge,  welche  bei 
dieser  Zersetzung  absorbirt,  und  von  der,  welche  am  positiven 
Pole  entwickelt  wird.  Ueberhaupt  wünscht  Hr.  Woods  die  Auf- 
merksamkeit der  Gelehrten  auf  die  Wichtigkeit  des  Studiums  der 
Verbindungs  wärme  zu  lenken,  aus  welcher  man,  wenn  sie  in 
allen  Fällen  bekannt  wäre,  das  Ergebnifs  des  Contacls  der  Kör- 
per mil  Beziehung  auf  ihre  Verwandtschaft  jedesmal  würde  Vor- 
hersagen können.  Bz. 


Osann.  Ueber  einige  zur  Elektrolyse  gehörige  Thatsachen. 

Verb.  <t.  Wiirzb.  Ges.  VIII.  260-267f;  Cliem.  C.  Bl.  1858.  p.  17-23. 

de  la  Hive  hatte  zur  Bestreitung  der  Ansicht,  dafs  ein  Strom 
Wasser  durchlaufen  könne,  ohne  es  zu  zersetzen,  unter  Anderem 
angeführt,  dafs  derselbe  Strom  aus  reinem  Wasser  und  aus  ver- 
dünnter Säure  gleich  viel  Gas  abscheide.  Hr.  Osann  bemerkt, 
dafs  er  diesen  Versuch  schon  früher  beschrieben  habe,  und  leitet 
die  Wirkung,  welche  die  Ansäuerung  des  Wassers  in  einem  Vol- 
tameter haben  mufs,  aus  dem  ÜHMschen  Gesetze  ab.  Zu  den 
verschiedenen  Thatsachen,  welche  dafür  sprechen,  dafs  auch  der 
schwächste  Strom  das  Wasser  nicht  durchlaufe,  ohne  es  zu  zer- 
setzen, fügt  er  noch  die  Beobachtung,  dafs  eine  weingeistige  Gua- 
jaklösung  unter  allen  Umständen  eine  elektrolytische  Wirkung 
des  Stromes  angebe.  Hr.  Osann  erklärt  ferner  noch  einige  elek- 
trochemische Vorgänge  durch  elektrische  Abstofsungen,  nament- 
lich die  Erscheinung,  dafs  an  einem  Platinslabe,  der  neben  einem 
Zinkstabe  in  verdünnter  Schwefelsäure  steht,  erst  dann  Wasser- 
stoffblasen aufsteigen,  wenn  beide  Metalle  durch  einen  Draht  mit 
einander  verbunden  werden.  Bz. 


H.  Biff.  Ueber  das  Verhalten  der  Chromsäure  unter  der 
Einwirkung  des  elektrischen  Stromes.  Liebig  Ann.CI.  1-20; 
Arcli.  d.  sc.  pliys.  XXXIV.  234 -235t;  N.  Jalirb.  f.  Pharm.  VII. 
190-190. 

Gegen  die  im  vorigen  Bericht  mitgetheilten  Versuche  des 
Verfassers  über  die  Elektrolyse  des  Eisenchlorids  hatte  Geuther 
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behauptet  (Berl.  Ber.  1856.  p.  475),  das  Eisenchlorid  werde  ge- 
radezu in  2 Aequivalente  Eisenchlorid  und  1 Aequivalent  Chlor 
zerlegt,  ebenso  wie  Chromsäure  in  CrO,  (chromsaures  Chrom- 
oxyd) und  Sauerstoff  zerfalle.  Hr.  Buff  hält  nunmehr  seine  frü- 
heren Angaben  aufrecht  und  prüft  die  letztere,  jedenfalls  sehr 
unwahrscheinliche  Angabe,  in  Bezug  auf  die  Chromsäure.  Es 
wurden  Lösungen  von  einfach,  von  doppelt  chromsaurem  Kali 
und  reine  Chromsäure  elektrolysirt,  und  die  an  beiden  Polen  ent- 
wickelten Gase  aufgefangen,  während  gleichzeitig  ein  Voltameter 
in  den  Strom  eingeschaltet  war.  Das  einfach  chromsaure  Kali 
wurde  ganz  wie  schwefelsaures  Kali  zersetzt;  am  negativen  Pole 
schied  sich  Kali,  am  positiven  Säure  aus,  die  Gase  waren  an  Vo- 
lumen gleich  denen  im  Voltameter.  Bei  der  Elektrolyse  der 
Chromsäure  wurde  genau  die  richtige  Sauerstoffmenge  entwickelt, 
das  Volumen  des  Wasserstoffs  aber  war  in  verschiedenen  Ver- 
suchen sehr  ungleich.  Durch  Vergröfserung  der  negativen  Poi- 
plalte  wurde  es  immer  kleiner,  und  verschwand  zuletzt  fast  ganz; 
dann  aber  färbte  sich  die  Flüssigkeit  in  der  Umgebung  stark  dun- 
kelbraunrolh  durch  Production  der  Chromsäure  zu  chromsaurem 
Chromoxyd.  Eine  solche,  offenbar  secundäre,  Wirkung  findet 
also  nur  bei  geringer  Stromdichtigkeit  statt.  Ein  Zusatz  von 
Schwefelsäure  begünstigte  ebenfalls  das  Verschwinden  des  Was- 
serstoffs. Doppelt  chromsaures  Kali  verhielt  sich  ähnlich  wie 
Chromsäure,  nur  war  die  Absorption  des  Wassersloffgases  ge- 
ringer. Durch  Schwefelsäurezusatz  wurde  dieselbe  auch  hier 
vermehrt,  weil  das  sich  abscheidende  Chromoxyd  gleich  ein  Auf- 
lösungsmittel fand.  Alle  diese  Versuche  sprechen  gegen  die  di- 
recte  Zerlegbarkeit  der  Chromsäure.  Wie  sich  ganz  reine  ge- 
schmelzte Chromsäure  gegen  den  Strom  verhält,  konnte  noch 
nicht  genau  nachgewiesen  werden;  etwas  wasserhaltige  leitete, 
und  es  schieden  sich  Sauerstoff  und  Chromoxyd  aus  ihr  ab. 
Vielleicht,  meint  Hr.  Buff,  leite  die  wasserfreie  Säure  metallisch, 
und  schliefse  sich  dann  auch  in  Bezug  auf  ihre  Steilung  in  der 
elektromotorischen  Reihe  den  übrigen  Metalloxyden  an.  Er  theilt 
bei  dieser  Gelegenheit  einige  Messungen  elektromotorischer  Kräfte 
von  Ketten  mit,  welche  aus  Zink,  in  verdünnte  Schwefelsäure 
tauchend,  und  aus  einem  negativen  Körper  in  Salpetersäure  be- 


Digitized  by  Google 


366 


35.  E.  Elektrochemie. 


slnnden.  Die  Kräfte  wurden  durch  ein  Galvanometer  mit  langem 


Leitungsdraht  gemessen : 

Platin = 1 

BuNsEs’sche  Kohle = 0,996 

Manganhyperoxyd = 1,086 

Eisenglanz = 0,624 

Eisendraht  mit  dicker  Oxydschicht  bedeckt  = 0,981 

- dünner  Oxydhaut  - = 0,962 

passiv  gemacht = 0,960 

Gufseisen,  passiv = 0,983. 


Die  Anwendbarkeit  der  Chromflüssigkeit  an  Stelle  der  Sal- 
petersäure empfiehlt  Hr.  Bits  für  Kohlenzinkelemente  als  nicht 
so  unzweckmäfsig,  wie  man  gewöhnlich  meint.  Allerdings  ist 
diese  Flüssigkeit  kein  so  energisches  Oxydationsmittel,  wie  die 
Salpetersäure,  wenn  man  aber  hinreichend  grofse  Kohlenober- 
flächen nimmt,  und  dadurch  die  Stromdichligkeit  vermindert,  so 
werden  die  Kelten  sehr  beständig.  Die  Mischung  welche  zu  den 
Versuchen  diente,  bestand  aus  100  Wasser,  12  saurem  chrom- 
saurem Kali  und  25  Schwefelsäurehydral.  Das  Element  erreichte 
nach  einigen  Stunden  das  Maximum  seiner  Kraft,  auch  wenn  die 
Kette  während  dieser  Zeit  nicht  geschlossen  war.  Ein  Vergleich 
einer  mit  Chromflüssigkeit  und  einer  mit  Salpetersäure  gefüllten 
Kohlenzinkbatterie  gab  für  erstere  die  elektromotorische  Kraft 
7,520,  den  Widerstand  1,94,  für  letztere  die  Kraft  6,8S5,  den  Wi- 
derstand 1,52.  Die  Gränze  der  Beständigkeit  der  Chromsäure- 
kette  lag  weiter,  als  die  der  DsNiELi/schen  Kelle  für  gleiche  Di- 
mensionen. Die  Chromflüssigkeit  mischt  sich  sehr  langsam  mit  der 
verdünnten  Schwefelsäure  in  der  anderen  Zelle.  Durch  längeren 
Gebrauch  wird  sie  grün,  und  mufs  dann  entfernt  werden,  weil 
sonst  der  auskrystallisirende  Chromalaun  den  Kaum  zwischen 
Kohle  und  Thonzelle  verstopft.  Für  Platinzinkelemente  ist  die 
Chromsäureflüssigkeit  ganz  unbrauchbar,  thcils  wegen  der  gerin- 
gen Gröfse  der  Platinoberflache,  theiis  dadurch,  dafs  die  auf  dem 
Platin  abgelagerte  Chromoxydschicht  eine  der  Polarisation  ana- 
loge Erscheinung  bildet,  welche  aber  sich  zur  primären  elektro- 
motorischen Kraft  addirt,  und  bei  geöffneter  Kette  wieder  verliert. 

Uz. 
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Becquerel.  Memoire  sur  les  actions  lentes  produites  sous 
les  inflnences  combinees  de  la  chaleur  et  de  la  pression. 
C.  R.  XLIV.  938-940f;  Inst.  1857.  p.  159-159;  Phil.  Mag.  (4)  XIV. 
76-78;  Cliem.  C.  Bl.  1857.  p.  586-587;  Arch.  d.  sc.  phys.  XXXV. 
207-209;  Z.  S.  f.  Naturw.  X.  252-252;  Cimento  V.  343-344;  Cos- 
mos  X.  522-523. 

Hr.  Becquerel  hat  seine  Versuche  über  Mineralbildungen 
durch  langsame  elektrische  Processe  fortgesetzt,  und  zwar  bei 
erhöhtem  Druck  und  erhöhter  Temperatur.  Die  Körper,  welche 
auf  einander  wirken  sollen,  werden  wie  früher  in  Glasröhren  ge- 
bracht, dann  mit  Aether  oder  Schwefelkohlenstoff  bedeckt;  dann 
wird  die  Röhre  vor  der  Lampe  zugeschmelzt,  und  bei  100  bis 
150°  erwärmt;  so  gelangte  Hr.  Becquerel  zu  folgenden  Pro- 
ducten: 

1)  Arragonit  in  rechtwinklichten  Prismen  mit  zwei  schiefen 
Flächen  an  jedem  Ende,  und  mit  Winkeln,  die  am  Goniometer 
mefsbar  waren. 

2)  Kupferoxydul  in  hübschen  Oclaedern. 

3)  Schwefelkupfer  in  Prismen  mit  sechs  deutlichen  Flächen. 

4)  Schwefelsilber  und  Schwefelblei  in  metallischen  Blättern. 

5)  Grünes  kohlensaures  Kupfer  (Malachit)  und  blaues  in 
kleinen  Warzen. 

6)  Unlösliche  und  krystallisirle  metallische  Jodüre,  Bro- 

müre,  Cyanüre  etc.  Bz. 

L.  Caillbtbt.  De  l'influence  de  l’hydrogene  naissant  sur 
l’amalgamation.  C.  R.  XLIV.  1250-1252t;  Inst.  1857.  p. 205-206; 
Arch.  d.  sc.  phys.  XXX V.  287-289;  Cliein.  C.  Bl.  1857.  p.  574-574; 
Dinoler  J.  CXLIV.  118-120;  Cosmos  X.  660-662. 

Hr.  Cailletet  suchte  die  Bedingungen  auf,  unter  denen  die 
gewöhnlich  der  Amalgamation  widerstehenden  Metalle  das  Queck- 
silber annehmen.  Ein  Eisen-,  Platin-  oder  Aluminiumblech  in 
Ammoniumamalgam  getaucht,  erschien  sogleich  verquickt,  wäh- 
rend die  Wasserstoffentbindung  statthatte.  Natriumamalgam  ver- 
hielt sich  ebenso,  aber  es  mufste  Wasser  vorhanden  sein,  um 
eine  Wasserstoffentwicklung  möglich  zu  machen;  jene  Metalle 
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blieben  deshalb  ohne  Quecksilberüberzug,  wenn  das  recht  trockene 
Natriumamalgam  mit  einer  Schicht  von  Steinöl  bedeckt  war. 
Hierdurch  kam  der  Verfasser  auf  den  Genanken,  dafs  nur  der 
Wasserstoff  in  seinem  Enlstehungszustande  die  Ursache  der  Amal- 
gamation  sei.  In  der  Thal  geschah  der  Quecksilberabsalz  auch 
auf  einer  negativen  Elektrode  in  verdünnter  Schwefelsäure,  wenn 
dieselbe  das,  auf  dem  Boden  des  Gefäfses  befindliche  Quecksilber 
berührte,  während  die  andere  Elektrode  nur  in  die  Leitungsflüs- 
sigkeit tauchte.  Dafs  dies  nicht  eine  unmittelbare  Wirkung  des 
Stromes,  sondern  eine  mittelbare  durch  die  Wasserstoffabschei- 
dung sei,  war  »daraus  ersichtlich,  dafs,  wenn  statt  des  Wassers 
unter  gleichen  Umständen  ein  Melallsalz  zerlegt  wurde,  das  auf 
der  negativen  Elektrode  abgelagerte  Metall  unamalgamirt  blieb. 
Dies  leichte  Amalgamiren  der  mit  Wasserstoff  bedeckten  Elek- 
trode hat  übrigens  schon  Grove  (Pogg.  Ann.  XLVIII.  31 1 f ) 
beobachtet.  Wurde  in  ein  Voltameter,  dessen  Wasser  mit  Sal- 
petersäure angesäuert  war,  einige  Tropfen  salpelersaures  Queck- 
silber gegeben,  so  beobachtete  Hr.  Cailletet  gleichzeitig  eine 
Abscheidung  von  Wassersloflbiasen  und  von  Quecksilber  an  der 
negativen  Elektrode.  Das  letztere  trat  aber  nicht  in  Kugelform 
auf,  sondern  amalgamirle  sogleich  die  Elektrodenfläche.  Bz. 


Osann.  Neue  Versuche  über  den  Ozonwasserstofl'.  Verb.  <t. 
Wiirzl».  Ges.  VIII.  180-184;  Cliem.  C.  Ul.  1856.  p.  567-570;  Krd- 
mann  J.  LXXI.  355-360;  J.  d.  pharm.  (3)  XXXIII.  433-434. 

Da  Hr.  Osann  seine  früheren  Angaben  über  die  Bildung  der 
activen  VVassersloffmodiGcation  nicht  immer  bestätigt  fand,  so 
untersuchte  er  die  Umstände  näher,  unter  denen  jene  Bildung 
einlrilt.  Er  erhielt  ihn  nur  dann,  wenn  als  Zerselzungsflüssigkeit 
eine  Mischung  aus  Wasser  mit  einem  frisch  erhaltenen  Destillat 
rauchenden  Nordhäuser  Vitriolöls  angewandt  wurde.  Die  Mi- 
schung verlor  ihre  Eigenschaft,  wenn  sie  mehre  Tage  lang  stehen 
blieb.  Eine  Beimischung  fremder  Stoffe  hält  Hr.  Osann  nicht 
für  den  Grund  der  veränderten  Eigenschaften  des  Wasserstoffs, 
namentlich  überzeugte  er  sich,  dafs  kein  Selen  in  demselben  ent- 
halten sei,  indem  er  das  Gas  anzündetc  und  über  die  Flamme 
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eine  feuchte  Glasröhre  stürzte.  In  dieser  fand  er  keine  Selen- 
saure,  welche  sich  durch  die  Verbrennung  hätte  bilden  müssen. 

Der  Verfasser  giebt  ferner  noch  an,  dafs  auch  pulverförmi- 
ges  Platin  die  Eigenschaft  besitze,  gewöhnlichen  Wasserstoff  in 
die  aclive  Modilication  zu  verwandeln.  Bz. 


C.  Dk!.phetz.  Note  sur  celte  queslion:  Y-a-l-il  un  avantage 
quelconque  ä inlroduire,  pour  les  d^compositions  chimi- 
ques,  un  appareil  d'induclion  ä un  fil  dans  le  Circuit 
d'une  pile  vollai'que.  C.  R.  XLIV.  1009-iont;  Inst.  1857. 
p.  165-166;  Phil.  Mag.  (4)  XIV.  75-76;  Arcli.  d.  sc.  pliys.  XXXV. 
112-115‘i';  Ciuiento  V.  372-374;  N.  Jalirb.  f.  Pharm.  VIII.  156-156; 
Cosmos  X.  553-556. 

A.  de  la  Rivb.  Ohservations  sur  la  nole  de  M.  Desphetz. 
Arcli.  d.  sc.  phys.  XXXV.  115-1 18f;  Inst.  1858.  p.  99-100. 

Nach  einer  Beobachtung  des  Hm.  de  la  Rive  (Arch.  de 
l’eleclr.  III.)  erlangt  eine  Säule,  welche  das  Wasser  nur  sehr  schwach 
zersetzt,  die  Fähigkeit,  es  stärker  zu  zersetzen,  wenn  inan  in  den 
Strom  einen  selbstunterbrechenden  Inductionsapparat  mit  einfacher 
Spirale  einführt.  Hr.  Desphetz  stellt  nun  die  Frage  auf,  ob  der 
hierbei  gewonnene  Nutzen  nicht  nur  ein  scheinbarer  ist,  d.  h.  ob 
in  der  Thal  mehr  Wasser  zersetzt  werden  kann,  als  der  Menge 
des  verbrauchten  Zinks  entspricht,  eine  Erscheinung  welche  man 
nicht  erwarten  darf,  da  die  Maschine  sonst  eine  mehr  als  voll- 
kommene wäre.  Das  Zink  der  zweipaarigen  BuNSEN’schen  Kette 
(jedes  Paar  aus  vier  nebeneinander  verbundenen  zusammenge- 
setzt) wurde  vor  und  nach  dem  Versuche  gewagt.  Der  Verlust 
betrug  J,578  Gr.,  entsprechend  einem  Sauerstoff-  und  Wasser- 
stoffvolumen von  0,8131  Litres.  Das  im  Voltameter  entwickelte 
Gas  betrug  nur  0,4531  Litres,  also  nur  wenig  über  die  Hälfte 
der  zu  erwartenden  Menge.  Der  Verlust  ist  nicht  etwa  in  der 
abwechselnd  entgegengesetzten  Richtung  des  Stromes  zu  suchen ; 
der  Strom  änderte  seine  Richtung  nicht,  was  aus  der  einseitigen 
Kupferabscheidung  an  nur  einer  Polplatte  erkannt  weiden  konnte, 
wenn  Kupfervitriol  als  Elektrolyt  gebraucht  wurde.  Der  Verlust 
ist  vielmehr  der  Abzweigung  eines  bedeutenden  Stromlheiles  zu- 
zuschreiben, welcher  seinen  Weg  durch  den  Leiter  des  Hammers 
Fortsclir.  d.  Pbys.  XIII.  24 
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nimmt.  Der  durch  die  Spirale  gehende  Slromzweig  ist  sehr  ge- 
ring, wovon  man  sich  leicht  dadurch  überzeugt,  dafs  er  kaum  im 
Stande  ist,  Gasblasen  aus  dem  Wasser  zu  entwickeln,  wenn  man 
das  Eisen  aus  der  Spirale  nimmt.  Wird  dagegen  der  Hammer 
fortgenommen,  so  geht  der  ganze  Strom  durch  die  Spirale  und 
zersetzt  das  Wasser,  aber  die  ganze  Slromintensiliil  ist  jetzt  ge- 
ringer, als  wenn  der  Leiter  des  Hammers  geschlossen  ist. 

Hr.  de  la  Rive  bemerkt  gegen  diese  Erörterungen,  dafs  er 
niemals  behauptet  habe,  dafs  in  einem  einzelnen  Element,  dessen 
Strom  durch  einen  Induclionsstrom  verstärkt  werde,  nur  die,  der 
äufseren  chemischen  Wirkung  entsprechende  Zinkmenge  ver- 
braucht werde.  Hr.  Despretz  habe  aber  zwei  Dinge  verwech- 
selt, nämlich  die  durch  diesen  Zinkverbrauch  gemessene  Wirkung, 
und  die  in  der  Kette  vorhandene  elektromotorische  Kraft.  Er 
führt  mehrere  Stellen  aus  seinen  Schrillen  an  (Traite  de  l’eieclri- 
cite  II.  632;  Arch.  d.  sc.  phys.  I.  373),  weiche  beweisen,  dafs 
er  die  Ursache  der  Wirksamkeit  der  von  ihm  vorgeschlagenen 
Apparate  ganz  richtig  erkannt  habe.  Bz. 


V.  Dunnfc.  Faits  relatifs  ä Ia  ddcomposition  de  sels  par  le 
courant  ölectrique.  Arch.  d.  sc.  phys.  XXXV.  98-1  nt;  Ci- 
mento  VI.  192-195. 

Diese  Untersuchungen  beziehen  sich  auf  das  Verhältnifs  zwi- 
schen dem,  bei  der  Elektrolyse  von  Kupfersalzen,  am  negativen 
Pole  abgeschiedenen,  am  positiven  aufgelösten  Kupfer.  Hr.  Du- 
pre  fand  bei  der  Zersetzung  ganz  neutraler  schwefelsaurer  Kupfer- 
lösung nicht,  wie  Jacobi  und  Napier  angaben,  dafs  weniger 
Kupfer  niedergeschlagen,  als  gelöst  wurde,  sondern  umgekehrt 
war  die  Menge  des  niedergeschlagenen  Kupfers  immer  etwas  zu 
grofs,  aber  nur  sehr  wenig,  wenn  die  Lösung  concentrirt  und 
der  Strom  von  mittlerer  Stärke  war.  In  einer  verdünnten  Lö- 
sung verbindet  sich  ein  Theil  der  Schwefelsäure  nicht  mit  der 
positiven  Elektrode,  sondern  verbreitet  sich  in  der  Flüssigkeit 
Dieser  Einflufs  zeigte  sich  ebenso  bei  ammoniakalischen  Kupfer- 
oxydullösungen; das  Kupferchlorid  ist  sehr  löslich  in  Ammoniak, 
das  Oxydul  und  das  schwefelsaure  Oxydul  sind  es  sehr  wenig; 
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die  concentrirte  Chloridlösung  bleibt  bei  der  Zersetzung  unge- 
färbt,  die  anderen  Lösungen  bläuen  sich  um  die  positive  Elek- 
trode. Aus  Kupfersalzen  mit  organischer  Säure  schied  sich  fast 
immer  zuviel  Substanz  am  negativen  Pole  ab,  sie  war  braun 
oder  lebhaft  roth  gefärbt,  und  enthielt  Kupferoxydul.  Die  Fär- 
bung verschwand,  wenn  der  Versuch  bei  Luftabschlufs  angestellt 
wurde,  wenn  die  Lösung  sehr  concentrirt,  und  der  Strom  recht 
stark  war,  oder  wenn  die  Lösung  sauer  war.  Die  Versuche 
wurden  mit  neutralem,  anderlhnlbbasischem,  und  dreibasischem 
essigsaurem  Kupferoxyd  angestellt,  Hr.  Dupre  schreibt  die  Oxy- 
dulbildung weder  der  Oxydation  des  Niederschlages  durch  den 
in  der  Flüssigkeit  gelösten  Sauerstoff,  noch  der  Wirkung  des 
Stromes  auf  das  Salz  der  Lösung,  sondern  einer  elektromotori- 
schen Wirkung  des  Sauerstoffs  auf  das  essigsaure  Salz  zu,  weiche 
indefs  nur  Statt  hat,  wenn  der  Strom  geschlossen  ist,  und  welche 
verschwindet,  wenn  der  Wasserstoff  an  der  negativen  Elektrode 
erscheint.  Wurde  ein  sehr  mit  Oxydul  gemischter  Kupfernieder- 
schlag analysirt,  so  zeigte  er  immer  noch  einen  gröfseren  Kupfer- 
gehalt, als  nach  der  Angabe  des  mit  schwefelsaurem  Kupferoxyd 
gefüllten  Voltameters  zu  erwarten  war.  Die  Angabe  von  Mat- 
teucci  und  E.  Becquerel,  dafs  derselbe  Strom  aus  KupferchlorUr 
doppelt  soviel  Kupfer  ausscheide,  als  aus  Kupfervitriollösung, 
fand  Hr.  Dupre  bestätigt.  Er  fügt  dann  noch  einige  Versuche 
über  die  Elektrolyse  ammoniakalischer  Lösungen  von  phosphor- 
saurem Silber  bei.  Aus  allen  Lösungen  wurde  ein  Aequivalent 
Silber  ausgeschieden,  ohne  Rücksicht  auf  die  Natur  des  phosphor- 
sauren Salzes.  Bz. 


C.  Dbspretz.  Note  sur  la  döcomposilion  de  quelques  sels, 
et  en  particulier  des  sels  de  plomb  sous  l’action  d’un 
courant  vollaique.  C.  R.  XLV.  449-452f;  Inst.  1857.  p. 329-330; 
Phil.  Mag.  (4)  XV.  78-80;  Erdmann  J.  LXXIII.  79-83;  Cimento  VI. 
301-302;  Cosmos  XI.  404-407. 

Martens.  Note  sur  la  ddcomposilion  electro-chimique  de 
l’acdlote  de  plomb.  Bull.  d.Brux.  (2)  III.  204-213t  (CI.  d.  sc. 
1837.  p.  728-737);  Inst.  1858.  p.4-6;  Cosmos  XII.  65-65. 

Als  Hr.  Despretz  äquivalente  Mengen  essigsauren  Kupfers 

24’ 
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und  Bleies  in  Wasser  löste,  und  einen  Strom  durch  die  Mischung 
führte,  in  der  Erwartung,  am  negativen  Pol  ein  Gemisch  aus 
Blei  und  Kupfer  niedergeschlagen  zu  sehen,  schieden  sich  viel- 
mehr beide  Metalle  so,  dafs  sich  auf  der  negativen  Platte  metal- 
lisches Kupfer,  auf  der  positiven  ein  schwarzer  Ueberzug  abla- 
gerle,  der  den  Reaclionen  nach  als  Bleisuperoxyd  erkannt  wurde. 
Oer  Verfasser  unlersuchte,  ob  dieser  Ueberzug  sich  nur  aus  jenem 
Salzgemisch  ausschiede,  oder  auch  aus  dem  einfachen  Bleisalz, 
und  fand  dies  letztere  bestätigt  (was  auch  wohl  genugsam  be- 
kannt ist).  Aus  essigsaurem  Manganoxydul  schied  sich  am  ne- 
gativen Pole  nichts  ab , am  positiven  ein  schwarzes  Oxyd.  Aus 
Brechweinsteinlösung  wurde  am  negativen  Pole  eine  krystallini- 
sclie  Schicht  von  metallischem  Antimon  erhallen,  an  der  positiven 
Platte  eine  rothgelbe  Substanz.  (War  das  Salz  wohl  ganz  rein.' 
Marchand  erhielt  am  positiven  Pol  einen  schwarzen  Niederschlag 
von  Antimonsuboxyd,  Böttger  dagegen  einen  weifsen,  wahr- 
scheinlich von  Antimonsäure.)  Hr.  Despretz  bespricht  den  Vor- 
gang, durch  welchen  eine  solche  Ablagerung  von  höheren  Me- 
talloxyden am  positiven  Pole  stallfinden  könne.  Er  sucht  den 
Grund  derselben  am  negativen  Pole,  wo  ein  Theil  des  im  Salze 
enthaltenen  Oxydes  seinen  Sauerstoff  einem  anderen  Theile  ab- 
gebe, welcher  dann  die  Eigenschaften  der  Säuren  annähme  und 
sich  deshalb  an  den  positiven  Pol  begebe.  Die  Oxydationen 
traten  bei  starken,  wie  bei  schwachen  Strömen  ein,  nur  unter- 
schieden sich  die  Niederschläge  je  nach  der  Stärke  des  elektro- 
lysirenden  Stromes  in  ihrer  MolecuIarbeschafTenheit. 

In  Bezug  auf  die  Zersetzung  des  essigsauren  Bleies  wendet 
Hr.  Martens  gegen  die  oben  ausgesprochenen  Ansichten  ein,  dafs 
Abscheidung  von  Bleisuperoxyd  schon  vor  langer  Zeit  von  ihm 
beobachtet  (s.  Berl.  Ber.  1852.  p.  490)  und  lediglich  dem  Processe 
am  positiven  Pole  zuzuschreiben  sei.  Die  Ueberführung  des  Su- 
peroxydes vom  negativen  zum  positiven  Pole  könne  nicht  statt- 
linden,  da  dasselbe  in  der  Flüssigkeit  nicht  löslich  sei,  es  entstehe 
vielmehr,  indem  der,  durch  die  Zersetzung  des  Wassers  freiwer- 
dende ozonisirte  Sauerstoff  sich  mit  einem  Theil  des  Bleioxyds 
der  Lösung  am  positiven  Pole  verbinde.  Dafs  dies  wirklich  der 
wahre  Vorgang  sei,  gehe  daraus  hervor,  dafs  die  Bildung  von 
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Bleisuperoxyd  unterbleibe,  wenn  man  als  positive  Elektrode  einen 
Kupferdraht  anwende,  in  welchem  Falle  dann  der  Sauerstoff  aus 
dem  Wasser  nicht  frei,  sondern  zur  Oxydation  des  Kupfers  ver- 
braucht werde.  Bz. 


Wöhler  et  Bipf.  Note  sur  de  nouvelles  cowbinaisons  du 
Silicium.  C.  R.  XLIV.  834-835-f-,  1344-1345f;  Inst.  1857.  p.222-222; 
ErdmanhJ.  LXXI.  445-446;  Gotting.  Abb.  VII.  1.  p.  329-350;  Chein. 
G.  Bl.  1857.  p.  775-776;  Ann.  d.  cbira.  (3)  LII.  257-285;  Liebig 
Ann.  CIII.  218-229;  J.  of  chein.  Soc.  XL  90-95;  l’oeo.  Ann.  CIL 
313-316;  Chem.  Gaz.  1857.  p.  331-332;  Cosinos  XL  18-18;  Inst. 
1858.  p.  234-235. 

Die  Verfasser  erhielten,  als  sie  Chlornalriumlösung  zersetz- 
ten, wahrend  die  positive  Polplatte  aus  siliciumhalligem  Alumi- 
nium bestand,  ein  selbstentzündliches  und  im  Gemisch  mit  Sauer- 
stoff stark  detonirendes  Gas,  das  beim  Abbrennen  einen  Rauch 
von  Kieselsäure  ausschied.  Das  Gas  wurde  als  Siliciumwasser- 
stoff  erkannt,  dessen  Zusammensetzung  aber,  da  es  immer  mit 
Wasserstoff  gemischt  war,  noch  nicht  angegeben  werden  konnte. 
Die  übrigen,  im  Verfolg  obiger  Erscheinung  aufgefundenen  Sili- 
ciumverbindungen haben  nur  chemisches  Interesse.  Bz. 


G.  Gore.  On  the  molccular  properlies  of  antimony.  Proc.  of 
Itoy.  Soc.  IX.  70-71;  Poes.  Ann.  CIII.  486-486"f;  Chein.  C.  Bl. 
1858.  p.  400-400. 

I 

Die  auffallenden  Erscheinungen,  welche  nach  Hm.  Gokb’s 
Beobachtungen  (Berl.  Ber.  1855.  p.  451)  das  galvanisch  nieder- 
geschlagene Antimon  besitzt,  zeigt  dasselbe  nicht  immer  in  glei- 
cher Weise;  vielmehr  hat  die  Beschaffenheit  der  Lösung  grofsen 
Einflufs  auf  die  Natur  des  niederfallenden  Metalles.  Aus  einer 
Lösung  von  5 Theile  Brechweinstein,  5 Theile  Weinsäure,  2Theile 
Salzsaure  und  30  Theile  Wasser  niedergeschlagen,  hatte  es  6,55 
spec.  Gewicht,  war  silbergrau  und  kryslallinisch.  Aus  einer  Lö- 
sung von  3 oder  4 Theilen  Brechweinstein  in  1 Theil  Anlimou- 
chlorür  niedergeschlagen  halle  es  das  specihsche  Gewicht  5,78, 
war  amorph  und  erhitzte  sich  beim  Erwärmen  oder  Hitzen  von 
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60°  bis  450°  F.  Dieser  letztere  Niederschlag  war  in  Säuren  und 
Alkalien  positiv  gegen  den  ersteren,  ebenso  in  thermoelektrischer 
Beziehung.  Bz. 


v.  Kobell.  Ueber  das  Verhalten  der  mineralischen  Metall- 
sulphurete  zur  Salzsäure  unter  galvanischem  Einflufs. 
Miinchn.  gel.  Anz.  XLIV.  295-295t,  297-299t;  Ehdmawn  J.  LXXI. 
146-148;  Phil.  Mag.  (4)  XIV.  399-400;  Z.  S.  f.  Naturw.  X.  55-55; 
Chero.  C.  Bl.  1857.  p.  650-651;  Chein.  Gaz.  1857.  p.  437-438. 

Kupferkies  und  ähnliche  Metallsulphurete  werden  von  ver- 
dünnter Salzsäure  ( 1 Volumen  Säure  mit  1 Volumen  Wasser) 
nicht  angegriffen;  sobald  man  aber  die  befeuchtete  Stelle  mit 
Zink  berührt,  so  wird  Schwefelwasserstoff  entwickelt.  Wendet 
man  statt  des  Zinks  Eisen  an,  so  scheint  am  festen  Stück  keine 
Einwirkung  slaltzuGnden,  wohl  aber  am  Pulver.  Hr.  v.  Kobell 
wendet  diese  Gasentwickelung  als  Mittel  an,  um  den  Schwefel- 
gehalt jener  Mineralien  nachzuweisen.  Bz. 


Sciilagdkmiauffkn.  Beobachtungen  über  einige  chemische 
Zersetzungen  mittelst  des  elektrischen  Stromes.  Z.  s.  f. 
Naturw.  X.  57-57;  J.  d.  pharm.  1857.  Juin. 

In  den  ßtwsEN’schen  Elementen  wird  die  Salpetersäure  durch 
den  Wasserstoff  zerlegt,  die  rothen  Dämpfe  lösen  sich  in  der 
unzersetzten  Säure  auf,  werden  aber  durch  die  weitere  Einwir- 
kung des  Stromes  in  salpetrige  Säure  und  Salpetersäure  über- 
geführt (?).  Die  freiwerdende  salpetrige  Säure  zersetzt  sich  wei- 
ter durch  den  Wasserstoff  in  Wasser  und  Ammoniak,  welche 
Producte  durch  Agenden  nachgewiesen  werden  können.  Sal- 
petersäure Salze,  sowohl  unorganische,  als  organische,  gaben  die- 
selben Zerselzungsproducte.  Aus  organischen  Nitroverbindungen 
wurden  die  Amidverbindungen  der  entsprechenden  organischen 
Radicale  abgeschieden.  Bz. 


Digitized  by  Google 


35.  F.  Galvanische Apparate.  Pulvermacher.  Osann.  Place.  3^5 


F.  Galvanische  Apparate. 

Pulvermacuer.  Pile  portative  ä un  seul  liquide,  d'un  effet 
constant.  C.  R.  XLV.  1047-I047f. 

Hr.  Pulvermacher  hat  eine  Maschine  construirt,  in  welcher 
ein  Gultaperchastreifen  zu  einer  Säule  seiner  Construclion  von 
beliebiger  Länge  verarbeitet  wird.  Er  zeigt  ferner  eine  trockene 
Säule  vor,  in  der  die  beiden  elektromotorischen  Metalle  durch 
Aufdrucken  auf  Papier  befestigt  und  also  nicht,  wie  bei  den1 
Z ambon  1'schen  Säulen,  übereinander,  sondern  nebeneinander  an- 
gebracht sind.  Diese  Säule  kann  durch  Eintauchen  in  eine  Flüs- 
sigkeit erregt  werden,  und  wirkt  dann  während  mehrerer  Stunden, 
indem  die  lebhafte  Berührung  mit  der  Luft,  in  der  sie  sich  be- 
findet, depolarisirend  auf  das  negative  Metall  einwirkt.  Bz. 


Osann.  Ueber  eine  Daniell'scIic  Säule,  welche  zu  Spannungs- 
wirkungen gebraucht  werden  kann.  Verb.  d.  Wörth.  Ges. 
VIII.  177  180t. 

Diese  Säule  ist  wie  eine  VoLTA’sche  aufgebaut,  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dafs  zwischen  den  Kupfer-  und  Zinkplalten 
nicht  nur  ein  feuchter  Leiter  liegt,  sondern  deren  zwei:  der  eine, 
mit  Zinkvitriollösung  getränkte,  berührt  die  Zinkplatte,  der  andere, 
Kupfervitriollösung  enthaltend,  die  Kupferplatte.  Hr.  Osann  be- 
schreibt einige,  mit  dieser  Säule  angestellle  Versuche.  Bz. 


F.  Place.  Ueber  die  Ursache  des  Kupferniederschiages  auf 
die  Thonzelle  der  ÜANiELL’schen  Kette  und  über  dessen 
Verhütung.  Poeo.  Ann.  C.  590-595t;  Z.  S.  f.  Math.  1857.  1. 
p.  421-424;  BrixZ.  S.  1857.  p.  150-153;  Z.  S.  f.  Naturw.  IX.  473- 
474;  Dinglkr  J.  CXLtV.  348-352;  Polyt.  C.  Ul.  1857.  p.H64-HS8. 

Die  von  Hm.  Place  zusammengeslellten  Thalsachen,  welche 
die  Natur  dieses  Niederschlages  erkennen  lassen,  sind  folgende: 
Der  Niederschlag  trägt  nicht  zur  Depolarisation  der  Kupferplatle 
bei,  denn  auf  dieser  scheidet  sich  immer  die  ganze,  der  Gasent- 
wickelung in  einem  eingeschalteten  Voltameter  äquivalente  Kupfer- 
masse  aus;  er  ist  auch  kein  secundärcs  Slromproduct , denn  oft 
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bildet  sich  bei  tagelanger,  kräftiger  Stromwirkung  gar  kein  Nie- 
derschlag. Er  entsteht  nicht  durch  die  Einwirkung  beider  Flüs- 
sigkeiten aufeinander,  denn  er  bildet  sich  nicht,  wenn  nur  diese 
in  den  Zellen  befindlich  sind,  dagegen  kann  er  schon  entstehen, 
wenn  nur  das  Zink,  nicht  das  Kupfer  eingetaucht  ist.  Jedes  un- 
reine Zink  bildet  bei  seiner  Auflösung  in  verdünnter  Schwefel- 
säure einen  Schlamm,  welcher  negativere  Metalle  enthalt,  und 
leicht  bis  an  die  Wand  der  Thonzelle  gelangt;  hier  fängt  er  aus 
der,  die  Zelle  durchdringenden  Kupfervilriollösung  Kupfer  zu  re- 
duciren  an,  und  bildet  so  eine  kleine  Daniell’scIic  Kette,  durch 
deren  Wirkung  der  Niederschlag  weiter  wächst.  Er  entsteht 
deshalb  immer  auf  der  dem  Zink  zugewandten  Thonfläche.  Ver- 
hindert man  eine  der  Bedingungen,  welche  für  das  Entstehen  des 
Niederschlages  vorhanden  sein  müssen:  nämlich  das  Anhaften  des 
Zinkschlammes  und  das  Durchzogensein  des  Thoncylinders  mit 
Kupfervitriollösung,  so  kann  sich  kein  Niederschlag  mehr  bilden. 
Hr.  Place  überzieht  den  Thoncylinder,  um  das  Anhaften  des 
Schlammes  zu  vermeiden,  innen  etwa  5""“  hoch  mit  geschmolze- 
nem Wachs,  weil  bis  zu  dieser  Höhe  das  Anhaften  am  liebsten 
statlflndet.  Dem  Zinkblock  (statt  des  Cylinders)  giebt  er  einen 
recht  ebenen  Boden,  damit  er  senkrecht  in  der  Zelle  stehe,  ohne 
an  deren  Wände  anzuliegen.  Bei  längerem  Gebrauche  entfernt 
er  den  gebildeten  Schlamm  von  Zeit  zu  Zeit  mit  einer  Blech- 
kratze. Das  Durchdringen  der  Zelle  mit  Kupfervitriol  vermeidet 
er  gröfstenlheils  dadurch,  dafs  er  die  Säure  4 bis  5 Stunden  frü- 
her in  dieselbe  giefst,  als  die  Kupfervitriollösung  in  den  anderen 
Baum  gebracht  wird,  und  bei  lange  anhaltender  Wirkung  die 
Zellen  durch  andere,  frisch  ausgewässerte,  ersetzt.  Bz. 


Boirsrul.  Sur  l’incrustation  des  vases  poreux  dans  la  pile 

Dakiell.  Cosmos  X.  503-504i;  Brix  Z.  S.  1857.  p.  153-153. 

Die  von  Hin.  Bourseul  angegebenen  Gründe  für  das  Ent- 
stehen des  Kupferniederschlages  klingen  etwas  fabelhafter,  als  die 
eben  angeführten.  Wenn  ein  Metall  von  der  Flüssigkeit  ange- 
griffen wird,  so  wird  es  negativ  elektrisch,  die  Flüssigkeit  wird 
positiv  elektrisch,  und  ebenso  auch  der  in  ihr  enthaltene  schlechte 
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Leiter,  die  Zellenwand.  Die  auf  dieser  angehäufte  positive  Elek- 
tricität  zieht  das  Kupfer  an,  das  sich  niederschiägl,  und  die  Zel- 
lenwand verstopft.  Sobald  der  Niederschlag  entstanden  ist,  nimmt 
er  zwei  Pole  an  und  bedingt  dadurch  eine  zersetzende  Wirkung, 
ohne  einen  putzen  zu  erzielen.  Man  kann  diesem  Uebelsland 
abhelfen.  Wenn  man  einen  Punkt  der  inneren  Zellenwand  mit 
dem  Kupfer  in  leitende  Verbindung  bringt,  so  nimmt  man  die 
positive  Elektricität  fort,  und  in  einiger  Entfernung  um  den  Punkt 
kann  sich  kein  Niederschlag  absetzen.  Da  die  Zelle  ein  schlich- 
ter Leiter  ist,  so  mufs  man  viele  ihrer  Punkte  mit  dem  Kupfer 
in  Verbindung  bringen,  am  besten  durch  einen  Spiraldraht,  wel- 
cher die  Innenwand  berührt.  Der  Niederschlag  bildet  sich  nun 
nur  in  der  ersteren  Gegend  des  Thoncylinders.  Mau  kann  ihn 
aber  ganz  verhindern,  wenn  man  die  Verbindung  des  positiven 
Poles  mit  der  Spirale  an  einem  in  der  Mitte  ihrer  Höhe  liegen- 
den Punkte  bewerkstelligt.  (!)  Diese  Einrichtung  der  Batterie 
vermindert  den  Widerstand  derselben,  weil  der  Strom  nicht  mehr 
durch  die  mächtige  Flüssigkeitsschicht,  welche  gewöhnlich  das 
Innere  der  Zelle  vom  positiven  Pole  trennt,  zu  durchlaufen 
braucht.  Bz. 


Kihn.  Leber  eine  abgeänderle  Einrichtung  der  Kupferzink- 
ketle.  Müncbn.  gel.  Anz.  XLIV.  434-436f;  Dingler  J.  CXLIV. 
29-37;  Z.S.f.Naturw.  IX.  466-467;  Polyt.  C.  Bl.  1857.  p.  1080-1084. 

Hr.  Kuhn  macht  die  MiUheilung  dafs,  indem  er  jedes  Element 
einer  Kupferzinkkette  so  zusammenselzte,  dafs  man  in  ihm  das 
richtige  Verhältnifs  zwischen  der  Gröfse  der  Oberflächen  von 
Zink  und  Kupfer  zu  wählen  im  Stande  war,  er  eine  Abänderung 
dieser  Kette  erhallen  habe,  bei  welcher  man  den  Einflufs  der 
Temperatur  auf  die  Erregungsllüssigkeiten  während  der  Wirkung 
der  Kette  berücksichtigen  konnte,  und  deren  Wirkung  nicht  nur 
der  der  Kohlenzinkkette  sehr  nahe  gerückt  wurde,  sondern  der- 
selben in  manchen  Fällen  sogar  gleich  kann.  , Bz. 
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Stonrv.  0»  improvemenls  in  Grovb’s  Batlery.  Athen.  1857. 
p.  1183-11831;  Inst.  1857.  p.388-368. 

Diese  Verbesserung  bezieht  sich  auf  die  ältere  Form  der 
Batterie,  in  welcher  ebene  Plalinbleche  von  einer  zusammen- 
gebogenen  Zinkplatte  umgeben  sind.  Statt  einer  solchen  doppel- 
ten Zinkplatte  werden  zwei  einzelne  einander  parallel  an  einen 
eisernen  Haken  gelöthet,  der  dann  noch  als  drille  Platte  ein  Pla- 
tinblech trägt.  Soll  die  Batterie  zusammengesetzt  werden,  so 
taucht  man  diese  drei  Platten  jedesmal  so  in  die  Flüssigkeiten, 
dafs  die  Platinplalte  zwischen  den  beiden  Zinkplallen  des  näch- 
sten Elementes  hängt.  Beim  Auseinandernehmen  der  Batterie 
werden  alle  Haken  zugleich  durch  einen  Mahagonirahmen  aus- 
gehoben. Bz. 


Urrgeat.  Ueber  die  Bestimmung  der  Factoren  eines  galva- 
nischen Stromes  und  einen  hierzu  sehr  bequemen  Hbeo- 
Slaleil.  Bnix  Z.  S.  1857.  p.265-275f. 

Dieser  Aufsatz  enthält  zuerst  eine  populäre  Darstellung  der 
Methoden  zur  Messung  der  Widerstände  und  elektromotorischen 
Kräfte;  dann  die  Beschreibung  eines  Rheoslaten  nach  dein  Prin- 
cip  der  Wider standsrollen,  welche  man  bei  telegraphischen  Ar- 
beiten einzuschalten  pflegt,  und  welche  Einer,  Zehner,  Hunderte  etc. 
einer  gewissen  Widerstandseinheit  durch  Bewegung  von  Zeigern 
in  den  Strom  einführen.  Bei  dem  hier  beschriebenen  Apparat 
ist  die  Einrichtung  getroffen,  dafs  die  Bollen  auf  ein  nahestehen- 
des Galvanometer  keine  directe  Einwirkung  ausüben,  indem  eine 
Hälfte  der  Windungen  im  entgegengesetzten  Sinne  läuft,  wie  die 
andere  Hälfte.  Aufserdem  ist  der  Zeiger  aus  zwei  Armen  ge- 
bildet, so  dafs  er  bei  seiner  Drehung  den  einen  Zapfen  schon 
erreicht,  ehe  er  den  anderen  verläfst,  so  dafs  der  Strom  nicht, 
wie  es  gewöhnlich  zu  geschehen  pflegt,  während  der  Drehung 
jedesmal  unterbrochen  werden  mufs.  Bz. 
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Lacassagpe  et  Tutens.  Sur  an  rEgulateur  electrique  et  sar 
une  lampe  photo -Electrique.  Bull.  d.  I.  Soc.  d’enc.  1857. 

p.  524-547. 

Das  Princip  des  Regulators  beruht  auf  der  Thatsache,  dafs 
bei  abnehmender  elektromotorischer  Kraft  der  VoLTA’schen  Bat- 
terie durch  passende  Veränderung  des  Widerslandes  während 
einer  bestimmten  Zeit  ein  beinahe  gleichförmiger  Strom  erhalten 
werden  kann.  Die  Veränderung  des  Widerstandes  wird  durch 
Vermehrung  oder  Verminderung  des  Querschnittes  eines  in  den 
Schliefsungsbogen  eingeschalteten  Elektrolyten  bewerkstelligt.  Dazu 
sind  2 Platinplatten,  die  in  angesäuertes  Wasser  tauchen,  in  einer 
Glasglocke  befestigt,  welche  über  der  Flüssigkeit  angebracht  ist, 
so  dafs  sie  sich  durch  das  elektrolytisch  ausgeschiedene  Gas  he- 
ben mufs,  an  ihrem  oberen  Ende  ist  daher  ein  Rohr  angebracht, 
aus  dem  die  Gase  entweichen  können.  Ein  Kautschukrohr  bildet 
einen  Theil  dieses  Rohres,  und  dieses  kann  durch  den  Anker  eines 
Elektromagneten  verschlossen  und  geöffnet  werden;  der  Elektro- 
magnet wird  nun  durch  den  Strom  selbst  magnetisch;  der  Anker 
wird  von  ihm  angezogen  und  aufserdem  wirkt  eine  elastische 
Feder  auf  ihn.  Nimmt  nun  die  Intensität  des  Stromes  ab,  so 
geschieht  dasselbe  mit  der  Intensität  des  Magneten,  der  Anker 
wird  weniger  von  ihm  angezogen,  er  drückt  daher  wieder  stark 
auf  das  Kautschukrohr  und  ein  Theil  des  Gases  kann  entweichen; 
dann  sinkt  die  Glocke,  die  Platinplatten  tauchen  tiefer  in  die 
Flüssigkeit  ein,  und  die  Intensität  des  Stromes  nimmt  wieder  zu. 

Der  Apparat  ist  besonders  deshalb  unpraktisch,  da  er  eine 
bedeutende  Schwächung  des  Stromes  bewirkt. 

Bei  der  photoelektrischen  Lampe  haben  die  Verfasser  ein 
ähnliches  Princip  des  Regulators  angewendet.  Die  Kohlenspilze 
ist  an  einem  Stück  Eisen^befestigt,  das  auf  Quecksilber  schwimmt. 
Das  Gefäfs,  in  dem  sich  das  Quecksilber  befindet,  communicirt 
mit  einem  zweiten  auch  mit  Quecksilber  gefüllten,  worin  dasselbe 
aber  ein  höheres  Niveau  hat.  Die  Verbindung  ist  durch  ein 
Kautschukrohr  vermittelt,  auf  welches  wieder  der  Anker  eines 
Elektromagneten,  den  derselbe  Strom  umkreist,  welcher  die  Koh- 
leneleklroden  erhitzt,  drückt.  P. 
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C.  Eckhard.  l)r.  E.  Pflüger  und  seine  Untersuchungen  über 
die  Physiologie  des  Elektrotonus  Hmle  u.  v.  Pfeufer  (2) 
VIII.  343-359. 

G.  Wilson.  On  the  employmenl  of  the  living  electric  fishes 
as  medical  chock-machines.  Athen.  1857.  p.  1 124-1124;  Liier. 
Gaz.  1857.  p.  957-958;  Inst.  1858.  p.  107-107. 

J.  Ricmardson.  On  electric  fishes.  Athen.  1857.  p 1 124-1 124. 

üc  Bois-Reymond.  Ueber  einen  nach  Berlin  gelangten  leben- 
den Zitierweis.  Bert.  Monatsher.  1857.  p.  424-429;  Ann.  <1.  chiin. 
(3)  LII.  124-125;  Phil.  Mag.  (4)  XV.  45-48;  Arch.  d.  sc.  phys.  (2) 
I.  273-275;  Inst.  1857.  p.  435-436. 

C Koppfer  und  W.  Kepp.rstein.  Ueber  den  feineren  Bau  des 
elektrischen  Organs  beim  Zitteraal  (Gymnolus  electricus) 
mit  Rücksicht  auf  den  Bau  bei  andern  elektrischen  Fi- 
schen, insbesondere  bei  Mormyrus  oxyrhyuchus.  Gotting. 
Nachr,  1857.  p.  253-257;  Inst.  1858.  p.  235-236. 

R.  Wagner.  Nachträgliche  Bemerkungen  über  die  Endigun- 
gen der  Nerven  im  Allgemeinen.  Götting.  Nachr.  1857.  p.  257- 
268;  Inst.  1858.  p.  236-236. 

J.  Rosbntiial.  Ueber  Moditicalion  der  Erregbarkeit  durch 
geschlossene  Kelten  und  die  VouA’schen  Abwechslungen. 
Berl.  Monatsher.  1857.  p.  639-641 ; Inst.  1858.  p.  201-201. 

A.  de  la  Rive.  De  l’ölecti  icite  phvsiologique  et  de  ses  ap- 
plications  ä la  therapeutique.  Arch.  d.  sc.  phys.  XXXVI. 
128-164,  213-252;  Tratte  d'elec.  III. 

F.  Linati.  Intorno  agli  etFelti  della  corronte  elettrica  con- 
linua  sulle  funzione  del  gran-simpatico.  Cimento  V.  256- 
265;  Arch.  d.  sc.  phys.  (2)  I.  371-372;  Cosinos  XI.  63-64. 

C.  Maggiobani.  Nuove  osservazioni  microscopiche  sull’  azione 
che  Uelettricilä  esercita  sull’  albumina.  Cimento  VI.  380-382. 

J.  Czermak.  Ueber  secundäre  Zuckung  vom  theilweise  ge- 
reizten Muskel  aus.  Wien.  ßer.  XXIV.  510-513;  Inst.  1857. 
p.  323-323. 

C.  Maggiorani.  Nuove  osservazioni  microscopiche  sull’  azione 
che  rdellricitä  esercita  sull'  albumina.  Cimento  VI.  380-382. 
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A.  KflLLiuER.  lieber  die  Endigungen  der  Nerven  im  elek- 
trischen Organe  des  Zitterrochen.  Verb.  d.  Würzi».  Ges.  VIII. 
2-12. 

Harles».  Ueber  moleculäre  Vorgänge  in  der  Muskelsubsfanz. 
Miiuclin.  gel.'  Anz.  XLV.  41-48. 

F.  Kunde,  lieber  den  F.influfs  der  Wörme  und  der  Elektri- 
cilät  auf  das  Rückenmark.  Verb.  d.  Wiirzb.  Ges.  VIII.  175-176. 


37.  Elektrodynamik. 


G.  Kirchhofe,  lieber  die  Bewegung  der  Eleklricität  in  Drähten. 

Poee.  Ann.  C.  193-217,  351-352f;  Phil.  Mag.  (4)  XIII.  393-412. 
— — Heber  die  Bewegung  der  Eleklricität  in  Leitern. 

Pose.  Ann.  CII.  529-544f. 

In  der  ersten  Abhandlung  behandelt  Hr.  Kirchhoff  die  all- 
gemeine Theorie  der  Bewegung  der  Eleklricität  in  linearen  Lei- 
tern, unter  der  Voraussetzung  nicht  constanter  Ströme. 

Die  elektromotorische  Kraft,  welche  zu  irgend  einer  Zeit 
auf  ein  Theilchen  in  irgend  einem  Querschnitt  des  Drahtes  wirkt, 
rührt  theils  her  von  der  Wirkung  der  vorhandenen  freien  F.lek- 
tricitat , für  die  man  von  dem  CouLOMB’schen  elektrostatischen 
Gesetz  Gebrauch  machen  kann,  theils  von  der  inducirenden  Wir- 
kung der  zu-  oder  abnehmenden  Strominlensität  in  den  verschie- 
denen Theilen  des  Drahtes. 

Denkt  man  sich  aus  dem  cylindrischen  Draht  ein  so  kleines 
Stück  von  der  Länge  2e  herausgeschnitten,  dafs  man  dasselbe 
als  geradlinig  betrachten  kann,  gegen  dessen  Länge  aber  der 
Halbmesser  des  Drahtes  ot  verschwindend  klein  ist,  so  kann  man 
sich  die  auf  allen  übrigen  Theilen  des  Drahtes  vorhandene  freie 
Eleklricität,  bezüglich  ihrer  Wirkung  auf  ein  in  der  Mitte  des 
Stückes  2«  befindliches  Elektricitätstheilchen,  in  der  Axe  des 
Drahtes  concentrirt  denken.  Setzt  man  ferner  voraus,  dafs  die 
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auf  dem  Stück  2e  selbst  vorhandene  freie  Elektricität  nur  auf 
der  Oberfläche  beGndlich  und  auf  djeser  mit  gleichförmiger  Dichte 
e vertheill  ist,  so  ergiebt  sich  für  das  Potential  der  freien  Elek- 
tricität in  Bezug  auf  das  betrachtete  Theilchen  im  Innern  des 
Drahtes  der  Ausdruck 


in  welchem  das  Integral  über  den  ganzen  Draht  mit  Ausnahme 
des  Stückes  2e  auszudehnen  ist  und  e’da'  die  auf  dem  Draht- 
element ds1  vorhandene  Menge  freier  Elektricität,  r die  Entfer- 
nung dieses  Drahtelements  von  dem  betrachteten  Theilchen  be- 
zeichnet. 

Für  die  auf  das  Elektricitätslheilchen  wirkende  Kraft,  welche 
von  der  inducirenden  Wirkung  der  Stromintensilätsänderungen  in 
allen  Theilen  des  Drahtes  herrührt,  ergiebt  sich  ein  Ausdruck 
von  der  Form 

_ 8 BW 
c*  ~df' 

In  diesem  bezeichnet  1 die  Zeit,  c die  Geschwindigkeit,  mit  wel- 
cher zwei  Elektricitätslheilchen  sich  gegen  einander  bewegen 
müssen,  damit  sie  keine  Wirkung  auf  einander  ausüben  *).  Der 
Ausdruck  W bestellt  wieder  aus  zwei  Theilen,  von  denen  einer 
sich  auf  das  Stück  2s  bezieht,  in  welchem  alle  Strömungslinien 
als  gerade  und  der  Axe  parallel  betrachtet  werden  können,  der 
andere  von  den  übrigen  Drahttheilcn  herrührt,  in  welchen  man 
sich  den  Strom  in  der  Axe  des -Drahtes  concentrirt  denken  darf. 
Ist  dann  k die  Leitungsfähigkeit  der  Substanz  des  Drahtes  nach 
absolutem  Maafs  und  setzt  man  voraus,  dafs  das  OnM’sche  Ge- 
setz, demzufolge  die  Slromdichtigkeit  gleich  dem  Product  der 
elektromotorischen  Kraft  und  der  absoluten  Leitungsfahigkeit  ist, 
auch  auf  nicht  stationäre  Ströme  anwendbar  bleibt,  so  wird  die 
Slromdichtigkeit  in  dem  betrachteten  Punkte  im  Innern  des 
Drahtes 


Indem  man  diesen  Ausdruck  mit  dem  Flächenelement  des  Quer- 

’)  Siehe  Weber  elektrodynamische  Maafshestiininungen  1846.  p.  354, 
1856.  p.  268. 
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.Schnitts  multiplicirt  und  über  den  ganten  Querschnitt  integrirt, 
erhält  man  die  Stromintensität,  weiche  im  ganten  Querschnitt 
slaltfindet 


(2)  - 


• o i «/5F  . 4 dw\ 

» - ‘Inka  ^ d/j  + c,  dl), 


wo  der  aus  W durch  Integration  über  den  Querschnitt  erhaltene 
Ausdruck  w sich  auf  die  Form  bringen  läfst 


(3) 


iv 


2e  . fidd 

= 2«  log  — J -|7~  cos  ^cos 


Darin  bezeichnen  & und  & die  Winkel,  welche  die  Richtungen 
des  Drahtsliickes  2e  und  des  Elements  ds'  mit  der  Verbindungs- 
linie r bilden. 

Zu  den  Gleichungen  (1),  (2)  und  (3)  zwischen  den  vierGröfsen 
i,  e,  V,  w ergiebt  sich  noch  eine  vierte  aus  der  Betrachtung, 
dafs  die  Zunahme  der  in  einem  Drahtelement  vorhandenen  freien 
Elektricität  gleich  der  Summe  der  Elektricitätsmengen  ist,  welche 
durch  beide  Gränzflächen  in  dasselbe  einströmen.  Daraus  folgt 
nämlich 


(4) 


„ di  _ de 
~dJ  ~ ~d~t’ 


Unter  der  Voraussetzung,  dafs  nie  zwei  Punkte  des  Drahtes, 
zwischen  denen  ein  Leiterslück  von  endlicher  Länge  liegt,  ein- 
ander unendlich  nahe  sind  (wodurch  also  z.  B.  Induclionsspiralen 
ausgeschlossen  werden),  vereinfachen  sich  die  Ausdrücke  für  V 
und  w weiter,  so  dafs,  wenn  l die  Länge  des  ganzen  Drahtes, 
R seinen  Gesammtwidersland  bezeichnet  und  man  der  Kürze 


wegen  log  — = y setzt,  man  erhält 

V = 2ey,  to  = 2 i'y 

durch  Substitution  dieser  Werthe  in  die  Gleichung  (2)  erhält  inan 


Die  Gleichungen  (4)  und  (5)  haben  particuläre  Integrale  von 
der  Form 

e = .V  sin  nt,  i = Y cos  nt, 

wo  n eine  willkürliche  Constanle  und  X und  ¥ Functionen  von 
t allein  bezeichnen.  Substituirt  man  diese  Werthe  in  obige  Glei- 
chungen, so  erhält  man 
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“ 2h  dt  ' 

und  für  X eine  lineare  totale  Differentialgleichung,  deren  voll- 
ständiges Integral  ist 

X=  C.e-^.'  + r.e-A«, 

wo  Ä,  und  Z,  die  beiden  Wurzeln  der  Gleichung 
sind. 

Diese  Wurzeln  sind  imaginär,  wenn  > 1 ist.  Aus 

den  numerischen  Werthen  der  in  diesem  Ausdruck  vorkommen- 
den Constanten  ergiebt  sich  z.  B.  für  den  JACOBi’schen  Wider- 
32  y 

standsetalon  ^ ^ = 2070  und  n soll  so  gewählt  werden,  dafs 

ul  ein  Vielfaches  von  n ist.  Es  wird  dann  obiger  Ausdruck  so 
grofs  gegen  die  Einheit,  dafs  diese  dagegen  vernachlässigt  wer- 
den darf.  Unter  dieser  Voraussetzung,  die  um  so  näher  erfüllt 
ist,  je  kleiner  der  Widerstand  des  Drahtes  bei  gleichbleibendem 
Verhältnifs  zwischen  Länge  und  Hadius  ist,  die  aber  noch  statt- 
haft bleibt,  wenn  derselbe  bedeutend  gröfser  ist,  als  der  des  Ja- 
com’schen  Drahtes,  läfst  sich  der  Ausdruck  von  X auf  die  Form 
bringen, 

X = e~A<  jjcos-^--f  Äsin-^-j, 

wo  h — §2y/  Betrachtet  inan  den  Fall  der  Schliefsung  einer 

Kette,  so  ist  für  t — 0,  i = 0 mithin  auch  ¥ = 0 und  daraus 
folgt  zwischen  den  Constanten  A und  B die  Relation 

Wählt  man  n gleich  einem  Vielfachen  von  y,  so  wird  B gegen 
A verschwindend  klein  und  man  erhält 

. i,  ent 
A = A . cos— rr 


Y A C A e~h1  sin  CW* 

r~A-2¥2Ae  Mn72- 

Multiplicirt  man  diese  Ausdrücke  respective  mit  sin  m«  und 
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cos  ns,  so  erhält  man  eine  particuläre  Lösung  der  Differential- 
gleichungen für  e und  t,  welche  sich  dadurch  verallgemeinern 
läfst,  dafs  man  zu  s eine  willkürliche  (konstante  addirt.  Die  In- 
tegrale erhalten  dann  die  Form 

C'lt  \A  sin  ns  -f  A'  cos  ms} 


n — h i 


tc  = e 


cos 


V2 


r ~ 2/2 e 


,-ht 


ent 


sin  [A  cos  ms — A'  sin  ms}. 


Eine  andere  particuläre  Lösung,  welche  ebenfalls  der  Bedingung 
genügt,  dafs  für  t = 0,  i verschwindet,  ist 

1e  = a -f-  bs 

Aus  diesen  particulären  Lösungen  lassen  sich  nun  allgemeinere 
Integrale  der  Gleichungen  zusammensetzen,  welche  den  verschie- 
denen anderweitigen  Bedingungen  der  Aufgaben  genügen  und  cs 
wird  dies  für  verschiedene  Fälle  durchgeführt. 

Ist  der  Draht  ein  in  sich  geschlossener,  so  müssen  c und  i 
periodische  Functionen  von  s sein,  die  immer  denselben  Werth 
annehmen,  wenn  s um  ein  beliebiges  Vielfaches  von  l wächst. 

Hierzu  ist  nöthig,  dafs  6 = 0 und  n — m ist,  wo  m eine 
ganze  Zahl  bedeutet.  Ist  für 

1=0,  e = f(s ) 

gegeben,  so  lassen  sich  die  Constanten  u,  Am,  A'm  mittelst  der 
FouRien’schen  Formel  so  bestimmen,  dafs  dieser  Bedingung  ge- 
nügt wird.  Auch  kann  man  die  Integrale  auf  die  Form  bringen 

• = « + !'-"K*+72<)+'(—  ^O-2“} 

•'=-472 e""  K*+^0-K—  h ')!• 


wo  die  Constanle  u sich  durch  die  Bedingung  bestimmt,  dafs  la 
die  Menge  freier  Elektricität  ist,  welche  der  ganze  Draht  enthält. 

Aus  dieser  Form  des  Ausdrucks  für  e ergiebt  sich  eine  merk- 
würdige Analogie  zwischen  der  Fortpflanzung  der  Electricität 
und  des  Schalles.  Ist  u = 0,  so  pflanzen  sich  von  jedem  Punkt 
des  Drahtes,  wo  beim  Anfangszustand  freie  Elektricität  vorhanden 
ist,  zwei  Elektricilätswelien  in  entgegengesetzter  Richtung  mit 
Forticbr.  d.  Pbys.  Xlll.  25 
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der  conslanten  Geschwindigkeit  = 41930  Meilen  in  der  Se- 

cunde  fort.  Dabei  verflachen  sich  aber  die  Wellen  mit  der  Zeit 
proportional  dem  Factor  e~h1.  Bei  einem  Umlauf  der  Welle 

-hhi 

nimmt  die  Dichtigkeit  im  Yerhältnifs  1 : e c ab,  welches  sehr 
wenig  von  der  Einheit  verschieden  ist.  Bei  der  grofsen  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit ist  jedoch  die  Abnahme  der  Dichtigkeit 
eine  sehr  schnelle.  Bei  dem  Draht  des  jACOBi’schen  Etalons  wäre 

z.  B.  j-  nahe  gleich  Secunde  und  in  diesem  Zeitraum  würde 

die  Dichtigkeit  im  Verhältnis  e : 1 abnehmen,  (st  a nicht  gleich 
Null,  so  ändert  sich  der  Ueberschufs  der  Dichtigkeit  über  die 
mittlere  Dichtigkeit  gerade  so,  als  ob  letztere  gleich  Null  wäre. 
Ist  der  Draht  nicht  in  sich  geschlossen,  sondern  seine  Enden  iso- 
lirt  oder  mit  der  Erde  in  Verbindung  gesetzt,  so  findet  eine  Re- 
flexion der  Elektricitätswellen  ganz  ähnlich  wie  bei  den  Schall- 
wellen stall;  an  einem  isolirten  Ende  inufs,  für  alle  Werlhe  von 
/,  i = 0 und  an  einem  mit  der  Erde  verbundenen  Ende  immer 
e = 0 sein.  In  letzterem  Fall  ist  mit  der  Reflexion  der  Welle 
eine  Umkehrung  derselben  verbunden.  Aus  diesen  Betrachtungen 
lassen  sich  leicht  die  Vorgänge  herleiten,  welche  bei  Schliefsung 
einer  galvanischen  Kette  slatlfinden,  bevor  der  Strom  stationär 
geworden  ist.  Ein  Pol  der  Kette  sei  isolirt,  der  andere  voll- 
kommen zur  Erde  abgeleitet.  Mit  letzterem  Pol  sei  das  eine 
Ende  des  Drahtes  verbunden,  das  andere  werde  zur  Zeit  / = 0 
mit  dem  isolirten  Pol  in  Verbindung  gesetzt,  an  welchem  das 
Potential  h statlfindet.  Es  giebt  dann  in  jedem  Augenblick  einen 
Punkt  im  Drahte,  wo  die  Stromintensität  einen  Sprung  erleidet. 

Dieser  Punkt  liegt  für  t = o am  Ende  des  Drahtes  und  schreitet 

c 

mit  der  Geschwindigkeit  gegen  den  Anfang  fort,  kehrt  hier 

um  u.  s.  f.  In  jedem  der  beiden  Theile,  in  welche  in  jedem 
Augenblick  der  Draht  durch  diesen  Punkt  gelheilt  wird,  findet 
überall  dieselbe  Stromintensilät  statt.  Die  Slroininlensität  in  dem 
vor  dem  Punkte  (im  Sinn  der  Bewegung)  liegenden  Drahttheile 
ist  immer  abgesehen  vom  Vorzeichen  die  kleinere,  die  Gröfse 
des  Sprunges  aber  nimmt  proportional  dem  Factor  e~h1  ab.  An 
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derselben  Stelle  wie  die  Stromintensilät  erleidet  gleichzeitig  auch 
die  Dichtigkeit  c eine  Stetigkeitsunterbrechung. 

Durch  eine  Bemerkung  von  Poggendorff  wird  das  Erschei- 
nen einer  dasselbe  Problem  behandelnden  Abhandlung  von  VV. 
Weber  in  Aussicht  gestellt,  welche  ähnliche  theoretische  Resul- 
tate enthalte,  wie  die  von  Hm.  Kirchiioff  abgeleiteten,  deren 
experimenteller  Theil  aber  noch  nicht  zum  Abschlufs  gekom- 
men sei. 

In  der  zweiten  Abhandlung  werden  die  obigen  Betrachtungen 
verallgemeinert  und  auf  körperliche  Leiter  beliebiger  Gestalt  an- 
gewendet. 

Ist  £2  die  Potentialfunction  der  freien  Eleklricität  in  irgend 
einem  Punkte  x,  y,  z im  Innern  des  Leiters,  so  sind  diedrei 
Componenten  der  elektromotorischen  Kraft,  welche  von  der  freien 
Elektricität  herrühren 

9 d£i  0d£l  9 Sß 
dx  • dy  ' dz' 

Die  Componenten  der  durch  Aenderungen  der  Strominlensität  in- 
ducirten  elektromotorischen  Kraft  sind  nach  dem  WEBERschen 
Gesetz: 

8 dU  8 dV  8 dW 

c*  dt  ’ c*  dt  ’ c*  dt  ’ 

wenn  man  setzt: 

U ~ fJJ  ^ (•*’— *'){'«'(*—  x’j+v’iy— y’)+tc'(z— a')} 

V ~ fff ^ r*  ^ ~y,S>  * ~ ^ + «% ' ~ y'H  *»'(*—*') ! 

w = fffdXdfhJ 

Sind  daher  u,  v,  w die  Componenten  der  Slroindichtigkeit  im 
Punkte  x,  y,  z und  k die  Leitungsfähigkeit  des  Leiters,  so  ist 


25* 
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Ist  e'  die  Dichtigkeit  der  freien  Elektricität  im  Punkte  x*,  y',  z’, 
e ' die  Dichtigkeit  auf  dem  Oberflächenelement  ds’,  so  wird 

(4,  ...  ß=/ 

Dazu  kommen  noch  zwei  Gleichungen,  welche  sich  auf  die  Zu- 
nahme der  Dichtigkeit  in  einem  Volumcnelement  und  in  einem 
Oberflächenelement  beziehen,  nämlich 


e'  dar'  dy'  dz 1 


+/=• 


du  . dv.dw_  1 de 

(&)••••  07  + ^Tgr  Ydi’ 

(6)  u cos  (iV,  Ä)  -f  v cos  (iV,  Y)  -f  tc  cos  (N,  Z)  — — 


I de 

2 'di' 


wenn  N die  nach  innen  gerichtete  Normale  der  Oberfläche  be- 
zeichnet. 

Mit  Berücksichtigung  der  Gleichung 


d'Q.d'fl  ,0*ß_  . 

öx*  + dy • + dz * ” 

und  der  Ausdrücke  für  V , V,  W läfsl  sich  zwischen  e und  & 
die  merkwürdige  Relation  herleiten 

aus  welcher  folgt,  dafs  e nur  ausnahmsweise  gleich  Null  sein 
kann,  dafs  also  im  Allgemeinen  auch  im  Innern  des  Leiters  sich 
freie  Eleklricität  befindet. 

Werden  diese  allgemeineren  Gleichungen  wieder  auf  den 
speciellen  Fall  eines  linearen  Leiters  angewendet,  so  ergeben 
sich  dieselben  Resultate,  welche  in  der  ersten  Abhandlung  auf 
anderem  Wege  entwickelt  sind.  Hr.  Kibchhoff  knüpft  daran 
noch  die  Betrachtung  des  Falls,  wo  der  Gesammtwidersland  des 
Drahtes  ein  sehr  grofser  ist,  wie  z.  B.  bei  Telegraphendrähten, 

wo  also  die  Einheit  nicht  gegen  die  Gröfse  vernachläfsigt 


werden  kann,  sondern  im  Gegentheil  diese  Gröfse  verschwindend 
klein  wird  gegen  die  Einheit.  Die  Wurzeln  2,  und  A,  werden 
dann  reell  und  zwar  A,  verschwindend  klein  gegen  A,  und 
A,  = 2 h.  Die  weitere  Discussion  führt  zu  dem  Resultat,  dafs 
die  Fortpflanzung  ebenso  erfolgt,  als  ob  in  der  Gleichung  (5)  der 
ersten  Abhandlung  c unendlich  grofs  wäre,  worauf  man  durch 
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Elimination  von  « zwischen  den  Gleichungen  (4)  und  (5)  erhält 

de 8yl  d*e 

dt  ~ ~RH? 

Dies  ist  aber  die  bekannte  Differentialgleichung  für  die  lineare 
Wä r mel eitung,  welcher  das  Integral 

»1™  — ! — “ „ 1/ 

e = sin  ns  -f  U„  cos  us)e  H 
genügt,  während  man  für  i den  Ausdruck  erhält: 

4yl 

i = -p-2n( — A„  cos  ms  -f-  Bn  sin  ns)  c R 
Bei  einem  Kupferdraht,  wie  der  des  jACOBi’schen  Etalons, 

q cy 

aber  von  1000  Kilometer  Länge  würde  = 0,03*1  also  schon 

ctiy'z 

sehr  klein  gegen  die  Einheit  sein.  In  einem  solchen  Draht  pflanzt 
sich  also  die  Eiektricität  ähnlich  wie  die  geleitete  Wärme  fort. 
Dieses  Resultat  stimmt  mit  dem  überein,  welches  Thomson  ')  für 
unterseeische  Telegraphendrähte  erhallen  hat,  indem  er  von  der 
stillschweigenden  Voraussetzung  ausging,  dafs  die  Induction  kei- 
nen merklichen  Einflufs  ausübl  und  mit  Rücksicht  auf  die  La- 
dungserscheinungen, welche  durch  die  Bindung  von  Eiektricität 
auf  der  Aufsenseile  der  isolirenden  Hülle  veranlafsl  werden.  Die 
Fortpflanzung  der  Eiektricität  in  linearen  Leitern  befolgt  also 
Gesetze,  welche  in  den  beiden  Gränzfällen,  dafs  der  Gesamml- 
widerstand  entweder  verschwindend  klein  oder  sehr  grofs  ist, 
denen  der  Schallbewegung,  respectivc  der  Fortpflanzung  der  ge- 
leiteten Wärme  analog  sind.  Im. 


P.  L.  Rijke.  Ucber  die  Extrasti  ömc.  I’oee.  Aon.  CIJ.  48l-529f; 

Ana.  d.  chiin.  (3)  Litt.  57-bO. 

Die  Methode,  deren  sich  Hr.  Rijke  zur  Untersuchung  der 
Gesetze  der  Extraströme  bedient,  ist  die  schon  von  Edlund  ') 
angewendete.  Der  Strom  der  galvanischen  Kette  theilt  sich  in 
zwei  Zweige,  welche  die  beiden  Drähte  eines  Differentiaigalva- 
nometers  in  entgegengesetzter  Richtung  durchlaufen.  Der  eine 
Zweig  enthält  aufserdem  eine  Inductionsspirale,  der  andre  einen 

')  Fiiil.  Mag.  (4)  XI.  157;  Berl.  üer.  1855.  p.  4bb. 

,)  I’ogo.  Aiiii.  LXXVII.  lbl. 
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Widerstandsdraht,  welcher  so  ausgespannt  ist,  dafs  der  durch  ihn 
beim  Oeffnen  oder  Schliefsen  der  Kette  erzeugte  Extraslrom  ge- 
gen den  durch  die  Spirale  erzeugten  verschwindend  klein  ist 
und  dessen  Länge  so  abgeglichen  wird,  dafs  die  Nadel  des  Diffe- 
rentiaigalvanomelers  bei  geschlossener  Kette  nicht  abgelenkt  wird. 
Beim  Oeffnen  der  Kette  wird  in  der  Spirale  ein  Extrastrom  er- 
zeugt, welcher  beide  Zweigleitungen  in  entgegengesetztem 
Sinne,  mithin  beide  Drähte  des  Differentialgalvanometers  in  glei- 
cher Richtung  durchläuft  und  eine  Ablenkung  erzeugt,  welche, 
wenn  sie  gewisse  Gränzen  nicht  überschreitet,  der  Stärke  des 
der  Nadel  in  ihrer  Gleichgewichtslage  ertheilten  Impulses  pro- 
portional ist.  Die  Beobachtung  der  Ablenkung  geschah  durch 
Spiegelscala. 

Auf  die  Schwierigkeiten,  welche,  wie  schon  Edlund  bemerkt 
hat,  daraus  entspringen,  dafs  das  Verhältnifs  der  Widerstände 
beider  Zweigdrähte  in  Folge  der  ungleichen  Erwärmung  beider 
nicht  constant  bleibt,  die  Nadel  des  Galvanometers  sich  also  bei 
geschlossener  Kette  nicht  genau  in  ihrer  Gleichgewichtslage  be- 
findet, wurde  die  nöthige  Rücksicht  genommen ; ebenso  auf  den 
Umstand,  dafs  die  Nadel,  indem  sie  durch  den  Extrastrom  ab- 
gelenkt wird,  ihre  Lage  nicht  gegen  die  beiden  Drähte  des  Gal- 
vanometers genau  in  gleicher  Weise  verändert.  Wenn  nämlich 
die  Summe  der  von  beiden  Zweigströmen  auf  die  Nadel  ausge- 
übten Drehungsmomente  in  der  Gleichgewichtslage  Null  ist,  so 
ist  diefs  nicht  mehr  vollkommen  der  Fall,  wenn  die  Nadel  durch 
irgend  eine  äufsere  Ursache  aus  dieser  Gleichgewichtslage  abge- 
lenkt ist.  Bei  Schliefsung  der  Kette  erfährt  daher  die  Nadel 
aufser  dem  von  dem  Extrastrom  herrührenden  Impuls,  der  sie 
aus  der  Gleichgewichtslage  ablenkt,  noch  ein  von  dieser  Ungleich- 
heit herrührendes  Drehungsmoment,  welches  die  Gröfse  des 
beobachteten  Ausschlags  verändert.  Der  dadurch  entspringende 
Fehler  kann  eliminirt  werden,  indem  man  aus  zwei  Ablenkungen 
der  Nadel,  die  durch  Ströme  von  entgegengesetzten  Richtungen 
erzeugt  werden,  das  Mittel  nimmt. 

Edlund  hat  gefunden,  dafs  der  erste  und  zweite  Exlrastrom 
(Schliefsungs-  und  Oeffnungsstrom)  iin  Fall  eines  gleichen  indu- 
cirenden  Stromes  gleiche  Ablenkungen  erzeugen.  Deshalb  darf 
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man  aber  nicht  erwarten,  beiin  OefTnen  und  beim  Schließen  der 
Kette  wirklich  gleiche  Ablenkungen  zu  erhallen,  da  in  Folge  der 
während  der  Dauer  der  Schliefsung  cintretenden  Polarisation  die 
Slroinintensilät  beim  OefTnen  der  Kette  schwächer  ist  als  beim 
Schliefsen.  Cs  mufslc,  um  diesen  Uebelsland  zu  vermeiden  und 
die  Polarisation  der  Kette  immer  constant  zu  erhalten,  die  Ein- 
richtung getroffen  werden,  dafs  dieselbe  auch  in  der  Zwischen- 
zeit geschlossen  blieb,  während  die  Inductionsrolle  und  das  Gal- 
vanometer ausgeschaltet  wurden.  Zu  diesem  Zweck  diente  ein 
Commutator,  welcher,  indem  er  die  Verbindung  der  Kette  mit 
dem  Galvanometer  unterbrach,  gleichzeitig  einen  Draht  von  glei- 
chem Widerstand  an  Stelle  desselben  einschaltete.  Damit  die 
LJmschaltung  immer  auf  möglichst  gleiche  Weise  erfolge,  und  die 
dabei  unvermeidliche  momentane  Unterbrechung  des  Baltericslro- 
mes  möglichst  kurz  sei,  wurde  dieselbe  bei  den  späteren  Ver- 
suchsreihen durch  eine  besondere  Wippe  bewirkt,  die  durch  ein 
Relais  in  Bewegung  gesetzt  wurde. 

Hr.  Rijkb  bestätigte  mittelst  seines  Apparats  zunächst  die 
Richtigkeit  des  von  Edlund  aufgestelllen  Salzes,  dafs  bei  glei- 
cher Strominlensilät  die  durch  den  ersten  und  zweiten  Extra- 
slrom  bewirkten  Ablenkungen  gleich  und  entgegengesetzt  sind. 
Auch  blieb  dieses  Gesetz  noch  gültig,  wenn  in  die  Axe  der  Induc- 
lionsspirale ein  Eisendrahtbündel  eingeschoben  war.  Beide  Exlra- 
ströme  waren  natürlich  in  diesem  Fall  stärker  als  ohne  Eisenkern. 

Daraus,  dafs  der  Oeffnungs-  und  Schliefsungsslroin  gleiche 
Wirkung  auf  die  Galvanometernadel  ausüben,  folgt  noch  keines- 
wegs, dafs  beide  in  ihrer  Dauer  und  Intensität  einander  gleich 
sind.  Der  durch  den  Exlraslrom  der  Nadel  erlheille  Impuls  ist 
nämlich  proportional  der  ganzen  während  der  Dauer  des  Exlra- 
stroms  durch  einen  Querschnitt  des  Drahtes  fliefsenden  Eleklri- 
cilätsinenge  oder  dem  über  die  Dauer  des  Stroms  ausgedehnten 

Integral  J ;,// f w0  i die  während  des  Zeilelements  dt  stall- 
0 

findende  Stromintensität  bezeichnet.  Es  folgt  also  aus  der  Gleich- 
heit der  Ablenkungen  nur  die  Gleichung 

An  =/v 
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welche  auch  erfüllt  sein  könnte,  wenn  einer  von  beiden  Strömen 
hei  kürzerer  Dauer  stärkere  Intensität  besäfse  als  der  andere. 
Wären  wirklich  beide  Ströme  ihrer  Dauer  und  ihrem  ganzen 
Verlauf  nach  gleich,  so  müfsle  auch  sein: 


Nun  besitzen  wir  in  dem  WEBER’schen  Dynamometer  ein 
Instrument,  bei  welchem  die  Ablenkungen  dem  Quadrat  der 

Stromintensilät  oder  bei  Inductionsstöfsen  dem  Integral  pro- 

portional sind. 

Mittelst  eines  Arrangements,  welches  im  Princip  mit  dem 
der  WHEATSTONE’schen  Brücke  übereinkommt,  war  es  möglich, 
das  Dynamometer  so  in  die  Stromschliefsung  einzuschalten,  dafs 
bei  geschlossener  Kette  die  Stromintensilät  in  demselben  Null 
war,  dafs  dasselbe  dagegen  von  dem  in  der  Spirale  erzeugten 
Extrastrom  durchlaufen  wurde.  Das  Mittel  der  Ablenkungen  des 
Dynamometers  war  jetzt: 

ohne  Eisenkern  beim  Oeflnen  1,24  beim  Schliefsen  7,14 


mit  Eisenkern  beim  Oeffnen 


18,09 

17,85 


beim  Schliefsen 


75,34 

66,01 


Es  folgt  daraus,  dafs  z.  B.  bei  der  Versuchsreihe  ohne  Eisenkern 


i'dl  = 5,76  J i"dt 


war.  Könnte  man  annehmen,  dafs  die  Intensität  eines  Extra- 
stromes während  seiner  ganzen  Dauer  constant  sei,  so  würde 
man  haben 

i»  = W,  i'&  = 5,76  »'*#', 

mithin 

« = 5,76  i'. 


Jedenfalls  aber  folgt  aus  dem  obigen  Resultat  so  viel,  dafs  der 
Schliefsungs- Extrastrom  eine  weit  kürzere  Dauer  und  stärkere 
Intensität  besitzt,  als  der  Oeffnungs-Extrastrom,  mag  übrigens  die 
Spirale  einen  Eisenkern  enthalten  oder  nicht.  Das  Verhältnifs 
der  Intensitäten  bei  den  Versuchen  mit  Eisenkern  ergiebt  sich 
aus  der  ersten  Versuchsreihe  = 100:24,  aus  der  zweiten  = 100:27. 

Dieselben  Versuchsmethoden  wurden  auf  die  Untersuchung 
der  Frage  angewendet,  welche  ModiGcationen  der  Extrastroin 
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erleidet,  wenn  der  inducirende  Leiter  gleichzeitig  einen  Induc- 
lionsstrom in  einem  benachbarten  Leiter  hervorruft.  Es  wurde 
zu  diesem  Zweck  die  zur  Erzeugung  des  Extrastroms  bestimmte 
Spirale  mit  einer  Inductionsrolle  mit  sehr  langem  dünnem  Draht 
umgeben,  die  bei  Oeffhung  und  Schliefsung  des  Hauptstroms  entwe- 
der offen  oder  durch  einen  kurzen  dicken  Draht  geschlossen  war. 

Das  Resultat  war,  dafs  das  Galvanometer  gleiche  Ablenkungen 
erfuhr,  mochte  die  Inductionsspirale  offen  oder  geschlossen  sein, 
dafs  also  die  Quantität  der  durch  den  Extrastrom  in  Bewegung 
gesetzten  Elektricitätsmenge  unvermindert  blieb ; dafs  dagegen  die 
Ablenkungen  des  Dynamometers  bei  offener  Inductionsrolle  viel 
gröfser  waren  als  bei  geschlossener  Inductionsrolle,  dafs  also  das 
Zustandekommen  eines  secundären  inducirten  Stromes  in  einem 
benachbarten  Leiter  die  Dauer  des  Extrastromes  auf  Kosten  seiner 
Intensität  vergröfsert,  solchergestalt  dafs  beide  Gröfsen  einander 
stets  umgekehrt  proportional  sind.  Die  von  dem  inducirten  Strom 
ausgeübte  Wirkung  ist  caeteris  paribus  stärker,  wenn  der  pri- 
märe Draht  um  einen  Eisenkern  gewickelt  ist  und  in  diesem  Fall 
ist  die  auf  den  ersten  Extraslrom  ausgeübte  Wirkung  stärker  als 
die  auf  den  zweiten.  Im. 


R.  Felici.  Expöriences  sur  un  cas  d’induclion  oit  serait 
nulle  l'action  ölectrodynamique  exerc£e  par  i’aimant  in- 
ducteur  si  le  Circuit  etait  Iravers6  par  un  courant. 
Ann.  d.  cliira.  (3)  LI.  501-502^;  Cimento  II. 

Hr.  Felici  hat  aus  sehr  feinem  und  weichem  Eisendraht  eine 
ringförmige  Spirale  von  2 Meter  äufscrem  und  1,6  Meter  innerem 
Halbmesser  gewunden.  Dieser  Ring  wird  mit  übersponnenem 
Kupferdraht  so  umwickelt,  dafs  derselbe  in  einen  Ringmagnet 
verwandelt  werden  kann,  welcher  nirgends  freie  Polarität  zeigt 
Ein  solcher  Magnet  würde  daher  auch  auf  einen  beliebig  gestal- 
teten Stromleiter  keine  elektrodynamische  Kraft  ausüben.  Ver- 
bindet man  aber  die  beiden  Enden  eines  Galvanometerdrahtes 
durch  einen  Draht,  welcher  durch  die  Oeffnung  des  Ringes  hin- 
durchgeführt ist,  so  zeigt  bei  plötzlicher  Erregung  des  Magnets 
das  Galvanometer  einen  Inductionsslrom  an,  der  jedenfalls  noch 
stärker  sein  wird,  wenn  man  den  inducirten  Draht  in  mehrfachen 
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Windungen  durch  den  Ring  hindurchführlc.  Dieser  Versuch 
scheint  Hrn.  Felici  unverträglich  mit  der  LENz’schen  Regel  und 
der  von  Neumann  auf  diese  gegründeten  Theorie  der  Inductions- 
ströme.  Dieser  Widerspruch  ist  aber  nur  ein  scheinbarer,  denn 
das  elektrodynamische  Potential  des  Ringmagneten  in  Bezug  auf 
einen  geschlossenen  Strom  bleibt  allerdings  immer  Null,  so  lange 
die  Slromschliefsung  nicht  mit  dem  Ring  des  Magneten  ver- 
schlungen ist.  Daher  kann  auch  irgend  eine  Bewegung  des 
Stromleiters  gegen  den  Magnet  oder  Erregung  des  Magnetismus 
in  letzterem  keinen  Inductionsstroui  hcrvorrufen.  Es  ist  dagegen 
nicht  möglich,  den  ursprünglich  aufserhalb  des  Magnetringes  ge- 
schlossenen Stromleiter  in  die  bei  dem  beschriebenen  Versuch 
benutzte  Form  zu  bringen,  ohne  entweder  die  Slromschliefsung 
oder  den  Magnelring  an  irgend  einer  Stelle  zu  öffnen.  Selbst 
wenn  man  sich  dächte,  dafs  die  Substanz  des  Magnets  für  die 
des  Stromleiters  permeabel  wäre,  so  würde  doch  beim  Durch- 
gang das  Potential  eine  Aenderung  erleiden.'  Im. 


H.  F.  Baxter.  On  the  inlluence  of  magnetism  over  chcmicul 
aclion.  Edink  J.  (2)  V.  235-255f,  VI.  25-38. 

In  seiner  ersten  Abhandlung,  betreffend  den  Einflufs  des  sta- 
tischen oder  ruhenden  Magnetismus  auf  chemische  Processe  stellt 
Hr.  Baxter  folgende  drei  Fragen:  1)  Erzeugt  der  ruhende  Mag- 
netismus chemische  Wirkungen?  2)  Verstärkt  oder  schwächt  er 
denselben?  3)  Uebt  er  einen  Einflufs  auf  ihre  Richtung? 

Die  hinsichtlich  der  beiden  ersten  Fragen  angestelllen  Ver- 
suche haben  ein  lediglich  negatives  Resultat  ergeben;  dieselben 
beziehen  sich  vorzugsweise  auf  den  Einflufs  des  Magnetismus  auf 
den  osmotischen  Procefs.  Zur  Beantwortung  der  dritten  Frage 
beschäftigt  sich  der  Verfasser  mit  den  schon  von  Wartmann, 
ürove  u.  A.  beobachteten  elektrodynamischen  Rotationen  von 
Flüssigkeiten  unter  dem  Einflufs  eines  Magnetpols,  in  welchem 
Referent  ein  rein  elektrodynamisches  Phänomen,  nicht  aber  einen 
Einflufs  des  Magnetismus  auf  die  Richtung  der  chemischen  Wir- 
kung erblicken  kann. 

Die  zweite  Abhandlung  betrifft  dem  Titel  nach  den  Einflufs 
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des  entstehenden  oder  verschwindenden  Magnetismus  auf  den 
chemischen  Process,  eigentlich  aber  die  bereits  von  Faraday  ') 
in  bejahendem  Sinne  beantwortete  Frage,  ob  in  elektrolytischen 
Flüssigkeiten  magnetoelektrische  Induction  stattfinde  oder  nicht. 
Hr.  Baxter  findet  dies  durch  Versuche  mit  Kochsalzlösung  und 
verdünnter  Schwefelsäure  bestätigt,  bei  welchen  die  zu  unter- 
suchende Flüssigkeit  in  einer  auf  geeignete  Weise  gebogenen 
Glasröhre  enthalten  war,  so  dafs  durch  Drehung  der  Glasröhre 
um  eine  feste  Axe  die  Flüssigkeit  zwischen  den  Polen  eines 
starken  Elektromagneten  bewegt  werden  konnte,  ohne  dafs  gleich- 
zeitig die  mit  den  Enden  der  Glasröhre  verbundenen  Elektroden 
des  Galvanometers  mitbewegt  wurden.  Bei  Anwendung  von  de- 
slillirtem  Wasser  wurde  keine  Wirkung  am  Galvanometer  be- 
merkt, jedenfalls  in  Folge  des  zu  grofsen  Leitungswiderstandes 
der  Wassersäule. 

Eine  andre  von  Hm.  Baxter  angewendete  Versuchsmethode 
bei  welcher  durch  einen  um  seine  Axe  rotirenden  Magnelstab, 
dessen  einer  Pol  von  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit  umge- 
ben, aber  gegen  diese  durch  Glas  isolirt  war,  Inductionsströme 
in  der  Flüssigkeit  erzeugt  werden  sollten,  konnte,  wie  leicht  be- 
greiflich, keine  entscheidenden  Resultate  geben. 

Dafs  sichtbare  chemische  Wirkungen  durch  die  in  Elektro- 
lyten erzeugten  Inductionsströme  nicht  erzeugt  werden  konnten, 
hatte  seinen  Grund  offenbar  nur  in  der  zu  geringen  Intensität 
derselben.  Im. 


A.  Mechanische  Theorie  der  galvanischen  Kette, 
v.  Quintüs  Icilii:s.  Ueber  den  numerischen  Werth  der  Con- 
stanten  in  der  Formel  für  die  elektrodynamische  Erwär- 
mung in  .Metalldrählen.  Pogg.  Ann.  CI.  69-105;  Ann.  d.  chim. 
(3)  LI.  495-499;  C.  R.  XLV.  420-424;  Arch.  d.  sc.  phys.  XXXVI. 
171-175. 

Die  Wärmemenge  W,  welche  durch  einen  constanten  Strom 
von  der  Intensität  J in  einem  Leilerslück  vom  Widerstand  L 
während  der  Zeiteinheit  erzeugt  wird,  läfst  sich  bekanntlich,  wie 
sowohl  experimentelle  Untersuchungen  ergeben  haben,  als  auch 
')  Siehe  Phil.  Mag.  (4)  VII.  265;  Herl.  Her.  1854.  p.  502. 
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die  von  Thomson,  Cbausius  und  Andern  entwickelte  mechanische 
Theorie  der  galvanischen  Kette  verlangt,  durch  die  Formel  aus- 
d rücken 

W = uPL. 

Legt  man  für  Intensität  und  Widerstand  die  W EBER’schen  abso- 
luten Einheiten  zu  Grunde,  so  behält  das  Product  JXL  denselben 
numerischen  Werth,  mag  man  die  elektrodynamischen,  die  elek- 
tromagnetischen oder  endlich  die  absoluten  mechanischen  Ein- 
heiten für  J und  L wählen.  Die  Constante  a,  welche  daher 
auch  für  jedes  der  drei  Maafssysteme  denselben  absoluten  Werth 
hat,  ist  der  Theorie  zufolge  das  Wärmeäquivalent  der  absoluten 
mechanischen  Arbeitseinheit: 


a 


1 

420 . 981t) . 10* 


= 2,428. 10~1U. 


Holtzmann  ')  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  der  Werth 
dieser  Constanten,  welchen  man  aus  den  Versuchen  von  Lenz 
nach  dessen  beiläuligen  Angaben  über  die  Stromintensilät  und 
die  Dimensionen  seines  Apparats  ableiten  kann,  fast  4|  mal  grö- 
fser  ist,  als  der  aus  der  Theorie  folgende.  Holtzmann  liefs  die 
Gründe  dieser  Differenz  unentschieden.  Da  dieselben  jedoch  nun 
entweder  in  einem  lrrlhum  in  den  Angaben  von  Lenz  oder  in 
einer  Fehlerhaftigkeit  der  Theorie  liegen  konnten,  so  stellte  Herr 
v.  Quintus  Icilius  die  folgenden  Versuche  an,  um  entweder  den 
Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  Theorie  zu  beseitigen,  oder  wenn 
er  berechtigt  wäre  einen  genaueren  Werth  der  Constante  a zu 
erhalten. 

Zu  diesem  Zweck  kam  es  zunächst  darauf  an,  die  Angaben 
des  bei  den  Versuchen  gebrauchten  Magnetometers  auf  absolutes 
elektromagnetisches  Maafs  zu  reduciren  und  ebenso  den  Leilungs- 
widerstand der  Drähte,  deren  Erwärmung  bestimmt  werden  sollte, 
nach  absolutem  mechanischem  Maafs  zu  bestimmen.  Es  wurden 
dabei  die  von  Weber  angegebenen  Methoden  benutzt  und  bei 
den  Widerslandsmessungen  die  Copie  des  JACOBi’schen  Etalons 
gebraucht,  welche  Weber  in  den  elektrodynamischen  Maalsbe- 
stimmungen  p.  354  als  die  zweite  bezeichnet  und  selbst  mit  dem 
JACOBi’schen  Etalon  verglichen  hat.  Auch  wurde  die  Zunahme 


')  Po6G.  Anu.  XCI.  260;  Herl.  Ber.  1854.  |>.  556. 
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des  Leitungswiderstandes  der  Drähle  mit  der  Temperatur  be- 
stimmt, welche  innerhalb  der  vorkommenden  Temperaturdifferen- 
zen der  Temperaturzunahme  proportional  angenommen  werden 
konnte.  Für  Kupfer  ergab  sich  die  Zunahme  für  einen  Grad  im 
Mittel  = 0,00348,  für  Platin  0,00255.  Eine  Schwierigkeit,  die 
sich  erst  im  Verlauf  der  Versuche  herausstellte,  war  die,  dafs 
der  Widerstand  eines  Drahtes  durch  den  lange  fortgesetzten 
Durchgang  eines  starken  Stromes  eine  dauernde  Aenderung  er- 
leidet. Es  wurden  die  benutzten  Drähte  deshalb  mit  dem  Etalon 
einmal  vor  und  einmal  nach  den  Erwärmungsversuchen  ver- 
glichen und  das  Mittel  aus  beiden  Versuchen  in  Rechnung 
gebracht. 

Der  Draht,  dessen  Erwärmung  untersucht  werden  sollte, 
befand  sich  in  einem  mit  Wasser,  Alkohol  oder  Terpentinöl  ge- 
füllten kupfernen  Calorimeter,  welches  zugleich  ein  Thermometer 
enthielt  und  sich  im  Innern  eines  zweiten  gröfsern  Gefafses  be- 
fand, das  äufserlich  mit  Wasser  umgeben  war,  um  die  Tempe- 
ratur des  das  Calorimeter  umgebenden  Raumes  so  weit  als  mög- 
lich constant  zu  erhalten.  Beide  bei  den  Versuchen  benutzte 
Calorimeter  waren  cylindrisch,  das  gröfsere  130“"",  das  kleinere 
80m,n  hoch,  beide  von  62mm  Durchmesser.  Der  Erwärmungs- 
drahl  wurde  nicht  wie  bei  den  Versuchen  von  Lenz  spiralförmig 
aufgerollt,  sondern  um  die  Erwärmung  im  Calorimeter  gleich- 
mäfsiger  zu  vertheilen,  in  passender  Weise  mittelst  eines  aus 
zwei  dünnen  Elfenbeinringen  und  drei  Elfenbeinstäbchen  gebil- 
deten Rahmens  ausgespannt.  Die  Stromschliefsung  enthielt  aufser- 
dem  den  Multiplicator  des  Magnetometers,  ferner  einen  Rheo- 
staten,  um  die  Stromintensität  während  der  Dauer  des  Versuches 
annähernd  constant  zu  erhalten  und  einen  Coinmutator,  mittelst 
dessen  man  vor  dem  Versuch  anstatt  des  im  Calorimeter  befind- 
lichen Drahtes  einen  andern  Draht  von  gleichem  Widerstand  ein- 
schaltele,  um  die  Magnetometernadel  schon  vor  Beginn  des  Ver- 
suchs nahezu  in  die  Ablenkung  zu  bringen,  welche  sie  während 
des  Versuchs  haben  sollte. 

Jeder  Versuch  dauerte  60  Minuten.  Während  desselben  wurde 
von  2 zu  2 Minuten  der  Thermometerstand  und  dazwischen  in 
Intervallen  von  12  Secunden  der  Magnetometerstand  aufgezeich- 
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net  und  zur  Regulirung  der  Stromintensität  in  den  zwischen  den 
Thermometerbeobachtungen  liegenden  Minuten  der  Rheostat  ge- 
dreht. Ist  du  die  Temperaturzunahme  des  Calorimeters  während 
der  Zeit  dt,  M die  Menge  und  a die  VVärmecapacilät  der  calo- 
rimetrischen  Flüssigkeit,  K der  calorimetrische  Wasserwerth 
des  Gefäfses,  so  müsste,  wenn  die  Temperaturänderung  nur  von 
der  durch  den  Strom  erzeugten  Wärme  herrührte  und  der  Wi- 
derstand des  Calnrimelerdrahtes  während  des  ganzen  Versuches 

constant  bliebe,  auch  ^ conslant  und 

^ (Mo  + K = aJ'L 

sein.  Die  Zunahme  des  Leilungswiderstandes  mit  der  Tempe- 
ratur und  der  Wärmeverlust  des  Calorimeters  durch  Strahlung 
machen  aber  noch  besondere  Correctionen  nothwendig.  Die  dazu 
erforderlichen  Conslanlen  wurden,  so  weit  es  nölhig  war,  durch 
besondere  Versuche  ermittelt.  Als  caiorimotorische  Flüssigkeit 
wurde  vorzugsweise  destillirtes  Wasser  angewendet,  welches  frei- 
lich dem  durch  den  Draht  gehenden  Strome  eine  schwache  Ne- 
benschliefsung  darbietet,  deren  jedenfalls  sehr  unerheblicher  Ein- 
(lufs  aber  dadurch  mehr  als  aufgewogen  wird,  dafs  die  Tempe- 
raluränderungen des  Wassers  direct  die  aufgenommenen  Wärme- 
mengen geben.  Die  Bestimmung  der  specifischen  Wärme  des 
Alkohols  und  Terpentinöls  durch  vergleichende  Versuche  zeigte 
sich  nämlich  mit  einer  erheblichen  Unsicherheit  behaftet. 

Die  zahlreichen  Versuchsreihen  sind  in  zwölf  Tabellen  zu- 
sammengestellt, von  denen  sich  6 auf  Versuche  mit  Wasser, 
4 mit  Alkohol  und  2 mit  Terpentinöl  beziehen.  Nimmt  man  allein 
die  auf  Wasser  bezüglichen  Versuche,  so  ergeben  sich  zur  Be- 
stimmung der  Constanten  a und  K sechs  lineare  Gleichungen, 
aus  denen  man  den  wahrscheinlichsten  Werth  a = 2,551.  IO-10 
erhält,  während  die  extremen  Werlhe  aus  den  Versuchen  mit 
Wasser  allein  2,409  und  2,784  und  aus  allen  Versuchen  2,361 
und  2,913  sind.  Der  gefundene  Werth  weicht  von  den  theore- 
tisch berechneten  2,428. 10- 10  nicht  so  bedeutend  ab,  dafs  man 
daraus  auf  einen  Widerspruch  mit  der  Theorie  zu  schliefsen  be- 
rechtigt wäre.  Berechnet  man  rückwärts  aus  dem  gefundenen 
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Werlli  für  n (Jas  mechanische  Aequivalent  der  Wärmeeinheit,  so 
erhält  man  A = 399,7  Kilogrammmeier.  Im. 


P.  A.  Favre.  Recherches  sur  les  courants  hydroölectriques. 
Troisierne  parlie.  Relation  ehtre  la  chaleur  döpensöe  par 
un  courant  qui  produit  un  travail  möcanique  et  la  cha- 
leur engendröe  par  l’action  chimiqne  qui  developpe  ce 
courant.  C.  R.  XLV.  51>-M)f;  Inst.  1857.  p.  238-239;  Arcli.  d.  sc. 
pliys.  XXXVI.  59-63;  Cimento  VI.  218-221;  Cosinos  XI.  776-777. 

Hr.  Favre  hat  seine  Untersuchungen  über  die  in  der  hydro- 
elektrischen Kette  entwickelten  Wärmemengen  mittelst  des  von 
ihm  und  Siebermann  construirten  Quecksilbercalorimeters  fortge- 
setzt und  insbesondere  die  Verminderung  untersucht,  weiche  die 
erzeugte  Wärmemenge  erleidet,  wenn  bei  gleicher  Zinkconsum- 
tion  der  Strom  durch  einen  Elektromotor  eine  äufsere  Arbeit 
leistet.  Die  Kette  und  der  Elektromotor  waren  in  den  Muffeln 
zweier  getrennten  Calorimeler  eingeschlossen,  aus  deren  letzterem 
nur  die  zur  Uebertragung  der  Bewegung  bestimmte  Axe  hervor- 
ragte. Die  Elektromagnete  des  Motors  waren  zweckmäfsig  ein- 
gerichtet, um  eine  möglichst  schnelle  Abgabe  der  in  ihnen  er- 
zeugten Wärme  an  das  Quecksilber  des  Calorimeters  zu  gestatten. 
Die  Kette  bestand  aus  fünf  Zinkplatinelementen  und  die  Zink- 
consumtion  wurde  durch  die  entwickelte  Wassersloffmenge  be- 
stimmt. Die  Kette  war  mit  dem  Elektromotor  durch  so  dicke 
Kupferdrähte  verbunden,  dafs  ihr  Widerstand  als  verschwindend 
betrachtet  werden  konnte.  Es  wurde  nun  in  fünf  auf  einander 
folgenden  Versuchsreihen  jedesmal  die  in  der  Kette  erzeugte 
Wärmemenge  bestimmt,  welche  der  Entwickelung  von  I Gramm 
Wasserstoff,  mithin  der  Auflösung  eines  Aequivalents  Zink  ent- 
sprach. In  der  ersten  Versuchsreihe  ,war  die  Säule  allein  ge- 
schlossen. Das  dieselbe  enthaltende  Calorimeler  zeigte  18682 
Wärmeeinheiten,  der  Auflösung  eines  Gramms  Wasserstoff  ent- 
sprechend. In  der  zweiten  Versuchsreihe  wurde  die  Säule  mit- 
telst der  dicken  Drähte  geschlossen,  welche  später  zur  Verbin- 
dung der  Kette  mit  dem  Elektromotor  dienten.  Das  Calorimeler 
gab  jetzt  18674  Wärmeeinheiten  an,  also  um  8 Einheiten  weniger 
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als  vorher,  zum  Beweis,  dafs  die  in  den  außerhalb  des  Calori- 
ineters  befindlichen  Drahten  erzeugte  Wärmemenge  verschwindend 
klein  ist.  In  der  dritten  Versuchsreihe  wurde  der  Strom  durch 
die  Kette  und  die  Spiralen  des  Elektromotors  geleitet,  ohne  dafs 
letzterer  in  Bewegung  war. 

Während  der  Entwicklung  von  ein  Gramm  Wasserstoff  zeigte 
das  die  Kette  enthaltende  Calorimeter  16448  Einheiten,  das  den 
Elektromotor  enthaltende  2219  Einheiten,  zusammen  18667  Ein- 
heiten an.  Es  war  also  die  ganze  durch  die  Auflösung  des  Zinks 
erzeugte  Wärmemenge  an  die  Calorimeter  abgegeben  worden, 
die  geringe  Differenz  von  15  Wärmeeinheiten  liegt  innerhalb  der 
Gränzen  der  Beobachtungsfehler.  Viertens  liefs  man  die  Kette 
den  Elektromotor  bewegen,  ohne  dafs  dieser  ein  Gewicht  hob. 
Das  erste  Calorimeter  zeigte  jetzt  13S88,  das  zweite  4769  Wärme- 
einheiten, zusammen  18657.  Die  durch  die  Reibungswfderstande 
des  Elektromotors  erzeugte  Wärmemenge  war  also  bis  auf 
10  Einheiten  im  Calorimeter  geblieben.  Endlich  liefs  man  den 
Elektromotor  ein  Gewicht  heben.  Während  der  Entwickelung 
eines  Gramms  Wasserstoff  zeigte  jetzt  das  erste  Calorimeter 
15427,  das  zweite  2947,  in  Summa  18374  Wärmeeinheiten.  Die 
geleistete  Arbeit  war  131,24  Kilogrammmeier.  Diese  Arbeit 
nebst  dem  Reibungswiderstand  einer  Rolle,  der  besonders  be- 
stimmt werden  konnte,  entsprach  also  dem  Minderbelrag  der  er- 
zeugten Wärmemenge.  Man  erhält  daraus  das  Aequivalent  der 
Wärmeeinheit,  wenn  man  von  der  ersten  Versuchsreihe  ausgeht, 
welche  das  Maximum  der  erzeugten  Wärmemenge  giebt,  gleich 
464  Kilograminmeter.  Hr.  Favre  behält  sich  vor,  das  Resultat 
durch  umgekehrte  Versuche  zu  controliren.  /»>• 


J.  Bosscua.  Ueber  die  mechanische  Theorie  der  Elektrolyse. 
Poco.  Ann.  CI.  517-549,  CHI.  487-487t;  Arch.  d.  sc.  phys.  (2)  1. 
361-363. 

Hr.  Bosscha  beabsichtigt  in  der  vorliegenden  Arbeit  die  von 
Thomson  u.  A.  entwickelte  mechanische  Theorie  der  galvanischen 
Kette  experimentell  zu  prüfen  und  auf  die  Bestimmung  elektro- 
motorischer Kräfte  nach  absolutem  Maafs  anzuwenden. 
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Unter  dem  elektrochemischen  Aequivalent  eines  ein- 
fachen oder  zusammengesetzten  Stoffes  soll  in  Folgendem  die- 
jenige Menge  desselben,  in  Milligrammen  ausgedrückt,  verstanden 
werden,  welche  durch  einen  Strom  von  der  elektromagnetischen 
lnlensitätseinheit  in  der  Zeiteinheit  einer  Secunde  ausgeschieden 
wird.  Ist  dann  a das  elektrochemische  Aequivalent  des  Wasser- 
stoffs, e das  chemische  Aequivalent  einer  andern  Substanz  auf 
das  des  Wasserstoffs  als  Einheit  bezogen,  so  ist  nach  dem  Fa- 
RADAY’schen  Gesetz  ae  das  elektrochemische  Aequivalent  dieser 
Substanz. 

Ist  a das  Quantum  mechanischer  Arbeit,  welches  durch  die- 
jenige Verbindung  eines  Milligramms  dieser  Substanz,  welche  in 
der  Kette  vorkommt,  gewonnen  werden  kann,  so  wird  bei  der 
Einheit  der  Stromintensität  diesem  chemischen  Procefs  entspre- 
chende Arbeitsquantum  acte  während  der  Zeiteinheit  entsprochen 
oder  bei  der  Slromintensität  i während  der  Zeit  r das  Arbeits- 
quantum aas . tx.  Das  Arbeitsäquivalenl  sämmllicher  in  der 
Kette  stattGndender  chemischer  Processe  während  der  Zeit  t ist 
daher  air2ae,  wobei  die  Summe  auf  alle  gleichzeitig  stattlinden- 
den Processe  auszudehnen  und  die  den  Zersetzungen  entspre- 
chenden Cylinder  als  negativ  in  Rechnung  zu  bringen  sind.  Diese 
Arbeitsmenge  mufs  nun  das  Aequivalent  der  in  der  Gesamml- 
schliefsung  entwickelten  Wärmemenge  sein.  Nimmt  man  als 
Widerstandseinheit  den  Widerstand  eines  linearen  Leiters,  in  wel- 
chem die  Stromeinheit  während  der  Zeiteinheit  eine  Wärmemenge 
entwickelt,  welche  das  Aequivalent  der  absoluten  Arbeitseinheit 
ist,  und  bezeichnet  den  gesammlen  Widerstand  der  Kette  mit  R, 
so  ist  nach  dem  LeNz’schen  Gesetz  das  mechanische  Aequivalent 
der  durch  den  Strom  • in  der  Zeit  r erzeugten  Wärmemenge 
ih.R,  mithin  mufs  sein 

ah  . 2ae  = i'iR 

und  daraus 

a2ue 

‘ - nr 

d.  h.  die  Stromintensität  ist  umgekehrt  proportional  dem  Wider- 
stand R und  direct  proportional  der  Gröfse  a2ae,  welche  also 
die  absolute  elektromotorische  Kraft  der  Kette  darstellt  und  die 
Forwchr.d.  Phjs.  XIII.  26 
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wir  mit  k bezeichnen  wollen.  Findet  in  der  Kette  nur  ein  che- 
mischer Procefs  statt,  wie  z.  B.  in  der  einfachen  DANiELL’schen 
Kette,  in  welcher  für  jedes  chemische  Ae<]uivalenl  Zink,  welches 
sich  in  Schwefelsäure  nuflöst,  ein  Aequivalent  Kupfer  niederge- 
schlagen wird,  so  hat  man 

k = aue 

wo  o das  mechanische  Aequivalent  der  Wärmemenge  bezeichnet, 
welche  durch  Heaclion  eines  Milligramms  Zink  auf  Kupfervitriol- 
lösung erzeugt  werden  kann.  Ist  die  Gröfse  « durch  anderwei- 
tige Versuche  bekannt,  so  kann  man  daraus  die  absolute  elektro- 
motorische Kraft  der  Kelle  finden  und  umgekehrt.  Von  diesen 
Principien  ausgehend  hat  W.  Thomson  die  von  Andrews  ange- 
slellten  Beobachlungen  über  die  bei  chemischen  Processen  ent- 
wickelten Wärmemengen  benutzt  um  die  elektromotorische  Kraft 
der  DsNiELL’schen  Kette  zu  berechnen.  Er  vergleicht  das  Resultat 
mit  einer  von  Joule  für  diese  elektromotorische  Kraft  gegebenen 
Zahl.  Hr.  Bosscha  spricht  jedoch  die  Vermulhung  aus,  dafs 
auch  diese  Zahl  nicht  auf  einer  directen  Messung  der  elektromo- 
torischen Kraft  der  ÜANiELL’schen  Kelle,  sondern  auf  einer  ähn- 
lichen Rechnung  beruht,  dafs  also  die  Uebereinstimmung  beider 
Zahlen  nicht  als  eine  Bestätigung  der  mechanischen  Theorie  der 
Kette  betrachtet  werden  darf.  Hr.  Bosscha  unternimmt  es  daher, 
die  elektromotorische  Kraft  der  DANiELL’schen  Kette  direct  nach 
absolutem  Maafs  zu  bestimmen.  Zur  Bestimmung  des  absoluten 
Gesammtwiderstandes  der  Kette  diente  eine  von  Leyser  in  Leip- 
zig  angefertigle  Copie  des  JACOBi’schen  Etalons.  Indem  nämlich 
die  Slromintensilät  vor  und  nach  Einschaltung  des  Etalons  mit- 
telst einer  Tangenlenboussole  verglichen  w'urde,  erhielt  man  durch 
Elimination  des  Gesammtwiderstandes  R aus  den  durch  beide 
Beobachtungen  gelieferten  Gleichungen  im  Mittel  aus  6 Versuchs- 
reihen den  linearen  Ausdruck 

k = 0,30589  . er 

wo  r den  bekannten  absoluten  Widerstand  des  erwähnten  Eta- 
lons, c aber  eine  von  den  Dimensionen  der  Tangentenboussolc 
abhängige  Constanle  bezeichnet.  Zur  Bestimmung  dieser  Con- 
stante  ist  die  Reduction  der  durch  die  Tangenlenboussole  gege- 
benen Intensitätsbestimmungen  auf  absolutes  Maafs  erforderlich 
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und  diese  Reduction  geschah  durch  Bestimmung  des  Gewichts 
der  in  der  Zeiteinheit  bei  einer  gegebenen  Ablenkung  der  Tan- 
gentenboussole  in  einer  Zersetzungszelle  abgeschiedenen  Kupfer- 
menge.  Die  elektromagnetische  Einheit  des  Stromes  zersetzt 
nämlich  nach  Weber  in  einer  Secunde  0,009376msr  Wasser, 
scheidet  also,  da  das  chemische  Aequivalent  des  Wassers  9,  das 
des  Kupfers  31,73  ist,  in  der  Zeiteinheit  0,03305u,sr  Kupfer  ab. 
Mil  Hülfe  dieser  Data  ergab  sich  im  Mittel  aus  fünf  Beobach* 
tungsreihen  der  Reduclionsfactor 

c = 55,21. 

Der  bekannte  absolute  Widerstand  des  Etalons  war 
r = 60717. 105 

und  daraus  die  absolute  elektromotorische  Kraft  der  Daniell’- 
schen  Kette 

k = 102580. 10". 


Das  elektrochemische  Aequivalent  des  Zinks  ist 
ae  = 0,03389“8r, 


mithin  wird 


a = 30242 . 109 

und  wenn  man  für  das  mechanische  Aequivalent  der  Wärmeeinheit 
423,55.9811 . 10"  absol.  Arbeitseinheiten  annimmt,  so  ergiebt  sich 
daraus  die  Wärmemenge,  welche  durch  die  Reaction  von  einem 
Milligramm  Zink  auf  eine  Lösung  von  schwefelsaurem  Kupfer- 
oxyd  in  der  Kette  entwickelt  wird 

c = 0,7283  Wärmeeinheiten  (1  Grm.  Wasser,  1°  C.) 
während  Favre  und  Silbermann  auf  directem  Wege  0,714,  An- 
drews (nach  Angabe  von  Thomson)  0,7884  und  Joule  0,769 
Wärmeeinheiten  gefunden  hat. 

In  einem  andern  Theil  der  Abhandlung  discutirt  Hr.  Bosscha 
einige  Versuche  von  Woods1),  Favre  und  Silbermann  *)  und 
Joule  s)  , welche  mit  der  mechanischen  Theorie  der  Elektrolyse, 
wie  dieselbe  von  Thomson  entwickelt  worden,  im  scheinbaren 
Widerspruch  stehen.  Woods,  Favre  und  Silbermann  bestimm- 
ten nämlich  die  Wärmemenge,  welche  in  einem  in  ein  Calori- 


’)  Phil.  Mag.  (4)  II.  268;  Bert.  Ber.  1850,  51.  p.  602. 

')  Ann.  d.  cliim.  (3)  XXXVII.  508;  Berl.  Ber.  1853.  p.333. 
’)  Phil.  Mag.  f4)  III.  481;  Berl.  Ber.  1852.  p.394. 

26* 
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meler  eingeschlossenen  Voltameler  entwickelt  wurde,  ersetzten 
darauf  das  Voltameler  durch  einen  Draht  „von  gleichem  Wider- 
stande” oder  sie  wählten  vielmehr  die  Länge  des  Drahtes  so 
grofs,  dafs  die  Slroinintensität  in  der  Kette  wieder  dieselbe  war 
wie  bei  Einschaltung  des  Voltameters,  und  fanden,  dafs  die  in 
dem  Voltameter  entwickelte  Wärmemenge  kleiner  war  als  die  im 
Draht  entwickelte  und  zwar  stimmte  die  Differenz  beider  Wärme- 
mengen überein  mit  der  Verbrennungswärme  des  im  Voltameter 
entwickelten  Wasserstoffs. 

Auf  demselben  Princip  beruhen  die  Versuche  von  Joule, 
der  aufserdem  auf  gleiche  Weise  die  Verbrennungswärine  des 
Kupfers  und  des  Zinks  bestimmte.  Es  scheint  bei  der  Art  wie 
die  genannten  Physiker  ihre  Versuche  disculiren,  als  ob  im  Volta- 
meler eine  der  VVasserzerselzung  entsprechende  Wärmeabsorp- 
tion stattfände,  während  nach  der  mechanischen  Theorie  der 
Elektrolyse  die  durch  die  chemischen  Actionen  gewonnene  oder 
verlorene  Wärmemenge  nicht  local  auf  den  Ort  beschränkt  ist, 
wo  die  chemische  Action  statlGndel,  sondern  sich  durch  die  ganze 
Kette  verbreitet.  In  der  Thal  aber  löst  sich  der  Widerspruch 
einfach  dadurch,  dafs  bei  den  in  Rede  stehenden  Versuchen  der 
Lcitungswiderstand  des  Drahtes  in  der  That  nicht  gleich  dem 
des  Voltameters,  sondern  gröfser  war.  Die  Einschaltung  des 
Voltameters  vermindert  nämlich  die  Stromintensität  in  doppelter 
Weise,  erstens  durch  den  Leitungswiderstand  und  zweitens  durch 
die  Polarisation  der  Elektroden,  welche  eine  Verminderung  der 
elektromotorischen  Kraft  zur  Folge  hat.  Ist  also  k die  elektro- 
motorische Kraft  der  Kette,  p die  Polarisation,  R der  Widerstand 
der  Kette  und  der  Schliefsung  ohne  das  Voltameter,  v der  Wi- 
derstand des  Voltameters,  l der  des  Drahtes,  so  inufs,  wenn  die 
Länge  des  Drahtes  so  gewählt  ist,  dafs  in  beiden  Fällen  die 
Stromintensität  dieselbe  ist, 

k — p k 

R + v ~ Ä + / 

mithin  l gröfser  als  v,  und  darum  nach  dem  LeNz'schcn  Gesetz 
die  in  Draht  entwickelte  Wärmemenge  bei  gleicher  Intensität 
gröfser  sein  als  die  im  Voltameter  entwickelte.  Dafs  die  Diffe- 
renz beider  grade  die  Verbrennungswarme  des  entwickelten  VVas- 
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serstofls  ist,  ergiebt  sich  nach  der  mechanischen  Theorie  der 
Elektrolyse  daraus  dafs,  wie  aus  obiger  Gleichung  folgt: 

l V fl 

•TTp  ~ T 

ist,  oder  dafs  die  Differenz  l — v zum  Gesammtwiderstand  ß-ff 
in  demselben  Verhältnifs  steht  wie  das  Arbeitsäquivalent  der  Was- 
serzersetzung zu  dem  der  elektromotorischen  Kraft  der  Kette. 
Anderweitig  ist  übrigens  klar,  dafs,  da  die  Slrominlensität  mithin 
der  Zinkverbraucli  und  die  Wärmeentwicklung  in  allen  übrigen 
Theilen  der  Kette  in  beiden  Versuchen  derselbe  ist,  die  Wärme- 
entwicklung im  Drahte  diejenige  iin  Voltameter  um  ebenso  viel 
übertrelTen  mufs,  als  die  Verbrennungswärme  des  im  Voltameter 
entwickelten  Wasserstoffs  beträgt. 

Anknüpfend  an  die  Discussion  der  JouLe’schen  Versuche 
benutzt  Hr.  Bosscha  die  von  Joule:  gegebenen  Data  dazu,  den 
Gesammtwiderstand  der  von  Joule  gebrauchten  Kette  und  seine 
Bestimmungen  der  Slrominlensität  auf  absolutes  IMaafs  zu  redu- 
ciren  und  die  dadurch  gewonnene  Bestimmung  der  absoluten 
elektromotorischen  Kraft  der  von  Joule  gebrauchten  Daniell’- 
schen  Kette  mit  seinen  eigenen  Versuchen  zu  vergleichen.  Es 
ergiebt  sich  aus  den  Angaben  von  Joule  die  elektromotorische 
Kraft  einer  DAMELL’schen  Zelle  nach  absolutem  (elektromagne- 
tischem) Maafs 

k =•  10451  . IO7, 

während,  wie  oben  angeführt,  die  Versuche  des  Hrn.  Bosscha 
ergeben  haben 

k = 10258 . 107 

Die  Wärmemenge,  welche  durch  Heaction  eines  Grammes  Zink 
auf  schwefelsaures  Kupferoxyd  entwickelt  wird,  ergiebt  sich  da- 
nach gleich 

742,1  nach  Joule, 

728,3  nach  Bosscha, 

714  nach  den  direclen  Versuchen  von  Kavre  und  Sil- 
bermann. Im. 
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L.  Soret.  Kecherches  sur  la  corrölation  de  l’61ectricit6  dy- 
namiqnc  et  des  autres  forces  phvsiques.  Premier  mö- 
moire.  Sur  les  variations  d’intensitö  que  subit  le  courant 
ölectrique  lorsqu’il  produil  un  travail  m6caoique.  C.  R. 
XLV.  301-304f;  Inst.  1857.  p.  298-299;  Arcli.  d.  sc.  pliys.  XXXVI. 
38-49. 

— — Second  memoire.  Sur  la  chaleur  ddgag^e  par  le 
courant  dans  la  portion  du  Circuit  qui  exerce  une  action 
extörieure.  C.  R.  XLV.  380-382t;  inst.  1857.  p. 315-316;  Arch. 
d.  sc.  pliys.  XXXVI.  49-55. 

R.  Clausius.  Remarques  sur  la  relation  entre  l’action  chimique 
qui  a lieu  dans  une  pile  voltaique  et  les  effets  produils 
par  le  COUranL  Arch.  d.  sc.  pliys.  XXXVI.  I19-I22f. 

L.  Soret.  Observation  sur  la  note  de  M.  Clausius.  Arch.  d. 
sc.  pliys.  XXXVI.  123-128f. 

Die  erste  Abhandlung  des  Hin.  Soret  bezieht  sich  vorzugs- 
weise auf  Versuche,  die  mit  der  JACOBi’schen  Theorie  der  Elek- 
tromotoren nicht  in  Uebereinstimmung  stehen.  Aus  einer  von 
Jacobi  gegebenen  Formel  ')  schliefst  nämlich  Hr.  Soret,  dafs 
wenn  man  der  elektromagnetischen  Maschine  eine  negative  Ge- 
schwindigkeit giebt,  die  Stromintensilät  der  Kette  vergröfsert 
werden  müfsle,  während  sie  bei  positiver  Geschwindigkeit  in 
Folge  der  durch  Induclion  erzeugten  Gegenströme  vermindert 
wird.  Wenn  die  Geschwindigkeit  einen  gewissen  negativen  Werth 
erreichte,  müfste  die  Stromstärke  ins  Unendliche  wachsen  und 
gleichzeitig  die  Arbeit  welche  erforderlich  wäre,  um  der  Maschine 
diese  negative  Geschwindigkeit  zu  erlhcilen,  unendlich  grofs  wer- 
den. — Die  Versuche  des  Hm.  Soret  ergaben  im  Gegentheil, 
dafs  die  Stromintensilät,  wenn  man  die  elektromagnetische  Ma- 
schine durch  eine  äufsere  Kraft  in  umgekehrter  Richtung  in  Be- 
wegung setzte,  ebenfalls  abnahm.  Hr.  Soret  sucht  den  Grund 
des  Widerspruchs  in  der  Discontinuitäl  der  Ströme  und  in  den 
durch  die  abwechselnde  Magnetisirung  und  Entmagnetisirung  der 
Eisenkerne  erzeugten  Inductionsslrömen.  Wiewohl  der  Einflufs 
dieser  lnduclionsströine  nicht  wie  Hr.  Soret  glaubt  in  der  Theorie 
von  Jacobi  vernachläfsigt  worden  ist  — denn  Jacobi  setzt  bei 

')  Siehe  ßerl.  Her.  1850,  51.  p.  813  Gleichung  (5). 
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der  periodischen  Bewegung  einer  Maschine,  die  „während  einer 
Periode”  erzeugte  bewegende  Arbeit  gleich  der  widerstehenden 
Arbeit  und  da  am  Ende  jeder  Periode  der  magnetische  Zustand 
der  Eisenkerne  derselbe  ist,  so  ist  die  Summe  der  durch  die 
Magnetisirung  und  Entmagnetisirung  der  Eisenkerne  während  jeder 
Periode  erzeugten  Arbeit  gleich  Null,  so  möchten  doch  die  auf 
die  Berechnung  der  mittleren  Stromintensität  und  mittleren 
magnetischen  Kraft  gegründeten  Schlüsse  von  Jacobi  nur  mit 
gewissen  Hestrictionen  anwendbar  sein.  Auch  wird  es  von  we- 
sentlichem Einflufs  sein,  ob  beide  magnetische  Systeme  aus 
Elektromagneten  bestehen  oder  eins  von  beiden  durch  Stahl- 
magneten ersetzt  ist,  indem  im  letzten  Fall  die  magnetische  Kraft 
mit  der  Stromintensität  ihr  Zeichen  ändert,  im  ersten  dage- 
gen nicht. 

Die  zweite  Abhandlung  hat  die  Bestimmung  des  Einflusses 
zum  Gegenstand,  welchen  es  auf  die  in  einem  Theii  der  Schlie- 
ssung entwickelte  Wärmemenge  hat,  wenn  derselbe  eine  äufsere 
Bewegung  hervorruft.  Hr.  Soret  ist  hierbei  in  einen  ähnlichen 
irrlhum  verfallen,  wie  der  in  der  Abhandlung  von  Bosscha  (siehe 
den  obigen  Bericht)  als  möglich  bezcichnete.  Hr.  Soret  glaubte 
nämlich,  dafs  wenn  ein  Theii  der  Schliefsung  z.  B.  die  Spirale 
eines  Elektromagnet«  eine  äufsere  Arbeit  leiste,  dadurch  die  in 
diesem  Theii  entwickelte  Wärmemenge  um  das  Aecjui valent 
der  geleisteten  Arbeit  verringert  werde,  ln  der  Thal  aber  ist 
klar,  dafs  durch  die  in  Folge  der  Thäligkeit  des  Elektromotors 
erzeugten  lnduclionsslröine  die  Stromintensität  in  der  ganzen 
Kette  geschwächt,  mithin  der  Miuderbelrag  der  Wärmeentwicke- 
lung  auf  alle  Theile  der  Kelle  ihrem  Widerstund  proportional 
vertheilt  wird.  Nähme  nun  der  Zinkverbrauch  in  demselben 
V erhält  nils  ab  als  die  Wärmeentwicklung,  so  würde  letztere  im- 
mer das  Aeipii valent  der  chemischen  Aclion  bilden,  mithin  kein 
Aequivalent  für  die  geleistete  äufsere  Arbeit  bleiben.  Un  aber 
der  Zinkverbrauch  der  Stromintensität,  die  Wärmeentwicklung 
dagegen  dem  Quadrat  der  Stromintensität  proportional  abnimmt, 
so  wird  durch  die  lnduclionsslröine  die  Wäruieenlwickelung  in 
stärkerem  Verhältniis  vermindert  als  die  chemische  Action,  und 
die  Strominlensilät  nimmt  so  weit  ab,  dafs  die  geleistete  äufsere 
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Arbeit  durch  den  Minderbetrag  der  entwickelten  Wärmemenge 
compensirt  wird.  Die  Versuche  des  Hm.  Sorbt,  durch  welche 
derselbe  nachzuweisen  suchte,  dafs  das  Verhältnife  der  in  zwei 
Spiralen  enUvickelten  Wärmemengen  sich  änderte,  wenn  inan 
eine  von  beiden  eine  äufsere  Arbeit  leisten  liefse,  mufsten  daher 
zu  einem  negativen  Kesultat  führen. 

Hr.  Clausius  weist  in  einer  Notiz  durch  einfache  auf  die 
oben  erwähnten  Principien  gegründeter  Schlüsse  das  Irrthüin- 
liche  der  Ansicht  des  Hrn.  Sorbt  nach,  während  dieser  in  seiner 
Entgegnung  bei  der  principiellen  Unklarheit  beharrt,  den  Einflufs 
der  von  einem  Stromlheil  geleisteten  äufseren  Arbeit  als  eine 
Verminderung  des  Leitungswiderstandes  aufzufassen,  da 
doch  derselbe  in  der  That  auf  dem  Hinzukommen  einer  neuen 
entgegenwirkenden  elektromotorischen  Kraft  beruht.  Im. 


F.  P.  Leroux.  Etudes  sur  les  machines  ölectromagnetiques 
et  magn6lo-61ectriques.  Deuxieme  mömoire.  C.  R.  XLV. 
4l4-417f;  Arch.  d.  sc.  phys.  XXXVI.  168-171. 

Von  dem  Princip  ausgehend,  dafs  der  elektrische  Strom  in 
einem  besonderen  Bewegungszustand  der  Molecüle  des  Strom- 
leiters bestehe,  meint  Hr.  Leroux,  dafs  zur  Mittheilung  dieser 
Bewegung  an  die  Theilchen  oder  zum  Zustandekommen  des 
Stromes  eine  gewisse  endliche  Zeit  t erforderlich  sei.  Von  t = 0 
bis  t — t{  ist  die  Stromintensität  variabel  und  wird  durch  den 
dT 

Quotienten  dargestellt,  wenn  T die  zur  Zeit  t „an  den 

Stromleiter  übertragene’’  Arbeit  bezeichnet.  Wenn  der  Strom 
constant  geworden  ist,  wird  in  jeder  Zeiteinheit  eine  gleiche  Ar- 
beitsmenge T0  übertragen.  Wendet  man  auf  den  variabeln  Zu- 
stand der  Slromintensilät  das  OiiM’sche  Gesetz  an,  d.  h.  versteht 
man  unter  dem  in  jedem  Augenblick  statlßndenden  Widerstand 
den  Quotienten  aus  elektromotorischer  Kraft  und  Stromintensität, 
so  kann  man  die  Erscheinungen  beim  Entstehen  des  Stromes 
darstellen  indem  man  sagt,  dafs  während  der  Zeit  t , die  Schlie- 
fsung  eine  Vermehrung  des  Widerstandes  erleidet;  diese  Ver- 
mehrung r nennt  Hr.  Leroux  den  dynamischen  Widerstand,  im 
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Gegensatz  zum  gewöhnlichen  statischen.  Die  in  jedem  einzelnen 
Theile  der  Schließung  erzeugte  äufsere  und  innere  Arbeit  (Wärme) 
ist  dann  proportional  der  Summe  seines  statischen  und  dynami- 
schen Widerstandes.  Man  sieht,  dafs  die  von  Hm.  Leroux  auf- 
gestellten  Gesichtspunkte  nichts  Neues  enthalten,  auch  nicht  ge- 
eignet sind  zu  einer  gröfseren  Klarheit  der  Auffassung  der  Vor- 
gänge beim  Zustandekommen  des  Stromes  beizutragen.  Die 
Arbeiten  anderer  Physiker  über  Extraslröme  und  Induclionsströme 
sind  Hrn.  Leroux  jedenfalls  ganz  unbekannt  geblieben.  Im. 


R.  Clausius.  Ueber  die  Elektricitätsleilung  in  Elektrolyten. 

Pogg.  Anu.  CI.  338-360i;  Phil.  Mag.  (4)  XV.  94-109;  Ann.  d.  chim. 

(3)  LIII.  252-256. 

Hr.  Clausius  bemerkt  zuerst,  dafs  die  von  ihm  aufgeslellten 
Sätze  über  die  in  einem  beliebigen  Leiterstück  gelhane  Arbeit 
und  erzeugte  Wärme  ')  auch  auf  Stromleiter  zweiter  Klasse 
(welche  durch  Elektrolyse  leiten)  anwendbar  bleiben,  indem  die 
in  einem  beliebigen  Volumen  im  Innern  der  Flüssigkeit  durch 
die  chemische  Zerlegung  und  Wiedervereinigung  verbrauchten 
und  erzeugten  Arbeitsgröfsen  die  Summe  Null  geben.  Ueber  die 
speciellen  Vorgänge  im  Innern  der  Elektrolyten  hat  sich  der 
Verfasser  eine  Vorstellung  gebildet,  welche  mit  seinen  Ansichten 
über  die  Natur  der  Wärmebewegung  in  genauem  Zusammenhang 
steht.  Denkt  man  sich,  dafs  die  beiden  Theilmolecüle  welche 
das  Molecül  einer  chemischen  Verbindung  bilden,  durch  eine  An- 
ziehung verbunden  sind,  in  Folge  deren  sie  zwar  um  ihre  Gleich- 
gewichtslagen oscilliren,  aber  sich  nicht  von  einander  trennen 
können  und  wirkt  auf  eine  aus  solchen  zusammengesetzten  Mo- 
lecülen  bestehende  Flüssigkeit  eine  elektrische  Kraft,  welche  die 
eleklroposiliven  Theilmolecüle  nach  der  einen,  die  eiektronega- 
tiven  nach  der  andern  Seite  zu  treiben  sucht,  so  folgt  daraus, 
dafs  so  lange  die  elektromotorische  Kraft  eine  gewisse  Gränze 
nicht  überschreitet,  welche  erforderlich  ist  um  die  Anziehung  zu 
überwinden,  überhaupt  keine  Elektrolyse,  mithin  auch  kein  Strom 
statlfinden  könnte,  dafs  dagegen  wenn  die  elektromotorische  Kraft 

‘)  Pogg.  Ann.  LXXXVI1.  415;  Bert.  Ber.  1852.  p.499. 
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eine  gewisse  Gränze  iiberschritle,  sehr  viele  Moleciile  mit  einem 
Mal  zersetzt  werden  und  plötzlich  ein  sehr  starker  Strom  entste- 
hen müfste,  was  der  Erfahrung  direct  widerspricht.  Hr.  Clausius 
glaubt  daher,  die  Constitution  eines  Elektrolyten  sich  in  anderer 
Weise  vorslellen  zu  müssen. 

In  seiner  Abhandlung  „über  die  Natur  der  Bewegung,  welche 
wir  Wärme  nennen"  *)  hat  derselbe  die  Ansicht  ausgesprochen, 
dafs  in  Flüssigkeiten  die  Molecüle  nicht  bestimmte  Gleichgewichts- 
lagen haben,  sondern  dafs  ihre  Wärmebewegungen  so  lebhaft 
sind,  dafs  sie  dadurch  in  ganz  veränderte  immer  neue  Lagen  zu 
einander  kommen.  Hr.  Clausius  dehnt  diese  Ansicht  nun  auf 
die  Elektrolyten  in  der  Weise  aus,  dafs  er  annimmt,  dafs  in  den- 
selben auch  im  natürlichen  Zustand  ohne  elektrischen  Strom  eine 
fortwährende  Zersetzung  und  Wiedervereinigung  der  chemischen 
Beslandtheile  stallfindel,  indem  z.  B.  in  Folge  der  Wärmebewe- 
gung das  negative  Theilmolecül  eines  Gesammtmolecüis  zu  den 
Nachbarmolecülen  in  eine  so  günstige  Lage  gerälh,  dafs  es  durch 
deren  Anziehung  aus  der  Verbindung  mit  dem  positiven  Theil- 
molecül  ganz  gelöst  wird  und  sich  entweder  sogleich  mit  einem 
andern  positiven  Theilmolecül  verbindet  oder  sich  zwischen  den 
Gesammtmolecülen  so  lange  umherbewegt,  bis  es  zu  einem  an- 
dern positiven  Molecül  in  eine  derartige  Lage  kommt,  dafs  es 
von  diesem  durch  Anziehung  festgehalten  wird.  Wirkt  auf  die 
Flüssigkeit  keine  elektrische  Kraft,  so  wird  bei  diesen  Bewegun- 
gen keine  Hichlung  vor  der  andern  bevorzugt  sein,  es  kann  sich 
also  nirgends  eine  gröfsere  Anzahl  positiver  oder  negativer  Theil- 
molecüle  ansammeln,  sondern  in  jedem  Volumen  werden  gleich 
viele  positive  und  negative  Theihnolecüle  vorhanden  sein.  Das 
Vorhandensein  einer  elektrischen  Kraft  hingegen  bewirkt,  dafs 
sich  die  positiven  Theilmolecüle  vorzugsweise  nach  der  einen, 
die  negativen  nach  der  entgegengesetzten  Dichtung  bewegen. 
Auch  werden  unter  Einflufs  der  Kraft  die  Zersetzungen  häufiger 
staltfinden  als  ohne  dieselbe.  Die  entgegengesetzte  Bewegung 
beider  Arten  von  Molecüien  bildet  den  galvanischen  Strom  in- 
nerhalb der  Flüssigkeit.  Das  Leilungsvcnnögen  derselben  hängt 
ab  von  der  Leichtigkeit  und  Häufigkeit,  mit  welcher  die  Zeritf- 
')  Berl.  Her.  1857.  p.  282. 
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gungen  innerhalb  der  Flüssigkeit  geschahen.  Es  nimmt  dasselbe 
daher  mit  wachsender  Temperatur  zu. 

Hr.  Clausius  erwähnt,  dafs  ähnliche  Ansichten  über  die  Con- 
stitution flüssiger  und  gasförmiger  chemischer  Verbindungen  schon 
von  VVilliamson  in  einer  Abhandlung  über  die  Theorie  der  Aelher- 
bildung  *)  ausgesprochen  worden  sind.  Jedenfalls  wird  man,  um 
die  Proportionalität  der  chemischen  Verbindungen  zu  retten,  an- 
nehmen müssen,  dafs  die  Anzahl  der  unverbundenen  Theilmole- 
cüle  gegen  die  der  Gesammtmoiecüle  immer  verschwindend  klein 
bleibt. 

Am  Schlufs  macht  Hr.  Clausius  einige  Bemerkungen  über 
die  elektrische  Endosmose.  Ist  der  Druck  auf  beiden  Seiten  der 
porösen  Scheidewand  gleich,  so  ist  die  von  der  elektrischen  Kraft 
beim  Hindurchtreiben  der  Flüssigkeit  gethane  Arbeit  nur  die 
(Jeberwindung  der  Reibung  an  den  Wänden  der  Poren,  welche 
in  Form  von  Wärme  zum  Vorschein  kommt;  ist  hingegen  der 
Druck  im  zweiten  Gefäfs  gröfser  als  iiu  ersten,  jedoch  nicht  so 
grofs  um  die  elektrische  Endosmose  zu  verhindern,  so  ist  aufser- 
dem  noch  eine  Arbeitsgröfse  erforderlich,  welche  aber  so  klein 
ist,  dafs  sie  immer  nur  einen  geringen  Bruchlheil  der  ganzen 
von  der  elektrischen  Kraft  innerhalb  der  porösen  Wand  gelhanen 
Arbeit  bilden  und  nur  bei  sehr  schlecht  leitenden  Flüssigkeiten 
beträchtlicher  werden  kann.  Wenn  der  Einflufs  ein  merklicher 
wäre,  so  würde  sich  aus  der  mechanischen  Theorie  der  Kette 
der  Schlufs  ziehen  lassen,  dafs  dadurch,  dafs  man  das  Wandern 
der  Flüssigkeit  verhindert,  der  Leilungswiderstand  der  Wand 
etwas  vermehrt  wird.  Im. 

')  Aon.  d.  Chem.  u.  Pharm.  LXXVII.  37. 
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38.  Galvanische  Indnction  uiul  Magneto- 
elektricität. 


C.  Matteucci.  Sopra  alcuni  fenomeni  di  inagnetismo  di  ro- 
lazione.  Cimento  VI.  5-24;  C.  R.  XLV.  353 - ; Inst.  1857. 
p.  314-315;  Cosmos  XI.  320-320. 

Hr.  Matteucci  hat  in  seinem  Werke  über  Induction  ange- 
führt, dafs  ein  Wisimilhwtirfel  unter  dem  Einflüsse  eines  rotiren- 
den  Elektromagnels  schneller  rotire,  wenn  seine  Spaltungsrich- 
tungen senkrecht,  als  wenn  sie  wagerecht  gestellt  waren.  Er 
vergleicht  diese  Erscheinung  mit  dem  Verhalten  eines  aus  sehr 
dünnen,  gegeneinander  isolirten  Kupferplättchen  zusammengesetz- 
ten Würfels,  welcher  über  den  Magnetpolen  rotirt,  wenn  die 
Platten  vertical  liegen,  nicht  aber  wenn  horizontal.  Beim  Wis- 
muthwürfel  finden  ebenfalls  diejenigen  Ströme,  welche  sich  senk- 
recht zu  den  Spaltungsrichlungen  verbreiten,  einen  gröfseren 
Widerstand,  als  die  parallel  mit  denselben  laufenden.  Um  den 
Einflufs  der  Durchgangsrichtung  auf  die  Drehung  noch  stärker 
zu  machen,  liefs  Hr.  Matteucci  aus  vollständig  krystallisirlem 
Wismuth  dünne  Platten  schneiden,  parallel  der  Hauptspaltungs- 
richtung (äquatoriale)  und  andere  senkrecht  auf  die  Hauplspal- 
tungsrichlung  (axiale).  Ein  Holzwürfel  trug  an  seinen  vier  senk- 
rechten Wänden  bald  vier  Platten  der  ersten,  bald  vier  der  letz- 
teren Art,  und  wurde  mittelst  eines  Glashakens  und  mehrerer 
Coconfäden  über  dem  Magnet  aufgehängt.  In  einer  gewissen 
Höhe  über  den  Magnetpolen  empGndet  der  Würfel  mit  axialen 
Platten  gar  keine  Einwirkung  vom  Magneten,  während  der  mit 
äquatorialen  schon  rotirt.  Bei  gröfscrer  Annäherung  rolircn  beide, 
aber  der  erstere  weit  langsamer,  als  der  letztere. 

Der  zweite  Theil  der  Abhandlung  enthält  eine  Wiederholung 
früherer  Versuche  über  das  Verhalten  von  Eisenverbindungen 
röhrenden  Magneten  gegenüber.  Eisenchlorür,  fest  oder  gelöst, 
erfährt  gar  keinen  Einflufs,  Eisenoxyd,  in  kleinen  Mengen  zu 
Wachs  oder  Harz  gemischt,  verleiht  dagegen  diesem  in  hohem 
Grade  die  Fähigkeit  zu  rotiren.  Schwefel,  Phosphor,  Stearinsäure, 
zeigten  keine  Wirkung. 
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Um  den  Einflufs  der  Verlheilung  der  Masse  auf  die  Rotation 
zu  zeigen,  hangle  Hr.  Matteucci  einen  Glasstab  horizontal  zwi- 
schen den  Magnetpolen  auf,  und  befestigte  an  jedem  Ende  des 
Stabes  einen  isolirenden  Faden.  Als  der  Magnet  zu  rotiren  be- 
gann, blieb  der  Stab  in  Ruhe:  er  bewegte  sich  aber  sogleich, 
wenn  an  die  Fäden  kleine  Goidslückchen  oder  kleine  Silberdraht- 
stückchen  befestigt  wurden.  In  diesen  könnte  nicht  wohl  die 
Bildung  voller  elektrodynamischer  Systeme  angenommen  werden, 
sondern  nur  eine  elektrische  Spannung,  welche,  wenn  das  Metall- 
stiickchen  der  Theil  eines  geschlossenen  Leiters  wäre,  zur  Bil- 
dung des  Stromes  beitragen  würde.  In  Mischungen  von  Harz 
lind  Metalllstaub  trugen  noch  Theilchen  von  Durchmesser 

zur  Erzeugung  der  Rotation  bei.  Bz. 


E.  S.  Ritciiik.  On  a morlified  form  of  Rchmkorff’s  induclion 
appartllUS.  Silliman  J.  (2)  XXIV.  45-46,  143-143;  Athen.  1857. 
p.  1183-1183;  Phil.  Mag.  (4)  XIV.  239-240;  Arcli.cI.sc.  pliys.  XVI. 
254- 255f;  Inst.  1857.  p.367-368;  Liter.  Gaz.  1857.  p.  1029-1029. 
— — Note  on  Ruiimkorff’s  induclion  coil.  Phil.  Mag.  (4) 
XIV.  480-480;  Poee.  Ann.  CII.  644-644|;  Edinl».  J.  (2)  VI.  189-190. 

Bei  den  Inductionsspiralen  ist  wegen  des  Umstandes,  dafs  je 
zwei  übereinander  liegende  Wendungen  um  eine  bedeutende 
Drahtlänge  von  einander  entfernt  sind,  eine  besonders  gute  Isola- 
tion nölhig.  Hr.  Ritciiie  sucht  diesen  Umstand  möglichst  zu  ent- 
fernen: er  wickelt  den  Draht  zuerst  auf  einen  Kegel  von  so  gro- 
fsem  Winkel,  als  es  möglich  ist,  ohne  dafs  der  Draht  aus  der 
Ordnung  kommt  (50°).  Wenn  die  erste  Schicht  aufgewickelt 
und  geGrnifst  ist,  bedeckt  er  sie  mit  einem  dünnen  Kautchukringe, 
und  führt  sie  auf  einen  Glascylinder  über.  Dann  wird  eine 
zweite,  dritte  u.  s.  f.  Schicht  in  gleicher  Weise  auf  den  Kegel 
gewickelt  und  an  die  vorhergehende  angeschlossen;  so  wenig- 
stens verstehe  ich  die  sehr  unklare  Beschreibung.  Der  Vortheil 
dieser  Einrichtung  ist,  dafs  der  Draht  in  jeder  conischen  Schicht 
sehr  kurz  ist,  und  dafs  zwischen  je  zwei  Schichten  nur  ein  ge- 
ringer Spannungsunlerschied  stattfinden  kann.  Eine  aus  30000' 
Draht  nach  diesem  Plane  gewickelte  Spirale  gab  Funken  von 
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6 Zoll  Länge.  Die  Mittheilung  enthält  aufserdem  noch  Angaben 
über  die  Construction  einzelner  Theile  der  Induclionsapparate. 

Die  zweite  Notiz  enthält  die  Rliltheilung,  dafs  ein  60000* 
Draht  enthaltender  Apparat  10^  Zoll  lange  Funken  gab.  Poggen- 
douff  erinnert  übrigens  daran,  dafs  das  der  Construction  dieser 
Apparate  zu  Grunde  liegende  Princip  mit  dem  von  ihm  selbst 
angewandten  Zusammenfalle.  Bz- 


L.  Foucault.  lnterrupteur  a double  cffet  pour  les  apparcils 
d’induction.  Inst.  1857.  p.  265-266f. 

Die  Inductionsapparale,  welche  mit  dem  Quecksilberunler- 
brecher  des  Hm.  Foucault  (Berl.  Ber.  1858.  p.  516)  construiri 
wurden,  haben  ausgezeichnete  Wirkungen  gegeben;  Ruhmkorff 
hat  mit  ihnen  einen  dauernden  Funkenstrom  von  20  Cenliineter 
Länge  erhallen.  Da  aber  bei  diesem  Unterbrecher  der  vibrirende 
Theil  ungefähr  eben  so  lange  aus  dem  Quecksilber  ausgehoben, 
als  in  dasselbe  eingetaucht  ist,  so  suchte  Hr.  Foucault  jene  er- 
stem Zeit  dadurch  nutzbar  zu  machen,  dafs  er  den  Unterbrecher 
in  einen  doppelt  wirkenden  verwandelte.  Er  gab  dem  vibriren- 
den  Stück  die  Einrichtung,  dafs  es  abwechselnd  mit  dem  einen 
und  mit  dem  anderen  Ende  eintauchte,  und  so  durch  beide  En- 
den die  Oeflhung  und  Schliefsung  desselben  inducirenden  Stro- 
mes bewirkte,  wodurch  die  Anzahl  der  in  der  gleichen  Zeit  über- 
gehenden Funken  verdoppelt  wird.  Bz. 


N.  J.  Callan.  On  ihe  eleclro-dynamic  induction- machine. 
Athen.  1857.  p.  1183-1183;  Inst.  1857.  p.  367-367;  Liter.  Gaz.  1857. 
p.  1102-1102;  Phil.  Mag.  (4)  XIV.  323-340f. 

Hr.  C allan  theilt  eine  Reihe  von  Versuchen  mit,  welche  er 
an  Induclionsapparaten  anslellte  und  beschreibt  einige  dabei  ge- 
brauchte Vorrichtungen;  1)  Verfertigt  man  den  Anker  eines  Elek- 
tromagnets  nicht  aus  massivem  Eisen,  sondern  aus  einer  Spirale 
von  feinen,  isolirten  Eisendrähten,  so  dafs  er  gerade  zwischen  die 
Pole  des  Elektromagnets  pafst,  fafsl  beide  Enden  dieser  Drähte 
mit  den  Händen  und  unterbricht  dann  den,  den  Magnet  umkrei- 
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senden  Strom,  so  erhält  man  einen  Schlag  vom  Anker.  2)  Wenn 
eine  Batterie  durch  eine  Kupferspirnle,  in  welcher  F.isendrähte 
liegen,  geschlossen  wird,  und  man  schliefst  dieselbe  Batterie  durch 
eine  zweite  Spirale,  so  gehl  durch  diese  mehr  Elcktricilät,  als 
wenn  die  erstere  Rolle  keine  Eisendrähle  enthielte.  3)  Ein  aus 
einer  Spirale  isolirten  Eisendrahts  verfertigter  Kern  thut,  in  der 
primären  Spirale  steckend,  weit  bessere  Dienste  als  alle  andere, 
sonst  gebräuchliche  Kerne.  4)  Hr.  (Jallan  bringt  eine  neue  Art 
der  Isolation  an,  bei  welcher  unvollkommene  Isolation  angewandt 
wird,  wenn  sie  ausreicht,  vollkommene  dagegen,  wenn  sie  erfor- 
dert wird.  Bei  dieser  (nicht  beschriebenen)  Isolation  können  die 
Drähte  der  Induclionsrolle  einander  sowohl,  als  den  Windungen 
der  Hauptrolle  näher  gebracht  werden.  5)  Er  zeigt  einen  Unter- 
brecher vor,  dessen  schleifende  Theile  aus  Kupfer  bestehen,  der 
aber  ebensogut  wirkt,  als  ob  dieselben  aus  Platin  beständen. 
6)  Er  construirt  den  Condensator  so,  dafs  nach  Belieben  ein 
gröfscrer  oder  kleinerer  Theil  desselben  benutzt  werden  kann, 
je  nachdem  der  erregende  Strom  von  einer  geringeren  oder  grö- 
fseren  Anzahl  von  Elementen  herrührt.  Bz. 


J.  N.  Heahder.  On  a new  instrumeot  for  registering  a rapid 
succession  of  eleclrical  discharges,  and  a comparis  on 
of  the  eflecls  of  the  induction  coil  willt  those  of  friclio- 
nal  and  hjdro-electric  machine.  Phil.  Mag.  (4)  XIII.  324- 
337f;  Arcli.  d.  sc.  pliys.  XXXV.  138-139. 

Bemlev  and  Hearder.  The  improved  induction  coil.  Phil. Mag. 
(4)  XIII.  471,  336-537,  XIV.  160,  237-239,  319-320f. 

Hr.  Hearder  beschreibt  die  Wirkungen  seiner  kräftigen  In- 
duciionsapparale.  Die  Funken  sprangen  zwischen  den  freien 
Polenden  bis  zu  einem  Abstande  von  4 Zoll  über.  Wurden  die 
Enden  weiter  auseinander  gerückt  und  ein  Blatt  Papier  ihnen 
parallel  so  gehalten,  dafs  es  etwa  I Zoll  von  jedem  Ende  ent- 
fernt war,  so  sprangen  die  Funken  schnell  von  einer  Spitze  auf 
das  Papier  und  durch  dessen  Oberfläche  nach  der  andern  Spitze, 
wobei  sie  oft  eine  Länge  von  6 Zoll  hatten.  Die  Funken  eines 
grofsen  Apparates  wirkten  so  stark  zündend,  dafs  der  Tisch,  auf 
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weichem  die  Drahtenden  mehrere  Zoll  von  einander  entfernt  lagen, 
anbrannle.  Die  Zündung  geschah  am  leichtesten,  wenn  beide 
Drahtenden  dem  Längsschnitte  nach  auf  demselben  Jahresringe 
des  Holzes  lagen.  War  dies  nicht  der  Fall,  so  folgten  die  Fun- 
ken zuerst  der  Faser,  sprangen  dann  plötzlich  zur  nächsten  über, 
und  so  fort  bis  sie  diejenige  erreichten,  auf  der  die  zweite  Spitze 
lag.  Ein  Stück  Tannenholz  von  der  Dicke  eines  Gänsekiels, 
5 bis  6 Zoll  lang,  mit  Salpetersäure  befeuchtet  und  mit  den 
Drähten  des  allgemeinen  Ausladers  verbunden,  entzündete  sich 
sogleich  an  beiden  Enden  und  die  Funken  liefen  auf  seiner  Ober- 
fläche hin.  Selbst  dünnes  Glas  schmolz,  wenn  die  Funken  über 
seine  Oberfläche  liefen,  so  dafs  die  Erhitzung  dem  Durchgänge 
der  Funken  durch  die  Luft  oder  der  unmittelbar  erwärmenden 
Kraft  des  Funkens  selbst,  nicht  einer  Wirkung  im  schlechten 
Leiter  zugeschrieben  werden  mufs. 

Durch  Einschaltung  einer  Leidenschen  Flasche  in  die  Lei- 
tung wurde  die  Wirkung  des  Induclionsslromes  wesentlich  ver- 
ändert. Die  Drahtenden  des  letzteren  wurden  an  ein  Funken- 
mikromeler  geschraubt,  dessen  Drähte  0,3  bis  0,4  Zoll  von  ein- 
ander entfernt  standen;  aufserdem  war  ein  dünner  Platindrahl 
(der  Draht  eines  Thermoelektromelers)  in  diesen  Kreis  einge- 
schaltet. Als  der  Strom  wie  früher  in  Bewegung  gesetzt  wurde, 
zeigte  das  Thermoeieklrometer  keine  Erwärmung  des  Platin- 
drahtes an,  sobald  aber  jetzt  die  Belege  einer  Leidener  Flasche 
mit  zwei  von  den  beiden  Polenden  ausgehenden  Drähten  verbun- 
den wurden,  glühte  der  Platindraht  und  schmolz,  wenn  er  kurz 
genug  war.  Die  Funken  am  Mikrometer  hatten  jetzt  an  ihrer 
zündenden  Eigenschaft  verloren,  sie  waren  heller  und  geräusch- 
voller, aber  kürzer  geworden.  Die  Induclionsrolle  enthielt  bei 
diesen  Versuchen  etwas  weniger  als  4 (engl.)  Meilen  dünnen 
Drahtes.  Um  den  Einflufs  der  Bindung  der  Eleklricität  in  den 
beiden  Belegen  allmälig  hervorlreten  zu  lassen,  wurde  die  Lei- 
densche  Flasche  durch  zwei  mit  Zinnfolie  überzogene  Bretter 
ersetzt,  von  denen  eines  horizontal  festgelegt,  das  andere  an  sei- 
denen Faden  über  dem  ersteren  und  ihtn  parallel  aufgehängt  war. 
Wenn  die  Entfernung  beider  Platten  von  einander  grofs  genug 
war,  so  wirkte  der  Apparat  nie  ohne  Einschaltung  der  bindenden 
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Vorrichtung,  die  Wirkung  wurde  aber  um  so  mehr  verändert,  je 
mehr  die  beiden  Platten  einander  genähert  wurden. 

Zur  Vergleichung  der  Wirkungen  des  Inductionsstromes  mit 
denen  anderer  Elektricilätsquellen  wandte  Hr.  Hearder  sein 
Thermoelektrometer  an  (beschrieben  Phil.  Mag.  XII.  379),  ein 
Instrument,  dessen  er  sich  zur  Messung  VoLTA’scher  Ströme 
schon  seit  1827  bedient  hat.  Um  die  Wirkung  der  Induclions- 
rolle  und  die  der  Elektrisirmaschine  miteinander  zu  vergleichen, 
mulsten  beide  unter  ganz  ähnliche  Bedingungen  versetzt  werden. 
Es  wurde  die  Wirkung  einer  einzelnen  Entladung  der  Induclions- 
rolle von  einer  Flasche  von  ungefähr  einem  Quadratfufs  Ober- 
fläche am  Thermoelektrometer  gemessen,  dann  die  Wirkung  einer 
schnell  aufeinander  folgenden  Keihe  solcher  Entladungen.  Hier- 
durch wurde  bis  zu  einer  gewissen  Gränze  diese  letztere  Wir- 
kung der  Zahl  der  einzelnen  Entladungen  proportional  gefunden. 
Dann  versicherte  sich  Hr.  Hearder,  dafs  dieselbe  Ladung  der 
Flasche,  durch  die  Elektrisirmaschine  hervorgebracht,  dieselbe 
thermische  Wirkung  erzeuge,  verband  die  Flasche  mit  einem 
LANE’schen  Entlader  und  stellte  die  Knöpfe  derselben  so,  dafs 
eine  Entladung  von  der  erforderlichen  Stärke  erhalten  wurde. 
Da  keine  Elektrisirmaschine  die  Flasche  mit  gehöriger  Schnellig- 
keit lud,  so  wurde  die  Elektricität  zuerst  in  einer  grofsen  Batterie 
angesammeit  und  aus  dieser  durch  Spitzenausströmung  in  die 
kleine  Flasche  übertragen.  Jetzt  stimmte  die  Wirkung  jeder  ein- 
zelnen Entladung  genau  überein  mit  der  einer  einzelnen  Entla- 
dung von  der  Inductionsrolie,  und  die  Wirkung  schnell  aufeinander 
folgender  Entladungen  war  wieder  deren  Anzahl  nahe  propor- 
tional. Nachdem  so  eine  gemeinsame  Einheit  hergestellt  war, 
wurde  die  Zahl  der  Entladungen  der  Inductionsrolie  durch  einen 
Apparat  gemessen,  den  Hr.  Hearder  Funkenzähler  nennt.  Er 
besteht  aus  einem  kreisförmigen  Papier,  welches  langsam  um 
seinen  Mittelpunkt  gedreht  wird,  während  zwei  mit  den  Poldräh- 
len  der  Inductionsrolie  verbundene,  einander  nahe  gegenüber 
stehende  Spitzen,  zwischen  denen  jene  Kreisscheibe  hindurchgeht, 
durch  ein  Halbsecundenpendel  hin  und  her  bewegt  werden.  Ist 
der  Strom  eingeleitet,  so  bildet  sich  auf  dem  Papier  eine  Curve, 
welche  aus  lauter  feinen,  durch  das  Durchschlagen  der  Funken 
ForUchr.  d.  Pbys.  XIII.  27 
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durch  das  Papier  erzeugte  Löcher  zusammengesetzt  ist  Bewegt 
sich  das  Papier,  so  erhält  man  immer  eine  Löchercunre  neben 
der  anderen.  Nachdem  mittelst  dieses  Funkenzählers  die  Zahl 
der  Entladungen  gefunden  war,  wurde  die  Gröfse  der  Glasober- 
fläche bestimmt,  welche  in  der  Eieklrisirmaschine  gerieben  werden 
inufste,  um  die  zu  einer  Entladung  nöthige  Eleklricitätsmenge  zu 
erhalten  und  diese,  mit  der  Zahl  der  Entladungen  der  Inductions- 
rolle  in  einer  Secunde  mulliplicirt,  gab  das  Aequivalent  des  In- 
ductionsapparates  in  Glasoberfläche  ausgedrückt.  Als  der  ange- 
wandte Apparat  150  Entladungen  in  der  Secunde  gab,  war  sein 
Aequivalent  ausgedrückt  durch  2400  Cjfufs  Glasoberfläche.  Ein 
Vergleich  der  Inductionsrolle  mit  der  grofsen  Hydroelektrisirma- 
schine  der  Polylechnic  Institution  zeigte,  dafs  die  Wirkung  einer 
Entladung  von  der  ersteren  gleich  der  von  15  bis  20  solcher 
Maschinen  sein  würde. 

Die  übrigen  Notizen,  welche  oben  angeführt  worden  sind, 
enthalten  nur  Prioritätsstreitigkeiten  ohne  Interesse.  Bz, 


Sinsteden.  Leber  die  magnetisirende  und  elektrolytische 
Wirkung  des  elektromagnetischen  Induclionsstromes.  Poes. 

Aun.  CI.  l-10f. 

Es  gelang  Hm.  Sinsteden,  mittelst  seines,  im  Berl.  Ber.  1855. 
p.  486  beschriebenen  Inductionsapparates,  Magnete  von  starker 
Tragkraft  dadurch  herzustellen,  dals  er  in  die  Leitung  des  Induc- 
tionsslromes  ein  Kohlenspitzenpaar  einschaltete.  Metallspitzen  an 
Stelle  der  Kohienspilzen  in  den  Kreis  gebracht  bewirkten  zwar, 
dafs  der  Strom  die  Magnetnadel  lebhaft  ablenkle,  aber  nicht  dafs 
er  einem  Elektromagnet  grofse  Tragkraft  verlieh.  Wurde  der, 
durch  Kohlenspitzen  unterbrochene  Inductionsstrom  in  die  Federn 
des  Induclors  einer  SaxTON’schen  Maschine  geleitet,  so  begann 
derselbe  mit  grofser  Geschwindigkeit  zu  rotiren.  In  einem  Volta- 
meter, das  in  einen  solchen  Kreis  geschaltet  war,  fand  eine  leb- 
hafte und  gleichförmige  Gasentwickelung  statt,  auch  wenn  die 
Elektroden  nicht  aus  Spitzen,  sondern  aus  Platinplatten  bestanden. 
Der  Strom  vertrug  bei  dieser  Einrichtung  die  Einschaltung  be- 
deutender Widerstände,  ohne  die  Fähigkeit,  den  Elektromagnet 
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kräftig  eu  erregen,  zu  verlieren.  Hr.  Sinsteden  hofft  deshalb, 
den  Strom  in  dieser  Gestalt  mit  Vorlheil  zur  Uebervvindung  gro- 
fser  Telegraphenwiderslände  benutzen  zu  können.  Die  Vorzugs* 
weise  starke  Wirkung  der  Kohlenspilzen  im  Vergleich  zu  der 
der  Metallspilzen  kann  durch  einen  einfachen  Versuch  klar  ge- 
macht werden.  Wenn  inan  nämlich  das  Bild  des  am  Hammer 
entstehenden,  scheinbar  continuirlichen  Funkens  in  einem  pendeln- 
den Spiegel  beobachtet,  so  löst  es  sich  in  eine  Reihe  einzelner 
Lichterscheinungen  auf;  diese  bestehen  aus  Punkten,  wenn  Me- 
lallspitzen,  aber  aus  senkrechten  Strichen,  wenn  Kohlenspitzen  in 
den  Kreis  geschaltet  sind,  zum  Beweise,  dafs  in  diesem  Falle  der 
Oeffnungsslrom  eine  merkliche  Zeit  hindurch  dauerte;  die  Striche 
und  die  Wirkung  sind  gröfser,  wenn  die  Substanz  der  Kohle  recht 
lose  ist.  Geschah  die  Unterbrechung  durch  zwei,  einander  sehr 
genäherte,  Metallspitzen,  so  konnte  doch  aus  der,  dem  äufseren 
Drahtende  zugehörigen  Elektrode  mit  dem  Finger  Funken  gezo- 
gen werden,  nicht  aber,  wenn  die  Spitzen  aus  Kohle  bestanden; 
wegen  dieses  Umstandes  ist  auch  die  Anwendung  des  Fizeau’- 
schen  Condensators  bei  dem,  durch  Kohlenspitzen  unterbrochenen 
Strome  ebenso  wirkungslos,  wie  bei  einem  völlig  geschlossenen. 

Hr.  Sinsteden  empfiehlt  für  die  in  Rede  stehendenVersuche 
den  von  ihm  beschriebenen  Induclionsapparat,  bei  dein  die  ln- 
ductionsspirale  an  ihrem  Anfänge  und  Ende  mit  einigen  Win- 
dungslagen sehr  dicken  Drahts  und  eines  breiten  Melallbandes 
verbunden  ist,  ganz  besonders,  weil  durch  sie  eine  grofse  Menge 
von  Elektricität  in  Bewegung  gesetzt  wird.  Die  gute  Isolation 
des  inneren  Endes,  welche  zur  Erlangung  langer  Funken  in  der 
Luft  erforderlich  ist,  ist  hier  ganz  unnöthig,  weil  gar  kein  Be- 
streben der  Elektricität,  nach  Aufsen  hin  abzuiliefsen,  vorhan- 
den ist.  Bz. 


Lenz.  Ueber  den  Einflufs  der  Geschwindigkeit  des  Drehens 
auf  den,  durch  magnetoelektrische  Maschinen  erzeugten 
Inductionsslrom.  Bull.  d.  St.  Pet.  XVI.  177-I92f. 

Bei  seinen,  in  dieser  dritten  Abhandlung  über  den  genannten 
Gegenstand  beschriebenen,  Versuchen  bediente  sich  Hr.  Lenz 
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eines  Commulalors,  der  dem  früher  angewandten  (Berl.  Ber.  1855* 
p.  565)  ähnlich  ist,  aber  den  Vorzug  hat,  dafs  man  es  immer  mit 
gleichgerichteten  Strömen  zu  thun  hat,  und  dafs  man  die  Breite 
des  leitenden  Streifens  willkürlich  ändern  kann.  Der  erstere 
Umstand  machte  es  möglich,  die  Ströme  an  einer  Tangenten- 
bussole, stall,  wie  früher,  an  einem  W EBEit'schen.  Dynamometer 
zu  messen.  Die  Versuche  wurden  zuerst  ganz  ähnlich  angestellt 
wie  sie  in  der  oben  angezogenen  zweiten  Abhandlung  beschrie- 
ben waren.  Die  erhaltenen  Ablenkungen  waren  zwar  gering, 
reichten  aber  aus,  um  den  Gang  der  Curve  deutlich  zu  erkennen; 
eine  Verstärkung  der  Ablenkungen  wäre  dadurch  zu  erreichen 
gewesen,  dafs  dem  leitenden  Streifen  eine  gröfsere  Breite  gege- 
ben worden  wäre.  Dies  Mittel  wurde  aber  verschmäht,  weil 
dann  die  Curve  der  Veränderung  der  Stromstärke  in  ihren  ver- 
schiedenen Phasen  aus  einem  zu  grofsen  Stücke  hatte  conslruirt 
werden  müssen.  Die  Resultate  waren  ganz  die  früheren.  Es 
zeigte  sich,  dafs  die  elektromotorische  Kraft  während  der  Bewe- 
gung jedes  Eisencylinders  von  einem  Magnetpol  zum  nächsten 
zwei  Maxima  hat,  ein  grölseres  und  ein  kleineres,  zwischen  denen 
beiden  ein  Minimum  liegt.  Das  erstere  Maximum,  zu  dem  die 
Curve  sehr  steil  aufsleigt,  entspricht  dem  Verschwinden  des 
Magnetismus  aus  den  Eisencylindern,  das  zweite  der  Erzeugung 
desselben  bei  Annäherung  der  Cylinder  an  die  Magnetpole;  es 
ist  also  nothwendig  anzunehmen,  dafs  der  Magnetismus  langsamer 
in  den  Cylindern  entsteht,  als  er  aus  ihnen  verschwindet.  Die 
Summe  aller  beim  Entstehen  des  Magnetismus  inducirten  Ströme 
mufs  trotz  dieser  Verschiedenheit  der  Maxima  immer  gleich  sein 
der  Summe  aller  beim  Verschwinden  desselben  inducirten  Ströme. 

Hr.  Lenz  studirte  ferner  die  Gesetze  der  Induction  in  ihren 
verschiedenen  Phasen,  wenn  die  Umstände,  unter  welchen  die 
Versuche  angestelll  wurden,  sich  möglichst  änderten.  Die  Spi- 
ralen der,  aus  den  Magneten  bestehenden,  STÖiiREß’schen  Maschine 
wurden  bald  alle  untereinander,  bald  alle  nebeneinander,  bald  zu 
2 oder  3 nebeneinander  verbunden.  In  allen  vier  Fällen  zeigten 
die  Curven  einen  ganz  übereinstimmenden  Verlauf,  nur  wurde 
eine,  schon  früher  von  Hrn.  Lenz  beobachtete  und  erklärte  Er- 
scheinung sehr  auffallend  wahrgenommen;  bei  der  Verbindung 
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aller  6 Spiralen  hintereinander  wurde  nämlich  der  Nullpunkt  weit 
stärker  verschoben,  als  bei  der  Verbindung  nebeneinander,  weil 
nämlich  im  ersten  Falle  der  Strom  in  jeder  einzelnen  Spirale 
weit  stärker,  und  darum  die  Rückwirkung  desselben  auf  die  Cy- 
linder  um  so  auffallender  war.  Für  verschiedene  Drehungsge- 
schwindigkeiten zeigte  sich,  dafs,  je  gröfser  dieselbe  ist,  desto 
später  der  Strom  gleich  Null  werde,  oder  dafs  man  einen  ge- 
wöhnlichen Commulator  um  so  mehr  nach  der  Richtung  der 
Drehung  hin  verschieben  müsse,  um  den  Strom  immer  in  glei- 
cher Richtung  zu  erhalten.  Bei  gröfserer  Drehungsgeschwindig- 
keit  wurden  die  Ströme  stärker,  aber  lange  nicht  im  Verhüllnifs 
zu  dieser  Geschwindigkeit.  Während  die  Nullpunkte  der  Curven 
bei  verschiedenen  Drehungsgeschwindigkeiten  verschiedene  Lagen 
annahmen,  blieben  die  Wendepunkte  merklich  unverändert,  so 
dafs  sich  an  diesen  sämmtliche  Curven  durchschnitten.  Hr.  Lenz 
schliefst  daraus,  dafs  die  Lage  beider  Punkte  durch  verschiedene 
Ursachen  bedingt  sei,  nämlich  die  der  Wendepunkte  durch  die 
raschere  Veränderung  der  Magnetisirung  der  Eisencylinder,  die 
der  Nullpunkte  durch  die  früher  besprochenen  secundären  Ströme. 
Bei  Veränderung  der  Breite  des  leitenden  Streifens  endlich  zeigte 
sich,  dafs  der  Strom  welcher  in  irgend  einem  Vielfachen  der  Breite 
desselben  enthalten  ist,  immer  gröfser  ausfällt,  als  der  aus  den 
einzelnen  Breiten,  welche  in  ihm  enthalten  sind,  summirte,  und 
dafs  der  Unterschied  um  so  gröfser  wird,  aus  je  mehr  einzelnen 
Stücken  die  Breite  des  leitenden  Streifens  besteht.  Hr.  Lenz 
nimmt  demnach  seine  früher  ausgesprochene  Ansicht:  es  werde 
durch  den  leitenden  Streifen  gleichsam  ein  Stück  aus  der  Qua- 
dratur der  ganzen  Curve  herausgeschnitten,  zurück.  Die  diesem 
Stück  entsprechende  Stromstärke  fällt  vielmehr  immer  kleiner 
aus,  als  sie  dem  Ausschnitt  zukommt,  kommt  ihr  aber  immer 
näher  je  breiter  der  leitende  Streifen  ist.  Die  Ursache  dieser 
Verringerung  ist  in  dem  beim  Eintritt  des  Stromes  sich  bildenden 
Extraslrom  zu  suchen.  Die  Form  der  Curven,  welche,  bei  der- 
selben Breite  des  Streifens,  die  Veränderung  der  elektromotori- 
schen Kraft  in  den  verschiedenen  Phasen  hervorbringt,  wird  da- 
durch nicht  geändert,  weil  der  störend  wirkende  Exlrastrom  immer 
dem  eigentlichen  Inductionsstrom  proportional  ist.  ßz. 
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Siemens.  Ueber  eine  neue  Construclion  magnetoelektrischer 
Maschinen.  Pogo.  Aun.  CI.  271  -274t;  Poljt.  C.  Bl.  1857. 
p.  1185-1187. 

Die  Construclion  der  magnetoeiektrischen  Maschinen,  welche 
die  Herren  Siemens  und  Halske  als  Telegraphenbalterien  für 
ihre  Zeigertelegraphen  benutzen,  ist  die  folgende.  Zwei  Magnel- 
släbe  sind,  vertical  nebeneinanderstehend,  mit  ihren  Enden  auf 
einer  Eisenplalte  festgeschraubt,  so  dafs  sie  einen  Zwischenraum 
zwischen  sich  behalten.  Nahe  an  den  oberen  freien  Enden  bei- 
der Stäbe  sind  aus  deren  beiden,  einander  zugekehrten  Flächen 
cylindrische  Höhlungen  ausgedreht,  so  dafs  ein  Cylinder  an  dieser 
Stelle  zwischen  beide  Magnelstäbe  geschoben,  und  in  der  Höh- 
lung um  eine  Längenaxe  gedreht  werden  kann.  Dieser  Cylinder 
besteht  aus  zwei  eisernen  Cylinderabschnilten,  welche  einander 
gegenüberslehen , und  durch  eine  auf  beiden  Abschnittsflächen 
senkrechte  Eisenplatte  mit  einander  verbunden  sind.  Der  aus 
diesen  drei  Eisenstücken  gebildete  Galvanometerrahmen  ist  mit 
Draht  so  vollgewickelt,  dafs  der  ganze  Körper  die  Gestalt  eines 
vollen  Cylinders  annimmt.  Er  wird  dann  mit  Messingblech  be- 
deckt, um  gegen  Verletzungen  geschützt  zu  werden.  Die  mitt- 
lere Eisenplalte  trägt  die  Zapfen,  um  welche  die  Rotation  erfolgt; 
von  den  beiden  Drahtenden  wird  das  eine  an  den  Eisenkern 
selbst,  das  andere  an  eine,  auf  dem  einen  Zapfen  sitzende  iso- 
lirte  Rolle  befestigt,  welche,  wenn  die  Ströme  immer  gleiche 
Richtung  haben  sollen,  die  Gestalt  eines  Commutators  erhallen 
mufs.  Die  weitere  Leitung  des  Stromes  geschieht  durch  schlei- 
fende Federn.  Die  Zahl  der  Magnetstäbe  kann  beliebig  vermehrt 
und  dann  die  Länge  des  rotirenden  Cylinders  entsprechend  ver- 
gröfsert  werden.  Da  alle  von  einander  getrennt  stehen , so 
schwächen  sie  sich  gegenseitig  nur  unbedeutend,  um  so  mehr, 
als  sie  mit  dem  Drahtrahmen  und  der  Eisenplalte  stets  einen 
geschlossenen  Magnet  bilden.  Die  Vorzüge  dieser  Conslruction 
vor  der  gewöhnlichen  liegen  darin,  dafs  man  bei  einem  gegebenen 
Stahlgewicht  über  stärkere  Magnetismen  verfügt,  wenn  man  viele 
kleine,  als  wenn  man  wenig  grofse  Magnete  anwendet,  dafs  das 
Trägheitsmoment  des  bewegten  Theils  der  Maschine  möglichst 
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vermindert,  und  der  Wechsel  der  Ströme  möglichst  schnell  her- 
beigeführt ist.  Bz. 


Laut.  D’une  mode  öconomique  de  produclion  du  courant 
6lectrique  par  Je  magnMsme  lerrestfe.  C.  R.  XLV.  807-808; 
Inst.  1858.  p.  395-396;  Poee.  Ann.  CU.  641-642;  Bnix  Z.  S.  1858. 
p.  88-89;  Z.  S.  f.  Math.  1858.  1.  p.  194-195;  Dinbleii  J.  CXLV1I. 
172-178. 

Der  hier  in  Vorschlag  gebrachte  Apparat  bestellt  aus  einer 
oder  mehreren  Drahtspulen,  welche  auf  die  Felge  des  Schwung- 
rades einer  grofsen  Dampfmaschine  senkrecht  zu  derselben,  so 
dafs  sie  als  Kern  der  Spule  dient,  aufgewickelt  werden  und  mit 
dem  Rade  so  vor  dem  terrestrischen  Magnet  rotiren,  wie  die 
Eisenkerne  einer  inagnetoeleklrischen  Maschine  vor  den  Polen 
des  Hufeisenmagnets.  Hr.  Lamv  erhielt  mit  seinem  Apparat 
schwache  Funken,  starke  Erschütterungen  und  Zersetzungen  von 
Salzlösungen,  Brunnen-  und  deslillirtem  Wasser.  Bz. 


Fernere  Literatur. 

A.  Nobile.  Sul  Iheorema  fondamentale  delf  induzione  elettro- 
Slatica.  Rendic.  di  Napoli  1856-1857.  p.  62-70. 
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F.  P.  Le  Roux.  De  l’influence  de  la  slruclure  sur  les  pro- 
pres magn&iques  du  fer.  C.  R.  XLV.  477-48of  ; Phil.  Mag. 
(4)  XIV.  553-555;  lost.  1857.  p.  339-340;  Cimento  VI.  304-305. 

Durch  die  Beobachtungen  von  Knoblauch  und  Tyndall 
über  den  Einflufs  der  Compression  diamagnelischer  Körper  auf 
deren  Verhalten  zum  Magnet  wurde  Hr.  Le  Roux  zu  ähnlichen 
Versuchen  an  magnetischen  Substanzen  veranlafst.  Er  benutzte 
dazu  die  zur  Stahlfabrikation  aus  sehr  reinen  Eisenerzen  durch 
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Wasserstoffgas  oder  Kohlenoxydgas  reducirten  und  dann  durch 
die  hydraulische  Presse  comprimirten  Massen.  Aus  diesen  schnitt 
er  Prismen,  welche  er,  über  einem  Magnelstabe  oder  den  Polen 
eines  Hufeisenmagnets  aufgehängt,  schwingen  liefs.  Die  Wirkung 
des  Magnets  auf  diese  Prismen  wurde  stärker  gefunden,  wenn 
die  Schichtungen  vcrtical,  als  wenn  sie  horizontal  waren;  dieser 
Unterschied  verminderte  sich  bedeutend,  nachdem  die  Prismen 
ausgeglüht  waren.  Es  wurden  ferner  Versuche  angestellt  mit 
Stücken,  welche  aus  Eisen  und  Kupfer  gemischt  waren;  um  sie 
zusammenhängend  zu  machen,  wurden  sie  erhitzt  und  dann  zu- 
sammengeprefsl.  Bei  dem  einen  Stück,  welches  bis  zur  Weifs- 
gluth  erhitzt  worden  war,  war  das  Kupfer  geschmolzen;  an  ihm 
war  kein  Unterschied  im  magnetischen  Verhallen  je  nach  der 
Richtung  der  Compression  zu  bemerken.  Das  andere  Stück  dage- 
gen, das  nur  bis  zur  Kirschrothgluth  erhitzt  worden  war,  zeigte  den 
Unterschied  wieder,  wenn  auch  nur  in  geringem  Grade.  Dieselben 
Umstände,  welche  den  Diamagnelismus  des  Wismuths  vergröfsern, 
vergröfsern  demnach  auch  den  Magnetismus  des  Eisens.  Bz. 


Scbefczik.  Eine  abgeänderte  Form  temporärer  Magnete. 
Inst.  1857.  p.  375-375t;  Jalirb.  d.  geol.  Reichsanst.  1857.  p.292-295. 

Hr.  Schefczik  umwickelt  die  Eisenkerne,  welche  zu  Elektro- 
magneten werden  sollen,  mit  Kupferstreifen,  so,  dafs  die  Schnitt- 
fläche derselben  auf  den  Kern  zu  gerichtet  ist,  um  die  Uebel- 
stände,  welche  aus  dem  grofsen  Durchmesser  der  gewöhnlich 
gebrauchten  dicken  Kupferdrähle  hervorgehen,  zu  vermeiden. 

Bz. 

du  Moncbl.  Experiences  sur  les  £leclro-aimanls  en  fer  ä 
cheval  n’ayant  qu'une  seule  helice  magnölisante.  C.  R. 
XLV.  67-69f;  Inst.  1857.  p.  229-230. 

Nickles.  Remarques  au  sujet  d'une  note  de  M.  du  Moncbl 
sur  les  ölectro-aimants.  Röclamation  de  priorilö.  C.  R. 
XLV.  252-254f;  Inst.  1857.  p.  273-274. 
du  Moncbl.  Röponse  ä celte  röclamation.  C.  R.  XLY.  277-278f; 
Inst.  1857.  p.  292-293. 

Die  hinkenden  Eleklromagnete,  wie  Hr.  du  Moncbl  die  nur 
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auf  einem  Schenkel  mit  einer  Magnetisirungsspirale  versehenen 
Elektromagnete  nennt,  haben  eine  ziemlich  bedeutende  Tragkraft. 
Um  deren  Grund  kennen  zu  lernen,  prüfte  der  Verfasser  zuerst 
die  Anziehungskraft  eines  einzelnen  geraden  Elektromagnetslabes j 
er  zog  bei  2 Millimeter  Abstand  6 Gramm;  als  er  vor  das  freie 
Ende  des  Ankers  einen  geraden  Magnet  mit  dem  Pole  brachte, 
der  dem  auf  den  Anker  wirkenden  Elektromagnetpol  entgegen- 
gesetzt war,  betrug  die  Anziehung  9 Gramm.  Auf  den  Pol  des 
Elektromagnetstabes,  welcher  nicht  auf  den  Anker  wirkte,  wurde 
ein  eiserner  Querstab  gelegt,  und  an  dessen  anderes  Ende  der 
andere,  unbewickelte  Schenkel  des  Elektromagnets  gelegt,  ohne 
ihn  aber  auf  den  Anker  wirken  zu  lassen;  die  Vorrichtung  zog 
jetzt  19  Gramm,  als  beide  Schenkel  auf  den  Anker  wirkten, 
25  Gramm,  und  als  noch  der  Stabmagnet  an  das  andere  Ende 
des  Ankers  gehalten  wurde,  31  Gramm.  Hr.  du  Moncel  schliefst 
daraus,  dafs  der  Hauptgrund  jener  bedeutenden  Kraft  der  hin- 
kenden Magnete  in  der  Verlängerung  des  Eisens  und  der  Ver- 
gröfserung  seiner  magnetischen  Masse  zu  suchen  sei.  Der  zweite 
Schenkel  wirkt  dabei  auf  den  Anker  in  ähnlicher  Weise,  wie  die 
Annäherung  des  Slahlmagnets. 

In  einer  Zusatznote  bemerkt  der  Verfasser,  er  habe  sich 
überzeugt,  dafs  die  Verstärkung  in  der  Tragkraft  nicht  auf  der 
Vergröfserung  der  magnetischen  Masse  beruhen  könne,  da  sie 
auch  schon  bei  blofser  Annäherung  der  Eisenmasse  an  den  un- 
thätigen  Pol  eintrete.  Man  müsse  jene  Vergröfserung  also  einer 
Condensation  des  Magnetismus  dieses  Poies  zuschreiben,  welche 
die  Scheidung  der  beiden  magnetischen  Fluida  erleichtere. 

Hr.  Nickles  nimmt  die  hier  mitgetheilten  Beobachtungen 
sowohl  als  deren  Erklärung  für  sich  in  Anspruch.  Ueber  die 
Aufsätze,  auf  welche  er  sich  beruft,  ist  im  Berl.  Ber.  1852.  p.  547 
und  1853.  p.  573  *)  gesprochen.  Hr.  du  Moncel  erklärt  dagegen, 
dafs  diese  Untersuchungen  mit  den  seinigen  Nichts  zu  thun  ha- 
ben, und  dafs  er  seine  hinkenden  Elektromagnete  schon  früher 
beschrieben  habe,  als  jene  Arbeiten  von  Nickles  erschienen 
seien.  Bz. 

’)  Zeile  10  von  oben  ist  zu  lesen  „Stabmagnete”  statt  „Stahlmagnete”. 
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du  MotiCBc.  Recherches  sur  les  ölectro-aimants.  C.  R.  XLV. 
382-386f;  Inst.  1857.  p.  306-307. 

Diese  Notiz  giebt  im  Auszuge  den  Inhalt  einer  Abhandlung, 
welche  später  der  Akademie  vorgelegt  werden  soll.  Sie  besieht 
aus  vier  Theilen.  Der  erste  beschäftigt  sich  mit  der  Verände- 
rung der  Kraft  der  Pole  eines  Magnets,  wenn  Eisenmassen  an 
dieselben  angelegt  werden;  mit  der  Vertheilung  des  Magnetismus 
in  den  Magneten,  je  nachdem  die  Magnelisirungsspirale  auf  der 
ganzen  Schenkellänge  oder  nur  auf  dem  Ende  steckt,  mit  der 
Lage  des  neutralen  Punktes,  welcher  bei  der  Berührung  zweier 
Magnete  mit  entgegengesetzten  Polen  entsteht.  Die  zweite  und 
dritte  Ablheiiung  handelt  von  hinkenden  und  röhrenförmigen  Ma- 
gneten; die  vierte  von  der  Beziehung  zwischen  der  Tragkraft 
und  Anziehungskraft  der  Magnete  einerseits  und  der  Anzahl  der 
magnetisirenden  Elemente  andererseits.  Es  wäre  überflüssig  die 
einzelnen  Angaben  hier  zu  wiederholen,  da  man  keiner  begegnen 
dürfte,  welche  nicht  schon  an  irgend  einem  anderen  Orte  zu 
finden  wäre.  Namentlich  aber  würde  eine  Aufzählung  von  Ge- 
setzen, bei  denen  nicht  die  Stärke  des  magnetisirenden  Stromes, 
sondern  die  Zahl  der  Elemente  als  Maafsstab  genommen  ist,  ohne 
alles  Interesse  sein.  Es  würde  z.  B.  Niemand  eine  grofse  Neuig- 
keit darin  finden,  dafs  im  Vergleich  mit  der  Anzahl  der  Ele- 
mente die  anziehende  Kraft  des  Magnets  in  einem  um  so  gröfsern 
Verhältnifs  wächst,  je  gröfser  die  Zahl  der  Spiralwindungen  ist. 

Bz. 

du  Momcel.  Etudes  comparatives  sur  l’^nergie  des  6leclro- 
aimants  suivant  que  leurs  armalures  se  nieuvent  paralle- 
lement on  angulairement  par  rapport  ä la  ligne  de  leurs 
pöles  et  suivant  que  ces  armalures  sont  posöes  ä plät 
OU  Sur  champ.  lost.  1857.  p.  369-371,  396-397t;  Cosmos  XI. 
551-553. 

Durch  eine  Wippe  konnten  die  parallelepipedischen  Anker 
vor  den  Polen  der  Elektromagnete  entweder  so  bewegt  werden, 
dafs  sie  mittelst  eines  Hebels  von  beiden  Polen  zugleich  abge- 
hoben wurden,  oder  so,  dafs  sie,  sich  um  eine  Axe  drehend, 
welche  nahe  am  einen  Pole  lag,  einen  Winkel  zur  Verbindungs- 
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linie  beider  Pole  bildeten.  Die  erstere  Bewegung  ist  die  paral- 
lele, die  letztere  die  Winkelbewegung.  Hierbei  konnte  ferner 
der  Unterschied  stattfinden,  dafs  je  nach  der  Befestigung  der 
Anker  an  der  Wippe,  dieselben  flach  gegen  die  Pole  auflagen 
(mit  der  gröfseren  Seitenfläche)  oder  aufgekantet  (mit  der  klei- 
neren Seitenfläche).  Durch  Stellschrauben  konnte  der  Abstand 
der  Anker  vom  Magnet  geregelt  werden.  Hr.  du  Moncel  unter- 
suchte nun  die  Anziehungskräfte,  durch  welche  die  Anker  unter 
diesen  verschiedenen  Bedingungen  gehalten  werden,  indem  er  auf 
die,  vom  anderen  Ende  der  Wippe  getragene  Schaale  Gegenge- 
wichte legte.  Die  Schlüsse,  welche  der  Verfasser  aus  seinen 
Versuchen  zieht,  sind  folgende: 

1)  In  allen  Fällen  ist  die  flache  Lage  des  Ankers  in  Bezug 
auf  die  Anziehung  aus  der  Ferne  der  aufgekanteten  vorzuziehen. 

2)  Die  Winkelbcwegung  des  Ankers  ist  immer  vorlheil- 
hafter  als  die  parallele,  besonders  dann,  wenn  nur  der  eine 
Schenkel  des  Magnets  eine  Spirale  trägt.  Der  Pol  aber,  an 
welchem  die  Drehung  stattfindet,  mufs  fast  in  Berührung  mit  dem 
Anker  sein.  Ist  das  nicht  der  Fall,  so  ist  die  parallele  Bewegung 
vorzuziehen. 

3)  Die  Anziehungskraft  der  Elektromagnete,  deren  Anker 
sich  parallel  den  Polen  bewegt,  ist  stärker  wenn  sie  zwei,  als 
wenn  sie  nur  eine  Spirale  tragen,  während  sie  bei  Magneten  mit 
Winkelbewegung  des  Ankers  in  beiden  Fällen  fast  die  gleiche  ist. 

4)  Es  ist  vortheilhaft,  die  Anker  um  einen  Punkt  drehen 
zu  lassen,  welcher  etwas  aufserhalb  der  Axe  des  Magnetschen- 
kels liegt,  welcher  den  Anker  berührt. 

5)  Die  Kraft,  mit  welcher  der  Magnet  im  Moment  der 
Stromschliefsung  den  Anker  anziehl,  ist  gröfser  als  die  Gegen- 
kraft, durch  welche  der  Anker  losgerissen  wird,  wenn  er  durch 
einen  continuirlichen  Strom  von  gleicher  Stärke  angezogen  war. 
Deshalb  mufs  man,  wenn  ein  mechanischer  Effect  erzielt  werden 
soll,  diesen  unmittelbar  durch  den  Magnet,  nicht  durch  die  Ge- 
genkraft ousüben  lassen. 

In  der  zweiten  Note  fügt  Hr.  du  Moncel  noch  einige  Schlüsse 
hinzu,  welche  er  aus  den  früher  erhaltenen  Zahlen  gezogen  hat, 
nämlich: 
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1)  Das  Verhältnifs  «wischen  den  Anziehungskräften  der  flach 
oder  aufgekantet  angebrachten  Anker  ist  immer  gröfser,  wenn 
sie  sich  parallel,  als  wenn  sie  sich  im  Winkel  zu  den  Polen 
bewegen,  sowohl  wenn  der  Magnet  zwei,  als  wenn  er  nur  eine 
Spirale  trägt. 

2)  Die  Schnelligkeit  der  Abnahme  der  Anziehungskraft  in 
die  Ferne  ist  immer  bei  den  flach  liegenden  Ankern  viel  gröfser 
als  bei  den  aufgekanteten,  bei  denen  mit  einer  Spirale  gröfser, 
als  bei  denen  mit  zweien,  wenigstens  wenn  die  Anker  sich  im 
Winkel  bewegen,  umgekehrt  aber,  wenn  sie  sich  parallel  bewegen. 

3)  Das  Verhältnifs  zwischen  der  Kraft,  mit  der  der  Anker 
vom  Magnet  aus  der  Ferne  herangezogen  wird,  und  der  durch 
welche  er  losgerissen  werden  kann,  ist  gröfser  bei  den  flach  als 
bei  den  aufgekantet  liegenden  Ankern,  wenn  sie  sich  parallel  be- 
wegen; umgekehrt  aber,  wenn  sie  sich  im  Winkel  bewegen. 

4)  Die  Anziehung  der  Elektromagnete  mit  einer  Spirale, 
deren  bewickelter  Schenkel  nahe  am  Drehpunkt  des  Ankers  liegt, 
kann  bei  einer  etwas  grofsen  Ankerentfernung  gröfser  sein,  als 
die  eines  Magnets  mit  zwei  Spiralen. 

5)  Die  Kraft  der  flach  liegenden  Anker,  welche  von  einer 

gewissen  Gränze  an  schneller  abnimmt,  als  die  der  aufgekanteten, 
wächst  von  dieser  Gränze  bis  zur  Berührung  mit  dem  Magnet 
langsamer  als  diese  Kraft.  Bz. 


du  Moncel.  MAmoire  sur  les  röaetions  secondaires  echangees 
entre  les  6lectro-aimants  et  leurs  armatures.  Recherches 
sur  les  condilions  de  force  des  ölectro-aimants.  inst.  1857. 
p.402-403t,  416-4l6f. 

Diese  Notiz  enthält  nur  Einzelnes  aus  einem  Werke,  das 
Hr.  du  Moncel  vorbereitet  Er  hebt  zunächst  hervor,  dafs  die 
Verstärkung  der  Tragkraft  eines  Magnets  durch  Anbringung  einer 
Eisenmasse  an  einem  seiner  Pole  nicht  dieser  Masse,  sondern 
ihrer  Oberfläche  proportional  sei.  Bei  einer  gewissen  Gränze 
wird  daher  die  Einwirkung  auf  den  activen  Pol  geschwächt. 
Diese  Schwächung  beruht  auf  der  ungenügenden  Polarität  der 
hinzugefügten  Masse,  was  sich  dadurch  beweisen  läfst,  dafs  durch 
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Annäherung  eines  bleibenden  Magnets  die  Kraft  des  Elektro- 
magnets  gleich  wieder  auf  das  Maximum  gebracht  werden  kann. 
Merkwürdig  ist  dabei,  dafs  die  Wirkung  des  Magnets  hierbei 
immer  dieselbe  ist,  ohne  Rücksicht  auf  die  Gröfse  der  hinzuge- 
fügten  Eiseninasse.  Hr.  du  Monccl  erklärt  hieraus  die  Constanz 
der  Wirkung  verschieden  langer  hufeisenförmiger  Eleklromagnete. 
Er  beschwert  sich  weiter  über  die  Schwierigkeit,  welche  er  bei 
Anstellung  seiner  Versuche  darin  gefunden  habe,  dafs  sich  die 
Anziehungskräfte  in  Folge  der  Inconstanz  der  Ketten  beständig 
änderten,  wenn  die  Säule  geöffnet  und  wenn  sie  geschlossen 
wurde.  Trotzdem  scheint  ihm  der  Gedanke,  seine  Stromstärken 
zu  messen,  nicht  gekommen  zu  sein.  Endlich  stellt  er  die  Er- 
gebnisse seiner  Versuche  zusammen,  die  sich  auf  den  remanenten 
Magnetismus  beziehen.  Derselbe  kann,  bei  unmittelbarer  Berüh- 
rung zwischen  Anker  und  Magnet,  einen  bedeutenden  Bruchtheil 
der  ganzen  Tragkraft  erreichen;  die  Abnahme  des  Rückstandes 
mit  der  Entfernung  des  Ankers  findet  sehr  viel  schneller  statt, 
als  die  der  gesammlen  Anziehungskraft.  Bei  etwa  l“'m  Entfer- 
nung ist  er  schon  gleich  Null.  Wenn  der  Anker  selbst  magne- 
tisch ist,  so  ist  diese  Abnahme  eine  viel  langsamere.  Die  Vor- 
richtungen, bei  denen  sich  die  Anker  parallel  der  Verbindungs- 
linie der  Pole  bewegen,  ist  der  Wirkung  des  Magnetismus  gün- 
stiger, als  die,  bei  denen  die  Annäherung  in  einer  Winkeldrehung 
geschieht.  Der  Rückstand  wächst  mit  der  Stärke  der  Säule,  aber 
nicht  in  so  starkem  Verhältnifs,  wie  diese  Stärke;  er  ist  um  so 
weniger  kräftig,  je  länger  die  magnetisirende  Spirale  ist.  Die 
Tragkraft  magnetisirler  Anker  ist  immer  geringer  als  die  der 
Anker  von  weichem  Eisen;  die  Anziehungskraft  in  die  Ferne  aber 
wechselt  nicht  nur  mit  der  gröfseren  oder  geringeren  Kraft,  son- 
dern auch  mit  der  Stellung  des  Ankers  zum  Elektromagnet.  Die 
Geschwindigkeit,  mit  der  die  Anker  von  weichem  Eisen  abfallen, 
sind  den  Anziehungskräften  proportional  und  nähern  sich  um  so 
mehr  den  Anziehungsgeschwindigkeiten  unter  dem  Einflufs  einer 
entgegenwirkenden  Kraft,  je  gröfser  diese  ist.  (Es  ist  nicht  an- 
gegeben, wie  dies  gemessen  worden  ist.)  Die  Anziehungskräfte 
verhalten  sich  erst  von  einer  gewissen  Gränze  an  umgekehrt  wie 
die  Quadrate  der  Entfernung.  Bz. 
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Bebtz.  Ueber  die  elektromagnetische  Wirkung  VoLTA'scher 
Ströme  verschiedener  Quellen.  Pone.  Ann.  CII.  557-57lf; 
Arcli.  d.  sc.  pliys.  (2)  I.  339-344;  Brix  Z.  S.  i 858.  p.  89-98;  Mitth. 
d.  naturf.  Ges,  io  Bern  1837.  p.  113-128. 

Hipp  halte  beobachtet,  dafs  bei  glcichbleibender  Intensität 
eines  inagnetisirenden  Stromes  die  Quelle  desselben  von  Einflufs 
auf  die  Geschwindigkeit  der  Ankeranziehung  sei  (Berl.  Ber.  1855. 
p.  506).  Ich  habe  gezeigt,  dafs  dieser  Zeitunterschied  in  dem 
verschiedenen  Anwachsen  des  inagnetisirenden  Stromes  seinen 
Grund  hat,  welche  durch  die  Gröfse  des  bei  der  Stromschlielsung 
entstehenden  Extracurrent  bedingt  wird.  Da  nämlich  der  viel- 
paarigen  Säule  ein  gröfserer  Widerstand  geboten  werden  mufs, 
als  der  einpaarigen,  wenn  sie  die  gleiche  Intensität  wie  diese 
hervorbringen  soll,  so  ist  zwar  in  beiden  Füllen  die  elektromo- 
torische Kraft  des  Schliefsungsgegenslröines  die  gleiche,  aber  im 
ersteren  Falle  seine  Intensität  kleiner  als  im  letzten,  der  Magne- 
tismus erreicht  daher,  wenn  er  durch  die  vielpaarige  Säule  erregt 
ist,  schneller  diejenige  Stärke,  bei  welcher  er  die  Elaslicität  der 
Spannfeder  zu  überwältigen  vermag,  als  wenn  durch  eine  ein- 
paarige Kette.  Dieser  Unterschied  ist  aber  um  so  beträchtlicher, 
je  stärker  die  Spannfeder  gestellt  ist,  weil  die  logarithmischen 
Curven,  welche  das  Anwachsen  des  Stromes  für  beide  Fälle  ver- 
sinnlichen, immer  weiter  von  einander  abweichen,  je  mehr  sie 
sich  asymptotisch  der  weiteren  Höhe  des  conslanten  Stromes 
nähern.  Um  zu  linden,  ob  so  grofse  Zahlenunterschiede,  wie  sie 
Hipp  beobachtete,  durch  diese  Unterschiede  in  der  Stärke  der 
Gegenströme  zu  erklären  seien,  werden  die  Stromstärken  dieses 
Exlracurrent  in  bestimmter  Zeit  nach  der  Stromschliefsung  ge- 
messen. Auf  die  Schenkel  eines  kleinen  Hufeisens  wurden  zwei 
gleiche  Drahtspiralen  geschoben,  durch  die  eine  wurde  das  Eisen 
raagnetisirt,  die  andere  war  durch  den  Multiplicator  einer  Spie- 
gelbussole geschlossen,  an  der  die  durch  den  Extracurrent  her- 
vorgebrachten Ablenkungen  abgelesen  wurden , wenn  dieser 
Extracurrent  eine  bestimmte  Zeit  nach  dem  Hauplstrome  ge- 
schlossen wurde,  und  während  einer  bestimmten  Zeit  geschlossen 
blieb.  Um  diese  Zeiten  abzumessen,  wurden  sowohl  der  magne- 
tisirende  als  der  Inductionsslrom  durch  Federn  geschlossen,  welche 
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auf  der  Cylinderfläche  eines,  mit  bekannter  Geschwindigkeit  ro- 
tirenden  Mutators  von  Elfenbein,  mit  Metalleinsätzen  versehen, 
schliffen.  Dadurch,  dafs  die  Metalleinsälze  um  beliebige  Winkel- 
gröfsen  gegeneinander  verstellt  werden  konnten,  war  die  Zeit, 
um  welche  die  Schliefsung  des  Inductionsstromes  der  des  magne- 
lisirenden  folgte,  leicht  abzurnessen.  Damit  der  Schliefsung  des 
ersteren  nicht  gleich  wieder  eine  Oeffnung  folge,  war  unter  dem 
einen  Pol  des  Hufeisenmagnets  eine  kleine  Falle  angebracht; 
sobald  das  Eisen  magnelisirt  war,  zog  es  einen  kleinen  Eisen- 
anker an,  und  erhielt  durch  zwei  an  demselben  befestigte,  in 
Quecksilber  tauchende  Drähte  den  magnetisirenden  Strom  in 
constantem  Schlufs.  Die  Messungen  zeigen  das  schnelle  Ver- 
schwinden des  Exlracurrent,  wenn  er  einen  grofsen  Widerstand 
findet,  das  langsame  Anwachsen  des  Magnetismus  bei  kleinem 
Widerstande.  Bz. 


Dub.  lieber  die  Länge  der  F.leklromagoele.  Poee.  Aan.  Cif. 

199-227f;  Arch.  d.  sc.  pliys.  (2)  1.  364-366;  Cosmos  XI.  627-628. 

Diese  Versuche  wurden  so  angeslellt,  dafs  bei  immer  gleich- 
bleibender Stromstärke  und  Windungszahl  die  Windungen,  je  nach 
der  Länge  der  zu  magnetisirenden  Stäbe,  weiter  von  einander 
entfernt  oder  näher  an  einander  gedrängt  wurden,  so  dafs  sich 
die  Spirale  immer  über  die  ganze  Länge  erstreckte.  Für  grofse 
Längen  der  Kerne  wurden  indefs  Spiralen  mit  gröfserer  Windungs- 
zahl angewandt,  und  dann  die  Ergebnisse  mit  Hülfe  des  Satzes, 
dafs  der  freie  Magnetismus  dem  Product  aus  Stromstärke  und 
Windungszahl  proportional  sei,  verglichen.  Der  freie  Magnetis- 
mus wurde,  wie  bei  früheren  Versuchen,  durch  die  Ablenkung 
gemessen,  welche  die  senkrecht  zum  magnetischen  Meridian  ho- 
rizontal liegenden  Magnelstäbe  an  einer  freischwebenden  Magnet- 
nadel hervorbrachten.  Die  Wirkung  wuchs  mit  der  Länge  der 
Stäbe,  aber  in  geringerem  Verhältnifs,  als  die  Länge  der  Kerne, 
und  im  gröberen  als  dem  ihrer  Quadratwurzeln.  Hr.  Dub  unter- 
suchte nun,  welche  verschiedene  Einwirkungen  die  Magnete  bei 
verschiedener  Länge  auf  die  Nadel  ausüben  würden,  wenn  der 
gröfsere  oder  geringere  Abstand  ihrer  Pole  von  der  Nadel  wir- 
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kungslos  gemacht  wurde.  Zu  dem  Ende  gab  er  den  Magneten 
die  Gestalt  von  Hufeisen,  welche,  trotz  ihrer  verschiedenen 
Schenkellänge,  immer  gleichen  Abstand  der  Pole  hallen.  Jelit 
verhielten  sich  die  freien  Magnetismen  wie  die  Quadratwurzeln 
aus  den  Stablängen.  Zur  Messung  der  Tragkraft  verschiedener 
Magnetsläbe  wurde  ein  kugelförmiger  Anker  angewandt.  Obgleich 
die  Länge  der  Stäbe  von  6 bis  24  Zoll  wuchs,  blieb  die  Trag- 
kraft fast  unverändert.  Wurden  aber  als  Anker  Eisenstäbe  ge- 
wählt, deren  Länge  der  der  anziehenden  Magnetsläbe  proportional 
war,  so  verhielten  sich  die  Anziehungen  und  Tragkräfte  wie  die 
Stablängen.  Die  Anker  erhielten  ferner  andere  Längenverhält- 
nisse zu  ihren  Magneten.  Drei  Systeme,  eines  von  24,  das 
zweite  von  36,  das  dritte  von  48  Zoll  Länge  wurden  aus  Magnel- 
stäben  und  Ankern  zusammengesetzt,  so  dafs  man  z.  13.  den 
24  Zoll  langen  Stab  zerlegt  denken  konnte  in  einen  12  Zoll  lan- 
gen Magnet  und  12  Zoll  langen  Anker,  oder  einen  15  Zoll  langen 
Magnet  und  9 Zoll  langen  Anker  u.  s.  w. , bis  der  Anker  nur 
1 Zoll  lang  war.  Der  Magnet  war  jedesmal  der  ganzen  Länge 
nach  mit  seiner  Spirale  bedeckt.  Die  Anziehung  war  dann  im- 
mer der  Länge  des  als  Anker  dienenden  Abschnittes  proportional. 
Wenn  die  Anker  ebenfalls  durch  Elektromagnete  ersetzt  und  so 
gewählt  wurden,  dafs  sie  den  tragenden  Magneten  jedesmal  gleich 
waren,  so  zeigte  sich  Tragkraft  und  Anziehung  der  Länge  der 
Magnete  proportional,  und  zwar  war  es  dieselbe  wie  wenn  die 
magnetisirende  Kraft  nur  auf  den  tragenden  Magnet  einwirkte 
und  der  Anker  ohne  Umwindungen  blieb.  Aus  dem  oben  aus- 
gesprochenen Satze,  dafs  die  Anziehung  dem  als  Anker  dienenden 
Abschnitte  des  magnetischen  Systems  proportional  sei  und  dem 
früher  gefundenen,  dafs  in  solchen  Systemen  Anker  und  Magnet 
mit  einander  vertauscht  werden  dürfen,  folgt,  dafs  die  Anziehung 
überhaupt  dem  kürzeren  Abschnitte  solches  Systems  proportional 
sei.  Der  Versuch  zeigte  dies  in  der  Thal  bis  zu  einer  gewissen 
Gränze;  nur  bei  sehr  kurzen  Magneten  hörte  die  Proportionalität 
auf.  Aus  diesen  experimentell  bestätigten  Gesetzen  folgert  nun 
Hr.  Dub  weiter:  die  Anziehung  ist  der  Länge  verschiedener  Stäbe 
proportional,  wenn  diese  proportional  gelheilt  sind;  und  die  An- 
ziehung mufs  bei  gleicher  magnetischer  Kraft  dieselbe  sein,  wenn 
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bei  beliebiger  Länge  des  ganzen  Systems  der  kürzere  Theil  die- 
selbe Länge  hat,  weil  nämlich  bei  verschiedener  Länge  des  gan- 
zen Systems  aber  gleicher  Länge  des  Ankers  die  Anziehung  bei 
dem  längeren  System  gerade  in  dem  Verhältnis  zunimmt,  in 
welchem  sie  wegen  der  Annäherung  der  Durchschnittsfläche  an 
das  Ende  abnimmt.  Da  ferner  der  kürzere  Theil  sein  Maximum 
erreicht,  wenn  er  dem  anderen  gleich  ist,  so  folgt,  dafs  unter 
Systemen  von  gleicher  Länge  das  das  Maximum  der  Anziehungs- 
und Tragkraft  hat,  bei  dem  Anker  und  Magnet  gleich  lang  sind 
und  dafs  bei  verschiedenen  Systemen  diese  Maxima  den  Längen  ' 
der  Systeme  proportional  sind.  Aendert  sich  aufser  der  Länge 
der  Stäbe  auch  die  VVindungszahl,  so  ist  der  Einflufs  dieser 
Veränderung  ganz  unabhängig  nach  den  früher  entwickelten  Ge- 
setzen zu  berechnen.  Bz. 


Miutzbr.  Beschreibung  der  Versuche  zur  Ausmitlelung  des 
magnetischen  Verhaltens  der  durch  Torsion  und  Erschüt- 
terung veränderten  Eisenstangen.  Wien.Ber. XXIII.  476-48if; 
Cosraos  X.  567-567;  Inst.  1857.  p.  163-164. 

Das  zu  diesen  Versuchen  angewandte  Stabeisen  war  durch 
vielmalige  Torsionen  und  Erschütterungen  in  seiner  Struclur 
wesentlich  verändert  worden,  und  war  zuletzt  aus  einem  sehni- 
gen in  ein  körniges  und  blättriges  von  viel  geringerer  Festigkeit 
verwandelt  worden.  Die  Torsionen  der  Stangen  wurden  durch 
ein  Mühlenrad  bewirkt,  und  betrugen  jedesmal  etwa  10  Grad. 
Bei  den  am  meisten  veränderten  Stangen  waren  78732000  Tor- 
sionen in  2430  Stunden  vorgenommen  worden  (Schrötter  be- 
schreibt diese  von  Kohn  vorgenommenen  Arbeiten  unmittelbar 
vor  der  eben  in  Rede  stehenden  Mittheilung).  Hr.  Militzer  fand 
nun,  dafs  trotz  dieser  heftigen  Einwirkungen  das  Eisen  weder  in 
seiner  Fähigkeit,  durch  galvanische  Ströme  magnetisch  erregt  zu 
werden,  noch  hinsichtlich  des  Vermögens  den  erregten  Magne- 
tismus nach  Unterbrechung  des  Stromes  zurückzuhalten,  eine 
Veränderung  erlitten  habe.  Bz. 
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G.  Wibdemann.  Ueber  den  Magnetismus  der  Stahlstäbe. 
Pogg.  Ann.  C.  235-244;  Ann.  d.  chim.  (3)  L.  188-192;  Arcb.  d.  sc. 
phys.  XXXV.  39-42;  Z.  S.  f.  Naturw.  X.  492-495. 

Hr.  Wiedemann  hat  das  Verhalten  von  Stahlstäben  unter- 
sucht, welche  durch  entgegengesetzt  gerichtete  Ströme  abwech- 
selnd magnetisirt  und  entmagnetisirt  werden.  Vor  jeder  Versuchs- 
reihe wurden  die  220mm  langen,  13,5,nin  dicken  cylindrischen 
Stahlsläbe  zwischen  Kohlen  ausgeglüht  um  jede  Spur  von  etwa 
vorhandenem  Magnetismus  zu  vernichten.  Sie  wurden  dadurch 
zwar  weich,  nahmen  aber  dennoch  bei  der  folgenden  Magnetisi- 
rung  eine  genügende  Quantität  von  remanentem  Magnetismus  an. 
Die  Stärke  der  magnelisirenden  Ströme,  wie  die  des  erregten 
Magnetismus  wurde  durch  Ablenkung  eines  magnetisirten  Stahl- 
spiegels bestimmt. 

Hr.  Wiedemann  gelangte  dabei  zu  folgenden  Resultaten: 

1)  Magnetisirt  man  einen  unmagnetischen  Stab  durch  auf- 
steigende Ströme,  so  stehen  häuGg  die  erregten  Magnetismen 
nicht  in  einem  regelmäfsigen  Verhältnifs  zu  den  Intensitäten  der 
magnelisirenden  Ströme.  Hat  man  aber  einen  Stab  einmal  durch 
einen  starken  Strom  magnetisirt  und  ihm  darauf  den  Magnetismus 
wieder  entzogen,  so  nehmen  bei  abermaliger  Magnetisirung  in 
gleichem  Sinne  die  Magnetismen  regelmäfsig  zu. 

2)  Sowohl  die  vorübergehenden  als  die  remanenten  Magne- 
tismen der  Stäbe  wachsen  schon  bei  schwachen  Strömen  lang- 
samer als  die  Stromintensität.  Die  remanenten  Magnetismen 
nähern  sich  viel  schneller  einer  festen  Gränze  als  die  vorüber- 
gehenden. 

3)  Die  Intensität  des  Stromes,  welcher  erforderlich  ist  um 
dem  Magnet  seinen  Magnetismus  zu  entziehen,  ist  viel  kleiner  als 
die  des  magnelisirenden  Stromes.  Die  Intensität  jenes  Gegen- 
stromes ist  dem  Magnetismus  des  Stabes  nicht  proportional,  son- 
dern für  stärkere  Magnetisirungen  verhällnifsmäfsig  kleiner. 
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4)  Entzieht  man  einem  stark  magnetisirten  Stab  durch  ent- 
gegengesetzte Ströme  nach  und  nach  seinen  Magnetismus  und 
magnetisirt  ihn  durch  stärkeres  Anwachsen  derselben  entgegen- 
gesetzt wie  vorher,  so  sind  die  Verluste  an  ursprünglichem 
Magnetismus  (resp.  vermehrt  um  die  dazu  kommenden  Gewinne 
an  entgegengesetztem  Magnetismus)  zuerst  den  Intensitäten  der 
angewandten  Ströme  nahe  proportional,  später  nähern  sie  sich 
einem  Maximum. 

5)  Hat  man  einen  ausgeglühten  Stab  magnetisirt  und  ihm 
dann  durch  einen  Gegenstrom  seinen  Magnetismus  entzogen,  so 
vermag  weder  dieser  noch  ein  schwächerer  Gegenstrom  dem 
Stab  einen  Magnetismus  in  entgegengesetzter  Richtung  zu  er- 
theilen. 

6)  Wurde  ein  Magnet  durch  einen  Strom  von  der  Inten- 
sität i magnetisirt,  sodann  durch  einen  Gegenstrom  zuin  Theil 
enlmagnetisirt,  so  war,  um  ihm  seinen  Magnetismus  wiederzuge- 
ben, wieder  ein  Strom  von  der  Intensität  i erforderlich. 

7)  Ein  durch  Ausglühen  völlig  enlmagnetisirter  Stab  wurde 
auf  einen  Magnetismus  A gebracht,  durch  einen  Gegenstrom  i* 
darauf  sein  Magnetismus  auf  B reducirt.  Durch  einen  dem  ersten 
gleichgerichteten  aber  schwächeren  Strom  erhielt  dann  der  Stab 
den  Magnetismus  C;  um  ihn  nun  von  C auf  B zurückzubringen, 
war  wieder  ein  Strom  von  der  Intensität  »'s  erforderlich.  Hierbei 
konnte  B positiv,  Null  oder  negativ  sein. 

8)  Wurde  ein  Stahlstab  während  er  dem  Einflufs  des 
magnetisirenden  Stroms  ausgeselzt  war,  durch  Slöfse  oder  Schläge 
erschüttert,  so  wuchs  «fadurch  das  nach  Aufhören  des  Stroms 
zurückbleibende  Residuum.  Erschütterte  man  dagegen  den  Stab 
nachdem  der  Strom  aufgehört  hatte  zu  wirken,  so  verminderte 
sich  sein  Magnetismus.  Halte  man  einen  Magnet  seinen  Magne- 
tismus durch  entgegengesetzte  Ströme  ganz  oder  theilweise  ent- 
zogen, so  nahm  er  denselben  durch  Erschütterungen  zum  Theil 
wieder  an. 

9)  Magnetisirt  man  einen  Stab  bei  einer  bestimmten  Tem- 
peratur und  erwärmt  ihn,  so  verliert  er  einen  Theil  seines 
Magnetismus.  Nach  dem  Erkalten  nimmt  er  einen  Theil  des 
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verlorenen  Magnetismus  wieder  an.  Eine  zweite  Erwarmung 
und  Abkühlung  bewirkt  dasselbe  wie  die  erste,  nur  in  viel  schwä- 
cherem Grade  u.  s.  f.,  so  dafs  endlich  bei  fortgesetzten  Erwär- 
mungen und  Abkühlungen  zwischen  denselben  Gränzen  der 
Magnelstab  bei  Rückkehr  zu  einer  bestimmten  Temperatur  auch 
denselben  Magnetismus  wieder  annimmt. 

10)  Ein  bei  höherer  Temperatur  magnetisirter  Stab  verliert 
beim  Erkalten  einen  Theil  seines  Magnetismus.  Durch  erneutes 
Erwärmen  verliert  er  noch  einen  ferneren  Theil  seines  Magne- 
tismus und  verhält  sich  dann  gerade  wie  ein  bei  der  niederen 
Temperatur  magnetisirter  Stab.  Dieses  Resultat  ist  mit  den  frü- 
heren Versuchen  von  Dufour  nicht  ganz  im  Einklang.  Der 
Grund  der  Differenzen  liegt  vielleicht  darin,  dafs  Dupour  sich 
gehärteter  Stahlsläbe  bediente,  während  Hr.  Wiedemann  diesel- 
ben vor  dem  Versuch  ausglühte.  Auch  giebt  Dufour  in  einer 
neueren  Abhandlung  (siehe  unten)  an , dafs  er  das  Resultat  von 
Wiedemann  nach  mehrfach  wiederholter  Erwärmung  und  Abküh- 
lung des  Stabes  bestätigt  gefunden  habe.  hn. 


L.  Dufour.  Recherche  sur  l’inlensitd  roagnelique  et  la  tem- 
pdralure  de  l’acier.  Bull.  d.  I.  Soc.  Vaud.  V.  35l-402t. 

— — Sur  l’iulensilö  roagnetique  des  aimanls  au-dessus 
de  100°.  Arcli.  d.  sc.  phys.  XXXIV.  295 -307t;  Cimento  V. 
311-313. 

Die  erste  Abhandlung  enthält  das -Detail  der  Versuche  des 
Hrn.  Dufour  über  die  Abhängigkeit  der  magnetischen  Intensität 
der  Stahlstäbe  von  ihrer  Temperatur,  welche  zum  Theil  schon 
in  früheren  Jahresberichten  *)  besprochen  worden  sind.  Wir  ha- 
ben hier  nur  noch  die  Versuche  hervorzuheben,  welche  sich  auf 
den  Magnetismus  der  Stahistäbe  bei  hohen  Temperaturen  und 
auf  die  Magnetisirung  bei  der  Abkühlung  unter  Einflufs  des  Erd- 
magnetismus beziehen.  Die  Methode  bestand  wie  bei  den  frü- 
heren Versuchen  in  Beobachtung  der  Schwingungsdauer  einer 

*)  Siehe  Berl.  Ber.  1855.  p.521,  1856.  p.537. 


Digitized  by  Google 


Dofoot». 


439 


über  dem  Magnetstab  horizontal  aufgehängten  Magnetnadel.  Oie 
Stäbe  befanden  sich  bei  den  auf  Temperaturen  über  100°  bezüg- 
lichen Versuchen  in  einem  Oelbad,  dessen  Temperatur  bis  zu 
260°  gesteigert  werden  konnte.  Bei  dieser  noch  weit  von  der 
Rothgiühhitze  entfernten  Temperatur  hatten  die  Stäbe  nur  noch 
einen  geringen  Bruchtheil  ihres  ursprünglichen  Magnetismus  (bei 
100)  beibehalten.  Von  vier  Staben  hatte  derjenige,  welcher  am 
meisten  behielt,  0,87  und  der,  welcher  am  wenigsten  behielt, 
0,98  seines  ursprünglichen  Magnetismus  verloren.  Wie  sich  vor- 
aussehen liefs,  war  der  Verlust  bei  stark  gehärteten  Stäben  am 
gröfsten.  Zwischen  100  und  200°  war  die  Abnahme  der  Inten- 
sität am  schnellsten  und  wurde  über  200°  wieder  langsamer* 
übrigens  liefs  sie  sich  keinem  bestimmten  Gesetz  unterwerfen, 
sondern  wechselte  je  nach  dem  verschiedenen  Grad  der  Härtung, 
so  dafs  man  nicht  vorhersehen  kann,  bei  welcher  Temperatur 
der  Magnetismus  eines  Stabes  gänzlich  verschwinden  würde. 

Bei  der  Abkühlung  erlangen  die  Stäbe  einen  Theil  ihres 
Magnetismus  wieder  und  zwar  die  schwach  gehärteten  bei  der 
Abkühlung  von  250°  auf  10°,  im  Mittel  0,327,  die  stark  gehär- 
teten dagegen  nur  0,122.  Bei  einer  zweiten  Erwärmung  ist  der 
Verlust  verhällnifsmäfsig  viel  geringer  als  bei  der  ersten,  aber  bei 
den  stark  gehärteten  bedeutender  als  bei  den  schwach  gehärteten. 
Es  erklären  sich  diese  Verschiedenheiten  leicht  dadurch,  dafs 
durch  die  starke  Erwärmung  ein  Theil  der  Härtung  verloren  geht. 

Es  ist  eine  durch  Versuche  von  Gilbert,  du  Fay,  Barlow 
und  Bonnycastle  und  Seebeck  conslatirte  Thatsache,  dafs  Stahf- 
stäbe,  die  entweder  nie  magnetisch  gewesen  sind,  oder  durch 
Erhitzen  bis  zur  Rothgiühhitze  allen  Magnetismus  verloren  haben, 
während  des  Erkaltens  in  einer  geeigneten  Lage  einen  gewissen 
Grad  von  Magnetismus  annehmen.  Hr.  Dufour  hat  über  diese 
Erscheinung  Versuche  angestellt.  Er  fand,  dafs  die  blofse  Ab- 
kühlung eines  bis  zur  Rothgluth  erhitzten  Stahlstabes  in  einer 
zur  Richtung  der  inclinationsnadel  nicht  senkrechten  Lage  genügt, 
denselben  zu  magnetisiren  und  zwar  nahmen  die  Stäbe  im  Mittel 
etwa  den  fünfzigsten  Theil  des  Magnetismus  an,  welcher  ihnen 
dnreh  die  Methode  des  getrennten  Striches  mitgetheilt  werden 
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konnte.  Durch  schnelle  Abkühlung  erlangen  die  Stäbe  einen 
stärkeren  Magnetismus  als  durch  langsame.  Waren  die  Stäbe 
vor  der  Erhitzung  magnelisirt,  so  wurde  dadurch  die  Entwicke- 
lung der  Polarität  beim  Abkühlen  in  einer  bestimmten  Richtung 
in  der  Weise  begünstigt,  dafs,  wenn  man  sie  in  einer  solchen 
Lage  sich  abkühlen  liefs,  welche  eine  der  ursprünglichen  entge- 
gengesetzte Polarität  hervorzurufen  strebte,  diese  Polarität  ent- 
weder nur  schwach  zur  Entwickelung  kam,  oder  wenn  die  vor- 
hergängige Magnetisirung  stark  genug  war,  sogar  wieder  die 
ursprüngliche  Polarität  auftrat.  Um  das  Verhältnifs  der  Magne- 
tisirung durch  Abkühlung  zu  der  Magnetisirung  durch  mecha- 
nische Erschütterungen  zu  ermitteln,  stellte  Hr.  Dufour  einige 
auf  letztere  bezügliche  Versuche  an.  Durch  zwei  Hammerschläge 
auf  das  nach  oben  gekehrte  Ende  erlangten  stark  gehärtete  Stahl- 
stäbe keine  Spur  von  Polarität,  nichtgehärlele  hingegen  erhielten 
eine  Polarität  die  doppelt  so  stark  war,  als  die  durch  Abkühlung 
erzeugte.  Im. 


J.  N.  Hearder.  Ou  cast  iron  permanent  magnels.  Mecli.  Mag. 

LXVII.  243-245t- 

Das  für  telegraphische  Zwecke  sich  immer  mehr  heraus- 
stellende Bedürfnifs  billiger  und  starker  Magnete,  so  wie  die 
Bemerkung,  dafs  manche  Stahlsorten  mehr  für  die  Fabrikation 
gerader  Magnelstäbe,  andere  mehr  für  Hufeisenmagnete  geeignet 
sind,  brachte  Hrn.  Hearder  auf  den  Gedanken,  das  magnetische 
Verhallen  des  Gufseisens  und  insbesondere  seine  Anwendbarkeit 
zu  Hufeisenmagneten  von  neuem  zu  prüfen.  Es  gelang  ihm  aus 
24  Hufeisen  von  schnell  gekühltem  Gufseisen,  welche  einzeln 
mittelst  eines  starken  Elektromagnets  magnelisirt  wurden,  ein 
System  zu  construiren,  welches  bei  70  Pfund  Gewicht  anfänglich 
mehr  als  100  Pfund  und  nach  mehrmaligem  Abreifsen  des  An- 
kers noch  80  Pfund  Tragkraft  besafs,  von  denen  es  nach  einem 
Jahr  noch  50  Pfund  beibehalten  hatte.  Die  Tragkraft  wurde 
noch  bedeutend  erhöht,  indem  man  die  Polflächen  mit  Schuhen 
von  weichem  Eisen  armirle.  Schliefslich  hebt  der  Verfasser  fol- 
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gendes  sehr  auffallende  Faclum  hervor:  Als  die  Hufeisen  des 

Systems,  nachdem  sie  etwa  vier  Jahre  lang  verbunden  gewesen, 
getrennt  wurden,  schienen  sie  einzeln  fast  allen  Magnetismus 
verloren  zu  haben,  besonders  die  äufseren.  Einige  waren  ganz 
neutral,  andere  zeigten  umgekehrte  Pole,  andere  trugen  nur  noch 
wenige  Unzen  und  nur  drei  oder  vier  mehr  als  ein  Pfund.  Die 
Summe  der  einzelnen  Tragkräfte  betrug  nur  11  Pfund,  während 
die  24  Magnete  wieder  vereinigt  mehr  als  80  Pfund  trugen.  Die 
weitere  Untersuchung  dieser  nach  allen  bisherigen  Vorstellungen 
vom  Magnetismus  unerklärlichen  Thatsache  überläfst  Hr.  Hearder 
anderen  Physikern.  Im. 


M.  Benedikt.  Ueber  die  Aenderungen  des  Magnetismus  un- 
ter dem  Einflüsse  elektrischer  Verkeilung.  Wien.  Ber.  XXIII. 
148- 154f;  Inst.  1857.  p.  167-167. 

Gewisse  Abnormitäten,  welche  Hr.  Benedikt  bei  der  Prü- 
fung eines  dem  Wiener  physikalischen  Institut  gehörigen  Kohl- 
HAuscH’schen  Sinuselektrometers  bemerkte,  führten  Hm.  Benedikt 
auf  die  Vermuthung,  dafs  der  magnetische  Zustand  der  Nadel 
durch  die  elektrische  Ladung  geändert  werde  und  zwar  fand  er, 
dafs  eine  rasche  noch  so  bedeutende  Ladung  keine  Aenderung 
hervorbrachte;  einer  langsam  (durch  den  allmälig  hervortretenden 
Rückstand  einer  Leidener  Flasche)  bewirkten  Vertheilung  hin- 
gegen entsprach  eine  Aenderung  in  der  Position  der  Nadel,  welche 
constant  blieb,  bis  eine  neue  Elektricitätsmenge  auf  gleiche  Weise 
zugeführt  wurde.  Die  Positionsänderung  ist  in  quantitativer  Hin- 
sicht eine  Funktion  der  Zeit,  in  welcher  die  Zuführung  einer 
gegebenen  Elektricitätsmenge  erfolgt. 

Das  Wahrscheinlichste  ist  wohl,  dafs  der  Grund  der  von 
Hm.  Benedikt  beobachteten  Unregelmäfsigkeiten  in  irgend  wel- 
chen Unvollkommenheiten  seines  Instruments  zu  suchen  ist. 

Im. 
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H.  Kinkelin,  lieber  die  Bewegung  eines  magnetischen  Pen- 
dels. Ghunert  Arch.  XXVItl.  456-470-}-. 

Hr.  Kinkelin  behandelt  die  Schwingungen  eines  als  mate- 
rieller Punkt  gedachten  Magnetpols  uni  einen  festen  Punkt,  wenn 
derselbe  von  einem  andern  Magnetpol  im  umgekehrten  Verhäll- 
nifs  des  Quadrates  der  Entfernung  angezogen  wird.  Für  die 
Bewegung  eines  aus  zwei  Polen  bestehenden  Magnets  unter  Ein- 
flufs  eines  zweiten  ähnlichen  Magnets  werden  nur  die  Differen- 
tialgleichungen aufgestellt.  Im. 


M.  Melloni.  Sulla  polaritä  magneticä  delle  lave.  Memor.  delf 
Acc.  di  Napoli  I.  j2!-140f. 

— — Sopra  la  calamilazione  delle  lave  in  virlü  del  ca- 
lore  e gli  effetli  dovuli  alla  forza  coerciliva  di  qualunque 
roccia  inagnetica.  Memor.  detr  Acc.  di  Napoli  I.  141  - 164|. 
Vergl.  Berl.  Ber.  1853.  p.  582. 

Die  beiden  vorliegenden  Abhandlungen  des  Hm.  Melloni 
über  die  magnetische  Polarität  der  Laven  sind  schon  früher  aus- 
zugsweise in  den  Sitzungsberichten  der  Pariser  Akademie  ver- 
öffentlicht und  in  einem  früheren  Jahresbericht  besprochen  worden. 
Da  jedoch  die  jetzt  in  extenso  vorliegenden  Abhandlungen  nicht 
überall  leicht  zugänglich  sein  möchten,  so  sollen  hier  noch  einige 
Punkte  aus  denselben  hervorgehoben  werden.  Das  „Magneto- 
skop”  des  Hrn.  Melloni  bestand  in  einem  astatischen  System 
aus  zwei  Magnetstäben  von  je  9 Centimeter  Länge  und  eben  so 
grofser  Entfernung,  welches  an  einem  Seidenfaden  aufgehängt 
und  von  einem  passenden  Gehäuse  umschlossen  war.  Den  Deckel 
des  letzteren  bildete  eine  Glasplatte,  auf  welche  die  Mineralien, 
deren  Magnetismus  untersucht  werden  sollte,  gebracht  wurden. 
Die  untersuchten  Gesteine  waren  zahlreiche  Laven  vom  Aetna, 
Vesuv  u.  s.  w,,  Trachyte,  Basalte  und  andere  Eruptivgesteine. 
Bei  allen  diesen  Gesteinen  fand  sich,  dafs  dieselben  auch  wenn 
sie  an  der  einfachen  Bussole  untersucht  keine  Polarität  zeigten, 
sondern  beide  Pole  der  Bussolnadel  in  jeder  Lage  gleich  stark 
anzuziehen  schienen,  dennoch  am  Mngnetoskop  bei  geeigneter 
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Wahl  der  Entfernung  entschiedene  Polarität  zeigten,  d.  h.  den 
einen  Pol  anzogen,  den  andern  abstiefsen.  Diejenigen,  welche 
stärkere  und  schon  an  der  Bussole  wahrnehmbare  Polarität  be- 
safsen,  zeigten  sogar,  in  passender  Weise  aufgehängt,  eine  merk- 
liche Direclionskraft  in  Folge  des  Erdmagnetismus.  Das  verschie- 
dene Verhalten  vieler  Mineralien  gegen  die  Bussole  und  gegen 
das  Magnetoskop  erklärt  sich  leicht.  Bei  schwacher  Polarität 
ist  nämlich,  um  die  Direclionskraft  des  Erdmagnetismus  zu  über- 
winden und  eine  merkliche  Abstofsung  der  Bussolnadel  zu  be- 
wirken, eine  so  grofse  Annäherung  des  Minerals  an  letztere  er- 
forderlich, dafs  durch  die  magnetische  Influenz  derselben  die 
Polarität  des  Minerals  umgekehrt  wird.  Es  ist  leicht,  dieses 
Verhallen  durch  Versuche  mit  Stahlmagneten  nachzuahmen,  in- 
dem man  einer  Stahlnadel  von  geringen  Dimensionen  eine  schwache 
Polarität  mittheilt  in  Folge  deren  ihr  Nordpol  den  Nordpol  eines 
schwachen  Magnets  in  gewissen  Entfernungen  abslöfst,  den  eines 
viel  kräftigeren  Magnets  hingegen  in  jeder  Entfernung  wo  über- 
haupt eine  bemerkbare  Wirkung  staltGndet,  anzieht.  Andrerseits 
kann  man  das  Verhältnifs  der  Intensitäten  so  wählen,  dafs  in 
gröfserer  Entfernung  eine  Abstofsung,  in  geringerer  eine  Anzie- 
hung stattfindet.  Bei  Anwendung  des  empfindlichem  astatischen 
Systems  wird  die  Wirkung  der  magnetischen  Polarität  schon  bei 
einer  Entfernung  bemerkbar,  bei  welcher  die  magnetische  Influenz 
der  Nadel  noch  keinen  störenden  Einflufs  auszuüben  und  die 
natürliche  Polarität  nicht  zu  verdecken  im  Stande  ist.  Hr.  Mel- 
loni  hält  aus  diesen  Gründen  nur  das  astatische  System  für 
geeignet  zur  Untersuchung  des  magnetischen  Verhaltens  der 
Mineralien.  Um  die  Richtung  der  Polarität  in  der  natürlichen 
Lage  der  Gesteine  zu  constaliren  wurden  an  Ort  und  Stelle  pris- 
matische Stäbe  aus  den  betreffenden  Gesteinsarten  geschnitten 
und  deren  Orientirung  gegen  die  Richtung  der  Inclinalionsnadel 
in  geeigneter  Weise  bezeichnet.  Als  dieselben  später  am  Magne- 
toskop untersucht  wurden,  fand  sich,  dafs  allemal  das  in  der 
natürlichen  Lage  nach  unten  oder  in  der  Richtung  des  Nordpoles 
der  Inclinalionsnadel  gelegene  Ende  Nordmagnetismus,  das  ent- 
gegengesetzte Südmagnetismus  zeigte,  dafs  also  offenbar  die 
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magnetische  Polarität  durch  Influenz  des  Erdmagnetismus  her- 
vorgerufen war.  Hr.  Melloni  ist  der  Ansicht,  dafs  die  Laven 
ihre  Polarität  nicht  allmälig  im  Lauf  der  Zeit,  sonderngsogleich 
bei  ihrem  Festwerden  und  Erkalten  erlangt  haben,  und  er  be- 
gründet diese  Ansicht  namentlich  durch  die  Thalsache,  dafs(Blöcke 
von  Leucitlava,  die  zum  Bau  des  Amphitheaters  von  Pompeji 
gedient  hatten,  keine  Orientirung  ihrer  Polarität  nach  der  Rich- 
tung der  Inciinationsnadei  zeigten,  dafs  sie  also  in  der  seit  Jahr- 
tausenden veränderten  Lage  dennoch  ihre  ursprüngliche  natürliche 
Polarität  beibehalten  hatten.  Uebrigens  zeigte  der  directe  Ver- 
such, dafs  Laven,  welche  zwischen  Kohlen  bis  zu  lebhafter  Roth- 
gluth  erhitzt  wurden,  beim  Erkalten  Polarität  in  der  Richtung 
der  inciinationsnadei  annahmen  und  zwar  bei  plötzlicher  Abküh- 
lung stärkere  als  bei  langsamer.  Im. 
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C.  Mattricci.  Recherches  experimentales  sur  le  magnütisme. 
Premiere  et  deuxieme  partie.  C.  R.  XLIV.  242-244f;  tost. 
1857.  p.  51-52;  Arcli.  d.  sc.  pliys.  XXXIV.  325-327;  Cosmos  X. 
180-180. 

— — Troisieme  partie.  C.  R.  XLIV.  33i-335t;  Inst.  1857. 
p.  58-59;  Arcli.  d.  sc.  pliys.  XXXIV.  327-329;  Cosmos  X.  199-200. 

— — Supplement  ä la  premiere  et  deuxieme  partie. 
C.  R.  XLIV.  625-628;  Inst.  1857.  p.  103-104;  Arcli.  d.  sc.  pliys. 
XXXV.  59-62. 

In  dem  ersten  Theil  seiner  Untersuchungen  sucht  Hr.  Mat- 
trucci nachzuweisen,  dafs  die  Stärke  der  diamagnetischen  Ab- 
slofsung  des  Wismut hs  der  Stärke  des  erregenden  Magnetismus 
proportional  sei.  Die  Stärke  der  magnetischen  Kraft  in  verschie- 
denen Punkten  des  vor  dem  Pol  eines  Elektromagneten  befind- 
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liehen  Magnetfeldes  wurde  durch  die  erregten  Inductionsströme 
verglichen.  Um  z.  B.  zwei  Stellen  des  Magnetfeldes  zu  ermitteln, 
in  weichen  die  magnetischen  Kräfte  im  Verhältnifs  1:2  standen, 
wendete  Hr.  Matteucci  zwei  gleich  grofse  Drahlringe  an,  von 
denen  der  eine  aus  einer,  der  andere  aus  zwei  gleich  grofsen 
Windungen  bestand.  Die  Ringe  wurden  in  entgegengesetzter 
Richtung  zu  einer  Schliefsung  verbunden,  in  welche  ein  Galva- 
nometer eingeschaltet  war.  Beide  Ringe  wurden  nun,  der  Pol- 
fläche parallel  vor  dem  Elektromagneten  aufgestellt  und  während 
einer  fest  blieb,  die  Entfernung  des  andern  so  variirt,  dafs  bei 
Erregung  des  Elektromagneten  die  in  beiden  Ringen  erzeugten 
Inductionsströme  einander  aufhoben.  Die  Bestimmung  dieser 
Stellung  war  bis  auf  einen  Bruchtheil  eines  Millimeters  genau. 
Eine  kreisförmige  senkrecht  zur  krystallographischen  Hauptaxe 
geschnittene  Wismuthplatte  die  am  Ende  eines  hölzernen  Hebels 
befestigt  war,  wurde  darauf  successive  an  die  Stelle  des  ersten 
und  des  zweiten  Ringes  gebracht,  während  der  Magnet  in  Thä- 
tigkeit  blieb,  und  das  Verhältnifs  der  Abslofsungen  durch  Torsion 
eines  Fadens  gemessen.  Von  der  constanlen  Intensität  des  Magne- 
ten während  der  Dauer  des  Versuchs  überzeugte  man  sich  durch 
die  Ablenkung  eines  in  einiger  Entfernung  aufgehängten  Magnet- 
stabes. Numerische  Angaben  werden  nicht  gemacht.  Das  oben 
angegebene  Resultat  steht  iin  Widerspruch  mit  den  Versuchen 
von  Tyndall,  aus  welchen  folgt,  dafs  die  Abstofsung  dem  Qua- 
drat des  erregenden  Magnetismus  proportional  ist '). 

Im  zweiten  Theil  sucht  Hr.  Matteucci  zu  zeigen,  dafs  der 
Diamagnetismus  einer  Substanz  um  so  stärker  ist,  in  je  feiner 
vertheiltem  Zustand  sich  dieselbe  befindet.  Die  Versuche  bezie- 
hen sich  namentlich  auf  galvanisch  niedergeschlagenes  Silber, 
dessen  Vertheilungszustand  nach  der  Concentration  der  Lösungen, 
aus  denen  es  niedergeschlagen  wurde,  verschieden  ist  und  bei 
dem  nach  dem  niederen  oder  höheren  Grade  der  Zertheilung  der 
Diamagnetismus  im  Verhältnifs  von  1 : 1,55  variirte.  Analoge 
Versuche  mit  Wismulh  gaben  ein  negatives  Resultat. 

')  Berl.  Ber.  1855.  p.  529. 
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Oer  dritte  Tlieii  der  Untersuchungen  bezieht  sich  auf  die 
Frage  der  diamagnetischen  Polarität.  Oie  darauf  bezüglichen 
Versuche  enthalten  keine  wesentlich  neuen  Gesichtspunkte  und 
die  in  den  beiden  letzten  Jahresberichten  besprochenen  Versuche 
von  Tyndall  und  v.  Quintus  Icilius  konnten  leider  von  Herrn 
Matteucci  noch  nicht  berücksichtigt  werden.  Die  Ansicht  des 
Hrn.  Matteucci  selbst  ist  aus  seinen  Worten  nicht  vollkommen 
klar  verständlich,  indem  derselbe  zwar  eine  Art  Polarität  des 
Wismuths  anzunehinen  scheint,  welche  aber  doch  von  der  ent- 
gegengesetzten des  Eisens  verschieden  sei.  Diese  Verschieden- 
heit soll  namentlich  durch  mehrere  Versuche  nachgewiesen  wer- 
den, welche  zeigen,  dafs  die  verschiedenen  Wismuthlheiichen  auf 
ihren  magnetischen  Zustand  keinen  gegenseitigen  Einflufs  ausüben. 
Wird  z.  B.  zwischen  einen  Wismuthwürfcl  und  einen  Magnetpol 
ein  zweiter  Wismuthwürfel  eingeschoben,  so  wird  dadurch  die 
Abstofsung  des  ersten  nicht  geändert.  Diese  in  den  Discussionen 
zwischen  Faraday,  Weber,  Tyndall  u.  s.  w.  vielfach  ventilirte 
Schwierigkeit  ist  dadurch  gehoben,  dafs  nach  den  numerischen 
Resultaten,  welche  die  genannten  Physiker  für  die  Stärke  des 
Wismuthmagnetismus  im  Verhältnis  zum  Eisenuiagnetismus  er- 
hallen haben,  die  gegenseitige  magnetische  Einwirkung  der  Wis- 
mulhlheilchen  gegen  die  des  Eisenmagnetismus  verschwindend 
klein  sein  mufs.  Uebrigens  zeigen  die  Ansichten  des  Hrn.  Mat- 
teucci viele  Aehnlichkeit  mit  denen  von  Weber,  indem  er  eben- 
falls die  diainagnetische  Polarität  durch  inducirte  Molecularslröme 
erklären  will,  welche  noch  nach  Aufhören  der  inducirenden  elek- 
tromotorischen Kraft  forldauern,  bis  sie  durch  eine  entgegen- 
gesetzte Kraft  aufgehoben  werden.  Nach  der  AMPERE’schen  Regel 
würden  sich  die  Richtungen  dieser  Ströme  denen  der  erregenden 
parallel  zu  stellen  streben.  Wenn  diese  Orientirung  möglich  ist, 
so  ist  der  Körper  magnetisch,  im  entgegengesetzten  Fall  dia- 
magnetisch.  Es  ist  jedoch  klar,  dafs  wenn  ein  Molecularstrom 
seine  Ebene  um  180°  drehen  könnte,  eben  diese  Umdrehung  unter 
dem  Einflufs  des  erregenden  Magnetismus  eine  elektromotorische 
Kraft  erzeugen  würde,  welche  denselben  aufhöbe  und  in  einen 
entgegengesetzten  verwandelte,  so  dafs  nach  erfolgter  Umdrehung 
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die  Stromesrichtung  wieder  die  ursprüngliche  wäre.  Der  Magne- 
tismus kann  also  durch  eine  solche  Richtung  inducirter  Molecu- 
larströme  nicht  erklärt  werden.  Im. 


Verdet.  Note  sur  les  propri<H6s  opliques  des  corps  raagn6- 
tiques.  C.R.  XLIV.  1209-1213f,  XLV.33-34|;  Inst.  1857.  p. 189- 
190,  p.  221-221;  Phil.  Mag.  (4)  XIV.  78-80,  236-237;  Arcli.  d.  sc. 
phys.  XXXV.  211-216,  XXXVI.  63-65;  Ann.  d.  cliim.  (3)  L1I.  129- 
163;  Cimento  V.  451-453;  Cosmos  X.  634-635,  XI.  204-204. 

Hr.  Verdet  hat  zunächst  durch  wiederholte  und  fortgesetzte 
Versuche  seine  frühere  Beobachtung1)  bestätigt  gefunden,  dafs 
die  Eisensalze  unter  dem  Einflufs  des  Magnetismus  die  Polarisa- 
tionsebene in  entgegengesetztem  Sinne  drehen  wie  Wasser,  Schwe- 
felkohlenstoff und  andere  transparente  Körper.  Eine  Lösung  von 
55  Theilen  Eisenchlorid  in  45  Theilen  Holzgeist  drehte  die  Po- 
larisationsebene doppelt  so  stark  und  entgegengesetzt  wie  schweres 
Glas.  Bei  minder  concentrirten  und  bei  wässrigen  Lösungen 
macht  sich,  wie  a.  a.  0.  erörtert,  das  entgegengesetzte  Drehungs- 
vermögen nur  durch  die  Verminderung  der  positiven  Drehung 
bemerkbar,  welche  das  in  der  Flüssigkeit  enthaltene  Lösungs- 
mittel für  $ich  bewirken  würde.  Kaliumeisenoxyd  zeigt  starkes 
negatives,  Kaliumeisencyanür  mäfsiges  positives  Drehungsver- 
mögen. 

In  gleicher  Weise  wurden  die  Verbindungen  der  andern 
magnetischen  Metalle  untersucht.  Die  Nickelsalze  zeigten  ein 
mäfsig  starkes,  Kobaltsalze  ein  schwächeres  positives  Rotations- 
vermögen, ebenso  die  Mangansalze.  Kalium-Mangancyanür  macht 
eine  Ausnahme  im  entgegengesetzten  Sinne  wie  die  entsprechende 
Eisenverbindung,  indenö  es  ein  negatives  Drehungsvermögen  be- 
sitzt. Chromsäure  und  chromsaurcs  Kali  drehen  im  negativen 
Sinne,  ebenso  das  wasserfreie  flüssige  Titanchlorid,  die  Salze 
des  Cerium,  Uran  und  Lanthan.  Molybdän  ist  magnetisch, 
molybdänsaure  Salze  diamagnelisch , ihr  Rotationsvermögen 

‘)  Berl.  Ber.  1856.  p.  547. 
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schwach  positiv.  Lithium-  und  Beryllium  salze  zeigten  sich 
diamagnetisch  — ihr  Rotationsvermögen  wird  nicht  angegeben. 

Aus  allem  Vorhergehenden  geht  hervor,  dafs  zwischen  dem 
Magnetismus  der  Metalle  und  <ler  Richtung  der  Drehung  der 
Polarisationsebene  keine  Beziehung  statlfindet,  indem  gerade 
die  am  stärksten  magnetischen  Metalle  theils  starkes  positives, 
theils  starkes  negatives  Drehungsvermögen  besitzen.  Im. 
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42.  Meteorologische  Optik. 


Theoretisches. 

M.  J.  .4.  Serret.  Note  sur  un  passagc  de  la  mecanique  ce- 
leste,  relalif  ä la  Iheorie  des -refractions  aslronomiques. 
C.  R.  XLIV.  1142. 

Bekanntlich  hat  Laplace  nachgewiesen , dafs  die  astrono- 
mische Refrnclion  unabhängig  von  der  Constitution  der  Atmo- 
sphäre sei,  und  lediglich  aus  den  meteorologischen  Conslanten 
des  Beobachlungsorles  sich  bestimmen  lasse  — so  lange  die 
Zenilhdislanz  eine  gewisse  Gränze  (72°)  nicht  übersteigt.  — Der 
Beweis  beruht  darauf,  dafs  nach  Entwicklung  des  Differentials 
der  Refraclion  in  eine  Reihe,  die  Integration  der  ersten  Glieder 
auf  einen  Ausdruck  führt,  der  nur  mit  jenen  Constanten  sich 
ändert,  und  dafs  dann  gezeigt  wird,  dafs,  wenn  man  bei  diesen 
Gliedern  stehen  bleibt,  das  gröfste  der  vernachläfsiglen  (von  der 
Constitution  der  Atmosphäre  abhängigen)  Glieder  verschwindend 
klein  ist,  so  lange  die  Zenithdistanz  die  gedachte  Gränze  nicht 
überschreitet. 

Für  den  letzten  Theil  dieses  Beweises  wollte  nun  hier  der 
Verfasser  eine  einfachere  und  strengere  Ausführung,  als  die  La- 
PLACE’sche  ist,  inittheilen.  Er  verfährt  zu  dem  Ende  wie  folgt: 

Behält  man  die  LAPLACE’schen  Bezeichnungen  bei,  d.  h.  be- 
deutet 

0 die  scheinbare  Zenithdistanz; 

6 die  astron.  Refraclion  bei  dieser  Zenithdislanz; 

29* 
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u den  Radius  der  kugelförmig  gedachten  Erde; 

r den  Radius  einer  mit  der  Erdoberfläche  concenlrischen 
Luftschicht; 

s den  Unterschied  I — — ; 

r 

q die  Dichtigkeit  jener  Luftschicht; 

g und  p resp.  die  Schwere  und  den  Luftdruck  in  dersel- 
ben Schicht; 

(p),  (g),  (p)  die  Mitte  von  q,  g,  p an  der  Erdoberfläche; 

C die  Höhe  einer  Luftsäule  von  der  Dichtigkeit  (q),  welche 
bei  der  Schwere  (g)  dem  Luftdruck  (p)  das  Gleichge- 
wicht halten  würde; 

a eine  Constante,  die  von  dem  Thermometer-  und  Baro- 
meterstand des  Beobachtungsortes  abhängt  — 
so  ist  die  Differenlialformel  der  Refraction: 


ds  = 


a — (1 — «)sin© 

(gr 


['  -2”( 1 - jfj)]  #«»'  &-2«  0 - ,7iJ + <2*->’>  ”»•  ®!  ’ 


(gj- 


Entwickelt  man  die  reciproken  Werllie  der  beiden  Facloren 
des  Nenners  nach  Potenzen  von  s und  «,  und  integrirt  unter 
Vernachlässigung  der  Glieder  der  dritten  Ordnung  zwischen  den 
Gränzen  der  Atmosphäre,  d.  h.  von  q = (p)  bis  q — o,  so  er- 
hält man 


(1) 


— 


2 cos*  0-j- 1 
cos*  © 


_! Ll 

cos*  0 aJ 


Das  bedeutendste  vernachlässigte  Glied  aus  dem  Werthe 
von  dd  ist 


sl  lang5  © 


und  es  kommt  daher  nur  darauf  an  zu  zeigen,  dafs  das  Integral 
dieses  Ausdruckes,  d.  h.  wenn  man  selbiges  durch  66  bezeichnet, 
der  Ausdruck 

66  = — ia  lang5  © J' 

für  Zenithdislanzen,  die  kleiner  als  72°  sind,  einen  hinreichend 
kleinen  Werth  annehme,  um  vernachlässigt  werden  zu  dürfen, 
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indem  alsdann  in  der  Thal  der  von  s unabhängige  Näherungs- 
werlh  (I)  von  0 genügend  scharf  die  Refraclion  darstellt. 

Man  überzeugt  sich  hiervon  nun  folgendermafsen. 

Wegen  f s'dg  = s'g  — 2 J'gsds  ist,  da  s*g  an  den  Gränzen, 
d.  h.  für  g = (p)  und  g = 0 verschwindet, 

<50  = 3a  lang5© J'  p-  sds, 

ferner  ist  wegen 

dp  = — ggdr  = — g^-gds  = — ( g)agds 

und 

( P ) = (9)(q)1, 

(?)  « l P) 


und  sonach 


Dabei  ist 


<50 


= -3<4ians‘®/'^' 


J’sdp  = ps — f pds, 

oder  da  ps  an  den  beiden  Gränzen  verschwindet, 
fsdp  = —fpds, 

und  daher 

<50  = 3a—  lang5  © / ß-  ds  = sa—  tang5  © / « -ß-  ds, 
a b J (p)  a * J (o 


wo 


(P) 

* — jlJjü 
q (e)' 


Es  ist  aber  das  Verhältnis  von  — constant  bei  gleichblei- 

Q 

bender  Temperatur,  und  wächst  gleichzeitig  mit  der  letzteren,  so 
dafs,  da  die  Temperatur  mit  zunehmender  Höhe  abnimmt,  der 
CoefGcienl  e,  der  an  der  Erdoberfläche  gleich  Eins  ist,  in  jeg- 
licher Höhe  kleiner  als  Eins  sein  nnifs. 

Demzufolge  ist 

<50  < 3a  — lang5  0 f ß- ds , 
a ° ./  (g) 

oder  wegen 

b r } n 

±.ds  = —,  60  <30-5-  lang4©, 

J (g)  « n 

woraus  sofort  die  gestellte  Behauptung  folgt.  Rd. 
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F.  Raillard.  Examen  de  quelques  problemes  de  metöoro- 
logie.  Explication  nouvelle  el  complete  de  l’arc-en-ciel. 
C.  R.  XLIV.  1142;  Arcli.  d.  sc.  phys.  XXXV.  209-211;  Cosmos  X. 
605-607. 

An  der  hier  cilirten  Stelle  linden  wir  eine  vom  Verfasser 
selbst  herrührende  Inhaltsangabe  eines  der  Akademie  vorgeleglen 
Memoirs.  Es  enthält  dasselbe  darnach  eine  vollständige  Theorie 
des  Regenbogens  und  weist  durch  Rechnung  und  entscheidende 
Thatsachen  nach,  dafs  mit  der  Abnahme  der  Gröfse  der  Wasser- 
köpfen der  Regenbogen  allmälig  weifs  werde  und  zuletzt  ver- 
schwinde. Namentlich  soll  darin  nachgewiesen  sein,  dafs  auch  bei 
der  Entstehung  der  Hauplbogen  nicht  die  wirksamen  Strahlen  des 
Descartes  eine  Rolle  spielen,  sondern  dafs  diese  Bogen  denselben 
Ursprung  hätten , welchen  man  seil  Young  den  überzähligen 
Bogen  zuschreibt  — nämlich  dafs  sie  eine  lnlerfercnzerscheinung 
seien.  — Er  adoptirt  also  die  Theorie  von  Airy,  der  zufolge  die 
Anwendung  des  Interferenzprincips  ausgedehnt,  und  damit  auch 
den  Hauplbogen  eine  veränderliche  Gröfse  zugewiesen  wird. 

Um  die  Richtigkeit  der  Verallgemeinerung  der  Inlerfercnz- 
theorie  vor  Augen  zu  führen,  hat  er  die  Intensität  der  Franzen 
für  zwei  Hauptfarben  einmal  nach  der  YouNo’schen  Hypothese 
unter  Benutzung  der  AiRYschen  Berechnungen,  für  Tropfen  von 
2""n  bis  0,0'2min  graphisch  dargestellt.  Die  Vergleichung  mit  den 
Beobachtungen  fällt  ganz  entschieden  zu  Gunsten  der  zweiten 
Hypothese  aus,  sowohl  was  die  Variationen  in  der  Breite  als  die 
des  Halbmessers  und  die  Farbennüancen  des  Hauptbogens  betrifft. 
Kerner  giebt  sie  die  Erklärung  für  den  weifsen  Regenbogen,  und 
für  die  Abwesenheit  jedes  Bogens  in  Nebeln  und  in  nicht  regnen- 
den Wolken. 

Zur  Bestätigung  der  Theorie  hat  Hr.  Raillard  auch  die 
MiLLER’schen  und  seine  eigenen  Versuche  von  dünnen  Flüssig- 
keitsstrahlen, die  irisirenden  Wolken  über  kochendem  Wasser 
u.  s.  w.  in  Betracht  gezogen  und  kommt  dann  auf  den  Schlufs, 
dafs  die  Annahme  der  Bläschenform  des  sich  niederschlagenden 
Wasserdampfes,  auf  welche  die  DEscARTEs’sche  Regenbogentheorie 
geführt  habe,  vollkommen  unhaltbar  sei.  Rd. 
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M.  F.  Twinkling  of  slars.  Phil.  Mag.  (4)  XIII.  30l-30lf;  Pogg. 

Ann.  CI.  157-158. 

Der  Verfasser  erzählt,  dafs  er  zu  Brighton  an  einem  durch 
starkes  Slernfunkeln  ausgezeichneten  Abend,  am  Sirius  und  Alde- 
baran die  Bemerkung  gemacht  habe,  dafs,  wenn  er  das  Auge 
längs  einer  durch  diese  Sterne  gehenden  Linie  bewegte,  so  dafs 
das  Bild  derselben  auf  der  Netzhaut  seine  Lage  ändern  inufsle  — 
ihr  Licht  abwechselnd  stark  aufleuchte  und  verlösche.  Um  die 
Erscheinung  bequemer  und  bestimmter  zu  sehen,  nahm  er  einen 
Spiegel  so  in  die  Hand,  dafs  er  von  den  gewählten  Sternen  eiu 
reflectirtes  Bild  sah,  und  bewegte  ihn  dann  so,  dafs  dieses  eine 
gerade  Linie  oder  einen  Kreis  beschrieb.  Diese  gerade,  resp. 
Kreislinie  zeigte  in  ihrem  Verlauf  die  auffallendsten  Intensitäts- 
Unterschiede  und  stellen  weis  kurze  Unterbrechungen,  wo  alles 
Licht  zu  fehlen  schien.  Diese  Unterbrechungen  lagen  einander 
ziemlich  nah,  und  er  sähe  ihrer  auf  einem  kreisförmigen  Wege 
von  10°  Winkelgröfse  oft  sechs  bis  acht.  Rd. 


Fernere  Literatur. 

A.  Seccbi.  Sur  la  scintillation  des  £toiles.  Arcli.  d.  sc.  pbys. 

XXXV.  5- 1 4*F ; Cimento  VI.  31-40;  Cosrnos  XI.  35-35. 

E.  Lottker.  Ableitung  des  LAPLACK’scben  Ausdrucks  der  at- 
mosphärischen Refraclion  aus  dem  Gesetze  der  Brechung 
und  der  Abnahme  der  Dichtigkeit  der  Luft  mit  der  Höhe. 
Z.  S.  f.  Math.  1857.  1.  p.  319-328. 


Beobachtungen  zur  meteorologischen  Optik. 

A.  Regenbogen,  Ringe,  Höfe. 

Gactieb.  Lettre  sur  un  parhölie  observö  ä Feings  et  sur 
an  bruit  atmosphörique  sans  cause  connue.  C.  R.  XLIV. 
574-574. 

J.  J.  Murphy.  Account  of  an  inslance  of  converging  rays 
seen  at  Greenisland.  Athen.  1857.  p.  1121-1121. 

GGldrnapfkl.  Meteorologisches  Phänomen  in  der  Gegend 
von  Weimar  beobachtet.  Z.  S.  f.  Naturw.  IX.  299-300. 


Digitized  by  Googl 


456 


42.  Meteorologische  Optik. 


C.  Dufour.  Arc-en-ciel  ä deux  arcs  contigus.  Bull.  d.  l.Soc. 
Vaud.  V.  195-196. 

B.  Luftspiegelung. 

T.  L.  Phipsox.  Sur  quelques  phönomenes  in6teorologiques 
observ6s  sur  le  liltoral  de  la  Flandre  occidenlale.  I.  Mirage. 
C.  R.  XL1V.  784-785;  Cosmos  X.  410-411. 

Boxxafont.  Cas  de  mirage  observös  en  1857  sur  le  lac 
sal6  de  Dröhan,  dans  la  province  d’Orao.  C.  R.  XL1V. 
915-917;  Costnos  X.  566-567. 

L.  Dupour.  Des  tempöratures  de  l’air  el  des  mirages  a la 
surface  du  lac  Leman.  Ardi.  d.  sc.  pliys.  XXXIV.  147-149; 
Bull.  d.  1.  Soc.  vaud.  IV.  37. 

C.  J.  F.  Pbtebs.  Luftspiegelung.  Boix  Arcli.  1857.  p.  150-150. 
x.  Reflexion  extraordinaire.  Cosmos  XI.  60-61. 

Le6bip.  Reflexion  extraordiuaire.  Cosmos  XI.  200-201. 

0.  W.  Baus.  Erdrundung  und  Luftspiegelung  auf  dem  Bo- 
densee. Württemb.  Jahresli.  XIII.  1857.  p.  79-86. 

L.  Dufoub.  Des  tempöratures  de  l'air  et  des  mirages  ä la 
surface  du  lac  L&nan.  Bull.  d.  I.  Soc.  vaud.  V.  26-46. 

— — Note  sur  les  images  par  röfractiou  ä la  surface  du 
lac  Leman.  Bull.  d.  I.  Soc.  vaud.  V.  217-220. 

C.  Vermischte  meteorologisch-optische  Beobachtungen. 

Peytier.  Sur  les  formes  extraordinaires  que  parait  prendre 
le  soleil  en  se  couchant  derriere  l’horizon  de  la  mer. 
C.  R.  XLV.  23-23. 

C.  Smalcwood.  On  the  peculiar  almospheric  appearance  on 
23.  May  1856,  at  St.  Marlins,  Canada  east.  Edinb.  J.  (2) 
V.  184-184. 

Boeck;  Leciiner.  Irrlichtbeobachtungen.  Poes.  Add.  CI.  158- 
159;  Z.  S.  f.  Naturvr.  X.  247-248. 

C.  P.  Smyth.  On  a case  of  lateral  refraction  in  the  island 
of  TenerifFe.  Proc.  of  Roy.  Soc.  III.  487-487;  Edinb.  J.  (2)  VI. 
156-156. 

C.  A.  Murray.  Extraordinary  phenoroenon.j^  Liter.  Gaz.  1857. 
p.  686-687. 

C.  P.  SsiYrH.  Report  of  proceedings  of  the  astronomical 


Digitized  by  Google 


Beobachtungen  zur  meteorologischen  Optik.  yj.5" 

expedition  to  Teneriffe,  in  1857.  Proc.  of  Roy.  Soc.  Ylll. 
528-529;  Monthly  notices  XVII.  107;  Cimento  V.  236-240;  Phil. 
Mag.  (4)  XV.  396-397. 

Remarkable  almospheric  phenomenon.  Mech.Mag.LXVI.  398-398. 
D.  Sternschnuppen. 

CoiLA.  Sur  les  ^tolles  filanles.  Bull.  d.  Brux.  (2)  I.  217-219; 

Inst.  1857.  p.  200-200;  Cosmos  X.  368-368. 

Coulvier-Gravier.  ßtoiles  filantes  p^riodiques  du  mois  d'aoiit 
1857.  C.  R.  XLV.  256-257;  Inst.  1857.  p.  274-274;  Cosmos  XI. 
211-213. 

— — Note  sur  les  Voiles  filantes  du  1 2 au  13  novembrc 
1857.  C.  R.  XLV.  825-826;  Inst.  1857.  p.  381-382;  Cosmos  XI. 
572-574. 

Hanstben;  Bretieville.  Sur  les  Voiles  filanles.  Bull.  d.  Brux. 
(2)  III.  105-107. 

A.  Quetelet;  Dlprez.  Etoiles  filantes  observ^es  ou  mois 
d’aofit  1857  a Bruxelles  et  ä Gand.  Bull.  d.  Brux.  (2)  III. 
116-121  (CI.  d.  sc.  1857.  p.  660-665);  Inst.  1857.  p.  431-431. 
Wartmanr  pere.  Sur  les  Voiles  filanles  du  mois  d’aortt  1857. 
Bull.  d.  Brux.  (2)  III.  121-129  (CI.  d.  sc.  1857.  p.  665-673);  Inst. 
1857.  p.  431-432. 

Le  Verrier.  Observations  simnltanees  d'ötoiles  filanles. 

Cosmos  XI.  160-161. 

LbCOT.  Bolide.  Cosmos  XI.  173-174. 

E.  Feuer  meteore. 

A.  I’oev.  Couleurs  des  globes  filanles  observös  ä Paris  de 
18Y1  ä 1853,  avec  l’indication  des  trainöes,  des  Frag- 
ments etc.,  diversement  color^s,  observös  tant  en  Chine 
qu’en  Angleterre  et  ä Paris.  C.  R.  XLIV.  68-72;  inst.  1857. 
p.  9-10;  Cosmos  X.  93-94. 

N.  K.  Davis.  On  the  meteor  of  July  8lh.  Sillimar  J.  (2)  XXIII. 
138-138. 

B.  F.  Ooell.  Notice  of  a brilliant  meteor  seen  near  lake 
YVinnibigoshish,  Minnesota,  April  11,  1857.  Silliman  J. 
(2)  XXIV.  158-158. 

Le  Verrier.  Une  relation  des  positions  approchöes  d une 


Digitized  by  Google 


42.  Meteorologische  Optik. 


4-58 

bolide  aper^u  le  29  octobre  1857  au  soir  k Paris. 

C.  R XLV.  736-737;  Inst.  1857.  p.  372-372. 

Powkll.  Report  on  luminous  meteoric  plienomena.  Athen. 
18.57.  p.  1117-1118;  Inst.  1857.  p.  31(7-320;  Liter.  Gaz.  1857.  p.  907- 
908;  Cosmos  XI.  312-312. 

K.  Brouard;  Vaillant;  Paimard.  Bolide  observee  k Paris  et 
ä Precign^  le  29  octobre  1857.  Cosmos  XI.  506-507. 

Meteorsteine. 

G.  Jordan,  lieber  ein  mexikanisches  Meteoreisen.  Lhbig 
Ann.  CI.  356-358;  Erdmann  J.  LXXI.  122-123;  Chern.  C.  Bl.  1857. 
p.  399-399. 

Bbrgkuann.  Untersuchung  von  Meleoreisen.  Pooo.  Ann.  c. 
245-260;  Chein.  C.  Bl.  1857.  p.  745-747;  Erdmann  J.  LXXI.  56-61 ; 
Z.  S.  f.  Nnturw.  IX.  510-511,  X.  189-190. 

Ml'hlknppordt  und  F.  Wöui.er.  l'eber  einen  neuen  Meteoriten. 

Poes.  Ann.  C.  342-345;  Z.  S.  f.  Naturw.  IX.  511-511. 

C.  U.  Sbepard.  Notice  of  a meteoric  slone  vvhich  feil  at 
Petersburg,  Lincoln  counly,  Tenessee,  August  ülb  1855. 
Silliman  J.  (2)  XXIV7.  134-137;  Inst.  1858.  p.  98-98;  Poes.  Ano. 
CHI.  434-434;  Chein.  C.  Bl.  1858.  p.  380-380. 

A.  Krantz.  Ueber  Meteoreisen  von  Teluccathal  in  Mexico. 
Poes.  Ann.  CI.  152-153;  Z.  S.  f.  Naturw.  X.  525-525;  Cliem.  C. 
Bl.  1857.  p.  497-498. 

L H.  Bradlkv.  Supposed  meleorile.  Silliman  J.  (2)  XXIV.  449-449. 
v.  Rkicuemiacii.  Ueber  den  Meteoriten  von  Hainbolz.  Pogg. 

Ann.  CI.  311-313,  CU.  618-621;  Z.  S.  f.  Naturw.  X.  425-425. 
SegcIF.R.  Chllte  d'un  aörolilhe.  Inst.  1857.  p.  363-363;  Cosuios 
XL  507-508. 

W.  J.  Taylor.  Examination  of  a nickel  meleorile,  front  Ok- 
tibbeba  County,  Mississippi.  Silliman  J.  (2)  XXIV.  293-295; 
l’roc.  ol'  Acad.  of  nat.  sc.  of  Philad.  1857  April;  Cliem.  Gaz.  1857. 
p.  229-231. 

v.  Rkicuenbacii.  Ueber  die  Meteoriten  aus  dem  Toluccalhal 
in  Mexico.  Pogg.  Ann.  Cll.  621-625. 

F.  Nordlichter. 

R.  Wolf.  Ergänzungen  zu  dem  neuen  Calalog  der  Nord- 
lichter VOn  A.  Botfc.  VVolf  Z.  S.  1857.  p.  81-88. 


Digitized  by  Google 


Beobachtungen  zur  'meteorologischen  Optik.  4>>9 

J.  Marcol.  Broit  qtii  accompagne  l'aurore  bordale.  WolfZ. 
S.  1857.  p.  202-203. 

R.  Wolf.  Zweiter  Nachtrag  zu  Boit's  Catalog  der  Nordlichter. 
Wolf  Z.  S.  1857.  p.  400-412. 

D.  Olmstrd.  On  the  electrical  hvpothesis  of  the  aurora  bo- 
röalis.  Liter.  Gaz.  1857.  p.  1029-1029. 
x.  Elektromagnetischer  Einflufs  eines  Nordlichts.  Pooe.  Ann. 
Cll.  643-844;  Staatsanz.  f.  Wiirtfemh.  1857,  Dec.  19. 

Zodiakallicht. 

G.  Jones.  Observations  of  the  zodiacal  light  frorn  April  2, 
I8ö3  to  April  22,  1855,  made  chiefly  on  board  of  the 
United  States  steam  frigate,  Mississippi,  during  her  late 
cruise  in  easlern  seas,  and  her  vovage  homeward,  with 
conclusions  from  the  data  thus  obtained.  Vol.  III.  Washing- 
ton 1856;  Silliman  J.  (2)  XXIII.  161-176. 

— — Observations  of  the  zodiacal  light.  Silliman  j.  (2) 
XXIII.  285-287;  Astron.  J.  100. 

— — Observations  on  the  zodiacal  light  al  Quito,  Ecua- 
dor, with  deductions.  Silliman  J.  (2)  XXIV.  374-385;  Liter. 
Gaz.  1857.  p.  1028-1028. 

Einen  wahren  Schatz  von  Beobachtungen  hat  der  Verfasser 
für  das  Zodiakallicht  hier  niedergelegl.  Seine  Meinung,  dafs  es 
die  Erde  wie  mit  einem  Ringe  umgehe,  sucht  er  zu  stützen. 
Aber  auch  andere,  die  wie  Schmidt  es  als  einen  Ring  oder  Hülle 
um  die  Sonne  betrachten,  können  sich  mit  diesen  Beobachtungen 
vielen  Vortheil  verschaffen,  da  der  Verfasser  die  Mühe  nicht 
gescheut  hat,  350  Sternkäitchen  beizugeben,  worauf  die  tiränze 
der  Sichtbarkeit  mehrmals  an  einem  Abende  und  die  jedesmalige 
Lage  des  Horizontes  beigegeben  worden  ist.  B.  B. 

Wilkes.  On  the  zodiacal  light.  Liier.  Gaz.  1857.  p.  1027-1027. 

G.  Sonnen-  und  Mondbeobachtungen. 

R.  Wolf.  Mittheilungen  über  die  Sonnenfleckcn.  Ilf.  Beob- 
achtungen über  die  Sonnenflecken  im  Jahre  1 85(5 ; Bei- 
trag zur  Geschichte  der  Entdeckung  des  Zusammenhangs 
zwischen  Erdmagnetismus  und  Sonnenfleckeu,  und  weitere 
Belege  für  denselben;  Beitrag  zur  Geschichte  der  grofsen 


Digitized  by  Google 


460 


42.  Meteorologische  Optik. 


Sonnenfleckenperiode  und  weitere  Belege  für  dieselbe. 
Wolf  Z.  S.  1857.  p.  109-132;  Proc.  of  Roy.  Soc.  VW.  416-417; 
Astr.  Nachr.  XLV.  123-124,  327-328;  C.  R.  XL1V.  485-485;  Cos- 
roos  X.  239-240. 

R.  Wolf.  Mittheilunsen  über  die  Sonnenflecken.  IV.  Die 
Sonnenfleckenbeobachlungen  Staudachrh’s  in  den  Jahren 
1749  bis  1799.  Begründung  der  Minimurasepoche  von 
1755,  5 + 0,5  aus  den  Beobachtungen  von  Staldacher 
und  Zlcconi;  Tafel  der  magnetischen  Variationen  und 
Bemerkungen  zu  derselben;  Fortsetzung  der  Sonnen- 
fleckenliteratur. Wolf  Z.  S.  1857.  p.  272-299;  Astr.  Nachr. 
XLVI.  173-174. 

H.  Volckmann;  C.  W.  Moesta.  Die  Mondfinsternifs  vom  13.  Oc- 
tober  1856  zu  Santiago  de  Chile.  Astr.  Nachr.  XLV.  79-80, 
145-146. 

S.  H.  Schwabe.  Sonnenbeobachtungen  im  Jahre  1 856.  Astr. 
Nachr.  XLV.  111-112. 

R.  Wolf.  Mittheilungen  über  die  Sonnenflecken.  V.  Unter- 
suchungen über  Existenz  und  Bedeutung  verschiedener 
Sonnenfleckenperioden;  Nordlichlkalalog  und  Vergleichung 
des  jährlichen  Ganges  in  dieser  Erscheinung  mit  dem 
der  Sonnenflecken;  über  Blys- Ballots  Periode  von  27, 
628  Tagen;  Fortsetzung  der  Sonnenfleckenliteralur.  Wolf 
Z.  S.  1857.  p.  349-395. 

Faye.  Sur  les  öclipses  centrales  de  l’ann^e  prochaine. 

C.  R.  XLV.  981-988,  1025-1028;  Cosmos  XI.  693-698,  720-720. 
MoSOTTI.  Taches  du  soleil.  Cosmos  X.  54-56;  Cimento  I.  125. 
H.  Schwabe.  Spots  on  the  sun.  Liter.  Gaz.  1857.  p.  399-400; 
(Adress  of  presid.  astr.  Soc.);  Monthly  notices  XVII.  127;  Cimento 
V.  437-445. 

A.  Skcchi,  Osservazioni  diverse  falte  all’  osservalorio  del 
Colegio  Romano.  Macchie  solari.  Cimento  VI.  409-410. 
Notice  sur  les  travaux  röeents  de  MM.  Wolf  et  Corrincton 
relatifs  aux  taches  du  soleil.  Arch.  d.  sc.  phys.  XXXVI.  185-194. 
Seccih;  Dawf.s;  Chacornac.  Tache  singuliere  du  soleil. 
Cosmos  X.  594-594. 

Gkniller.  Sur  la  construction  physique  du  soleil.  Bull.  d. 
Brux.  CI.  d.  sc.  1857.  p.  135-140. 


Digitized  by  Google 


43.  Atmosphärische  Elektricität.  r.  Baumgartner.  464 

43.  Atmosphärische  Elektricität. 


A.  Luftelektricilät. 

Lamont.  Beobachtungen  der  Luftelektricilät,  angestellt  an  der 
Sternwarte  bei  München,  während  der  Jahre  485t  und 
4 855.  Ann.  d.  Miinclin.  Sternw.  (2)  IX.  95-120*. 

(Nicht  zum  Auszug  geeignet.)  Im. 


B.  Wolkenelektricität. 
a)  Ursprung. 

A.  v.  Baumgartner.  Ueber  Gewitter  überhaupt,  Hagelwetter 
insbesondere.  Wien.  Ber.  XXIII.  277-302f;  Cosmos  X.  598-599; 
Inst.  1857.  p.  162-163.  \ 

Nach  einer  die  Bedingungen  zur  Entstehung  von  Gewittern 
analysirenden  Zusammenstellung  bekannter  Thatsachen  sucht  Herr 
v.  Baumgartner  die  Ansicht  durchzuführen,  dafs  der  Grundvor- 
gang bei  einem  Gewitter  in  einer  Umsetzung  von  Wärme  in 
Elektricität  bestehe.  Der  Beweis  einer  solchen  Umsetzung  wird 
besonders  in  der  Art  der  Bildung  und  Verdichtung  der  Gewitter- 
wolken gesucht,  aus  welcher  hervorgehen  soll,  dafs  die  den  Grund 
des  schnellen  VVasserniederschlags  bildende  Abkühlung  nicht  von 
einer  äufseren  Ursache  herrühre,  sondern  im  Innern  der  Wolke 
selbst  ihren  Ursprung  habe.  Es  werden  damit  Beobachtungen 
in  Beziehung  gebracht,  welche  beweisen  sollen,  dafs  das  Innere 
der  Gewitterwolke  eine  niedere  Temperatur  zeige  als  der  Ran<f, 
während  bei  andern  Wolken  das  Gegentheil  beobachtet  sei.  Eine 
bekannte  und  oft  wiederholte  Beobachtung  sei,  dafs  Gewitter- 
wolken nur  in  der  Milte  Hagel  herabsenden,  am  Bande  aber 
Regen.  Eine  Umsetzung  von  W'ärme  in  Elektricität  in  den  Wol- 
ken soll  ferner  dazu  dienen,  der  Erde  die  Wärmemenge  wieder 
zu  erstatten,  welche  bei  Verdunstung  des  Wassers  von  der  Erd- 
oberfläche verloren  gehe  und  durch  Condensation  in  der  Atmo- 
sphäre wieder  zum  Vorschein  komme.  Der  Umstand,  dafs  auf 
einen  starken  Blitz  gewöhnlich  ein  heftiger  Regengufs  folge,  wird 
ebenfalls  zu  Gunsten  der  Ansicht  des  Verfassers  angeführt. 
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Die  Hagelwetter  lind  gewissermafsen  höchst  gesteigerte  Ge- 
witter. F.s  ist  daher  die  sie  begleitende  Störung  der  Wärme-, 
Feuchtigkeit  - und  Eleklricitätsverhällnisse  noch  bedeutender; 
dieselben  sind  vorzugsweise  aul  die  wärmsten  Jahres-  und  Ta- 
geszeiten beschränkt.  Das  Entstehen  von  Eis  in  der  Luft  bedarf 
nur  einer  intensiveren  Wirkung  der  Ursache,  welche  überhaupt 
Kälte  in  der  Atmosphäre  erzeugt,  der  Umsetzung  von  Wärme  in 
Elektricilät  und  die  Zeit,  welche  ein  Aggregat  von  Eisnädelchen 
wie  diejenigen,  welche  die  Kerne  der  Hagelkörner  bilden,  braucht, 
um  eine  Wolkenschicht  von  mehreren  tausend  Fufs  Höhe  zu 
durchfallen  ist  hinreichend,  um  von  der  oft  bedeutenden  Gröfse 
der  Hagelkörner  Rechenschaft  zu  geben. 

Eine  Hinweisung  auf  den  Zusammenhang  zwischen  der 
Temperaturerniedrigung  und  der  Eleklricitätsentwicklung,  welche 
beim  Gewitter  beobachtet  wird,  wie  die  von  Hin.  v.  Baum- 
gartner gegebene,  ist  gewifs  nicht  ohne  Interesse;  doch  mag 
man  sich  nicht  zu  der  Illusion  verleiten  lassen,  als  ob  mit  dem 
Worte  „Umsetzung  von  Wärme  in  Elektricitat”  etwas  Wesent- 
liches für  die  Erklärung  der  Gewittererscheinungen  geleistet  sei. 
Weder  über  die  Ursache  einer  solchen  Umsetzung  noch  über  die 
r*\ptur  des  Vorgangs  selbst  wird  uns  ein  Aufschlufs  gegeben  und 
ist  bei  dem  gegenwärtigen  Standpunkt  unseres  Wissens  über  die 
Natur  der  Wärme  und  vollends  über  die  der  Elektricitat  auch 
schwerlich  ein  Aufschlufs  auf  dem  Wege  der  Speculation  zu  er- 
warten, so  lange  sich  nicht  die  Bedingungen  der  Umsetzung 
durch  den  Versuch  nachbilden  lassen.  Im. 


b)  Erscheinungen. 

M.  F.  On  the  persistant  appearance  of  the  lighlniug  tlash. 

Phil.  Mag.  (4)  XIII.  506-50(>t;  Inst-  1857.  p.  320-320. 

Der  Verfasser  hat  bei  Gelegenheit  eines  Gewitters  zu  Lon- 
don die  schon  früher  mehrmals  von  ihm  gemachte  Beobachtung 
wiederholt,  dafs  ein  Blitzstrahl,  der  im  vorliegenden  Fall  gabel- 
förmig gelheilt  war  und  sich  am  Himmel  über  etwa  60  Grade 
erstreckte,  nicht  augenblicklich  verschwand,  sondern  eine  Secunde 
oder  länger  in  unveränderter  Gestalt  andauerte.  Das  Licht,  wel- 
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ches  Anfangs  Uber  alle  Theile  gleiehmäfsig  verbreitet  war,  wurde 
dann  ungleichmäßig  und  von  körnigem  Ansehen.  Hr.  M.  F. 
glaubt  sich  von  der  objectiven  Natur  der  Erscheinung  hinreichend 
überzeugt  zu  haben,  indem  er  während  der  Dauer  derselben  Zeit 
halte  die  Richtung  seiner  Augenaxen  zu  verändern  und  verschie- 
dene Punkte  des  Himmels  zu  fixiren,  wobei  die  Lichterscheinung 
ihre  Stelle  am  Himmel  unverändert  beibehielt.  Derselbe  sucht 
den  Grund  der  Erscheinung  in  einer  starken  Phosphorescenz  der 
durch  den  Blitz  getroffenen  Wolkentheile.  Im. 


J.  L.  Pbipson.  Sur  quelques  ph£nomenes  m&eorologiques 
observös  sur  le  litoral  de  la  Flandre  occidentale.  II.  Eclairs 
Sans  tonnerre.  C.  R.  XLIV.  785-786f;  Cosmos  X.  4)1-411. 

A.  Pobv.  Remarques  ä l’occasion  d’une  communication  de 
M.  J.  L.  Piiipson  sur  les  Eclairs  en  lames  sans  tonnerre  et 
les  eclairs  en  zigzag  avec  tonnerre.  C.  R.  XLIV.  88 1 -882t; 
Cosmos  X.  467-469. 

Hr.  Phipson  sucht  den  Unterschied  in  den  Erscheinungen 
der  Zickzackblitze  und  der  geräuschlosen  Flächenbiitze  dadurch 
zu  erklären,  dafs  erstere  die  Ausgleichung  der  Elektricitäien  zwi- 
schen zwei  entfernten  Wolken  oder  zwischen  einer  Wolke  und 
der  Erde  vermitteln,  letztere  hingegen  entstehen,  wenn  zwei 
Wolken  einander  sehr  nahe  sind,  wobei  durch  Reflexion  das 
Licht  über  eine  grofse  Fläche  verbreitet  erscheint,  die  erschüt- 
terte Luftschicht  aber  zu  dünn  ist,  um  einen  hörbaren  Donner 
zu  erzeugen. 

Hr.  Poey  widerlegt  diese  Ansicht  durch  eine  Beobachtung 
über  Flächenblitze  zwischen  zwei  2000  Fufs  von  einander  ent- 
fernten Wolkenschichten,  welche  Wise  auf  einer  Luftfahrt  ge- 
macht und  Hr.  Poey  in  einer  früheren  Abhandlung  mitgetheilt 
hat.  Im. 


1.  SiLBKRMAnx.  Orages  du  18.  et  19.  juin  1857.  Cosmos  X. 
646-648f 

Die  Beschreibung  des  ersten  der  beiden  Gewitter  ist  mit 
Rücksicht  auf  die  in  den  beiden  obigen  Abhandlungen  behandelte 
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Streitfrage  bemerkenswerth,  indem  zwischen  zwei  parallel  neben 
einander  aber  in  bedeutender  Entfernung  hinziehenden  Gewitter- 
wolken zahlreiche  Entladungen  und  zwar  gröfstentheils  durch 
Flächenblilze  ohne  Donner  beobachtet  wurden.  Im. 


Jobari).  Vues  hypothetiques  sur  la  cause  du  tonnerre,  sur 
la  formation  des  nuages  etc.  inst.  1857.  p.  263-265t;  Sim- 
m an  J.  (2)  XXIV.  411-411. 

Hr.  Jobard  hat  den  excentrischen  Einfall,  den  Donner  durch 
Explosion  von  Knallgas  entstehen  zu  lassen,  welches  sich  durch 
Ansammlung  von  Kohlenwasserstoff  unter  den  Wölbungen  der 
Wolken  bildet.  Im. 


Fernere  Literatur. 

Rümkkk;  E.  Bou.  Beiträge  zur  Gevvitterkunde.  Bou.  Arch. 
1857.  p.  143-149;  Z.  S.  f.  Naturw.  X.  377-378. 


c)  Wirkungen. 

Guyon.  Sur  les  Idsions  produites  par  la  fondre  ä bord  du 
brick  „la  Felicitö”,  de  St.  Malo,  la  16  döcembre  1856. 
C.  R.  XLIV.  598-602f;  Inst.  1857.  p.  93-93;  Cosmos  X.  324-325, 
398-398. 

Die  „Felicite”  wurde  am  16.  December  1856  an  der  afri- 
kanischen Küste  durch  den  Blitz  getroffen,  der  den  Mast  an  dem 
er  herablief,  an  der  Spitze  beschädigte  und  sechs  an  Bord  be- 
findliche zur  Schiffsmannschaft  gehörige  Personen  bewufstlos  nie- 
derwarf, ohne  einen  zu  tödlen.  Die  Wirkungen  bestanden  vor- 
zugsweise in  bedeutenden  Brandwunden  an  den  vom  Blitz  ge- 
troffenen Theilen,  Schwärzung  der  Haut  in  bedeutender  Ausdeh- 
nung, Anschwellung  der  Gelenke  und  selbst  ganzer  Gliedmafsen, 
bei  einigen  folgte  andauerndes  Erbrechen,  wobei  die  entleerten 
Substanzen  einen  starken  schwefeligen  Geruch  gezeigt  haben 
sollen.  Im. 
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YV.  Pärson.  An  account  of  an  unusual  thunder-slonn  and 
of  a deslructive  local  llood.  Ediub.  J.  (2)  V.  356-358. 

A.  Poev.  On  die  pholographic  effects  of  lightning.  Athen. 
1857.  p.  409-409;  Liter.  Gaz.  1857.  p.  309-309. 


d)  Blitzableiter. 

Marciial.  Sur  les  appareils  qni  en  Chine  accompagnent 
lonjours  les  tleches  aiguis  dont  sonl  surmontdes  les  lottrs, 
appareils  qtti  semblent  les  proleger  de  la  foudre  agissant 
ä la  raaniere  des  paratonneres.  c.  R.  XLIV.  636-636f; 
Cosraos  V.  325-326. 

(Nicht  zum  Auszug  geeignet.)  Im. 


H.  W.  Bruce.  Vaisseau  frappd  par  le  foudre.  Cosmos  X. 
86-87. 

Ein  anderer  Fall,  in  welchem  sich  das  von  Snow-Harris  ‘) 
angegebene  System  von  Blitzableitern  für  Schilfe  bewährt  hat. 

Im. 


W.  Sturgros.  On  lightning  and  lightning  conductors.  Mein. 

of  Manch.  Soc.  (2)  XtV.  1-21  f. 

Die  Abhandlung  des  Hi  n.  Sturgeon  betrifft  vorzugsweise  die 
zweckmüfsigste  Anlegung  der  Schiffsblitzableiler  aus  Drahtseilen 
und  die  Gefahren,  welche  aus  einer  fehlerhaften  Conslruction 
derselben  entspringen.  In  einem  wesentlichen  Punkte  möchten 
die  Ansichten  des  Verfassers  schwerlich  gebilligt  werden.  Der- 
selbe meint  nämlich,  dafs  das  Vorhandensein  von  scharfen  Kanten 
und  Spitzen  an  irdischen  Gegenständen  die  Entladung  des  Blitzes 
begünstige,  dafs  derselbe  aber  von  seinem  vorgezeichneten  Wege 
von  der  Wolke  nach  der  Spitze  oft  seitwärts  abspringe  und  dafs 
daher  durch  die  hervorragende  Spitze  die  benachbarten  Gegen- 
stände nicht  nur  nicht  geschützt,  sondern  sogar  gefährdet  werden. 

')  Berl.  Ber.  1853.  p.  624*,  1856.  p.  590*. 

Forlschr.  d.  l’bys.  XIII.  30 
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Er  verwirft  daher  ganz  das  System  der  Blitzableiterspitzen  und 
will  dieselben  mit  Kugeln  endigen  lassen.  Im. 


Wirkungen. 

W,  Sturgeon.  On  some  peculiarilies  of  the  (hunderslorm  which 
occurred  in  the  neighbourhood  of  Manchester  on  Tuesday 
the  16th  Of  july  1855.  Mein,  of  Manch.  Soc.  (2)  XIV.  23-29 

Hr.  Sturgeon  stellte  während  dieses  Gewitters  Beobach- 
tungen mittelst  des  elektrischen  Drahtes  an,  dessen  mit  Draht 
durchflochlene  Schnur  mit  dem  Erdboden  nicht  in  unmittelbarer 
leitender  Verbindung  stand,  sondern  durch  ein  gewisses  Intervall 
von  dem  zum  Boden  fahrenden  Ableiter  getrennt  war,  so  dafs 
ein  Funkenstrom  überging.  Die  Funken  blieben  periodisch  aus 
und  verstärkten  sich  dann  wieder  und  zwar  so,  dafs  jedem  sicht- 
baren Blitz  sogleich  ein  starker  Funkenstrom  folgte,  der  offenbar 
die  durch  den  Blitz  hervorgerufene  Störung  des  elektrischen 
Gleichgewichts  anzeigle.  Während  desselben  Gewitters  kamen 
zwei  merkwürdige  Fälle  von  elektrischen  Zündungen  vor,  beide 
in  Baumwollenspinnfabriken,  ohne  dafs  äufserlich  Spuren  von 
Eindringen  des  Blitzes  bemerkbar  waren.  Hr.  Sturgeon  glaubt, 
dafs  in  beiden  Fällen  die  Zündung  durch  den  Rückschlag  er- 
folgte, indem  die  zwischen  den  Eisentheilen  der  Krempelmaschi- 
nen überspringenden  Funken  die  Baumwollenfasern  in  Brand 
setzten.  Im. 


Ozon. 

BfcRtGNV.  Recherches  et  observations  pratiques  sur  le  pa- 
pier  OZODOmfHrique.  Chem.  C.  Bl.  1857.  p.  480-480;  Cosmoi 
X.  576-577. 

Hr.  Berigny  vergleicht  verschiedene  Sorten  ozonomelrischen 
Papiers  hinsichtlich  der  Empfindlichkeit  ihrer  Reactionen  und 
giebt  schliefslich  dem  Papier  von  Jame  (zu  Sedan)  den  Vorrang 
selbst  vor  dem  Originalpapier  von  Schönbein,  vor  welchem  es 
auch  den  Vorzug  einer  gröfseren  Gleichmäfsigkeit  der  benutzten 
Papiersorte  und  in  Folge  dessen  der  hervortretenden  FärbuDg 
haben  soll.  Auf  die  schwankende  Fehlergränze  bei  Vergleichung 
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mit  der  chromatischen  Scala,  wie  überhaupt  auf  die  Schwierig- 
keit der  Herstellung  zweier  völlig  gleichen  Scalen  wird  hinge- 
wiesen. Im. 


A.  Houzeau.  Methode  analytique  pour  reconnaitre  et  doser 
l’oxygdne  naissant.  C.  R.  XLV.  873-877|;  J.  d.  pliarin.  (3) 
XXXIII.  115-123;  Cosmos  XI.  679-680;  Inst.  1857.  p.  413-414. 

Durch  Thenard  veranlafst  hat  Hr.  Houzeau  eine  Prüfung 
der  bisherigen  ozonomelrischen  Methoden  und  Aufsuchung  einer 
quantitativen  Bestimmungsmethode  des  Ozongehalts  der  Luft  un- 
ternommen. Das  Jodslürkepnpier  wird  verworfen,  weil  die  Reac- 
tion  an  demselben  auch  durch  andere  Einflüsse  hervorgerufen 
werde,  und  weil  die  Färbung  in  Berührung  mit  feuchter  Luft 
verschwinde. 

Die  von  Hm.  Houzeau  vorgeschlagene  Methode  beruht  auf 
der  Erfahrung,  dafs  eine  vollkommen  neutrale  oder  sehr  schwach 
angesäuerte  Lösung  von  Jodkalium  durch  activen  Sauerstoff  eine 
alkalische  Reaclion  annimmt,  indem  unter  Ausscheidung  von 
freiem  Jod  Kali  gebildet  wird.  Die  Reaclion  wird  durch  Lak- 
mustinctur  sichtbar  gemacht.  Jedenfalls  mufs  das  freie  Jod  eben- 
falls eine  Färbung  der  Flüssigkeit  bewirken  und  andrerseits  wäre 
zu  erwarten,  dafs  dieses  umgekehrt  auf  das  gebildete  Kali  rea- 
giren  und  der  active  Sauerstoff  nur  die  Bildung  von  jodsaurem 
Kali  zur  Folge  haben  könnte.  Dem  ist  nach  den  Beobachtungen 
des  Hrn.  Houzeau  nicht  so,  sondern  der  Ozonsauerstoff  besitzt 
die  Eigenschaft,  die  er  mit  keinem  andern  Gase,  das  weder  sauer 
noch  alkalisch  ist,  theiit,  die  neutrale  Jodkaliumlösung  alkalisch 
zu  machen. 

Zur  quantitativen  Bestimmung  war  es  aber  doch,  um  die 
Bildung  von  jodsaurem  Kali  ganz  zu  verhindern,  erforderlich,  die 
Lösung  schwach  mit  Schwefelsäure  anzusäuern,  zugleich  aber 
stark  zu  verdünnen  um  die  Zersetzung  des  Jodkalium  durch  die 
Schwefelsäure  zu  verhindern  (?).  Nachdem  darauf  ein  gemes- 
senes Volumen  des  zu  prüfenden  Gases  hindurchgeleitet  ist,  wird 
die  Flüssigkeit  zur  Entfernung  des  ausgeschiedenen  Jods  zum 
Sieden  erhitzt,  bis  sie  fast  farblos  erscheint  (wobei  wahrscheinlich 
kein  Jodwasserstoff  entweichen  soll)  und  endlich  die  Verminde- 
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rung  des  Säuregehalls  durch  die  gewöhnliche  alkalimetrische 
Titrirmethode  bestimmt. 

Theoretisch  ist  die  Methode  gewichtigen  Bedenken  ausge- 
setzt, außerdem  sehr  complicirl;  ob  sie  praktisch  brauchbare 
Resultate  geben  kann,  muß  die  Erfahrung  lehren.  Im. 


W.  Zbnbkr.  Ueber  eine  neue  Bestinnnungsmethode  des 
Ozousauerstoffs.  Wien.  Ber.  XXIV.  78-91  f. 

Hr.  Zenoer  hat  die  Erfahrung  gemacht,  dafs  das  Jodstärke- 
papier nur  einen  sehr  unsicheren  Maafsstab  für  den  Ozongehall 
der  Luft  gebe,  namentlich  wegen  der  Verdampfung  des  frei  wer- 
denden Jodes  und  der  zersetzenden  Einwirkung  der  Kohlensäure 
der  Atmosphäre  auf  das  Jodkalium,  welcher  Uebelstand  bei  An- 
wendung des  empfindlicheren  Jodkaliums  noch  bedeutender  her- 
vortrilt.  Diese  Uebelstände  sollen  nun  nach  der  Meinung  des 
Verfassers  vermieden  werden,  indem  man  Jodwassersloffsäure  in 
hinreichend  verdünntem  Zustand  an  wendet,  um  nicht  allzusehr 
durch  Verdampfung  den  Procentgehalt  zu  ändern,  nämlich  so 
daß  die  Flüssigkeit  0,01  Procent  Jod  enthält.  Die  Verdunstung 
des  Jodwasserstofß  ist  dann  äußerst  gering,  namentlich  wenn 
man  der  Lösung  eine  ziemlich  dicke  Kleisterlösung  zusetzt.  Um 
eine  möglichst  große  Oberfläche  zu  erzielen,  benetzt  man  mit  der 
Lösung  grobgestoßenes  Glaspulver  oder  Asbestfäden,  die  in  einer 
Röhre  enthalten  sind,  durch  welche  die  Luft  mittelst  eines  Aspi- 
rators hindurchgeleitet  wird.  Um  sichere  Resultate  zu  erzielen, 
waren  nicht  weniger  als  1000  Liter  erforderlich,  so  daß  Herr 
Zenoer  selbst  die  Versuche  höchst  mühselig  nennt. 

Die  quantitative  Bestimmung  des  ausgeschiedenen  Jodes  ge- 
schah entweder  durch  Titrirung  mit  unterschwefligsaurem  Kalk, 
oder  durch  Vergleichung  der  Färbung  mit  Probeflüssigkeiten  von 
bekanntem  Jodgehalt,  welche,  da  sie  sich  nicht  längere  Zeit  un- 
verändert erhalten,  durch  Lösungen  von  Kupferoxydammoniak 
ersetzt  werden  können,  deren  Farbentitre  ein  für  allemal  mit 
Jodlösungen  bekannter  Concentration  verglichen  wird.  Die 
Flüssigkeiten  werden,  da  bei  der  starken  Verdünnung  die  Fär- 
bung nur  schwach  ist,  in  Röhren  von  IO0"1  Länge  aus  schwar- 
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zem  Glase  gebracht  die  an  den  Enden  durch  Glasplatten  ver- 
schlossen werden  können.  Beide  Methoden  geben  übrigens  ver- 
schiedene Resultate.  Die  Abweichungen  sind  unregelmäfsig  und 
so  bedeutend,  dnfs  die  Unsicherheit  der  relativen  Messungen  kaum 
geringer  sein  kann  als  bei  Anwendung  des  ScuöNBEtN’schen  Pa- 
piers. Für  die  Praxis  ist  die  Methode  schon  ihrer  Umständlich- 
keit wegen  nicht  brauchbar.  Im. 

Literatur. 

W.  13.  Rogebs.  Remarks  on  ozone.  Edinb.  J.  (2)  V.  193-195; 
Liter.  Gaz.  1857.  p.  1149-1149. 

KoRMllBER.  Ueber  (las  Ozon.  Verb.  d.  Presb.  Ver.  1857.  2. 
p.  7-  10. 


44.  Erdmagnetismus. 


E.  0LETE|-KT-  Note  sur  determination  de  la  declinaison 
et  de  l'inclinaison  magntHique  ä Bruxelles  en  3 857. 
Bult.  d.  Brux.  1857.  1.  p.  494-495;  Inst.  1857.  p.  217-217;  Costnos 
X.  508-506. 

A.  Quetelet.  Note  sur  les  d4terminations  magnötiques  ab- 
solues.  Bult.  d.  Brux.  1857.  l„p.  495-496;  Inst.  1857.  p.  217-217. 

Einmal  alle  Jahr  und  zwar  im  Monat  März  wird  die  magne- 
tische Declination  und  Inclination  an  der  Brüsseler  Sternwarte 
beobachtet,  und  mjt  diesen  Beobachtungen  zugleich  die  ganze 
Reihe  der  früheren  Bestimmungen  von  1828  anfangend  wiederholt 
abgedruckt  (Bei  l.  Ber.  1852.  p.  605,  1853.  p.  629,  1854.  p.  660, 
1855.  p.  624).  Die  inilgetheilten  Bestimmungen  gelten  übrigens 
für  verschiedene  Tage  des  Jahres  und  verschiedene  Stunden  des 
Tages;  Mittelwerthe  für  bestimmte  Epochen,  wie  sie  von  anderen 
Beobachtern  gewöhnlich  mi'getheilt  werden,  hat  Hr.  Quetelet 
nicht  zu  berechnen  versucht.  La- 
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Sabine.  On  llie  evidence  of  the  exislence  of  the  decennial 
inequality  in  the  solar-diurnal  varialions,  and  its  non- 
existence  in  the  lunar  -diurnal  varialion  of  the  magnetic 
declinalion  at  Hobarton.  Proc.  of  Roy.  Soc.  VIII.  314-315; 
Phil.  Trans.  1857.  p.  1-9;  Inst.  1857.  p.  271-272;  Phil.  Mag.  (4)  XIV. 
H9-70;  Liter.  Gaz.  1857.  p.  93-93. 

Hr.  Sabine  hat  die  stündlichen  Beobachtungen  von  Toronto 
in  mehrere  Perioden  abgetheilt,  und  aus  jeder  Periode  den  Mond- 
einflufs  abgeleitet  (vgl.  Berl.  Ber.  1847.  p.  559,  1850,  51.  p.  890, 
1852.  p.  606,  1853.  p.  624).  Die  einzelnen  Perioden  führen  über- 
einstimmend zu  folgenden  Resultaten: 

1)  Der  Mondeinflufs  offenbart  sich  in  den  Variationen  aller 
magnetischen  Elemente,  und  kann  in  der  Declinalion,  der  Incli- 
nation  und  der  Intensität  entschieden  nachgewiesen  werden. 

2)  Der  Mondeinflufs  besteht  in  einer  regelmäfsigen  Periode 
mit  doppeltem  Maximum  und  doppeltem  Minimum,  und  zwar 
treffen  die  Maxima  ein  bei  der  Declinalion  6 und  18  Stunden, 
bei  der  Inclination  3 und  14  Stunden,  und  bei  der  Intensität 
3 und  16  Stunden  nach  der  oberen  Culmination:  die  Gröfse  der 
Perioden  (Differenz  zwischen  Maximum  und  Minimum)  beträgt 
bei  der  Declination  0,64',  bei  der  Inclination  U,07',  bei  der  Tolal- 
intensität  0,000012. 

3)  Diese  Bewegungen  lassen  sich  einfach  erklären  mittelst 
der  Hypothese,  dafs  durch  die  Erde  im  Monde  Magnetismus  in- 
ducirt  wird. 

4)  Im  Mondeinflufs  zeigt  sich  keine  Spur  einer  zehnjährigen 
Periode. 

Da  jedoch  im  Widerspruche  mit  letzterer  Folgerung  Kreil 
in  dem  Mondeinflusse  nach  den  Beobachtungen  von  Mailand  und 
Prag  eine  bestimmte  Andeutung  der  zehnjährigen  Periode  erkannt 
hatte,  so  unterwarf  Hr.  Sabine  die  8 Jahre  umfassenden  stünd- 
lichen Beobachtungen  von  Hobarton  einer  sorgfältigen  Discussion 
und  gelangte  zu  dem  Ergebnisse,  dafs  während  in  der  Gröfse 
der  täglichen  Bewegung  wie  der  Störungen  eine  zehnjährige  Pe- 
riode mit  aller  Bestimmtheit  sich  offenbart,  der  Mondeinflufs  keine 
Spur  einer  solchen  Periode  zeigt.  JLa. 
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C.  A.  Sceoir.  Supplement  to  the  paper  on  the  secular  Va- 
riation in  magnetic  declinalion  in  Ihc  allanlic  and  gulf 
coast  of  the  United  Stales,  from  observations  in  the  1 7th, 
18th  and  19th  centurier.  Edinb.  j.  (2)  V.  192-193. 

— — Discussion  of  the  secular  Variation  of  magnetic  in- 
clination  in  the  north  eastern  States.  Edinb. J.  (2)  V.  193-193; 
Bache  Report  of  coast  survey  1856.  p.  235. 

A.  D.  Bache  and  Hiuurd.  Discussion  of  the  terrestrial  magne- 
tic element  for  the  United  States.  Bache  Report  of  coa*t 
survcy  1856.  p.  209;  Edinb.  J.  (2t  V.  196-197. 

Schott.  Report  on  magnetic  observations  made  at  Stalions 
in  Delaware,  Maryland  et  Virginia.  Bache  Report  of  coast 
survey  1856.  p.  226. 

— — An  attempt  to  determine  the  secular  change  of  the 
magnetic  declinalion  on  the  Western  coast  of  the  United 
States.  Bache  Report  of  coast  survey  1856.  p.  228. 

— — An  attempt  to  determine  the  secular  Variation  of 
the  magnetic  inclinalion  on  the  Western  coast  of  the 
United  States.  Bache  Report  of  coast  survey  1856.  p.  246. 

— — Discussion  of  the  secular  Variation  in  the  magnetic 
declinalion  in  the  allanlic  and  port  of  the  gulf  coast  of 
the  United  States.  Bache  Report  of  the  coast  survey  1855.  p.  306. 

Sehr  zweckmäfsig  hat  Hr.  Bache,  der  mit  eben  so  viel 
Sachkenntnifs  als  Energie  nun  seit  vielen  Jahren  die  Küstenauf- 
nahme der  Vereinigten  Staaten  leitet,  mit  dieser  Operation  eine 
Bestimmung  der  magnetischen  Conslanlen  verbunden , woraus 
theils  praktischer  Nutzen  für  die  Schifffahrt,  theils  wissenschaft- 
liche Resultate  erzielt  werden  können.  Die  sämmtlichen  oben 
angeführten  Aufsätze  beziehen  sich  hierauf  und  enthalten  die 
Ergebnisse  der  bisherigen  Arbeiten;  indessen  sind  die  Milthei- 
lungen so  kurz  gefafst  und  so  allgemein  gehalten,  dafs  eine  ein- 
gehende Beurtheilung  unmöglich  gemacht  wird.  Zunächst  scheint 
es,  dafs  bei  der  Reduction  der  Beobachtungen  die  täglichen  Va- 
riationen gänzlich  unbeachtet  gelassen  wurden,  was  wir  bei  einer 
sonst  so  gründlichen  und  wissenschaftlich  angelegten  Arbeit  als 
einen  wesentlichen  Mifsstand  betrachten  müssen.  Rücksichtlich 
der  Messungen  selbst  haben  wir  zu  bemerken,  dafs  blofs  die 
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Endresultate  angegeben  sind  und  nichts  milgetlieill  wird, 
wornach  die  Genauigkeit  derselben  beurthcill  werden  könnte,  eine 
einzige  Bemerkung  ausgenommen,  wornach  die  Unsicherheit  der 
Bestimmungen  bei  der  Declinalion  und  Inclinalion  nicht  über 
1 bis  2 Minuten,  und  bei  der  Intensität  nicht  über  des  ganzen 
Werllies  betragen  soll. 

Grofser  Fleifs  wurde  darauf  verwendet,  die  Säcularänderun- 
gen  zu  bestimmen  und  die  Messungen  auf  eine  gemeinschaftliche 
Epoche  — 1850 — zu  reduciren;  die  darauf  bezüglichen  Unter- 
suchungen hat  I Ir.  Schott  ausgeführt.  Zwar  konnte  er  kein 
Material  finden,  welches  zur  Festsetzung  der  Intensitätsänderun- 
gen dienlich  gewesen  wäre,  weil  absolute  Intensitätsmessungen 
erst  in  neuester  Zeit  angefangen  haben,  dagegen  hat  er  für  die 
Declinalion  und  Inclinalion  eine  beträchtliche  Anzahl  von  älteren 
und  neueren  Beobachtungen  gesammelt,  und  daraus  nach  der 
Methode  der  kleinsten  Quadrate  folgende  Interpolationsreihen 
abgeleitet : 

Declinalion. 

Burlington  Vt. . -f  8,22°-f  0,0494°(f— 1830)  + 0,00083 1°(/— 1830)* 


Boston  . . . 

8,33 

0,0622 

- 

0,000596 

- 

Cambridge  . . 

8,55 

0,0702 

- 

0,000720 

- 

Brovidence  . . 

7,51 

0,0664 

- 

0,000852 

- 

New-Haven.  . 

5,40 

0,0475 

- 

0,000814 

- 

New-York  . . 

5,07- 

0,0536 

- 

0,000800 

- 

Hatboro’.  . . 

2,86 

0,0683 

- 

0,001169 

- 

Philadelphia 

2,52 

0,0595 

* 

0,001232 

- 

Cape  May  . . 

0,88 

0,0532 

- 

0,000809 

- 

Washington 

0,88 

0,0412 

- 

0,001080 

- 

Charleston  . . 

3,33 

0,0485 

• 

0,000722 

- 

Mobill  . . . 

7,24 

0,0072 

- 

0,000123 

- 

Havanna,  Cuba 

6,08 

0,0098 

- 

0,000255 

- 

San  Diego  . . 

12,17 

0,019 

- 

O.OOOIS 

- 

Monlerey  . . 

14,19 

0,050 

- 

0,00017 

- 

San  Francisco . 

15,14 

0,028 

- 

0,00025 

- 

CapeMendocino 

16,29 

0,029 

- 

Cape  Disap- 

poinlement  . 

19,65 

0,019 

- 
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Inclination. 


Toronto  . . . 

75,29° 

—0,0144°«— 

■ 1 840) -f  0,00164° 

(f— 1840)* 

Albany  . . . 

74,70 

0,0086 

0,00257 

- 

Cambridge  . . 

74,34 

0,028-1 

0,00240 

- 

Providence  . . 

73,99 

0,0040 

0,00141 

- 

West-Point.  . 

73,43 

0,0016 

0,00208 

. 

New-Haven 

73,42 

0,0020 

0,00117 

- 

New- York  . . 

72,75 

0,0163 

0,00114 

- 

Philadelphia 

71,99 

0,0010 

0,00124 

- 

Washington . . 

71,29 

0,0150 

0,00173 

• 

Hr.  Schott 

giebl 

auch  ein  Verzeichnis  von  17 

Stationen 

in  Maryland,  Virginia  und  Delaware,  wo  er  im  Jahre  1856  die 
Deelination,  Inclinalion  und  Intensität  bestimmt  hat;  die  Resultate 
aller  übrigen  Beobachtungen  rcducirt  auf  1850  werden  von  den 
Hin.  Bache  und  Hilgard  mitgetbeill  und  umfassen  die  drei  mag- 
netischen Constanten  für  157  Stationen,  durch  das  Personal  der 
Küstentriangulation  bestimmt,  desgleichen  die  drei  magnetischen 
Constanten  für  46  Stationen  durch  Ives  bestimmt,  endlich 
die  Deelination  für  1.3  Stationen  aus  verschiedenen  bisher  nicht 
publicirten  Quellen  entnommen.  Die  Gesammtheil  dieser  Beob- 
achtungen wurden  zur  Herstellung  magnetischer  Karten  der  Kü- 
sten benutzt,  welche  dem  Report  of  the  Superintendant  of  the 
coast  survey  beigefügt  sind. 

Zu  wünschen  wäre  noch,  dafs  eine  grüfsere  Anzahl  von 
Messungen  im  Innern  des  Landes  veranstaltet  würden,  damit 
der  Verlauf  der  magnetischen  Curven,  welche  wegen  des  Polcs 
grüfsler  Intensität  (nördliche  Breite  52°,  östliche  Länge  von 
Greenwich  268°)  eine  eigcnlhümlichc  Gestaltung  annehmen,  voll- 
ständig dargestelll  werden  könnte.  La. 


Secchi.  Perlurbations  extraordinaires  de  l'aiguille  aimanlee. 
Atti  tl.  nuovi  Lincei;  C.  R.  XLV.  169- J70 ; Inst.  1857.  p.  262-262; 
Cosnios  XI.  153-155. 

Hr.  Secchi  bemerkt,  dafs  wenngleich  den  Untersuchungen 
von  Sabine  zufolge  bei  magnetischen  Störungen  zwischen  den 
Aenderungen  der  Deelination,  Inclination  und  Intensität  ein  Zu- 


Digitized  by  Google 


474 


44.  Erdmagnetismus. 


sammenhang  nicht  wahrzunehmen  ist,  dennoch  bestimmte  gegen- 
seitige Verhältnisse  hervorlreten,  sobald  man  die  Variationen  auf 
eine  der  Richtung  der  magnetischen  Kraft  normale  Ebene  pro- 
jicirt.  in  diesem  Falle  hat  die  gestörte  Bewegung  dieselbe  Figur 
wie  die  gewöhnliche  tägliche  Bewegung,  nur  findet  eine  Ver- 
schiebung in  der  Lage  statt.  Wir  begnügen  uns  mit  dieser  all- 
gemeinen Andeutung,  da  uns  die  Schrift  des  Hrn.  Secchi  nicht 
vorliegt,  und  die  kurze  Notiz,  die  sich  im  Institut  findet,  keines- 
wegs geeignet  ist  die  Bedenken  zu  heben,  welche  die  obige  Be- 
hauptung hervorrufen  mufs.  La. 


Sabine.  On  what  thc  colonial  magnetique  observatories 
have  accomplished.  Proc.  of  Roy.  Soc.  VIIF.  396-413;  Phil.  Mag. 
(4)  XIV.  297-3IO;  Liter.  Gaz.  1857.  p.  261-262;  Inst.  1858.  p.  89-92. 

Da  die  Absicht  des  Hrn.  Sabine  nicht  dahin  ging,  neue 
Resultate  mitzutheilen,  sondern  blofs  der  königlichen  Societät  von 
dem,  was  er  in  früheren  Schriften  als  Ergebnisse  aus  den  Ar- 
beiten der  britischen  Colonialobservatorien  bekannt  gemacht  halte, 
eine  historische  Uebersicht  vorzulegen,  so  scheint  es  nicht  nöthig 
eine  nähere  Analyse  des  Inhaltes  zu  geben.  Wir  bemerken  blos, 
dafs  bei  Gründung  der  Colonialobservatorien  der  Plan  dahin  ging 
den  Stand  des  Erdmagnetismus  und  die  unregelmäfsigen,  die  pe- 
riodischen, die  säculären  Aenderungen  desselben  zu  bestimmen. 
In  allen  diesen  Beziehungen  weist  Hr.  Sabine  nach,  dafs  wichtige 
Resultate  erlangt  worden  sind,  und  wir  stimmen  ihm  darin  nicht 
blos  bei,  sondern  nehmen  keinen  Anstand  die  Arbeiten  der  bri- 
tischen Colonialobservatorien  zu  den  werthvollsten  Materialien 
zu  zählen,  die  gegenwärtig  vorhanden  sind;  nur  einen  Punkt, 
glauben  wir,  hätte  Hr.  Sabine  besser  hervorheben  und  betonen 
sollen,  dafs  nämlich  das  bisher  Geleistete  nur  als  ein  Anfang 
betrachtet  werden  dürfe  und  nicht  ausreiche  um  auch  nur  eine 
der  theoretischen  Fragen,  die  man  sich  gestellt  hatte,  genügend 
zu  beantworten.  La. 
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Hanstrrn.  Periodische  Veränderungen  in  der  magnetischen 
Inciination  in  Christiania.  Astr.  Nachr.  XLV.  193-196;  Öfter», 
af  förbandl.  1857.  p.  105-106. 

Hr.  Hansteen  hat  die  sämmllichen  von  ihm  in  Christiania 
seit  1830  ausgeführten  Inciinationsbestimmungen  durch  eine  In- 
terpolationsformel darzustellen  gesucht,  und  findet  die  Aenderung 
von  1844  bis  zum  Jahre  t 

= —1,55847'  (t  — 1844)  + 0,029542'  (1-1844)’. 

Wird  umgekehrt  die  Aenderung  mit  entgegengesetzten  Zei- 
chen zum  Jahre  t hinzugefügt,  so  erhält  man  die  Inciination 
von  1844. 

Auf  solche  Weise  nun  hat  Hr.  Hansteen  die  ganze  Beob- 
achtungsreihe auf  1844  reducirt,  und  nachdem  er  die  erhaltenen 
Werthe  nach  den  Monaten  geordnet  und  die  monatlichen  Mittel 
berechnet  hatte,  zeigte  sich  in  den  Zahlen  eine  ziemlich  regel- 
mäfsige  jährliche  Periode  mit  doppeltem  Maximum  und  doppel- 
tem Minimum,  welche,  wenn  t die  Zeit  (in  Bruchtheilen  des 
Jahres)  bedeutet,  durch  den  Ausdruck 

-f  1,2784'  sin  ( t . 720°— 88°  49') 

dargestellt  wird.  Die  Maxiina  fallen  auf  1.  April  und  30.  Sep- 
tember, die  Minima  auf  1.  Juli  und  31.  December,  dürften  aber 
nach  Hrn.  Hansteen’s  Ansicht  nicht  sowohl  durch  die  von  Sa- 
bine vermulhete  directe  Einwirkung  der  Sonne  als  vielmehr  durch 
die  Nordlichter,  deren  gröfste  und  geringste  Häufigkeit  mit  den 
eben  bezeichneten  Epochen  zusammenfallen,  zu  erklären  sein. 
Sehr  zweckmäfsig  wäre  es  gewesen,  wenn  Hr.  Hansteen  die 
Resultate  beigefügt  hätte,  die  aus  den  analogen  Beobachtungen 
anderer  Orte  abgeleitet  worden  sind:  es  würde  sich  gezeigt  ha- 
ben, dafs  überall  das  Ergebnifs  ein  anderes  gewesen  ist,  worüber 
sich  auch  Niemand  wundern  wird,  der  selbst  mit  inclinations- 
messungen  sich  befafst  hat. 

Hr.  Hansteen  hat  aufserdem  die  Gesammlheit  seiner  Beob- 
achtungen mit  Rücksicht  auf  die  eben  angegebene  jährliche  Pe- 
riode zu  jährlichen  Mittelwerthen  vereinigt,  und  nachdem  er  diese 
auf  1844  mittelst  des  obigen  Ausdruckes  reducirt  halte,  glaubte 
er  darin  eine  periodische  Zu-  und  Abnahme  wahrzunehmen, 
welche  mit  der  früher  schon  von  Anderen  in  der  Gröfse  der 
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täglichen  magnetischen  Bewegung  und  in  der  Häufigkeit  der 
Sonnenflecken  erkannten  zehnjährigen  Periode  übereinslimmt  Er 
stellt  die  Periode  dar  durch  den  Ausdruck 

2,358'  sin  [32,4°  (<— 1848,29)] 

und  vergleicht  die  hiernach  berechneten  VVerthe  mit  denen, 
welche  die  Beobachtung  gegeben  hat,  wobei  allerdings  die  Un- 
terschiede so  grofs  ausfallen,  dafs  das  Vorhandensein  einer  Pe- 
riode jedenfalls  sehr  problematisch  ist.  La. 


J.  F.  Encke.  Beobachtungen  der  Declination  der  Magnetnadel 
in  den  Jahren  4 84-7  bis  Ende  1831.  Berl.  asir.  Beot».  IV. 
p.XVH-XX.  p.  171-217. 

Täglich  wird  an  der  Berliner  Sternwarte  Vormittags  zwi- 
schen 8 und  9 Uhr  und  Nachmittags  zwischen  1 und  2 Uhr  die 
magnetische  Declination  nach  einem  GAUss’schen  Magnetomeier 
aufgezeichnet.  Das  Instrument  ist  in  einem  eisenfreien  Kabinet 
zweckmafsig  aufgestellt  und  die  Beobachtungen  so  eingerichtet, 
dafs  daraus  die  absolute  Declination  und  die  Gröfse  der  täglichen 
Bewegung  abgeleitet  werden  kann.  Die  Beobachtungen  selbst 
sowohl  als  die  monatlichen  Resultate  theilt  Hr.  Prof.  Encke  in 
der  oben  bezeichneten  Publication  mit  und  fügt  zugleich  einzelne 
Messungen  der  magnetischen  inclination  und  absoluten  Horizon- 
talintensilät  bei. 

Die  Declinationsbeobachtungen  liefern  zur  Untersuchung  der 
Säcularabnahme  und  der  Gröfse  der  täglichen  Bewegung  sehr 
erwünschte  Anhaltspunkte,  auch  die  Inclinationsbeobachtungen 
können  zur  Ermittelung  der  Gesetze  der  Säcularabnahme  zweck- 
mäfsig  verwendet  werden,  obwohl  die  Abweichungen  der  dabei 
angewendelen  Nadeln  ziemlich  grofs  sind;  nur  untergeordnete 
Bedeutung  dagegen  kann  man  den  von  durchreisenden  Beobach- 
tern ausgeführten  absoluten  Inlensilätsmessungen  beilegen,  und 
zwar  ist  das  erste  Resultat,  von  Sciiönlein  erhalten,  ohne  allen 
Zweifel  viel  zu  klein,  während  das  zweite  von  Kämtz  herrüh- 
rend der  Wahrheit  ziemlich  nahe  kommen  dürfte,  aber  nach  der 
beigefügten  Bemerkung  auf  der  höchst  unsichern  Voraussetzung 
beruht,  dafs  die  angewendele  Nadel  seit  einem  Jahre  keine  Aen- 
derung  ihres  magnetischen  Moments  erlitten  habe.  I,a. 
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Sabine.  Oh  ihe  amount  and  frequeucy  of  the  magnetic 
dislurbances  and  of  die  aurora  at  Point  Barron,  on  the 
Shores  Of  the  polar  sea.  Atlien.1857.  p.1150-1151 ; Inst.  1857. 
p.  343-344;  Silliman  J.  (2)  XXV.  103-106;  Rep.  of  Brit.  Assoc. 
1857.  p.  14. 

Maguire.  Absence  of  agitatious  of  the  magnetic  needle 
during  auroral  displays.  Athen.  1857.  p.  1151-1151;  Inst.  1857. 
p.  344-344. 

Sabine.  On  hourly  observations  of  the  magnetic  declination, 
made  bv  K.  Maguire  and  the  officers  of  H.  M.  ship  „Plover” 
in  1852,  1853  and  1854,  at  Point  Barrovv,  on  the  shores 
of  the  polar  sea.  Proc,  of  Roy.  Soc.  VIII.  610-614;  Phil.  Trans. 
1857.  p. 497-532;  Arch.  d.  sc.  pliys.  (2)  II.  13-21;  Phil.  Mag.  (4) 
XVI.  51-54. 

Hr.  Maguire,  von  der  englischen  Admiralität  abgesendet,  um 
Franklin  aufzusuchen,  überwinterte  zweimal  in  den  Jahren  1852 
bis  1854  in  Point  Barrow,  dem  nördlichsten  Punkte  des  ameri- 
kanischen Conlinenls  zwischen  der  Behringsmeerenge  und  dem 
Makenzieflufs  und  führte  in  einer  aus  Eisschollen  erbauten  und 
inwendig  mit  Seehundshäulen  überzogenen  Hütte  eine  stündliche 
Beobachtungsreihe  aus,  wobei  jedoch  nur  die  Declination  berück- 
sichtigt wurde.  Diese  Beobachtungen  sind  nun  von  Hm.  Sabine 
einer  sorgfältigen  Berechnung  und  Discussion  unterzogen  worden, 
woraus  riicksichtlich  der  magnetischen  Störungen,  die  in  dieser 
Breite  sehr  grofs  sind,  merkwürdige  Resultate  sich  herausgeslellt 
haben.  In  der  Gröfse  und  Häufigkeit  der  Störungen  zeigt  sich 
hier  wie  anderwärts  eine  regclmäfsige  tägliche  Periode  östlicher 
und  westlicher  Abweichungen;  vergleicht  man  aber  diese  Periode 
mit  den  Beobachtungen  von  Toronto,  so  findet  man,  dafs  nur 
dadurch  Uebereinstimmung  hergestellt  werden  kann,  wenn  man 
annimmt,  dafs  die  östlichen  Ausweichungen  in  Point  Barrow  den 
westlichen  in  Toronto  entsprechen. 

Berechnet  man  in  der  gewöhnlichen  Weise  den  Gang  der 
Declination  in  Point  Barrow,  so  fällt  die  gröfste  westliche  Ab- 
weichung der  Nadel  auf  11  Uhr  Nachts,  während  bekanntlich 
sonst  allenthalben  jener  Stand  zwischen  1 und  2 Uhr  Nachmit- 
tags eintritt.  Erst  wenn  man  die  gröfseren  Störungen  ausschei- 
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det,  stellt  sich  das  gewöhnliche  Gesetz  der  täglichen  Bewegung 
heraus.  Die  Gröfse  dieser  Bewegung  mit  Toronto  verglichen 
steht  im  umgekehrten  Verhältnisse  der  Horizontalintensität  beider 
Stationen,  wogegen  die  Gröfse  der  Störungen  ein  weit  stärkeres 
Verhällnifs  zeigt  (vgl.  Berl.  Ber.  1847.  p.  657). 

Hr.  Maguire  hat  auch  alle  Erscheinungen  der  Nordlichter 
aufgezeichnet,  und  daraus  zeigt  Hr.  Sabine,  dafs  von  11  Uhr 
Morgens  bis  3 Uhr  Nachmittags  keine  Nordlichter  erscheinen, 
von  3 Uhr  Nachmittags  aber  bis  1 Uhr  Nachts  die  Häufigkeit 
regelmäfsig  zunimml,  und  von  da  regelmäfsig  wieder  abnimmt. 

Diese  Resultate  sind  aus  den  3 VVintermonalen  December, 
Januar  und  Februar  abgeleitet,  wo  die  Sonne  beständig  unter 
dem  Horizont  bleibt. 

Aus  der  Vergleichung  der  Nordlichter  mit  den  magnetischen 
Abweichungen  geht  hervor,  dafs  die  Häufigkeit  der  Nordlichter 
mit  der  Periode  der  westlichen  Abweichungen  sehr  gut  überein- 
stimmt, während  zwischen  den  östlichen  Abweichungen  und  den 
Nordlichtern  kein  Zusammenhang  sich  offenbart. 

Als  die  obigen  Resultate  in  der  Versammlung  der  Brittischen 
Association  im  Jahre  1857  in  Dublin  vorgelragen  wurden,  war 
Hr.  Maguire  selbst  zugegen  und  fügte  noch  bei,  dafs  die  Nord- 
lichter sich  Abends  erst  am  nördlichen  Horizont  zeigen,  dann 
nach  und  nach  in  einen  Bogen  übergehen,  der  über  den  ganzen 
Himmel  sich  ausdehnl,  und  seine  Strahlen  bis  zum  Zenilh  — 
einer  Krone  ähnlich  — aussendet.  Später  zieht  sich  der  Bogen 
mehr  nach  Süden  und  verschwindet  Morgens  in  dieser  Himmels- 
gegend. Jene  gewaltige  Unruhe  der  Nadel,  welche  nach  der 
Beschreibung  anderer  Beobachter  während  der  Entwickelung  des 
Phänomens  einlrelen  soll,  hat  Hr.  Maguire  niemals  bemerkt; 
mit  dem  Erscheinen  des  Nordlichtes  in  Norden  beginnt  eine  öst- 
liche Abweichung  und  geht  in  eine  westliche  über,  sobald  das 
Nordlicht  das  Zenith  überschritten  hat.  La. 
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Hansteen.  Sur  la  magnelisme  terrestre.  Bull.  d.  Brux.  (2)  lir. 

107-116;  Inst.  1857.  p.  441-442. 

Dieser  Brief  des  Hm.  Hansteen  berührt  verschiedenartige 
Gegenstände.  Rücksichtlich  der  täglichen  Variationen  des  Erd- 
magnetismus bemerkt  er,  dafs  sie  seinen  Untersuchungen  zufolge 
hervorgerufen  werden  durch  eine  schwache  magnetische  Kraft, 
welche  am  Horizont  herumgeht  von  Osten  nach  Westen.  In  Be- 
zug auf  die  zufälligen  Abweichungen  der  Inclinationsmessungen 
wird  aus  den  sehr  zahlreichen  in  den  Jahren  1856  und  1857  im 
Garten  der  Sternwarte  in  Christiania  ausgeführten  Beobachtun- 
gen nachgewiesen,  dafs  der  mittlere  Fehler  blofs  0,6'  beträgt. 
Da  dieser  Betrag  nicht  nur  die  Beobachtungsfehler  sondern  auch 
die  Unregeimäfsigkeilen  der  täglichen  Bewegung  selbst  in  sich 
schliefst,  so  glaubt  Hr.  Hansteen  annehmen  zu  dürfen,  dafs  er- 
stem nicht  über  ein  paar  Zehntel  Minuten  hinausgehen  dürften. 
Es  folgen  nun  Tabellen  und  zwar  Beobachtungen  der  Inclination 
während  eines  Theiles  des  Sommers  1857  in  Christiania,  täglich 
Vormittag  und  Nachmittag  angeslelit  nebst  den  gleichzeitigen 
Aufzeichnungen  des  Bifilars ; — monatliche  Mittel  der  täglichen 
Bewegung  der  Inclination  aus  Beobachtungen  mit  einem  Gam- 
BBY’schen  Inclinatorium  abgeleitet;  — Bestimmungen  der  magne- 
tischen Inclination  und  daraus  berechnete  Interpolationsformeln 
für  Berlin,  Brüssel,  Güttingen.  Aus  den  Inclinalionsbeobachtun- 
gen  mit  dem  Bißlar  verglichen  zeigt  Hr.  Hansteen,  dafs  eine 
auffallende  Uebereinstimmung  im  täglichen  Gange  stattfindet,  ohne 
jedoch  zu  erwähnen,  dafs  nicht  blofs  die  Uebereinstimmung,  son- 
dern auch  die  Abweichungen  der  beiden  Variationen  anderwärts 
durch  zuverlässigere  Hülfsmittei  nachgewiesen  worden  sind.  Was 
die  monatlichen  Mittel  der  täglichen  Bewegung  der  Inclination, 
dann  die  Inclinationsbeslimmungen  für  Berlin,  Brüssel  und  Güt- 
tingen betrifft,  so  sind  diefs  Gegenstände,  die  Hr.  Hansteen  wie- 
derholt anderwärts  behandelt  hat  (vergl.  Astr.  Nachr.  XLV.  193; 
Berl.  Ber.  1853.  p.  630,  1855.  p.  605,  612).  La. 
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M.  Weisse.  Declinaison  de  l’aiguille  mugnetique  ä Cracovie 
pendant  l’espace  de  dix-sept  ans.  Bull.  d.  Brux.  (2)  Hl. 
293-294. 

Hr.  Weisse  theilt  eine  Tabelle  mit,  in  welcher  die  Monat- 
mittel  der  täglichen  Bewegung  der  Declinalion  aus  den  Beob- 
achtungen in  Krakau  zusainmengesleilt  sind.  Von  1840  bis  1846 
folgen  die  Jahre  regelmäfsig  aufeinander,  sind  jedoch  nicht  alle 
vollständig,  beigefügt  werden  ferner  noch  die  Jahre  1850  und 
1856,  die  ebenfalls  unvollständig  sind.  La. 


H.  Tasche,  lieber  den  Magnetismus  einfacher  Gesteine  und 

Felsarten  nebst  eigenen  Beobachtungen.  Jahr!»,  d.  geol. 

Reichsanst.  1857.  p.  649-701,  p.  807-809;  Inst.  1858.  p.  147-148. 

In  diesem  sehr  umfangreichen  Aufsätze  wird  zuerst  eine 
ziemlich  weitläufige  Literatur  aufgeführt  und  die  Arbeiten  er- 
wähnt, in  welchen  die  Anziehung  der  Magnetnadel  oder  die  An- 
ziehung von  Eisenfeilspähnen  durch  die  in  der  Natur  vorkom- 
menden Substanzen  näher  untersucht  wird.  Was  die  eigenen 
Beobachtungen  betrifft,  so  hält  sich  der  Verfasser  ganz  und  gar 
auf  dem  mineralogischen  oder  geognoslischen  Standpunkte,  und 
bedient  sich  der  gewöhnlichen  Boussole,  um  die  Abweichungen, 
die  an  Felsen  Vorkommen,  zu  bestimmen,  oder  die  Gröfse  der 
Abweichung  anzugeben,  welche  durch  verschiedene  Handslücke 
hervorgebrachl  werden.  Da  hierbei  Gröfse,  Stellung  und  Ent- 
fernung der  llandstücke  nicht  erwähnt  werden,  so  zeigen  die 
angegebenen  Zahlenwerlhe  nur  das  Vorhandensein  einer  magne- 
tischen Kraft,  ohne  als  Maafsbeslimmung  gelten  zu  können.  Wir 
glauben  auf  eine  nähere  Analyse  nicht  eingehen  zu  dürfen,  da 
wir  der  Ueberzeugung  sind,  dafs  um  auf  diesem  Felde  etwas 
wesentlich  Förderliches  zu  leisten  es  unumgänglich  nolhwendig 
wäre,  mit  entsprechenden  Hülfsmitleln  genaue  quantitative  Be- 
stimmungen der  Induclionsfähigkeit  und  Polarität  der  Substanzen 
zu  liefern.  La. 
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Haidingbr  ; Schleiermacuer.  Serpentin  mit  magnetischer  Po- 
larität. Jahrb.  d.  geol.  Reiclisanst.  1857.  p.  806-807;  Inst.  1858. 
p.  147-147. 

Es  wird  hier  eine  kurze  Notiz  mitgetheilt  über  zwei  an  die 
geologische  Reichsanstalt  eingesendete  gröfsere  Stücke  des  Ser- 
pentins von  Frankenstein  bei  Niederbeerbach  im  Grofsherzogthum 
Hessen,  und  dabei  die  magnetische  Polarität  dieses  Gesteins  so- 
wie einiges  auf  die  Literatur  des  Magnetismus  der  Gesteine  be- 
zügliche erwähnt.  La. 
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während  der  Jahre  1816  bis  1855.  Ann.  d.  Münchn.  Stern*. 
IX.  161-556. 

W.  Hktzrr.  Intensität  des  Erdmagnetismus  in  Halle  nach 
absolutem  Maafse.  Z.  S.  f.  Naturw.  IX.  169-170. 

G.  Belli.  Proposta  di  un  metodo  per  difendere  i crono- 
metri,  impiegati  nella  navigazione,  da  alcune  irregolarilä 
in  essi  prodotte  del  magnelismo.  Ciinento  V.  459-46). 


45.  Meteorologie. 


A.  Temperatur1). 

P.  Boilkau  de  Castelnau.  Sur  les  plus  hautes  tenopöratures  ä 
Nimes  depuis  le  mois  de  juin  1 826  jusqu’au  mois  d’aoöt 
1857.  C.  R.  XLV.  31  J-3l3f. 

Es  sind  hier  die  höchsten  Sommertemperaturen,  so  wie  die 
Dauer  derselben  für  alle  Jahre  von  1826  bis  1857,  wie  diesel- 
ben zu  Nimes  beobachtet  wurden,  verzeichnet.  Nur  in  vier  Jah- 
ren während  der  3'2jährigen  Periode  waren  die  höchsten  Tempe- 
raturen gröfser,  als  im  Jahre  1S57,  nämlich  im  Jahre  1826  vom 
27.  Juni  bis  7.  Juli  27,2°  bis  30,4°,  im  Jahre  1830  vom  14.  bis 
17.  Juli  27,6°  bis  30,4°,  im  Jahre  1832  vom  5.  bis  16.  Juli  28,2® 
bis  31,2°,  während  die  Temperatur  im  Jahre  1857  vom  13.  Juli 
bis  7.  August  zwischen  27,2°  und  30,0°  variirle.  Im  Jahre  1857 
war  während  der  ganzen  Beobachlungsperiode  die  ununterbro- 
chene Dauer  sehr  hoher  Temperatur  ain  gröfsten,  nämlich  durch 
23  Tage,  iui  August;  1826  durch  16  Tage,  vom  27.  Juni  bis  12. 
Juli;  1836,  nämlich  wieder  durch  16  Tage,  im  Jahre  1832  durch 
13  Tage,  nämlich  vom  10.  bis  22.  August.  Ku. 

')  In  dein  liier  folgenden  meteorologischen  Berichte  sind  die  Tem- 
peraturen in  Graden  des  80  (heiligen  Thermometers,  die  Liingen- 
maafse  in  Einheiten  des  Pariser  Fufsmaafses  ausgedrückt,  wenn 
andere  Maafse  nicht  ausdrücklich  den  Zaldenangaben  beigesetzt 
sind.  Kn. 
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L.  Blobget.  Distribution  of  heat  in  Ihe  Nordaracrican  climale. 

Ediub.  J.  (2)  V.  205-2J9t;  Witli  a inapf. 

Die  vorliegenden  Erörterungen  über  die  klimatischen  Ver- 
hältnisse Nordamerikas  sind  aus  den  Resultaten  der  regelmäfsig 
durchgeführlen  Beobachtungen  der  Militärstationen  erhallen  und 
unter  Leitung  von  Lawson  dargestellt  worden.  Sie  verbrei- 
ten sich  auf  den  Gang  der  Temperatur  an  allen  Stationen,  auf 
die  einwirkenden  Ursachen:  die  Meeresströmungen,  Winde,  wel- 
che die  unregelmüfsigen  Aenderungen  in  der  Verkeilung  der 
Wärme  herbeiführen,  und  geben  die  Verkeilung  der  Temperatur 
vom  45.  bis  zum  135.  Grade  westl.  Länge  (von  Greenwich)  und 
vom  25.  bis  fast  zum  50.  Grade  nördl.  Breite  aus  der  beigegebe- 
nen Karte  zu  erkennen,  welche  die  Jahresisolhermen  von  5 zu 
5°  (F.)  von  75°  F.  (19,11°)  an  bis  zu  32°  (0°),  so  wie  die  Iso- 
thermen der  jährlichen  Extreme  in  klarer  Weise  darstellt,  indem 
sich  aus  diesen  der  Finflufs  der  Küsten,  der  des  Golfstromes, 
die  Einwirkung  der  Gebirgsketten  und  der  Einflufs  des  Conli- 
nenles  aus  den  Isothermen  mit  Bestimmtheit  auf  diesem  ausge- 
dehnten Gebiete  übersehen  läfst.  Wir  entnehmen  dieser  gedie- 
genen Arbeit  die  nachstehenden  Resultate,  wobei  wir  die  Fah- 
renheil’schen  Angaben  in  die  des  SOtheiligen  Thermometers  ver- 
wandelt haben: 


Stationen  der  atlantischen  Küsten. 

Vom  67.  bis  zum  80.  Längengrade  (westl.  von  Greenwich). 


Höhe  in 

Nörd- 

Mittlere 

Stationen 

engl. 

liche 

Sommer- 

Winter- 

Jahres- 

Fussen 

Breite 

temperatnr 

Hancock  Bareacks . 

620 

46,07° 

+ 13,81° 

— 6,93° 

+ 3,78' 

Fort  Preble  . . . 

20 

43,39 

14,74 

— 3,25 

5,88 

WestPoint,  N.  York 

167 

41,23 

17,48 

— 1,03 

8,33 

Fort  Washington  . 

60 

48,43 

20,34 

+ 2,38 

11,48 

Fort  Monroe  . . . 

8 

37,0 

17,59 

3,76 

11,95 

Fort  Johnstone  . . 

20 

34,0 

21,42 

8,27 

14,97 

Fort  Shannon  . . 

25 

49,34 

21,58 

11,19 

16,73 

Fort  Myers  . . . 

50 

26,38 

22,11 

14,83 

19,13 

31* 
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Felsengebirge  und  Flachland  der  östlichen  Ketten. 
Vom  95.  bis  110.  Längengrade  (westl.  von  Greenwich). 


Höhe  in 

Nörd- 

Mittlere 

Stationen 

engl. 

liche 

Sommer- 

Winter- 

Jahres- 

Fussen 

Breite 

temperatur 

Fort  Laramie.  . 

4519 

42,12° 

17,75° 

— 0,38° 

8,03° 

Great  Salt  Lake  . 

4351 

40,46 

19,52 

+ 0,04 

9,44 

Fort  Kearny  . . 

23C0 

40,38 

17,54 

— 3,98 

6,74 

Fort  Defrance  . 

7200(?)  35,44 

15,83 

— 1,45 

6,63 

Santa  Fe  . . . 

6846 

35,41 

17,09 

— 0,16 

8,26 

Fort  Graham . . 

900(?)  31,56 

22,44 

+ 7,45 

15,01 

Fort  Chadbourne 

2120 

31,58 

19,90 

6,25 

13,50 

Fort  M.  Scott 

1300 

30,10 

20,00 

6,77 

13,54 

Fort  Brown  . . 

50 

25,54 

22,93 

13,37 

18,56 

Stille 

Küste. 

Vom  120.  bis  zum  125. 

Längengrade  (westl.  von  Greenwich). 

Fort  Vancouver. 

50 

45,40 

19,40 

3,35 

9,18 

Fort  Reading.  . 

674 

40,30 

21,33 

6,28 

13,37 

San  Francisco  . 

150 

37,48 

11,26 

8,38 

10,17 

Monlerey  . . . 

140 

36,36 

11,84 

8,54 

10,39 

Am. 


J.  Glaishkr.  On  the  detcrminalion  of  (he  mean  lemperalure 
of  everv  day,  as  deduced  front  (he  observations  taten 
at  (he  Royal  observalory,  Greenwich,  during  the  43  years 
ending  1856.  Athen.  1857.  p.  152-152f;  Liter.  Gaz.  1857.  p.  141- 
142;  Cosinos  X.  391-392. 

ln  diesem  Auszüge  aus  einer  gröfseren  Abhandlung  bemerkt 
der  Verfasser,  dafs  zur  Bestimmung  der  mittleren  Monatslempe- 
ralur  das  Mittel  für  einen  jeden  Tag  berechnet,  und  nachdem 
dasselbe  durch  die  von  ihm  früher  berechneten  Correctionen 
(Berl.  Ber.  1850  , 51.  126-12Sf)  verbessert  worden  war  (Jene 
Correctionslafeln  sollen  aber  hierfür  nach  der  Aussage  des  citir- 
ten  Berichtes  nur  auf  Monatsmillel  anwendbar  sein),  wurde  die 
Temperaturcurve  für  den  betreffenden  Monat  construirt,  und  aus 
dieser  das  Monatsmittel  selbst  aufgesucht.  — Am  Schlüsse  er- 
wähnt der  Verfasser  der  Rückfälle  in  dem  Gange  der  Wärme 
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im  Laufe  des  Jahres  zu  Greenwich,  wie  sie  aus  den  Gesammt- 
mitteln  noch  zu  erkennen  seien,  und  die  insbesondere  im  Fe- 
bruar, Anfänge  März,  dann  gegen  den  10.  Mai,  ferner  gegen  Ende 
November  und  December  am  häufigsten  auftralen,  während  vom 
10.  Mai  bis  Ende  Juli  die  Temperatur  fortwährend  steigt,  im 
Juli  selbst  fast  constant  bleibt,  und  von  Ende  Juli  an  eine  sehr 
regelmäfsige  Abnahme  der  Luftwärme  bis  zum  Ende  November 
stattfinde.  Die  mittleren  Temperaturen  der  wärmsten  und  käl- 
testen Tage  waren  während  der  ganzen  Beobachtungsperiode 
die  folgenden : 

Hüchatos  Tagesmittel.  Niederstes  Tagesmittel. 


Januar 

— 9,5° 

(20.  1838) 

+ 9,2° 

(24. 

£ 

CO 

Februar 

8,2 

( 9.  1836) 

10,2 

( 9- 

1831) 

März 

4,4 

(13.  1845) 

11,8 

( 3. 

1815) 

April 

1,9 

( 1.  1836) 

13,9 

(25. 26.1821) 

Mai 

+ »>9 

( 3.  1832) 

17,9 

(15. 

1833) 

Juni 

5,8 

( 7.  1814) 

19,6 

(13. 

1818) 

Juli 

7,0 

(20.  1836) 

20,9 

(15. 

1825) 

August 

5,0 

(31.  1833) 

19,2 

( 1. 

1825) 

Septbr. 

4,0 

(28.  1824) 

18,5 

( 2. 

1824) 

Oclbr. 

-1,6 

(29.  1836) 

14,5 

( 5- 

1834) 

Novbr. 

3,8 

(24.  1836) 

12,3 

( 2. 

1834) 

Decbr. 

•6,1 

(24.  1830) 

10,2 

( 8. 

1848) 

(Von  den  hier  in  den  Klammern  beigesetzten  Zahlen  bedeu- 
tet die  erste  den  Tag,  die  letzte  das  Jahr,  in  welchem  die  nie- 
derste oder  höchste  Temperatur  während  der  ganzen  Beobach- 
tungsperiode statlfand).  Ku. 


J.  Simpson.  On  the  temperature  of  the  air  registered  of  the 
Plovver  winter-quartes  at  Point-Barrow,  in  the  year!852, 
1853  and  1851.  Atlien.l857.p.ll51-115lt;Inst.l857.p.348-349t. 

Die  Beobachtungen  umfassen  fast  zwei  volle  Jahre;  die  aus 
denselben  abgeleiteten  Tafeln  und  Karlen,  von  denen  hier  Er- 
wähnung gethan  wird,  beziehen  sich  auf  den  täglichen  Gang  der 
mittleren  Temperatur  im  Laufe  des  ganzen  Jahres,  auf  den  täg- 
lichen Gang  eines  Sonnenthermomelers  im  Monate  Juni,  und 


Digitized  by  Google 


486 


45.  Meteorologie.  A.  Temperatur. 


auf  die  minieren  Temperaturen  der  Jahreszeiten.  Die  Breite 
von  „Point-Barrow”  ist  71°2l'  nördl.,  die  Länge  156*17'  westl. 
von  Greenwich.  Ku. 


Hennkssy.  On  the  distribution  of  heal  over  Ihe  surface  of 
the  British  Isles.  Athen.  1857.  p.  1151 -1151f ; ln*t.  1857. 
p.  349-349f. 

Der  Verfasser  hält  es  für  nolhwendig,  dafs  bei  den  Tempe- 
raturresultalen  für  jede  Station,  ehe  sie  in  Tabellen  vereinigt 
werden,  der  Einflufs  der  Höhe  über  dem  Meere  auf  die  Tem- 
peratur gehörig  gewürdigt  werde,  damit  man  in  dem  Gange  der 
Temperatur  den  Einflufs,  welchen  die  Entfernung  von  den  Kü- 
sten auf  die  Temperatur  der  Station  ausübt,  zu  erkennen,  und 
so  die  Krümmung  der  Isothermen  zu  beurtheilen  vermag.  (Für 
Irland  ist  zur  Bestimmung  des  Laufes  der  Isothermen  von  Lloyd 
dieser  Einflufs  durch  Anbringung  der  zugehörigen  Correctionen 
berücksichtigt  worden  (Berl.  Ber.  1855.  p.  742),  und  ebenso  ist 
unseres  Wissens  bei  anderweitigen  Untersuchungen  jener  Ein- 
flufs nicht  aufser  Acht  gelassen  worden.  Nicht  unerwähnt  darf 
bleiben,  dafs  aufser  der  wegen  der  Höhe  über  dem  Meere  anzu- 
bringenden Correclion  noch  die  Verbesserung  wegen  der  Local- 
einflüsse, die  den  täglichen  Gang  der  Temperatur  einer  Station 
afficirt,  gewöhnlich  in  Rücksicht  kömmt,  wenn  man  den  Gang 
und  die  Verlheilung  der  Temperatur  für  einen  gröfseren  Land- 
strich zu  bestimmen  beabsichtigt.  Ku. 


IIennkssy.  On  the  influence  of  the  gulf- slrearn  on  the  cli- 
mate  of  lreland.  Athen.  1857.  p. H9i-ii9if. 

Hr.  Hennessy  hat  schon  früher  den  Einflufs  des  Golfstromes 
auf  die  klimatische  Temperatur  von  Inselgegenden  überhaupt  und 
auf  die  Binnengegenden  Irlands  insbesondere  untersucht  und  be- 
sprochen (Berl.  Ber.  1856.  p.  646-647).  In  den  vorliegenden 
Bemerkungen  werden  nun  die  früheren  Thalsachen  wiederholt, 
(wobei  die  Art  und  Weise  aber,  wie  der  Golfstrom  die  Tempe- 
ratur der  Inseln  erhöht,  nicht  besonders  erörtert  wird),  und  hier- 
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bei  wird  hervorgehoben,  dafs  aus  Dr.  Wild’s  „Report  on  the 
diseases  and  cosmical  phcnomena  of  Ireland”  hervorzugehen 
scheine*,  dafs  in  früheren  Zeitaltern  der  Golfstrom  auf  das  Klima 
von  Irland  keine  besonderen  Einflüsse  ausgeübt  halte.  Ku. 


E.  Plantahocr.  Note  sur  l’epoque  des  premieres  et  des 
dernieres  gelees  ä Geneve.  Arcli.  d.  sc.  phys.  XXXIV.  289-29if. 

Aus  den  Beobachtungen  vom  Jahre  1826  bis  zum  Ende 
des  Jahres  1837  zu  Genf  ergiebt  sich,  dafs  die  Eintriltszeit  des 
letzten  Frostes,  der  mit  Reif  begleitet  ist,  im  Mittel  auf  den  22. 
April  fällt  mit  einein  wahrscheinlichen  Fehler  von  + 9 Tagen, 
so  dafs  im  Mittel  der  letzte  Frost  zwischen  dem  13.  April  und 
1.  Mai  Vorkommen  dürfte.  Die  äufsersten  Gränzen  für  die  Ein- 
triltszeit des  letzten  Reifs  wurden  beobachtet  in  den  Jahren  1848 
und  1832,  in  jenem  kam  der  letzte  Frost  am  20.  März,  in  die- 
sem am  15.  Mai  vor.  — Bezüglich  des  ersten  Reifs  kamen  die 
äufsersten  bis  jetzt  — während  31  Jahren  — beobachteten  Grän- 
zen am  30.  September  1813  und  am  25.  November  1853  vor. 
Im  Mittel  fällt  die  Eintriltszeit  des  ersten  Reifes  auf  den  28.  Oc- 
tober  mit  einem  wahrscheinlichen  Fehler  von  i 8 Tagen,  so 
dafs  dieselbe  zwischen  dem  20.  October  und  5.  November  ange- 
nommen werden  kann,  lin  Mittel  begreift  also  die  Zeit  zwischen 
dem  letzten  und  ersten  Reif  etwa  189  Tage,  also  mehr  als  6 
Monate.  Unter  allen  Beobachlungsjahren  der  genannten  Periode 
zeichnete  sich  das  Jahr  1857  durch  seine  grofse  Temperaturdauer 
aus,  indem  im  Jahre  1857  nicht  weniger  als  230  Tage  zwischen 
dem  letzten  und  ersten  Froste  waren,  während  diese  Temperatur- 
dauer im  Jahre  1813  am  Kleinsten  war,  nämlich  nur  150  Tage 
betrug.  Ku. 

H.  W.  Dovb.  Ueber  die  täglichen  Veränderungen  der  Tem- 
peratur der  Atmosphäre.  Abh.  d.  Herl.  Ak.  1856.  p.  78-120f. 

Die  vorliegende  Abhandlung  bildet  die  Fortsetzung  und  Er- 
gänzung der  vom  Verfasser  in  früheren  Jahren  (Repert.  d.  Phys. 
IV.;  Abh.  der  phys.  CI.  d.  k.  Akad.  zu  Berlin  1846)  über  den 
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hier  bezeichneten  Gegenstand  ausgeführlen  Untersuchungen.  — 
Die  reichhaltige  Sammlung  von  Daten  über  die  täglichen  Tem- 
peralur-Oscillalionen  in  den  einzelnen  Monaten  für  viele  Punkte 
der  Erdoberfläche  bildet  den  Hauplgegenstand  dieser  Abhandlung. 
Diese  Tafeln  enthalten  die  (nicht  nach  Interpolalionsformeln,  son- 
dern) unmittelbar  aus  mehrjährigen  tum  gröfsten  Theile  stünd- 
lich angestelllen  Beobachtungen  berechneten  Tagesmitlel  der  ein- 
zelnen Monate,  sowie  die  Abweichungen  der  einzelnen  Stunden- 
mittel  von  dem  allgemeinen  Tagesmittel  für  32  Punkte  der  ver- 
schiedensten Gegenden  der  Erde.  — Für  manche  Punkte  (Mel- 
ville- Insel,  Port  ßowen,  Igloolik,  Novnja  Semlja,  Petersburg  und 
Prag)  sind  noch  aufserdem  die  Constanlen  des  Gesetzes  für  den 
täglichen  Gang  der  Temperatur  hier  milgelheilt.  — Aus  der  Ver- 
gleichung der  früheren  Angaben  mit  den  vorliegenden  geht  her- 
vor, dafs  der  Gang  der  Temperatur  eines  und  desselben  Punktes 
keine  geringen  Unterschiede  für  verschiedene  Jahrgänge  zeigen 
kann,  dafs  vielmehr  in  der  täglichen  Periode  mannigfache  Modi- 
ficalionen  an  verschiedenen  Orten  eintrelen,  „welche  theils  Wir- 
kungen primärer  Ursachen  sind,  theils  durch  secundäre  hervor- 
gerufen werden."  So  weichen  z.  B.  die  Angaben  der  Tabelle, 
wie  sie  in  der  vorliegenden  Abhandlung  für  den  täglichen  Gang 
der  Temperatur  zu  München  (aus  den  Jahrgängen  1848-  1854 
berechnet)  enthalten  sind,  von  denen,  die  von  Lamont  schon  frü- 
her berechnet  wurden , und  die  unter  sich  zwar  keine  sehr  be- 
deutende Unterschiede  zeigen,  aber  dennoch  nicht  vollständig 
übereinslimmen '),  um  sehr  Bedeutendes  ab,  und  es  scheint  nicht, 
dafs,  wenigstens  für  Orte  unter  mittleren  und  hohem  Breiten, 
die  Resultate  von  Temperaturbeobachtungen , die  sich  auf  eine 
geringere  Periode  als  die  eines  Decenniums  erstrecken,  als  nor- 
male angesehen  werden  dürfen;  es  dürfte  sogar  eine  zehnjährige 
Beobachlungsperiode  für  die  vorliegenden  Zwecke  noch  nicht 
vollständig  ausreichen.  — Jedoch  liefern  solche  Tabellen,  die  aus 
verschiedenen  und  einer  geringen  Anzahl  von  Jahrgängen  be- 

')  Man  s.  Lamont  Astron.  Kalender  1850,  München  1849.  p.  100-101 
(diese  Tabelle  ist  ans  6 vollständigen  Jahrgängen  berechnet  wor- 
den); ferner  Lamont,  Jahresber.  d.  königl.  Sternw.  bei  München 
f.  1852.  p.  68-69. 
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rechnet  worden  sind,  eine  ziemlich  befriedigende  Uebereinslim- 
mung,  wenn  man  dieselben  zur  Verbesserung  der  dreistündigen 
Mittel  anwendet,  und  um  überhaupt  durch  die  Verbesserung  von 
Slundencombinalionen  das  wahre  Tagesmitlel  zu  erhalten.  Ein 
Beispiel  hierfür  liefert  die  im  Nachstehenden  angegebene  kleine 
Tabelle,  welche  in  A die  Verbesserungen  aus  der  Tabelle  der 
täglichen  Oscillationen  für  München  ( S.  91  dieser  Abhandlung) 
berechnet,  in  li  die  Correctionen  enthält,  wie  sie  von  Lamont 
angegeben  werden  (Aslr.  Kal.  1850.  p.  99),  um  durch  die  Com- 
bination  der  Slundenbeobachtungen  um  61'  Morgens,  21'  Abends 
und  81*  Abends  sowohl,  wie  für  7h,  2h  und  9b  Abends  das  wahre 
Tagesmitlel  zu  erhalten: 


Monat 

Correcl. 

Vli.  + III* 
fur r 

+ VII II" 

Corrcct. 

_ VIII.  -4-  II». 
für  + 3 

A 

n 

R 

A 

R 

A-R 

Januar 

—0,26° 

-0,15° 

— 0,11° 

— 0,20° 

—0,08° 

— 0,12» 

Februar 

— 0,66 

—0,25 

— 0,4 1 

—0,13 

— 0,13 

0,00 

März 

+0,13 

— 0,13 

+ 0,26 

—0,17 

— 0,08 

—0,09 

April 

—0,09 

—0,08 

—0,01 

—0,30 

-0,26 

-0,04 

Mai 

— 0,25 

—0,21 

—0,04 

—0,48 

—0,44 

—0,04 

Juni 

—0,36 

—0,38 

+ 0,02 

— 0,56 

—0,56 

0,00 

Juli 

—0,31 

-0,26 

—0,05 

-0,54 

—0,44 

-0,10 

August 

—0,13 

—0,11 

—0,02 

—0,30 

— 0,31 

+ 0,01 

Septbr. 

—0,04 

—0,03 

—0,01 

— 0,20 

—0,16 

—0,04 

Octbr. 

—0,15 

-0,16 

+0,01 

—0,14 

—0,11 

—0,03 

Novbr. 

— 0,16 

—0,21 

+ 0,05 

—0,12 

— 0,13 

— 0,01 

Decbr. 

— 0,24 

— 0,16 

— 0,08 

— 0,22 

—0,12 

—0,10 

Jahr 

—0,21 

—0,18 

—0,03 

— 0,29 

— 0,24 

— 0,05 

Welche  Ausdehnung  man  solchen  Tabellen  für  die  Correc- 
tionen der  täglichen  Mittel  geben  darf,  um  mittelst  derselben  die 
Tagesmitlel  solcher  Punkte  bestimmen  zu  können,  an  welchen 
nur  zu  einzelnen  Stunden  während  des  Tages  unmittelbare  Beob- 
achtungen angeslellt  worden  sind,  geht  aus  den  bisherigen  Unter- 
suchungen über  diesen  Gegenstand  nicht  hervor.  Es  dürfte  übri- 
gens die  Behauptung  nicht  ungerechtfertigt  erscheinen,  dafs  nur 
solche  Correctionstabellen , wenigstens  für  mittlere  und  höhere 
Breiten,  auf  brauchbare  Resultate  für  derartige  Zwecke  führen 
können,  die  auf  langjährige  directe  Beobachtungen  sich  gründen. 
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Aus  den  oben  erwähnten  Zusammenstellungen  für  die  täg- 
lichen Aenderungen  der  Temperatur  ermittelt  nun  der  Verfasser 
den  täglichen  Gang  der  Wärme  der  einzelnen  Beobachlungsge- 
biete, seine  Betrachtungen  beziehen  sich  auf  die  Eintriltszeiten 
des  Minimum  und  Maximum  der  Temperatur  in  höheren  und 
niederen  Breiten  unter  Berücksichtigung  der  Meereshöhen,  ferner 
auf  die  GrÖfse  der  täglichen  Bewegung  in  diesen  Gebieten,  und 
wir  müssen  in  Bezug  auf  die  erhaltenen  Resultate,  da  sich  diese 
nur  durch  die  betreffenden  Zahlenausdrücke  selbst  in  bestimmter 
Weise  darstellen  lassen,  auf  die  Abhandlung  selbst  verweisen. 

Ku. 

L.  W.  Merck.  On  the  relative  inlensily  of  the  heal  and  light 
of  the  sun  upon  different  latiludes  of  the  earth.  Smithsos. 
Coutrib.  IX.  1.  p.  1-58;  Smithso».  Rep.  1856.  p.  32l-356f. 

Von  dieser  Abhandlung  liegt  uns  im  Augenblicke  nur  ein 
unzureichender  Auszug  vor,  um  über  denselben  genau  berichten 
zu  können.  Wir  behalten  uns  deshalb  vor,  einen  detaillirten  Be- 
richt hierüber  unserem  Referate  für  1858  beizugeben,  und  geben 
einstweilen  im  Folgenden  den  Inhalt  des  genannten  Aufsatzes  an. 
Diese  Abhandlung  zerfällt  in  9 Ablbeilungen,  und  zwar  werden 
in  diesen  behandelt: 

Seel.  I.  Lichtmenge,  welche  die  Oberfläche  eines  jeden  der 
Planeten  (Merkur,  Venus,  Erde,  Mars,  Vesta,  Jupiter, 
Saturn,  Uranus  und  Neptun)  empfängt. 

- II.  Beleuchtungs-  und  Brwärmungsinlensität  mit  Rück- 

sicht auf  ihre  Bahnen. 

- III.  Tägliche  Wirkung  der  Sonne  im  Allgemeinen. 

IV.  Bestimmung  der  täglichen  und  stündlichen  Wirkung 
der  Sonne  in  Beziehung  auf  die  Erwärmung. 

- V.  Jährliche  Wirkung  der  Sonne  unter  verschiedenen 

Breiten. 

- VI.  Vertheilung  der  Jahreswärme  auf  der  Oberfläche  der 

Erde. 

- VII.  Säcularänderungen  in  der  Vertheilung  der  Wärme. 

- VIII.  Locale  und  klimatische  Aenderungen  in  der  Einwir- 

kung der  Sonne. 
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Seel.  IX.  Tägliche  und  jährliche  Dauer  der  Bestrahlung  und 
der  Dämmerung.  Ku. 


W.  Lachmank.  Die  Jahre  <826  und  1846,  1836  und  1856 
in  ihren  meteorologischen  Verhältnissen,  z.  S.  f.  Natur*. 
IX.  140-149f,  mit  zwei  Tabellen. 

Hr.  Lachmann  hat  schon  bei  einer  früheren  Gelegenheit  die 
meteorologischen  Verhältnisse  Braunschweigs,  wie  sie  sich  aus 
einer  30jährigen  Beöbachtungsperiode  ergeben,  auseinandergeselzt; 
und  damals  aus  diesen  in  Verbindung  mit  Vegetationsbeobach- 
tungen die  Entwicklung  der  Vegetation  in  der  Umgebung  von 
Braunschweig  näher  untersucht  (Berl.  Ber.  1855.  p.  659  - 664). 
Dieselben  Beobachtungsreihen  wendet  nun  der  Verfasser  an,  um 
den  Gang  der  meteorologischen  Phänomene,  insbesondere  den 
der  Warnte  auch  nach  einer  anderen  Richtung  zu  prüfen.  In 
dem  Eingänge  zu  seiner  Abhandlung  sagt  Hr.  Lachmann:  „Die 
periodischen  Aenderungen  der  Wärme  in  unserem  Luftkreise, 
gröfstenlheils  bedingt  durch  die  regelmäfsig  steileren  und  flache- 
ren Einfallswinkel  der  Sonnenstrahlen,  sind  in  den  gemafsigten 
Zonen  dieser  Regelmäfsigkeit  nicht  entsprechend-,  sie  zeigen  nicht 
periodische  Variationen  bedingt  durch  den  Kampf  der  Wärme 
mit  dem  Wasserdampfe;  und  sind  diese  Variationen,  der  Beweg- 
lichkeit jener  beiden  (?)  Stoffe  entsprechend,  sehr  mannigfach  in 
Bezug  auf  den  Ort,  die  Intensität  und  die  Dauer  jenes  Kampfes.” 
„Um  die  scheinbar  unregelmäfsige  Menge  dieser  Variationen 
übersehen  und  vergleichen  zu  können,  verengt  man  die  Masse 
der  Beobachtungen  in  kleinere  Gröfsen,  in  Miltelwerthe.  Aus 
den  Medien  der  Tage  findet  man  die  fünftägigen  Medien  (Meso- 
pentameren), die  Medien  der  Monate  (Mänomesolhermen),  die  der 
Jahreszeiten  (Horamesolhermen)  und  das  Medium  des  Jahres 
(Eteomesotherme).”  Diese  einleitenden,  sowie  die  nachfolgenden 
Betrachtungen  des  Verfassers  lassen  erkennen,  dafs  derselbe  einen 
Beitrag  zur  Kennlnifs  der  sogenannten  meteorologischen  Störun- 
gen zu  geben  beabsichtigt.  Derartige  Untersuchungen  müssen 
aber,  da  sie  den  anderweitigen  über  diese  grofse  Aufgabe  schon 
seit  einer  geraumen  Zeit  von  gewichtigen  Seiten  angestellten 
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Forschungen  nützliches  Material  liefern,  mit  dem  gehörigen  In- 
teresse aufgenoinmcn  werden , gleichviel  oh  dieselben  schon  zu 
Resultaten  geführt  haben  oder  nicht.  Wir  lassen  daher  in  Kürze 
die  von  Hm.  Lachmann  angcstelllen  Betrachtungen  hier  folgen. 
Die  30jährige  Beobachlungsperiode  zu  Braunschweig  zeigte  (was 
andere  langjährige  Beobachtungen  ebenfalls  schon  dargethan  ha- 
ben), dafs  gleiche  Zeitabschnitte  verschiedener  Jahrgänge  sehr 
bedeutende  Unterschiede  in  ihren  Temperalurverhältnissen  wahr- 
nehmen lassen,  die  Differenzen  in  den  Pentameren  des  meteoro- 
logischen Winters  können  15  bis  19°,  für  den  Frühling  11  bis 
15°,  für  den  Sommer  9 bis  11°,  für  den  Herbst  8 bis  12°  betra- 
gen, die  Monatsmillel  der  Winlermonale  verschiedener  Jahre 
können  sich  um  9 bis  11°  unterscheiden,  und  selbst  die  Jahres- 
temperaturen zeigen  für  Braunschweig  noch  Unterschiede  von 
3,3°,  also  Resultate,  die  mit  anderen  hierüber  angestelltcn  Unter- 
suchungen vollkommen  übereinstimmen.  — In  Beziehung  auf  eine 
allenfalls  zu  verinuthende  Periodicität  der  Temperalurbewegung 
unserer  fast  andauernd  bewegten  Atmosphäre  untersucht  der  Ver- 
fasser zuerst  den  Einflufs  des  Mondes,  und  kömmt  hierbei  auf 
keine  anderen  Resultate,  als  die,  welche  schon  hierüber  aus  frü- 
heren Zeiten  bekannt  sind.  Hingegen  findet  der  Verfasser  „in 
dem  Raume  der  lelztverffossenen  30  Jahre  die  20  Jahre  ausein- 
ander liegenden  Wärmeverhältnisse  der  Jahre  in  merkwürdiger 
Uebereinslimmung.”  „In  diesen  30  Jahren,  welche  11  Eikosaden 
enthalten,  zeigen  sich  4 dieser  mit  übereinstimmend  gröfserer 
Wärme,  4 mit  übereinstimmend  geringerer,  und  nur  3,  zu  den 
extremistischen  gehörende,  im  umgekehrten  Verhältnisse.”  Diese 
Uebereinslimmung  entnimmt  nämlich  der  Verfasser  aus  den  Dif- 
ferenzen der  Jahresmittel  der  einzelnen  Jahre  gegen  das  30jäh- 
rige  Mittel  (zu  7,421),  die  von  ihm  in  folgender  Weise  zusam- 
mengestellt  worden  sind : 

1826  + 0,765°  = 1846  + 1,999° 

1828  + 0,519  = 1848  + 0,608 

1831  + 0,376  = 1851  + 0,065 

1832  + 0,261  = 1852  + 0,794 

1827  — 0,202  = 1847—0,147 
1830—1,268  = 1850  — 0,454 
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1835  — 0,114  = 1855-1,015 

1836  — 0,351  = 1856  — 0,396 
1829—1,431  = 1849  + 0,316 
1833  + 0,258  = 1853  — 0,104 
1834+1,370  = 1854  — 0,230 

Eine  Periodicitiit  aus  der  vorstehenden  Reihe  zu  erkennen,  in  wel- 
cher, beiläufig  gesagt,  das  Gleichheilszeichen  keine  besondere  Be- 
deutung haben  kann,  ist  uns  wohl  nicht  möglich. 

Aehnliche  Betrachtungen  stellt  der  Verfasser  bezüglich  der 
die  Vegetation  am  meisten  bedingenden  Monate  an,  und  findet 
hier  die  Jahre  1846  und  1848  excessiv  an  Sommerwärme;  in 
Mangel  an  Sommerwärme  excelliren  1855,  1836  und  1836,  fast 
gleich  im  + sind  1827  und  1847,  im  Minus  1830  und  1850, 
1836  und  1856.  Die  Jahre  1832  und  1851,  obgleich  im  Jahres- 
inedium  zu  den  warmen  gehörend,  haben  kühlere  Sommer.” 
Endlich  stellt  der  Verfasser  in  Tab.  A.  und  B.  für  die  sechs 
Jahre,  die  eine  höhere  und  für  sechs  Jahre,  die  eine  niederere 
mittlere  Temperatur  haben,  als  das  normale  Jahresmittel  die  das 
Medium  übersteigenden  + oder  die  dasselbe  nicht  erreichenden 
— Wärmesummen”  (die  mittlere  Wärmesumme  des  Jahres 
zu  +2716°  gefunden),  die  Anzahl  der  Sonnen-,  Regen-  (und 
Schnee-)  Tage,  „die  Quantität  der  Niederschläge  der  einzelnen 
Monate,  u.  s.  f.  als  + oder  — dem  Medium”  zusammen,  und 
vergleicht  die  hierdurch  erhaltenen  Zahlenresullale.  Aus  diesen 
Resultaten  will  jedoch  der  Verfasser  keine  weiteren  Schlüsse 
ziehen,  sondern  durch  dieselben  „nur  das  vorgelegte  Factum  be- 
zeugen”; wobei  er  noch  bemerkt,  dafs  die  als  warm  notirten  Jahre 
1806  und  1811  den  Jahren  1826  und  1846,  1831  und  1851  ent- 
sprechen, also  das  kalte  Jahr  1817  dem  Jahre  1837. 

Am  Schlüsse  seiner  Betrachtungen  setzt  Hr.  Lachmann  noch 
auseinander,  dafs  der  dem  Jahre  vorangehende  Winter  einen  be- 
stimmteren Einfiufs  auf  die  folgenden  Jahreszeiten  habe,  als  der 
vorhergehende  Sommer  auf  den  nachfolgenden  Winter,  und  dafs 
er  daher  für  seine  Untersuchungen  die  Jahre  vom  1.  December 
des  vorhergehenden  Jahres  bis  30.  November  des  folgenden  Jah- 
res berechnet  habe.  — Eine  Zusammenstellung  der  in  den  ein- 
zelnen betrachteten  Jahren  stattgehabten  Wärmeverhältnisse  mit 
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den  während  der  Winter-  und  Sommermonate  vorherrschend  ge- 
wesenen Luftströmungen  ist  den  vorliegenden  Erörterungen  nicht 
beigefügt.  Ku. 


Fernere  Literatur. 

Y.  Cold  whether  al  Dartmouth  College.  SillimahJ.  (2)  XXIV. 
155-157. 

Hknnfssy.  On  simultaneous  isothermal  lines.  Athen.  1857.  p.  1120- 
1120;  Inst.  1857.  p.  334-334;  Liter.  Gaz.  1857.  p.  932-932. 

J.  P.  Harrison.  Oq  a law  of  temperature  depending  upon 
lunar  influence.  Athen.  1857.  p.ll8l-118I ; Inst.  1857.  p. 349-349. 
E.  pk  Wael.  Observation  de  temperature.  Bull.  d.  Brux.  (2) 
»I.  p.  92-92;  Inst.  1857.  p.  431-431. 

Dove.  Ueber  die  Rückfälle  der  Kälte  im  Mai.  Abh.  d.  Bert. 
Ak.  1856.  1.  p.  121-192. 

Vbss£lovsky.  Climat  original  et  extraordinaire  de  Silkba. 
Bull.  d.  St.  Pet.  XVI.  141-141. 


B.  Temperatur  und  Vegetation. 

K.  Fritsch.  Untersuchungen  über  das  Gesetz  des  Einflusses 
der  Lufttemperatur  auf  die  Zeilen  bestimmter  Entwicke- 
lungsphasen  der  Pflanzen,  mit  Berücksichtigung  der  Inso- 
lation und  Feuchtigkeit.  Wien.  Ber.  XXV.  240-250+;  Inst. 
1857.  p.  325-325. 

Hr.  Fritsch  hat  in  dem  Vorliegenden  einen  Bericht  über 
eine  den  Wiener  Denkschriften  einverleibte  gröfsere  Abhandlung 
erstattet,  nach  welchem  in  der  letzteren  die  folgenden  Gegen- 
stände behandelt  werden: 

1)  Die  bereits  bekannten  Lehrsätze  der  Pflanzenphysiologie, 
welche  die  Pflanze  in  ihrer  Wechselwirkung  mit  der  Atmosphäre 
betrachten,  und  insbesondere  werden  der  Einflufs  der  Lufttempe- 
ratur und  der  Insolation  hervorgehoben,  so  wie  ferner  noch  jene 
Modificationen  näher  betrachtet,  welche  die  Wirkungsweise  der 
Lufttemperatur  durch  die  Bodenbeschaflenheit,  örtliche  Verhält- 
nisse und  die  Hydromeleore  erleidet. 

2)  Eine  detaillirle  Geschichte  der  Vegetationsbeobachtungen, 
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die  nicht  in  dem  Maafse  ihrer  Anzahl,  sondern  in  jenem  ihrer 
Vervollkommnung  den  Stoff  zur  Lösung  der  durch  theoretische 
Betrachtungen  angeregten  Fragen  zu  liefern  haben. 

3)  Eine  allgemeine  Betrachtung  über  den  Einflufs  klimati- 
scher Factoren. 

Hierbei  hat  sich,  was  schon  früher  der  Verfasser  durch 
Beobachtungen  nachgewiesen  hat'),  die  herrschende  Ansicht  be- 
stätigt, dafs  die  Temperatur  der  Luft  und  die  Niederschläge  in 
erster  Linie  stehen,  dafs  jedoch  letztere  nur  als  bedingend  für 
die  Wirkungsweise  der  ersteren,  und  in  so  fern  nicht  in  demsel- 
ben Grade  wirken.  Zugleich  habe  sich  dabei  ein  von  Hm.  Fritsch 
schon  früher  nachgewiesenes  Gesetz  bestätigt,  vermöge  welchem 
die  Differenzen  der  Temperatursummen  vom  W’intersolstitium  bis 
zum  Tage  einer  bestimmten  Enlwickeiungsphase  in  verschiedenen 
Jahren  nahezu  conslnnl  bleiben,  wie  die  Unterschiede  in  den 
Zeiten  der  Enlwickelungsphasen,  wenn  man  sie  mit  entgegen- 
gesetzten Zeichen  nimmt,  und  dafs  man  eben  so  gut  vom  Anfang 
des  Jahres  ausgehen  könne,  um  die  gewohnte  Uebersicht  der 
meteorologischen  Beobachtungen  zu  erhalten,  jedoch  nur  die 
Temperaturgrade  über  dem  Null  (gefrier)  punkte  zählen  dürfe. 

4)  Ein  weiterer  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  der  Darstel- 
lung der  Temperalurformel,  wie  sie  von  verschiedenen  Forschern 
aufgestelit  worden  ist,  und  wobei  eine  Untersuchung  über  die 
sogenannten  Anfangstempel  aturen  der  Pflanzen  vorgenommen 
wurde,  der  Einflufs  der  Insolation,  die  sich  bekanntlich  durch  die 
gewöhnlichen  Thermomelerangaben  nicht  bestimmen  läfst,  an  den 
Beobachtungen  näher  geprüft,  und  endlich  der  Feuchtigkeit  da- 
durch Rechnung  getragen  worden  ist,  dafs  in  einer  der  fünf  For- 
meln, die  der  Verfasser  naher  untersuchte,  statt  der  Temperatur- 
angaben  des  trockenen  Thermometers  jene  der  sogenannten  Nafs- 
källe  substituirt  wurde,  wodurch  eine  von  Hrn.  Fritsch  selbst 
aufgestellte  Formel  entstand. 

Vor  allem  mufsle  aber  entschieden  werden,  bevor  die  Prü- 
fung der  fünf  Formeln  vorgenommen  wurde,  von  welchem  Zeit- 
punkte aus  die  Summirung  der  Temperaturgradc  zu  beginnen  habe, 

‘)  Kleinente  zu  einer  Untersuchung  über  den  Einflufs  der  Witterung 

auf  die  Vegetation.  Silzungsber.  d.  böbm.  Ges.  d.  Wiss.  1842« 
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ferner  mufste  auf  ein  Mittel  Bedacht  genommen  werden,  die 
Nullpunkte  für  die  zu  untersuchenden  Pflanzenarten  zu  bestimmen. 
Durch  die  Wahl  von  annuellen  Pflanzen  wurden  die  Schwierig- 
keiten in  ersterer  Beziehung  umgangen,  und  um  alle  Formeln 
auf  gleiche  Weise  einer  Prüfung  unterziehen  zu  können,  wurde 
auf  die  lignosen  Pflanzen  übergegangen,  die  der  Verfasser  unter 
den  übrigen  Pflanzen  allein  auch  in  solchen  Phasen  der  Ent- 
wickelung beobachtete,  die  sich  dem  Erwachen  aus  dem  Winter- 
schlafe zunächst  anschliefsen.  — Hierbei  wurden,  wie  der  Ver- 
fasser erwähnt,  die  Gründe  entwickelt,  die  ihn  bestimmten,  an- 
zunehmen, „dafs  die  mittlere  Temperatur  des  Zeitraumes,  welcher 
zwischen  dem  ersten  Sichtbarwerden  der  heilen  Zonen  an  den 
Knospenschuppen  und  dem  ersten  Hervortreten  der  Laubblatt- 
spilzen  aus  der  Knospenhülle,  verstreicht,  welche  natürlich  bei 
jeder  Art  eine  andere  ist,  dem  sogenannten  Nullpunkte  der  Pflanze 
entspreche,  und  gezeigt,  dafs  man  zu  dieser  Bestimmung  nur  jene 
Temperaturen  verwenden  dürfe,  welche  sich  über  den  Gefrier- 
punkt erheben”.  Diese  Nullpunkte  schwanken  nach  Verschie- 
denheit der  Art  zwischen  -j-  4°  und  -J-7®,  und  werden  aus  eigenen 
und  auswärtigen  Beobachtungen  bestimmt,  um  die  Fehlergränzen 
der  Bestimmungen  ermitteln  zu  können. 

Die  Prüfung  der  aufgestelllen  Formeln  führte  zu  Resultaten 
die  vom  Verfasser  in  folgender  Weise  aufgeführt  werden: 

1)  „Kleine,  innerhalb  der  Gränzen  für  die  Sicherheit  der 
Beobachtungen  liegende  Fehler  sind  bei  allen  Formeln  die  zahl- 
reichsten; extravagante,  wenn  auch  nur  einzelne,  kommen  blofs 
bei  den  Formeln  von  Gasparin  und  Babinet  vor". 

2)  „Bei  allen  Formeln  fällt  reichlich  die  Hälfte  zwischen  die 
Gränzen  der  Beobachtungsfehler  = + 3 Tage,  es  erklärt  sich 
somit,  wie  die  Ansichten  hierüber  so  lange  getheilt  bleiben  konn- 
ten. Die  Formel  von  Quetelet  giebt  in  den  meisten  Fällen  die 
kleinsten  Fehler”. 

3)  „Die  Summe  der  Fehler,  wohl  das  entscheidendste  Moment, 
ist  bei  der  Formel  von  Boussingault,  dann  bei  meiner  am  klein- 
sten, am  gröfsten  bei  den  Formeln  von  Gasparin  und  Babinet”. 

Schiiefslich  wird  vom  Verfasser  bemerkt,  dafs  die  von  Bous- 
singault aufgestellte  einfache  Formel,  wonach  die  Temperatur- 
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summe  von  einem  passenden  Zeitpunkte  anzufangen,  z.  B.  für  die 
Belaubung  von  Anfänge  des  Jahres,  für  die  Blüthe  vom  Tage 
der  ersten  Belaubung  etc.  gezählt,  eine  Constante  der  Entwicke- 
lungsphasen ist,  aus  dem  in  (3)  angegebenen  Grunde  sowohl,  wie 
ihrer  Einfachheit  wegen,  vermöge  welcher  sie  eine  folgenreiche 
Anwendung  verspreche,  die  Wahl  vor  allen  anderen  aufgestellten 
Ansichten  verdiene,  und  dafs  diese  Wahl  auch  mit  den  Ansichten 
anderer  Forscher  übereinstimme.  Ku. 


Fernere  Literatur. 

x.  Observations  bolaniques  et  zoologiques,  faites  en  1854 
el  1855  ä Bruxelles,  Gand,  Ostende,  Anvers,  Nemours, 
Waremme,  Stavelot,  Venise,  Jemappe,  Bastogne,  I.ierre, 
Grammont,  Val-Bennolt.  Observations  bolaniques  el  zoo- 
logiques faites  en  1 855  ä des  tSpoques  döterminöes. 
Mein.  d.  lirux.  XXX.  6.  p.  37-56,  p.  82-107. 


C.  Meteorologische  Apparate. 

A.  SEccnt.  Sur  un  noveau  barometre  ä Balance.  C.  R.  XLIV. 
31-34;  Inst.  1857.  p.  19-20;  SillimanJ.  (2)  XXIII.  291-292;  Arch. 
d.  sc.  phys.  XXXIV.  228-228;  Wien.  Iler.  XXIII.  276-276;  Cosmos 
X.  58-60,  176-178;  Verli.  d,  l’reshurg.  Ver.  1857.  2.  p. 20-21;  Z.  S. 
f.  Naturw.  IX.  465-466;  Dingler  J.  CXLIV.  125-127f. 

— — Barometrographc  conslruit  par  le  principe  du  ba- 
rometre ä Balance.  C.  R.  XLIV.  336-337;  Inst.  1857.  p.  59-J9; 
Arch.  d.  sc.  pliys.  XXXIV.  228-229;  Cimento  V.  14-17,  367-372; 
Dingler  J.  CXLIV.  127-129+. 

Hr.  Secchi  macht  den  Vorschlag  (der  übrigens  nicht  neu 
ist,  indem  solche  und  darnach  eingerichtete  Instrumente  schon 
von  Parny,  Morland  und  Andern  angegeben  wurden  Muncke’s 
Lexic.  I.  773f),  wie  dies  seit  Torbicelli  geschieht,  den  Druck 
der  Quecksilbersäule  im  Barometer,  die  dem  Luftdrücke  das 
Gleichgewicht  hält,  durch  die  Höhe  dieser  Säule  zu  bestimmen, 
das  Gewicht  dieser  Quecksilbersäule  mittelst  einer  Waage  zu 
ermitteln.  Zu  dem  Ende  dürfe  man  nur  die  Barometerröhre 
Forlschr.  d.  Pkjs.  XIII.  32 
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eines  Gefäfsbaromelers  oder  das  Gefafs  frei  an  den  Arm  irgend 
eines  Hebels  aufhängen,  z.  B.  an  den  einen  Balken  einer  gleich- 
armigen oder  ungleicharmigen  Waage,  deren  anderer  Hebelsann 
durch  ein  Gegengewicht  belastet  ist.  Um  ferner  der  Mühe  über- 
hoben zu  sein,  bei  jeder  Beobachtung  wägen  zu  müssen,  könne 
man  an  dem  einen  Waagebalken  einen  mehr  oder  weniger  lan- 
gen Zeiger  anbringen,  welcher  sich  vor  einer  graduirlen  Scala 
bewegt,  so  dafs  die  Veränderungen  im  Drucke  leicht  abzusehen 
sind.  Einen  solchen  Apparat  liefs  Hr.  Secchi  auch  ausführen, 
die  Röhre  des  Barometers  hatte  einen  Durchmesser  von  15“"°; 
es  ist  eine  Art  römische  Waage,  an  deren  kurzem  Arm  die  Ba- 
rometerröhre befestigt  ist,  und  die  durch  ein  Gegengewicht  auf 
der  anderen  Seite  balancirt  ist.  Anfangs  diente  eine  lange  Zunge 
von  Glas  als  Index,  später  svurde  über  der  Aufhängeschneide  ein 
Spiegel  befestigt,  in  welchem  das  Bild  einer  entfernt  angebrach- 
ten Scala  beobachtet  wurde.  Die  Vortheile,  welche  Hr.  Secchi 
von  der  neuen  Construction  sich  verspricht,  sind  folgende: 

1)  Da  der  Druck  nicht  durch  die  Höhe  der  Quecksilbersäule 
gemessen,  sondern  gewogen  wird,  so  könne  man  die  Röhre  aus 
einem  beliebigen  Material  anferligen,  namentlich  von  Eisenblech, 
welches  sich  nicht  amalgamire;  das  Instrument  werde  also  nicbt 
mehr  so  zerbrechlich  sein,  wie  bisher,  und  wolle  man  das  Glas 
beibehalten,  so  könne  man  jede  Sorte  von  Röhren  anwenden, 
wenn  sie  nur  in  dem  Raum,  in  welchem  die  Quecksilbersäule 
schwankt,  einen  constnnten  Durchmesser  haben. 

2)  Da  man  durch  Vergröfscrung  des  Querschnittes  der  Röhre 
die  Kraft  und  das  Gewicht  vergröfsere,  so  könne  man  letzteres 
als  Triebkraft  benutzen,  um  das  Instrument  selbslregierend  zu 
machen. 

3)  Die  neue  Construction  sei  unabhängig  von  der  Form  der 
Quecksilberkuppe,  von  der  Reinheit  des  Quecksilbers  und  seinem 
specifischen  Gewichte,  von  der  Temperatur  und  dem  Unterschiede 
der  Schwere  in  verschiedenen  Breiten;  denn  alle  diese  Gröfsen 
haben  einen  Einflufs  auf  das  Volum  des  Quecksilbers  und  auf 
die  Höhe  der  Säule,  welche  man  messen  mufs,  um  das  Gewicht 
zu  bestimmen,  wogegen  hier  das  Gewicht  unmittelbar  gegeben 
sei.  Durch  Anwendung  einer  Röhre  von  Eisen  habe  man  nicht 
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in  dem  Grade  wie  beim  Glas  die  Adhäsion  der  Luft  und  die 
Feuchtigkeit  zu  fürchten,  und  man  könne  aucli  das  Quecksilber 
sehr  leicht,  ohne  Gefahr  für  die  Röhre  auskochen. 

4)  Wenn  man  die  Röhre  von  Eisen  macht,  so  liefse  siel» 
das  Instrument  sehr  leicht  Iransporliren,  und  würde  sich  daher 
besonders  zum  Höhemncssen  eignen. 

5)  Wegen  der  Glasröhren  konnte  man  bisher  nur  Queck- 
silber als  Flüssigkeit  für  Barometer  benutzen;  in  der  Folge  lie- 
fseu  sich  auch  Wasser  oder  andere  Flüssigkeiten  zu  diesem 
Zwecke  anwenden. 

(Es  mag  liier  die  Bemerkung  hinzuzufügen  gestaltet  sein, 
dafs  wohl  ein  Theil  dieser  Vorlheile  wieder  verloren  gehl,  wenn 
man  aus  den  Angaben  der  SEccm’schen  Luftwaage  die  wirk- 
lichen Barometerstände  berechnen  wollte.) 

Auf  das  genannte  Rrincip  sich  stützend  hat  der  Verfasser 
einen  ßaromelrographen,  jedoch  nicht  aus  einer  eisernen,  son- 
dern aus  einer  Glasröhre  mit  einem  Durchmesser  von  I8,nui  im 
Mittel  in  ihrem  längsten  Theile  und  60"""  Durchmesser  an  ihrer 
oberen  cylindrischen  Erweiterung  von  150"""  Länge  conslruirt. 
Das  Füllen  dieser  Röhre  geschah  wie  gewöhnlich,  und  die  Schwan- 
kungen des  Quecksilbers  finden  immer  im  weiteren  Theil  der 
Röhre  statt.  Diese  taucht  in  ein  tiefes  Gefiifs  mit  Quecksilber, 
welches  den  Bewegungen  derselben  nicht  hinderlich  ist. 

Eine  ausreichende  Beschreibung  und  Abbildung  dieser  selbst- 
registrirenden  Luftwaage  ist  der  vorliegenden  Abhandlung  bei- 
gegeben, und  wir  müssen  in  dieser  Beziehung  auf  letztere  selbst 
verweisen.  Ka. 


Forbes.  Notice  respecling  Father  Seccm's  slatical  barome- 
ler,  and  on  the  origin  of  t he  cathetometer.  Edinb.  J.  (2) 
V.  31H-3l8t;  Proc.  of  Edinb.  Soc.  III.  480-482. 

Hr.  Forbes  erläutert,  dafs  Secchi’s  Vorschlag  und  Conslruc- 
tion  seiner  neuen  Luflwaage  zwar  nicht  neu  sei,  dafs  aber  das 
SeccHi'sche  Barometer  insbesondere  in  seiner  Einrichtung  zum 
Selbslregistrircn  und  zur  genauen  Bestimmung  des  Luftdruckes 
Eigentümlichkeiten  habe,  die  den  bekannten  älteren  Instrumen- 
ten dieser  Art  noch  ganz  unbekannt  waren,  und  dafs  dem  Seccm 
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jedenfalls  das  Verdienst  zugeschrieben  werden  müsse,  auf  eine 
Einrichtung  aufmerksam  gemacht  zu  haben,  die  fast  aus  der. 
Zeit  der  Erfindung  des  Barometers  bekannt,  und  schon  fast  in 
Vergessenheit  gerathen  sei.  — Ein  Instrument  dieser  Art  aus  äl- 
terer Zeit  mit  beweglichem  Gefäfse,  wahrscheinlich  von  Lisson 
in  London  angefertigt,  befinde  sich  noch  gegenwärtig  im  Kew’- 
observalorium.  In  seiner  Nachschrift  zur  Geschichte  der  baro- 
metrischen Luflwaage  bemerkt  Hr.  Forbes  noch  weiter,  dafs  das 
von  französischen  Physikern  und  Mechanikern  mit  dem  Namen 
Kalhetomeler  bezeichnete  Instrument  im  Allgemeinen  mit  einem 
Instrumente  viel  Aehnlichkeit  habe,  das  im  20.  Bande  der  Phil. 
Trans,  f.  1698  von  Gray  beschrieben  worden  ist.  Kn. 


F.  Stach.  L.  Wolliirim’s  verbesserter  Thermograph.  Dinglch 
J.  CXLIV.  176-177f. 

Bei  dem  nach  einem  älteren  — unseres  Wissens  noch  we- 
nig zur  Anwendung  benutzten  — Principe  von  Hm.  Wollheim 
conslruirten  Thermographen,  bildet  die  Thermomelcrröhre  einen 
Waagbalken,  und  ist,  wie  bei  einer  Waage  unterstützt.  An  ih- 
ren Enden  hat  die  Röhre  zwei  Quecksilbergefäfse,  wovon  das 
eine  ganz  mit  Quecksilber  gefüllt  ist,  das  andere  und  zwar  klei- 
nere (in  Form  einer  Kugel)  nur  zum^Theil  Quecksilber  enthält, 
und  daher  den  nölhigen  Raum  zur  Ausdehnung  bietet,  wobei 
aber  durch  die  Wahl  der  Unlerslülzungsslelle  Sorge  getragen 
ist,  dafs  dieses  Gefäfs  immer  höher  als  das  andere  steht.  — 
lieber  die  Theilung  des  Instrumentes,  die  Construction  seiner 
Scala  nämlich,  sowie  über  die  Art  und  Weise,  dasselbe  in  einen 
Thermographen  zu  verwandeln,  sind  nähere  Angaben  bis  jetzt 
noch  nicht  milgetheill  worden.  Kn. 


J.  G.  Macvicar.  Notice  of  a new  maximutn  and  minimum 
mercurial  thermometer.  J.  of  chem.  Soc.  X.  221  -223;  Z.  S. 
f.  Naturw.  X.  491-492f;  Cosinos  XII.  66-(i6f. 

Ein  horizontal  liegendes  Thlrmometerrohr  ist  an  beiden  En- 
den mit  Kugeln  versehen,  von  denen  die  eine  nach  oben,  die 
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andere  nach  unten  gebogen  ist,  und  wobei  sich  die  Röhre  nach 
ersterer  hin  um  ein  wenig  erweitert.  Bei  der  Anfertigung  bleibt 
die  obere  Kugel  vorläufig  noch  olTen,  durch  dieselbe  wird  eine 
angemessene  Menge  Quecksilber  und  nach  diesem  ein  Stahlstift- 
chen  in  die  Röhre  gebracht,  welches  durch  ein  kleines  Queck- 
silberkügelchen von  der  Luft  der  offenen  Kugel  abgeschlossen 
wird.  Hierauf  erwärmt  man  das  Instrument  so  weit,  bis  das 
Quecksilber  vom  Ende  der  Röhre  um  40°  der  Theilung  entfernt 
ist,  und  bringt  Uber  die  beim  Erkalten  in  das  Rohr  eintretende 
kleine  Quecksilberkugel  ein  zweites  Slahlsläbchen , worauf  so- 
dann nach  dem  Erkalten  die  offene  Kugel  zugeschmolzen  wird. 
Die  beiden  Stahlsliffchen  sollen  dann,  wenn  die  gewöhnliche 
Scale  am  Instrumente  hergestellt  worden  ist,  als  Anzeiger  des 
Maximums  und  Minimums  der  Temperatur  dienen,  vorausgesetzt, 
dafs  beim  Einstellen  des  Instrumentes  jedes  der  beiden  Sliftchen 
mittelst  eines  Magnetes  mit  der  kleinen  Quecksilbersäule  zur  Be- 
rührung gebracht  worden  ist,  so  dafs  nur  durch  diese  die  beiden 
Stifte  von  einander  getrennt  erhalten  bleiben.  Am. 


E.Gand.  Action  exercee  par  le  magnötisme  terrestre  sur  l’index 
en  fer  d un  thcrmoinetrc  ä maximuni.  C.  R.  XI.1V.  249-249f. 
Hr.  Gand  glaubt  aus  seinen  Experimenten  gefunden  zu  ha- 
ben, die  er  mit  einem  in  verschiedenen  Lagen  befindlichen  Maxi- 
muinlhermomcler  angestellt  hat,  dafs  die  Einwirkung  des  Erd- 
magnetismus eine  Verschiebung  der  eisernen  Marke  dieses  In- 
strumentes in  gewissen  Fällen  hervorbringen  könne.  Am. 


Davout.  Mömoire  sur  un  nouveau  barometre.  C.  R.  XUV. 
658-66  If;  Pbil.  Mag.  (4)  XIII.  468-470;  Cosmos  X.  356-359. 

Bammkt.  Note  sur  des  observations  comparalives  faites  avec 
le  barometre  r6p6titeur  de  M.  Davout.  C.  R.  XLV.  77-78f, 
XLVII.  254-255;  Inst.  1857.  p.  246-246;  Cosmos  XI.  97-98. 

Davout.  Memoire  sur  des  experiences  failes  dans  les  Alpes 
avec  le  barometre  rdpötileur.  C.  R.  XLV.  580-580f;  Cos- 
mos  XL  470-470. 

Hr.  Davout  hat  ein  neues  Barometer  conslruirt,  das  aus 
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einer  Glasröhre  besteht,  die  an  ihren  beiden  Enden  durch  Kaut* 
schukvenlile,  welche  nach  Belieben  geölfnet  und  durch  ihre  Fe- 
derkraft in  ihre  Ruhelage  gebracht  werden  können,  geschlossen 
ist,  und  die  eine  sehr  kleine  Quecksilbersäule  enthält,  graduirt 
ist,  und  bei  ihrem  Gebrauche  vertical  gehalten  wird.  Durch  ab- 
wechselndes Oeffnen  und  Schliefsen  des  oberen  und  unteren 
Röhrenendes  bringt  Hr.  Davout  die  Quecksilbersäule,  welche 
anfänglich  so  nahe  als  möglich  ain  oberen  Ende  erhallen  wer- 
den soll,  nach  und  nach  so  weit  als  möglich  gegen  das  untere 
Ende  der  Röhre.  Die  Verschiebung  der  Quecksilbersäule  vom 
oberen  Ende  der  Röhre  zum  unteren  soll  nun  eine  Function  des 
Luftdruckes  sein,  und  diese  Funclion  wird  von  dem  Verfasser  in 
seiner  Denkschrift,  aus  welcher  der  erste  der  oben  angegebenen 
Artikel  ein  Auszug  ist,  entwickelt.  Mil  Hülfe  von  Tafeln,  die 
Hr.  Davout  berechnete,  kann  man  aus  der  Anzahl  der  staltge- 
hablen  Verschiebungen  den  Luftdruck  ermitteln.  — Das  von  ihm 
conslruirte  Instrument  nennt  Hr.  Davout  ein  „baromelre  repe- 
titeur.” 

Hr.  Babinet  empfiehlt  dieses  Repelitionsbarometer  für  Rei- 
sen, und  giebt  ein  Beispiel  an,  in  welchem  eine  mittelst  eines 
GAY-LussAc’schen  Barometers  und  dem  DAVOUTschen  Instrumente 
gemessene  Höhe  auf  0,5"‘  übereinstimmend  mit  beiden  Instru- 
menten gefunden  wurde.  In  einem  Nachträge,  der  ein  Auszug 
aus  einem  ausgedehnten  Memoire  des  Hm.  Davout  ist,  wird  be- 
merkt, dafs  unter  80  gleichzeitigen  Beobachtungen  und  Experi- 
menten, beziehungsweise  mit  einem  I'oNTiN’schen  Barometer  und 
zwei  Exemplaren  des  neuen  Repetitionsbarometers  angeslelit,  die 
Angaben  der  letzteren  bei  9 Fällen  2‘n"‘  geringer  als  die  des  ge- 
wöhnlichen Barometers  waren,  in  35  Fällen  waren  die  Differen- 
zen der  Angaben  beider  Instrumente  nur  — 1“'",  die  gröfsle  hier- 
bei beobachtete  Differenz  war  — 3m“,  und  in  Höhen  von  etwa 
3100  Metern  zeigten  sich  Differenzen  in  den  Angaben  des  Fos- 
TiN’schen  und  denen  des  Repelilionsbaromelers  von  — 0,4““ 
bis  — 0,6'mn.  Ku. 
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J.  Henry.  Au  account  of  a large  barometer  in  Ihc  hall  of 
ihe  Smitiiso.man  Inslilulion.  Edüili.  J.  (2)  V.  i97-i97|. 

Eine  ganz  kurze  Beschreibung  eines  grofscn  Barometers,  in 
welchem  aber  anstatt  des  Wassers,  wie  seiner  Zeit  von  Daniell 
es  angewendet  wurde,  nach  der  von  Hm.  Henry  angegebenen 
Einrichtung  hier  Schwefelsäure  benutzt  wird,  und  wobei  die  Luft 
vor  ihrem  Eintritte  in  das  Baromelergefäfs  durch  ein  Chlorcalciuin- 
rohr  geht.  Die  Barometerröhre  selbst  ist  240  engl.  Zoll  lang, 
und  hat  dreiviertel  Zoll  im  Durchmesser.  Ku. 


S.  Stevenson.  Description  of  a self-registering  maxiinnm  and 
minimum  arrangeinent  for  Ihe  syphou  barometer.  Kdini>. 
J.  (2)  V.  313-31t>i\ 

Hr.  Stevenson,  dem  wie  es  scheint,  die  neueren  Einrich- 
tungen der  registrirenden  Instrumente  nicht  genügend  bekannt 
sind,  und  dem  aufserdem  die  Eigenschaften  eines  genauen  Queck- 
silberbarometers nicht  klar  zu  sein  scheinen,  sucht  die  Hegistri- 
rung  des  höchsten  und  niedersten  Barometerstandes  durch  fixe 
außerhalb  der  Baroineleri  Öhren  angebrachte  Magnete  und  durch 
schwimmende  auf  den  Oberflächen  der  Quecksilbersäule  befind- 
liche Magnetstreifchen  (floaks  of  walch  - spring,  or  of  soft  iron) 
zu  bewerkstelligen.  — Auf  die  Construction  dieses  Barometers 
können  wir  hier  nicht  eingehen.  Kit. 


C.  Smauwood.  Self-registering  Anemometer.  Athen.  1857. 
p.  478-479f. 

Unterscheidet  sich  dem  Wesen  und  der  ganzen  Einrichtung 
nach  nicht  von  dem  HoBiNSONschen  Anemometer  (Irish  Trans. 
1852,  Vol.  XXII.  p.  155-178),  sondern  ist  nur  bezüglich  einzel- 
ner unwesentlicher  Anordnungen  von  diesem  verschieden.  Ku. 


fernere  Literatur. 
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melriques.  C.  R X1.IV.  239-239 j-}  last.  1857.  p.  43-43f. 
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A.  Qubtelet.  Plan  el  description  des  inslruments  de  l’ob- 
servaloire  Royal  de  Bruxelles.  Ann.  d.  l’observat.  d.  Brux. 
XI.  3.  p. 

W.  S.  Ikvons.  On  a sun-gange.  Phil.  Mag.  (4)  XIV.  351-356. 

B.  Barnahita.  Nuovo  regrislalore  meleorologico.  Tortolim 
Aon.  1857.  p.  68-69. 

C.  Montigny.  Coup  d’oeil  sur  les  appareils  enregistreurs  des 
phenomenes  möbiorologiques  et  projel  d'un  nouveau  Sy- 
steme d'instruments.  Bull.  d.  ßrux.  (2)  III.  465-489  (CI.  d.  sc. 
1857.  p.  847-871);  Cosmos  XIII.  66-67. 

J.  Silhrhmann.  Ballons  en  caoulscliouc  et  courenls  aöriens. 
Cosmos  X.  283-284. 

Porro.  Pluviometre.  Cosmos  X.  455-455. 

Troiessart.  Nouveau  barometre  ä siphon.  Cosmos  XI.  359-362. 
Lapchixe.  Addilions  5 la  note  sur  la  direclion  des  venls  ä 
Kliarkov  et  description  d’un  nouvel  aneinographe.  Bull.d. 
St.  Pet.  XVI.  15-16. 

J.  MARGCKr.  Note  sur  le  barometre  melallique  invenle  par 

M.  Bourdon.  Bull.  d.  I.  Soc  vaud.  V.  96-98. 


D.  Allgemeine  Beobachtungen. 

A.  Quetblet.  Sur  le  climal  de  la  Belgique.  Seplieme  parlie. 
Bruxelles  1857;  Ann.  d.  l’ohserv.  d.  Brux.  XI.  1.  p.  l-56t,  XI.  2. 
p.  1-11 6f. 

— — Tableaux  des  observalions  diurnes,  de  1 853  ä 1855. 

Ann.  d.  I'oliserv.  d.  Brux.  XI.  4.  p.  l-28lt- 

Der  hier  angezeigle  7.  Tlieil  des  Klimas  von  Belgien  ent- 
hält die  allgemeinen  Resultate  der  sümmllichen  langjährigen 
Beobachtungen  des  Brüsseler  Observatoriums,  und  bildet  des 
reichhaltigen  Materiales  halber,  das  derselbe  für  meteorologische 
Untersuchungen  darbietet,  wohl  eine  der  wichtigsten  Beiträge 
für  die  Meteorologie  des  Conlinenls.  Hs  sind  hier  nicht  blofs 
die  Mittel  und  Resultate  der  einzelnen  meteorologischen  Elemente 
mitgetheilt,  sondern  auch  die  actinomclrischen  und  die  Beob- 
achtungen über  die  Insolation,  jene  aus  den  Jahren  1843  bis  1855, 
diese  für  die  Jahre  1854  und  1855,  ferner  die  Resultate  über 
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Beobachtungen  der  Erdwärme,  die  an  dem  Brüsseler  Obser- 
vatorium in  ausgedehnter  Weise  angestellt  worden,  vollständig 
dargestellt,  und  daher  Materialien  der  Wissenschaft  zugeführt, 
die  bis  jetzt  nur  viel  zu  wenig  zum  Gegenstände  der  Unter- 
suchungen gemacht  werden  konnte,  weil  es  an  einer  ausreichenden 
Zahl  von  Beobachtungen  bisher  fehlte.  — Auf  eine  detaillirte 
Besprechung  des  vorliegenden  Werkes  brauchen  wir  um  so 
weniger  hier  einzugehen,  als  ein  Bericht  über  dasselbe  von  dem 
Referenten  schon  bei  einer  andern  Gelegenheit  erstattet  wurde1), 
weil  ausserdem  einige  Einzelnheiten  in  den  folgenden  Artikeln 
noch  berührt  werden  müssen.  Ku. 


A.  Quetblet.  Variations  annuelles  des  instruments  m£l£oro- 
logiques  il  Bruxelles.  Bull.  d.  Brux.  (2)  II.  321-339;  Inst.  1857. 
p.  285-287. 

— — Variations  horaircs  des  instruments  mölöorologiques 
ä Bruxelles.  Observalions  faites  dans  le  royaume.  Bull.d. 
Brux.  (2)  II.  501-527;  Inst.  1857.  p.  397-399|. 

Die  erste  dieser  Miltheilungen  enthält  eine  Geschichte  der 
meteorologischen  Arbeiten  zu  Brüssel  seit  der  Gründung  der 
meteorologischen  Anstalt  im  Jahre  18133;  sie  enthält  die  näheren 
Angaben  über  die  seit  jener  Zeit  veröffentlichten  Schriften,  über 
ihre  Beziehung  zu  den  Observatorien  anderer  Länder,  über  die 
Thätigkeit  der  zur  Cenlralanslalt  gehörigen  Stationen  Belgiens 
und  deren  bisherige  Leistungen  im  Allgemeinen,  und  giebt  zum 
Schlüsse  die  jährlichen  Variationen  der  meteorologischen  Elemente 
in  9 Tabellen.  Von  diesen  Tabellen  (die  auch  in  dem  oben  er- 
wähnten 11.  Bande  der  Ann.  d.  obs.  sich  vorfinden),  nehmen 
wir  die  folgenden  in  unserer  Tabelle  enthaltenen  hier  auf  (indem 
wir  dabei  die  in  CELSius’schen  Graden  ausgedrückten  Tempe- 
raturen in  ReAUMUR’sche  Angaben  verwandeln),  und  fügen  der 
ersten  dieser  Tabellen  den  jährlichen  Gang  des  Luftdruckes  zu 
Brüssel  bei. 

')  MÜnclin.  gel.  Anz.  XLVII.  41-53*. 
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Tabelle  I. 


Jahresmittel  der  Temperatur,  berechnet  dnreh 


Jahre 

die  Beobacht, 
von  2 zu  2 
Stunden 

die  Tcmpe- 

Differenz 

die  Beobachtungen 

ratureztreme  beider  Mittel  um  91*  Morgens 

1812 

2 

/7,92° 

8,16° 

-0,21° 

8,00° 

1843 

ez 

O 

8,08 

8,16 

—0,08 

8,16 

1814 

Ca 

— 

-X 

7,28 

7,28 

-0,00 

7, 20 

1845 

6,96 

7,04 

-0,08 

6,96 

1846 

8,72 

8,80 

—0,06 

8,64 

1847 

-< 

'7,60 

7,68 

—0,08 

7,60 

1848 

I 

(8,16 

8,48 

-0,32 

8,24 

1849 

* 

7,84 

8,32 

-0,48 

7,92 

1850 

.£ 

7,44 

7,84 

-0,40 

7,60 

1851 

7,76 

8,24 

-0,48 

7,92 

1852 

I 

[8,64 

9,04 

-0,40 

8,80 

Mittel  der  ersten 
6 Jahre 

7,76 

7,84 

-0,08 

7,76 

Mittel  der  letzten 
5 Jahre 

8,00 

8,40 

—0,10 

8,08 

Ta 

belle  11. 

Mittlere  Barometers!,  (in  Millimetern), 

berechnet  aus 

Jahre 

den  Beob- 

deu  täglichen  Beob- 

achtungen  von 

achtungen  von 

Differenzen 

2 zu  2 Stunden  1 2'*  Mittags 

1812 

756, 90m"‘ 

756,98 

nui 

-f0,08m,n 

1843 

755,18 

755,19 

0,01 

1844 

755,04 

755,14 

0,10 

1845 

754,61 

754,72 

0,11 

1846 

754,76 

754,88 

0,12 

1847 

755,96 

756,05 

0,09 

1848 

754,28 

754,32 

0,04 

1849 

756,02 

756,09 

0,07 

1850 

756,56 

756,70 

0,14 

1851 

756,54 

756,69 

0,15 

1852 

754,74 

754,83 

0,09 

Mittel  aus 
1812 — 1847 

755,41 

755,49 

0,08 

Mittel  aus 
1818-1852 

755,63 

755,73 

0,10 
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Eine  sehr  gute  Uebereinslimmung  der  Jahresmittel  aus  den 
gepaarten  Stunden,  mit  jenen  aus  den  Beobachtungen  von  9h  Mor- 
gens, geht  aus  dieser  Zusammenstellung  hervor,  während  die 
Angaben  der  Extremthermometer  durchgehends  ganz  hohe  Jahres- 
mittel in  den  einzelnen  Jahren  liefern. 

Aus  der  Tabelle  II.  ergiebt  sich,  dafs  mit  ausreichender  Ge- 
nauigkeit das  Jahresmittel  des  Luftdruckes  aus  den  täglichen 
Mittagsbeobachlungen  gefunden  werden  kann,  wenn  die  Beob- 
achtungsperiode des  Jahres  keine  Unterbrechung  erleidet.  — Sehr 
beträchtlich  aber  fallen  die  Unterschiede  in  den  Hesultaten  der 
Feuchtigkeitsbeobachlungen  aus,  wenn  man  die  Angaben  des 
Haarhygromelers  und  des  Psychrometers  mit  einander  vergleicht 
(Berl.  Ber.  1854.  p.  737-741).  Die  hierher  gehörigen  Resultate 
sind  in  der  folgenden  Tabelle  III.  dargestellt : 

Tabelle  111. 


Vergleichung  der  Angaben  des  Psychrometers  und  des  Hygrometers 
(Periode  1842  bis  1847). 


Beobaclitungs- 

stunden 

Psy- 

chro- 

raeler- 

angü 

Hygro- 

meter- 

beo 

Diffe- 

renzen 

Täglich 

tic 

Hygro- 

meter 

Ml 

e Varia- 
n. 

Psy- 
chrome- 
ter (Ki 

Verhältnis 

derselben 

(4) 

Variatio- 
nen nach 
dem  Hy- 
grometer 
multipli- 
cirt  durch 
1,45 

Hedti- 

cirte 

Hygro- 

meler- 

angaben 

Mitternacht  . . 

95,9" 

89,8" 

6,1" 

1,0" 

2,1" 

2,1" 

1,45" 

90,4" 

4h  Morgens  . 

96,9 

91,9 

5,0 

0,0 

0,0 

1.0  4?) 

0,00 

91,9 

G 

96,9 

91,4 

4,6 

0,9 

0,5 

0,6 

1,30 

90,6 

8 - . 

92,9 

87,1 

5,8 

4,0 

4,8 

1,2 

5,80 

86,1 

9 

90,3 

83,5 

6,8 

6,6 

8,4 

1.3 

9,57 

82,3 

10 

87,9 

79,9 

8,0 

9,0 

12,0 

1,3 

13,05 

78,9 

Mittags.  , . 

84,4 

74,3 

10,1 

12,5 

17,6 

1,4 

18,12 

73,8 

2l*  Abends  . 

83,3 

72.2 

11,1 

13,6 

19.7 

1,5 

19,72 

72,2 

4 

84,4 

73,6 

10,8 

12,5 

18,3 

1,5 

18,12 

73,8 

6 

87,3 

78,0 

9,3 

9,6 

13,9 

1,4 

13,92 

78,0 

8 

92,2 

84,3 

7,9 

4,7 

7.6 

1,5 

6.81 

85,1 

9 

93,9 

86,2 

7,7 

3,0 

5,7 

1,9 

4,35 

87,6 

10 

94,7 

87,4 

7,3 

2,2 

4,5 

2,0 

3.19 

88,7 

Mittel 

90,9" 

83,4" 

7,5" 

6,1" 

9,5" 

1,45" 

9,57° 

83,0" 

Aus  den  Zahlen  der  ersten  und  zweiten  Colonne  der  vor- 


stehenden Tabelle  III.  geht  hervor,  dafs  das  Maximum  des  Feuchtig- 
keitsgehaltes der  Luft  im  Jahresmittel  auf  4h  Morgens,  das  Mi- 
nimum aber  aut  2b  Abends.  — Die  Feuchtigkeitsgrade  aber,  welche 
durch  das  Psychrometer  selbst  nicht  direct  angegeben  werden, 
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sondern  auf  bekannte  Weise  aus  dem  Dampfdrücke  und  der  zu- 
gehörigen Temperatur  berechnet  werden  müssen,  stimmen  mit 
den  durch  das  Haarhygrometer  direct  gelieferten  Angaben  nicht 
überein;  es  variiren  sogar  die  absoluten  Werlhe  der  letzteren 
von  einem  Instrumente  zum  anderen,  und  müssen  für  jedes  In- 
dividuum besonders  ermittelt  werden.  Eine  solche  Beziehung 
zwischen  den  stündlichen  Abweichungen  beider  Instrumente  hat 
der  Verfasser  durch  die  Zahlen  der  7.  Colonne  hergestellt,  tun 
hieraus  die  den  psychromelrischen  Feuchtigkeitsgraden  entspre- 
chenden Angaben  des  Hygrometers  zu  erhallen. 

Die  übrigen  vom  Hrn.  Quetelet  in  seinem  Berichte  mit- 
gelheilten  Tabellen  beziehen  sich  auf  die  Abhängigkeit  des  Dampf- 
druckes von  der  Temperatur  im  Laufe  des  Tages,  ferner  auf  die 
täglichen  Variationen  der  Windrichtungen  und  Intensitäten  — 
die  letzteren  nach  den  Angaben  eines  OsLEß’schen  Anemometers 
bestimmt  — und  endlich  auf  die  Beschaffenheit  des  Himmels. 
Aus  den  über  die  Windstärke  erhaltenen  Resultaten  folgt,  dafs 
dieselbe  während  der  Nacht  nahezu  constant  bleibt,  im  Winter 
und  im  Herbste  das  Maximum  eine  kurze  Zeit  vor  dem  Mittage, 
im  Sommer  dasselbe  zu  Millag  und  im  Frühling  etwas  nach 
dem  Mittage  eintrill.  (Für  München  fand  der  Berichterstatter  ') 
die  Zeit  des  Maximums  der  Windstärke  mit  der  der  höchsten 
Tagestemperatur  nahezu  in  allen  Jahreszeiten  zusammenfallend; 
es  können  jedoch  seine  Ermittelungen  deshalb  noch  nicht  als 
maafsgebend  betrachtet  werden,  weil  dieselben  auf  Beobachtun- 
gen sich  gründen,  die  nur  durch  Schätzung  erhalten  wurden, 
und  weil  ferner  die  Beobachlungsperiode,  aus  der  der  tägliche 
Gang  bestimmt  wurde,  nur  3 Jahrgänge  umfafste,  während  die 
vorliegenden  wirklichen  Messungen  des  Hrn.  Quetelet  für  Brüs- 
sel auf  die  Zeiten  von  1842-1846  und  1847  - 18o2  sich  er- 
strecken. Jedoch  dürfte  eine  weitere  Untersuchung  dieses  Ge- 
genstandes nicht  überflüssig  sein,  da  vom  Berichterstatter  (a.  a.O.) 
in  der  aus  einer  9jährigen  Periode  für  zweistündige  tägliche  auf 
die  Tageszeit  von  81*  Morgens  bis  2‘‘  Abends  sich  erstreckende 
Beobachtungen  gemachten  Zusammenstellung  das  tägliche  Maxi- 
mum der  Windstärke  im  Laufe  des  ganzen  Jahres  auf  den  Nach- 
')  Klima  von  München  1854.  p.  54,  p.  62.  Tab.  VH.  1-2. 
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mittag  fällt.  — Aus  den  von  Osleh  zu  Liverpool  angestellten 
Beobachtungen  über  Windstärke  — Berl.  Ber.  1856.  p.  673-674 
— fällt  für  die  verschiedenen  Windgattungen  das  Maximum  der 
Intensität  nicht  auf  dieselbe  Tageszeit.  — ) Was  die  Richtung 
des  Windes  betrifft,  so  sind  die  Süd-  und  die  Südweslwinde  am 
Morgen,  die  Nord-  und  Ostwinde  am  Abend  zu  Brüssel  vorherr- 
schend. Am. 


A.  T.  Kipffer.  Correspondance  m£l6orologique.  Publicalion 
annuelle  de  ('Administration  des  mines  de  Russie.  Annöe 
1855.  St.-Petersbourg  1857.  p.  p.  I-LXXIf;  Inst.  1858. 

p.  154-J55. 

Ueber  den  1.  Theil  dieser  Jahrbücher  (p.  1 - 109)  genügt  zu 
erwähnen , dafs  derselbe  die  täglichen  und  monatlichen  Mittel 
und  Resultate  der  an  den  russischen  meteorologischen  Stationen 
vom  December  1854  bis  November  1855  angestellten  meteoro- 
logischen Beobachtungen  enthält.  Der  zweite  Theil  enthält  un- 
ter der  Ueberschrift:  „Notiees  meleorologiques  par  Ves- 
selowsky*  (p.  1-LXXI)  Aufsätze  und  Mittheilungen  verschie- 
denen meteorologischen  Inhaltes.  In  Artikel  I.  finden  wir  die 
„Rdsumes  des  observations  meteorologiques  faites  a 
la  ferme-ecole  du  Nord,  situee  dans  le  Gouverne- 
ment de  Vologda”  (unter  einer  Breite  von  59°  25'  nördl.), 
worin  die  Temperalurinittel  der  vom  Märe  1847  bis  Ende  des 
Jahres  1855  aus  den  corrigirtcn  dreistündlichen  Beobachtungen 
für  alle  Monate  der  genannten  Periode,  ferner  die  Mittel  der 
Temperaturextreme  für  1853  bis  1855,  dann  die  Mittel  der  An- 
gaben eines  der  direclen  Sonnenwirkung  ausgeselzten  und  mit 
geschwärzter  Kugel  versehenen  Thermometers  (aus  den  Jahren 
1852  bis  1855)  und  die  Resultate  der  Beobachtungen  über  Nie- 
derschläge und  Windverhältnisse  der  Jahre  1847  bis  1855  für 
die  einzelnen  Monate  für  die  nördliche  Lehrterme  von  Vologda 
niedergelegl  sich  finden.  Als  Hauptergebnisse  für  das  Jahr  wer- 
den herausgeboben : 

Mittlere  Temperatur:  (-{-  1,96°;  Anzahl  der  Tage  mit  Regen 
und  Schnee:  121,6;  Höhe  des  meteorischen  Wassers:  17,05 
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engl.  Zoll  = 15"  11,976"'  Par.  Maafs;  miniere  Windrich- 
tung im  Jahre:  S56“0. 

Der  übrige  Theil  dieses  Artikels  enthält  Aufzeichnungen  pe- 
riodischer Erscheinungen  aus  den)  Pflanzenreiche. 

Der  Artikel  II.:  „Varialions  horaires  de  la  tempera- 
ture  moyenne  u Kasan,  d’apres  les  observalions  du 
Prof.  E.  Knorr”  enthält  die  Stundenmittel  aller  Monate,  der 
während  einer  dreijährigen  Periode  — 1842  bis  1844  mit  Aus- 
nahme der  Monate  August  bis  Oclober  1842  — mittelst  eines 
selbslregistrirenden  Thermomelrographen  erhaltenen  stündlichen 
Aufzeichnungen,  ferner  die  aus  den  mittelst  dieser  Resultate  con- 
slruirten  Interpolationsformein  hervorgehenden  Stundenmittel  der 
Temperatur  aller  Monate,  und  endlich  die  täglichen  Oscillationen 
der  Temperatur  für  jeden  Monat  des  Jahres,  sowie  die  Correc- 
tionen,  mit  denen  man  zwei-  und  dreistündige  Mittel  zu  verbes- 
sern habe,  um  das  wahre  Tagesmillei  eines  jeden  Monats  für 
Kasan  zu  erhallen.  — Ueber  die  Einrichtung  des  nach  den  An- 
gaben des  Hrn.  Knori«  von  Breguet  zu  Paris  construirten  selbst- 
regislrirenden  Thermometers  wird  blofs  bemerkt,  dafs  letzteres 
aus  drei  Theiien  bestehe,  nämlich  aus  einem  BREGUET’schen 
Melalllhermomeler,  einem  Uhrwerke  und  einem  Indicator.  Die 
Angaben  dieser  Thermomelrographen  werden  an  jedem  Tage 
viermal  durch  gleichzeitige  Beobachtungen  an  einem  Quecksilber- 
thermometer controlirl. 

Im  Artikel  III.:  „Humidilc  relative  de  l’air  par  les 
differents  venls  ä Gorki,  gouvernement  de  Mohilev”  ist 
für  Gorki  (dessen  nördl.  Breite  54“  15',  Länge  28°  35'  östl.  von 
Paris  und  Höhe  690  engl.  Fufs  über  dem  Ocean  ist)  durch  eine 
Tabelle,  welche  für  alle  Monate  des  Jahres  die  Beziehung  zwi- 
schen der  relativen  Feuchtigkeitsmenge  und  den  verschiedenen 
Windgatlungen  (aus  4000  Psychometerbeobachlungen  der  Jahre 
1814  bis  1854  ermittelt)  enthält,  der  Zusammenhang  zwischen 
Feuchtigkeit  und  Luftströmungen  hergeslellt.  Nach  dein  Feuch- 
tigkeitsgrade, welcher  die  Winde  in  der  Umgebung  von  Gorki 
begleitet,  lassen  sich  die  Windgatlungen  in  folgender  Ordnung 
aufführen : 
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Win 

d der  g 

röfsten 

Feuchligk 

eil: 

Winter. 

Frühling. 

Sommer. 

Herbst. 

Jahr. 

s. . 

w. 

SO. 

S. 

S. 

SW. 

SW. 

0. 

SW. 

SW. 

w. 

NW. 

s. 

so. 

w. 

so. 

NO. 

SW. 

0. 

so. 

NW. 

S. 

N. 

w. 

0. 

0. 

0. 

NO. 

N. 

NW. 

N. 

so. 

NW. 

NO. 

NO. 

Win 

id  der  g 

röfsten 

Trockenht 

:it: 

NO. 

N. 

W. 

NW. 

N. 

„0  bservations 

des  pl 

Iienomenes 

peri 

des  Artikel  IV.  beziehen  sich  auf  Beobachtungen  aus  den  Jahren 
1848-1850  für  die  „Colonie  de  Marie,”  gouvernement  von  Sa- 
ralov,  beiläufig  unter  51°  38'  nördl.  Breite  und  43°  10'  östl.  Länge 
von  Paris  gelegen,  dann  auf  Tobolsk  (nördl.  Breite  58°  12',  östl. 
Länge  von  Paris  65°  5f>’,  355  engl.  Fufs  Seehöhe). 

Der  Artikel  V.  p.  XVI -XXXV:  „Memoire  sur  la  grele 
en  Russie  ( Exlrait  d’un  ouvrage  etendu  par  Vesselovsky)” 
bietet  durch  seine  statistischen  Mittheilungen  über  die  llagelfälle 
in  Rufsland  sehr  interessante  Millheilungen,  während  die  theore- 
tischen Ansichten  über  die  Constitution  und  Entstehung  des  Ha- 
gels nichts  Neues  darbieten,  und  aufserdem  die  Forschungen  der 
letzten  Zeit  noch  nicht  benutzen.  In  Tab.  1.  und  2.  wird  die 
Frequenz  der  Hagelfälle  im  Jahre  und  in  allen  einzelnen  Mona- 
ten für  16  Beobachtungspunkte  aus  mehr-  und  langjährigen,  al- 
ten und  neuen  Beobachtungsmaterialien  ermittelt,  und  die  darüber 
angestellten  Discussionen  haben  den  Zweck  die  Hagelfälle  in 
Rufsland  mit  denen  in  Deutschland  und  den  CfMen  der  West- 


küsten Europas  zu  vergleichen,  wofür  die  in  Kämtz  Lehrbuch 
der  Meteorologie  II.,  sowie  die  Munke’s  physikalisches  Wörter- 
buch V.  hierüber  enthaltenen  Erörterungen  vorzugsweise  benutzt 
werden.  Diesen  Discussionen  folgen  dann  die  Thatsachen  über 
die  Verbreitung  besonders  starker  Hagelfälle  auf  einzelne  Gegen- 
den, die  Verwüstungen,  welche  sie  hervorbrachlen,  über  die  Wich- 
tigkeit der  Hageibeobachlungen  u.  s.  w.  Endlich  werden  die 
Tageszeiten  ermittelt,  zu  welchen  insbesondere  die  Hagelfälle  an 
Fortschr.  d.  Pbys.  XIII.  33 
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verschiedenen  Orten  Rufslands  einlraten,  und  Materialien  über 
die  Dauer  von  einzelnen  Hagelwettern,  Gröfse  der  Hagelkörner, 
Quantität  derselben  u.  s.  w.  mitgelheilt. 

Wir  heben  aus  der  vorstehenden  Abhandlung  heraus,  dafs 
die  Hagelfüllc  in  Rufsland  vorzugsweise  in  den  Monaten  Mai  bis 
August  mit  einer  mittleren  Frequenz  von  14,3  Fällen  im  Mai, 
26,6  im  Juni,  26,2  im  Juli,  1 '2,0  im  August  Vorkommen,  dafs  im 
Mittel  ungefähr  1 aller  Fälle  Verwüstungen  hervorgebracht  hat, 
dafs  aber  die  meisten  Verwüstungen  durch  die  im  Mai  und  Au- 
gust eintretenden  Hagelwetter  bewirkt  werden.  Was  die  Ver- 
keilung der  Hagelwetter  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten  auf 
die  englischen  Gebiete  im  Vergleiche  mit  ähnlichen  Erscheinun- 
gen in  anderen  Gegenden  Europa's  betrifft,  so  giebt  Vesselovsky 
hierüber  die  folgende  Zusammenstellung  in  Procenten  der  sämmt- 
lichen  Hagelfälle  eines  Jahres  ausgedrückl : 


im 

Russland 

Allgemeinen 

Sevastopol 

Deutsch- 

land 

Westküsten 

Europas 

Winter 

3,5 

47,9 

10,3 

32,8 

Frühling 

29,9 

19,6 

46,7 

39,5  • 

Sommer 

41,2 

4,3 

29,4 

7,0 

Herbst 

25,1 

28,2 

13,6 

20,7 

Gewichtige  Beiträge  zum  Klima  Rufslands  bietet  der  Artikel 
VI,  p.  XXXV  - LX : „Tabellen  über  die  mittleren  Tem- 
peraturen im  Russischen  Reiche”  („aus  einem  gröfseren 
in  Russischer  Sprache  geschriebenen  Werke:  über  das  Klima 
Rußlands  entnommen”)  von  Wesselow'Sky  (oder  Vesselowsky). 
Mit  grofser  Sachkenntnifs  ist  die  den  Temperaturtafeln  Rufslands 
vorangehende  Abhandlung  Wesselowsky’s  bearbeitet.  Es  wird 
hier  erörtert,  von  welchen  Umständen  die  Erlangung  der  Ele- 
mente zur  Erforschung  des  Klimas  eines  Landes  abhängig  sind, 
wie  richtige  Temperalurbeobachtungen  angestellt  werden  können 
und  zu  erhalten  sind,  wie  man  die  gewonnenen  Beobachtungen 
für  die  vergleichende  Meteorologie  zu  bearbeiten  und  vorzube- 
reiten habe,  wie  man  insbesondere  in  Rufsland  wegen  der  Kn- 
ienderverschiedenheit gegen  die  meisten  aller  übrigen  civiiisirten 
Staaten  den  Mitteln  ihre  allgemein  verständliche  Bedeutung  zu 
ertheiien  habe,  wie  man  auf  die  Beobachtungsstunden  bei  der 
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Berechnung  der  wahren  Mittel  Rücksicht  zu  nehmen  habe.  Da 
aber  im  Wesentlichen  nichts  Neues  in  dieser  Abhandlung  sich 
vorfindet,  was  nicht  schon  aus  meteorologischen  Schriften  als 
bekannt  vorausgesetzt  werden  kann,  so  können  wir  auf  die  Ein- 
zelheiten der  vorliegenden  Betrachtungen  nicht  eingehen. 

Die  Temperaturtafeln  umfassen  die  Monatsmittel,  die  der 
Jahreszeiten  und  des  Jahreß  von  151  Orten  des  russischen  Rei- 
ches. Die  den  Tafeln  folgenden  Schlufsbemerkungen  enthalten 
die  über  die  Erlangung  der  Beobachtungen,  über  die  Dauer  der 
Beobachlungsperiode  und  über  die  Berechnungsweise  der  Mittel 
nöthigen  Aufschlüsse.  Die  Mittel  der  Stundencombinationen  wur- 
den zum  gröfslen  Theile  durch  die  stündlichen  Beobachtungen 
eines  von  den  zehn  Orten:  St.  Petersburg,  Helingsfors,  Dorpat, 
Kasan,  Jekaterinburg,  Barnaul,  Nertschinsk,  Tiflis,  Karische  Pforte, 
Matoschkin- Schar  auf  Nowaja  - Semlja  und  Neu  - Archangel  auf 
der  Insel  Sitcha,  manche  aber  auch  durch  Güttingen  und  Padua 
corrigirl. 

Aufser  diesen  zehn  Punkten  heben  wir  in  dem  Folgenden 
noch  mehrere  der  in  der  Temperaturtafel  Wessblowsky’s  enthal- 
tenen Orte  hervor,  aus  welcher  mehrjährige  Beobachtungen  be- 
kannt sind,  und  geben  für  dieselben  die  mittlere  Jahrestempera- 
tur und  die  Temperatur  der  Jahreszeiten  an: 


Beobacbtungaorte 

iNürdl. 

Breite 

Winters 

Mittlere  Temperatur  des 
Fruhlings|Sommers|  Herbst 

Jahres 

Felsenbai  in  der  Kari-i 

70"  36' 

-12,8" 

-12,8" 

+ 1,6" 

-6,3" 

-76" 

sehen  Pforte  1 I « .5,  1 

Wartende  von  Matosch- ) * 1 

73  19 

—15,2 

— 9.4 

+ 2,9 

-54) 

-6,7 

kin-Schar  t l|ia 

Seichte  Bai  1 ’ 

-11.7 

- 8,6 

+ 3,2 

—6,2 

-5,8 

Enontek'u  4 ( Lappraarken  ) . 

68  30 

- 12,5 

- 3,0 

+ 10,7 

—1,5 

-1,6 

Tornea  30  (Haapakyla)  . . 

G5  50 

-11,4 

- 1,7 

+11,5 

0,0 

-0,4 

Carlo  20  (Finnland)  . . . 

65  — 

- 7,7 

— 0,2 

+ 11,5 

+2,5 

+1,5 

Jakutsk  17 

62  2 

— 31,1 

- 7,7 

+ 11,5 

-9,0 

—9,1 

Abo  17  

60  27 

- 4,3 

+ 2,2 

+ 12.7 

+4,4 

+3,7 

Helsiogfors  17 

60  10 

- 5,1 

+ 0,8 

+ 12,0 

+4.3 

+3,0 

St.  Petersburg  32  ...  . 

59  56 

— 6,1 

+ 1,7 

+ 12,7 

+3,8 

+3,0 

Dorpat  18 

58  23 

— 6.1 

+ M 

+ 12,8 

+3,7 

+8,1 

Neu-ArcUasgel  auf  der  Insel 

57  3 

+ 0,5 

+ 4,0 

+ 10,1 

+5,7 

+5,1 

Sitcba  1 7 

JHcsterinburg  18 

56  48 

—12,0 

+ 0.7 

+12,4 

+0,8 

+0,4 

Ajan  4,  am  ucholskisicken  Meere 

56  27 

-15,0 

- 3,5 

+ 8,6 

—1,6 

- 2,9 

Kasan  30 

55  47 

-10.4 

+ 2.2 

+ 14,4 

+2,7 

+2,2 

Maacowa  16 

55  45 

- 7,7 

+ 2,7 

14,6 

3,8 

3,4 

33* 
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Beobachtungsorte 

Nördl. 

Breite 

Winters 

Mittlere 

Frühlings 

Tempera 

Sommers 

tur  des 
Herbst 

Jahres 

Smolensk  13 

54" 

47 

- 4,3" 

+2,2" 

12,7° 

4,4» 

3,7* 

Wilna  27 

54 

41 

— 3,5 

+4,8 

13,9 

5,8 

5,3 

Barnaul  IS 

53 

20 

—13,9 

-0,1 

+14.0 

—0,1 

0,0 

Jrkutsk  15 

52 

17 

-14,8 

+0,7 

13,1 

-0,6 

-0,4 

Warschau  61 

52 

13 

- 2.3 

+5,6 

+ 14,0 

+6.4 

5,9 

Kiew  34  ......  . 

50 

26 

- 4,2 

+5,4 

14,8 

6,0 

5,5 

I.ugan  16 

48 

35 

- 5,4 

+5,8 

17,6 

7,2 

6,3 

Taganog  17  

47 

12 

- 4,4 

+G.4 

17,0 

6,9 

6,5 

Odessa  14 

4G 

25 

— 1,7 

+6,3 

+17,2 

+9.1 

+7,7 

Ssympheropolj  26  ...  . 

44 

57 

+ 0,7 

7,2 

15,4 

7,8 

7,8 

Nowopetrosksja  2 (Festung  am 

44 

27 

- 1.0 

+7,7 

18,8 

9,3 

8,7 

Kaspischen  Meere)  . . . 

j 

Ssewastopolj  27 

44 

36 

' + 1,8 

8.1 

17,0 

10,5 

9,3 

Tiflis  104 

41 

41 

; + 1-6 

9,8 

18,6 

11,2 

10,3 

Baku  4 

40 

22 

1 + 3,4 

9,5 

20,0 

13,4 

11,6 

(Die  den  Ortsnamen  beigesetzte  Zahl  bedeutet  die  Dauer  der  Beobachtangsperiode 
in  Jahren.) 

Von  den  letzten  zwei  meteorologischen  Arlikeln  dieser  Jahr- 
bücher enthält  der  eine  den  stündlichen  Gang  der  Windverhält- 
nisse für  Katherinenburg  aus  den  Beobachtungen  1841  - 1845 
und  1849  - 1852,  der  andere  die  Tagesmittel  der  Temperatur  von 
Kostroma  (nördl.  Breite  57°  46',  ösll.  Länge  von  Baris  38°  35') 
für  1855,  sowie  die  mittlere  Windrichtung  und  den  Bewölkungs- 
grad  dieses  Punktes,  bestimmt  aus  den  Beobachtungen  der  Jahre 
1850  - 1855.  Ku. 


J.  G.  Galle.  Grundzüge  der  schlesischen  Klimatologie.  Aus 
den  von  der  schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische 
Kultur  seit  dem  Jahre  1 836  veranlafsten  und  einigen  älteren 
Beobachtungsreihen  ermittelt,  und  nach  den  in  den  Jah- 
ren 1852  bis  1855  ausgeführten  Rechnungen  der  Herren 
Günther,  Büttner  und  v.  Kothkirch  zusammengestellt  und 
für  den  Druck  vorbereitet.  Breslau  1857.  p.  1-XXIIIf,  i-i27f. 

Die  bereits  früher  erwähnten  Arbeiten  der  schlesischen  me- 
teorologischen Anstalt  zu  Breslau  (Berl.  Ber.  1853.  p.  707,  1854. 
p.  711)  sind  nunmehr  durch  die  vorliegende  Schrift  zur  Oeffenl- 
lichkeit  gekommen.  Sie  enthält  die  Beschreibung  der  Methoden, 
nach  welchen  die  Beobachtungen  sowohl , wie  die  Rechnungen 
ausgeführt  wurden,  eine  kurze  topographische  Skizze  eines  jeden 
der  Beobachtungspunkte  in  der  Einleitung  zu  dem  ganzen  Werke. 
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Letzteres  selbst  enthält  die  meteorologischen  Tabellen  aller  ein- 
zelnen Jahrgänge  der  Beobachtungsperiode,  für  Temperatur  und 
Luftdruck  die  Tages-,  Monats-  und  Jahresmittel  und  die  Extreme, 
für  Windrichtung  und  Intensität,  sowie  die  Niederschläge  und 
Himmelsansicht  die  monatlichen  und  jährlichen  Resultate  für  15 
Stationen  des  schlesischen  Gebietes.  Am  Schlüsse  des  ganzen 
Werkes  findet  sich  eine  „Zusammenstellung  einiger  klimatologi- 
schen  Elemente  der  säinmtlichen  15  Stationen”,  in  welcher  für 
Breslau  dieselben  Elemente  sich  vorfinden,  die  wir  früher  schon 
initgelheilt  haben  (Berl.  Ber.  J854.  p.  711-712).  Die  Correction 
der  in  der  Höhe  von  100'  über  dem  Boden  angeslellten  Regen- 
beobachtungen zu  Breslau  kann  nunmehr  durch  die  gleichzeitig 
während  2^  Jahren  mit  jenen  aufgefangenen  Regenmengen  in 
der  Nähe  des  Bodens  genauer  vorgenommen  werden,  als  diefs 
früher  der  Fall  war.  Ueber  das  Verhältnis  der  oben  (in  100' 
Höhe)  und  unten  (auf  ebener  Erde)  erhaltenen  Regenmengen  er- 
gab sich  nämlich  Folgendes  für  Breslau: 

Jahr 

1854  December  — 1855  November 

1855  - — 1856 

1856  - — 1857  Mai 

und  das  2j jährige  Mittel  1 : 1,30,  wonach  also  das  Quantum  der 
Regenmenge  (zu  Breslau)  am  Boden  um  gröfser  herausstellt, 
als  in  einer  Höhe  von  100'  über  der  Erde.  Ku. 


J.  M.  Gilliss.  The  U.  S.  naval  astronomical  expedilion  to  the 
Southern  hemisphere,  duriug  the  years  18iU,  1850,  1851, 
1852.  Vol.  VI.  Meteorological  observations.  p.  XXX-XLV1II‘J‘, 
191 -420t- 

Der  vorliegende  6.  Band  der  astronomischen  Expedition  nach 
der  südlichen  Halbkugel  enthält  den  magnetischen  und  meteoro- 
logischen Tlieil  der  zu  Santiago  in  Chile  angeslellten  Beobach- 
tungen. Die  regelmäfsigen  Aufzeichnungen  erstrecken  sich  auf 
die  Zeit  vom  17.  November  1849  bis  13.  September  1852,  und 
aufser  diesen  sind  in  dem  vorliegenden  Bande  die  Terminaufzeich- 
nungen von  je  einem,  zuweilen  von  zwei  Tagen  eines  jeden  Mo- 
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nates  (gewöhnlich  zwischen  dem  21-23.  Tage)  vom  Decetnber 
1849  bis  August  1850  zu  jeder  Stunde  des  Tages,  vom  Novem- 
ber 1850  bis  August  1852  stündlich  von  61’  oder  71'  Morgens  bis 
Mitternacht  nngestelll,  auf  p.  357  - 370  milgetheilt.  Die  Beobach- 
tungen erstrecken  sich  auf  Barometerstand,  Temperatur  und 
Feuchtigkeit  der  Luft,  Windrichtung  und  Stärke,  Wolkenbeschaf- 
fenheit und  Hegenmenge.  — Aus  diesen  Beobachtungen  sind  die 
meteorologischen  Resultate  und  Constanten  abgeleitet,  theils  in 
der  Einleitung  — welche  zugleich  die  Beschreibung  der  ange- 
wandte Instrumente  und  die  Beobachtungsweise  enthält,  theils 
durch  die  Tab.  XVII  - XLVI  vollständig  mitgetheilt.  — Auf  diese 
kurze  Anzeige  uns  beschränkend  (heilen  wir  in  dem  Folgenden 
die  Monatsmittel  der  Temperatur  und  des  Luftdruckes  zu  San- 
tiago, wie  dieselben  aus  den  3jährigen  Beobachtungen  sich  er- 
geben, mit,  und  ziehen  zugleich  aus  dem  vorliegenden  Materiale 
jene  Daten,  die  über  den  täglichen  Gang  der  Temperatur  Auf- 
schlufs  zu  geben  geeignet  sind.  — ln  dem  Originale  sind  die 
Barometerstände  in  englischen  Zollen,  die  Temperaturen  nach 
der  FAHRENHEiT’schen  Scala  angegeben;  es  sind  diese  Angaben 
auf  die  in  diesen  Berichten  gewöhnlich  beibehailenen  Maafse  zu- 
rückgeführt worden. 
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In  der  vorstehenden  Tabelle  der  täglichen  Aenderungen  der 
Temperatur  bedeuten  die  negativen  Zahlen  die  Gröfsen,  um 
welche  die  Stundenmittel  unter  dem  Tagesmitlel  Zurückbleiben, 
die  positiven  aber,  die  Gröfsen,  um  welche  die. Slundenmittel 
über  dem  Tagesmitlel  stehen.  Die  mittlere  tägliche  Schwankung 
ist  für  jeden  Monat  das  Mittel  aus  den  Differenzen  der  täglichen, 
die  mittlere  monatliche  Schwankung  bedeutet  das  Mittel  aus  den 
Differenzen  der  monatlichen  Temperalurextreme  der  sämmtlichen 
Beobachlungsjahre.  — Als  mittlere  Jahrestemperatur  zu  Santiago 
folgt  aus  dem  Obigen:  -f-  12,303°.  — Für  den  monatlichen  Gang 
des  Luftdruckes  ergeben  sich  im  Mittel  während  der  ganzen 
Beobachtungszeit  die  folgenden  Zahlen: 


Januar  . 

315,426'" 

Juli  . . 

316,292'" 

Februar . 

315,449 

August 

316,664 

März  . . 

315,684 

September 

316,541 

April . . 

316,101 

October  . 

316,495 

Mai  . . 

316,146 

November 

315,797 

Juni  . . 

316,552 

December 

315,707 

woraus  sich  das  Jahresmittel  zu  316,071'"  heraussleilL  Am. 


K.  Khkil.  Uebcr  zwei  Reihen  meteorologischer  Beobachtun- 
gen in  den  afrikanischen  Missionsstationen  Ghartum  und 
Gondokorö.  (Auszug  aus  einer  für  die  Denkschriften  bestimmten 
Abhandlung.)  Wien.  Ber.  XXV.  476-488f. 

Der  Verfasser  llieilt  in  der  vorliegenden  Abhandlung  die 
Resultate  von  meteorologischen  Beobachtungen  mit,  die  in  den 
afrikanischen  Missionsstationen  Ghartum,  am  Zusammenflüsse  des 
blauen  und  weifsen  Nil  (50°  5’  östl.  Länge  von  Ferro,  15°  35* 
nördl.  Breite  und  138  Toisen  Seehöhe)  und  Gondokoro  am  wei- 
fsen Nil  (49°  20*  östl.  Länge  von  Ferro,  4°  44'  nördl.  Breite  und 
251  Toisen  Seehöhe)  von  dem  seither  verstorbenen  Missionär 
Dovyak  ausgeführl  worden  sind.  Die  Beobachtungen  von  Char- 
tum  umfassen  die  Monate  Juni  bis  November  1852,  die  von 
Gondokoro  reichen  vom  Ende  Januar  1853  bis  gegen  Milte  Ja- 
nuar 1854  (im  Ganzen  316  Beobachtungslage),  und  beide  er- 
strecken sich  auf  Barometer-  und  Thermometeraufzeichnungen, 
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Hichlung  des  Windes,  Anblick  des  Himmels,  Frequenz  der  Nie- 
derschläge und  den  Wasserstand  der  Nilfliisse.  — Der  Verfasser 
bemerkt,  dafs,  obgleich  die  Aufzeichnungen  nicht  zu  fixen  Stun- 
den und  nur  während  des  Tages,  nicht  auch  bei  Nacht  gescha- 
hen, dennoch  brauchbare  Resultate  sich  erlangen  liefsen,  weil 
dort  die  Aenderungen  der  Atmosphäre  mit  grofser,  etwa  fünf 
Mal  so  grofser  Regelmäfsigkeit  vor  sich  gehen,  als  in  anderen 
Breiten. 

Sowohl  der  Luftdruck  als  auch  die  Temperatur  führten  zu 
eigentümlichen  Resultaten.  So  gab  der  tägliche  Gang  des  Luft- 
druckes zu  Chartum  eine  sehr  regelmäfsige  Zahlenreihe  und  eine 
tägliche  Schwankung,  die  im  Verhältnisse  0,75"’  zu  0,48"',  oder 
nahezu  3 : 1 grofser  war,  als  bei  uns,  welche  also  auch  mit  dem 
Ergebnisse  anderer  Tropenländer  übereinstimmt,  bei  der  sich  je- 
doch das  Eigene  herausstellte,  dafs  die  Wendestunden  im  Ver- 
gleiche mit  den  aller  übrigen  bekannten  Beobachtungsorte  geradezu 
verkehrt  sind;  „ein  Vorgang,  an  dessen  Wirklichkeit  um  so  we- 
niger zu  zweifeln  ist,  als  er  auch  durch  die  Beobachtungen  eines 
jeden  einzelnen  Monates  bestätigt  wird.”  Der  Verfasser  erklärt 
diese  Erscheinung  aus  der  eigentümlichen  Lage  Chartums,  das 
wie  eine  Oase  in  einer  unübersehbaren  Wüstegegend  liegt,  die 
sie  von  drei  Seiten  umgiebt,  und  die  daher  durch  den  vom  er- 
hitzten Boden  stark  aufsteigenden  Luftstrom  am  Morgen  und 
den  aus  dem  benachbarten  bewässerten  und  bebauten  Lande  am 
Abende  gegen  die  Oase  sich  ergiefsenden  vertikalen  Luflslrome 
die  genannte  Abweichung  im  täglichen  Gange  des  Luftdruckes 
hervorbringen  liefse. 

In  Gondokoro,  dessen  Umgebung  bereits  aufser  dem  Ein- 
flüsse der  Wüslenzone  liege,  einem  stark  bevölkerten,  bebauten 
und  von  zahlreichen  Flüssen  durchschnittenen  Lande  angehöre, 
ändere  sich  der  Luftdruck  im  Laufe  des  Tages,  wie  an  anderen 
Breiten,  das  Maximum  trete  zwischen  9 und  llh  Morgens,  das 
Minimum  um  41’  Abends  ein,  die  Aenderung  betrage  im  Mittel 
1,5  par.  Linien,  und  war  am  gröfsten  (2.6'")  im  Februar,  am 
kleinsten  (0,7'")  iin  August.  Die  Monatsmilte!  waren  vom  Januar 
1853  bis  Januar  1854  die  Folgenden: 
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1853. 

Januar  

. 319,23'" 

Februar  

. 318,66 

März 

. 318,85 

April 

. 319/23 

Mai 

. 320,08 

Juni 

. 320,62 

Juli 

. 320,56 

August 

. 320,23 

September  . . . . 

. 320,17 

October 

. 319,93 

November  . . . . 

. 319,70 

December  . . . . 

. 319,72 

1854. 

Januar  

. 319,36 

Uesammlmiltel:  . . 

. 319,93'". 

Die  hieraus  ermittelte  Jahresgleichung: 


30°  + 246°  29'] 


y = 319,75  + (9, 88762)  sin[x- 

+ (9,54848)  sin[2x-30°  + 154°27'j 
+ (8,86451)  sin  [3x  -30°  + 86°5'J , 

(worin  die  eingeklammerten  Coefficienlen  Logarithmen  bedeuten) 
ergiebt  das  Maximum  für  den  6.  März,  das  Minimum  für  den 
28.  Juni. 

Lin  sehr  interessantes  Factum  bietet  der  jährliche  Tempe- 
ralurgang  zu  Gondokoro  dar;  die  einjährigen  Monatsmittel  erga- 
ben nämlich  Folgendes: 


Jahr  22,7». 


Nach  der  hieraus  berechneten  Jahresgleichung: 
y = 22,72°  + (0,43034)  sin  [x -30°  + 64°  12'] 

+ (9,87557)  sin  [2x-30°  + 10°  14'J 
+ (9,55227)  sin[3x-30°  + 329°28'] 
findet  der  Verfasser  das  Maximum  der  Temperatur  am  17.  Fe- 
bruar, das  Minimum  am  1.  August,  also  nahe  an  Zeilen,  auf 
welche  bei  uns  die  entgegengesetzten  Extreme  fallen.  Diese 


Januar  . 

. 25,49° 

Juli . . . 

20,64' 

Februar 

. 26,27 

August 

20,21 

März 

. 25,56 

September 

21,07 

April 

. 23,52 

October  . 

21,91 

Mai  . . 

. 21,72 

November 

22,10 

Juni 

. 20,92 

December 

23/25 
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Thalsache  zeigt  also  eine  Verrückung  des  thermischen  Aequa- 
tors  weit  gegen  Norden;  sie  stellt  mit  der  Regenzeit  im  Ein- 
klänge, indem  unter  den  80  auf  die  316  Reobachtungstage  ge- 
fallenen Regen  die  gröfsle  Zahl  auf  die  Monate  Mai  bis  Oclober 
kömmt.  — Vergleicht  man  aufserdeui  die  Sommertemperatur  der 
beiden  genannten  Orte,  so  erhält  man 

für  Gondokoro  im  Jahre  1853  das  Mittel  = 21,1° 

- Chartuin  - - 1852  - - = 26,0, 

also  hier  etwa  um  5°  höher,  als  in  dem  um  mehr  als  10  Breite- 
grade südlicher  liegenden  Gondokoro. 

Diese  Erscheinungen  schreibt  der  Verfasser  dem  überwie- 
genden Einflüsse  des  Meeres  in  den  in  der  Nähe  des  Aequators 
liegenden  oberen  Nilgegenden  zu,  und  wir  müssen  bezüglich  der 
näheren  Erörterungen  hierüber  auf  die  Originalabhandlung  ver- 
weisen. Ku. 


J.  Lamont.  Resultate  aus  den  an  der  Künigl.  Sternwarte 
veranstalteten  meteorologischen  Untersuchungen,  nebst 
Andeutungen  über  den  Einllufs  des  Klima  von  München 
auf  die  Gesundheitsverhältnisse  der  Bewohner.  Ai>h.  d. 
matli.  pliys.Classe  der  k.  b.  Ak.  d.  Wiss.  VIII.  Alitli.  1.  p.  1 8 1 -239f. 

Der  Verfasser  hat  in  der  hier  angezeiglen  Abhandlung  einige 
der  wichtigsten  Bestimmungen  aus  dem  reichhaltigen  Material 
der  seit  fast  30  Jahren  unter  seiner  unmittelbaren  Leitung  un- 
unterbrochen fortgeführlen  Tagebücher  ( der  K.  Sternwarte  zu 
Bogenhausen  bei  München)  vorgenoinmen,  und  zugleich  einige 
principielle  Fragen  der  Meteorologie  einer  Discussion  unterwor- 
fen, wobei  ferner  diejenigen  physikalischen  Momente  hervorge- 
hoben worden  sind,  welche  zu  berücksichtigen  sein  dürften,  wenn 
man  eine  materielle  Grundlage  für  die  Untersuchung  des  Ein- 
flusses der  Witterung  auf  den  menschlichen  Organismus  ge- 
winnen will. 

Die  ganze  Abhandlung  zerfällt  in  12  Artikel,  deren  Inhalt 
wir,  wie  folgt,  angeben  wollen: 

1)  Bestimmung  der  Verhältnisse  des  Luftdruckes. 

2)  Ueber  den  Temperalurgang  der  Luft. 
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3)  bis.  6)  Untersuchung  des  in  der  Luft  schwebenden  Was- 
sergehaltes. 

7)  bis  8)  Windverhältnisse  und  Wolkenzug. 

9)  Gewittererscheinungen. 

10)  Beschaffenheit  des  Himmels. 

11)  Menge  der  meleorischen  Niederschläge. 

12)  Gewässerleinperaturen  in  der  Umgebung  von  München. 

Von  dieser  umlassenden  un*d  reichhaltigen  Abhandlung  wol- 
len wir  es  versuchen,  einige  der  wichtigsten  Untersuchungen  und 
Resultate  hervorzuheben,  die  uns  am  meisten  geeignet  erschei- 
nen, ein  Bild  der  Behandlungsweise  des  vorliegenden  Gegen- 
standes gewinnen  zu  können,  während  wir  im  Uebrigen  uns  ver- 
sagen müssen,  unsern  Bericht  bei  dieser  Gelegenheit  auf  die  ganze 
Abhandlung  auszudehnen. 

Von  dem  Luftdrucke,  der  im  Mittel  317,37  par.  Linien  bei 
0°  R.  auf  der  K.  Sternwarte  beträgt,  sagt  der  Verfasser,  dafs  die 
Aenderungen,  welche  in  dieser  Beziehung  wahrgenommen  wer- 
den, der  fortwährenden  Höhenänderung  der  Atmosphäre  durch 
grofse  Wellen,  die  in  der  Luft,  ähnlich  den  Meereswellen,  sich 
fortpflanzen,  zugeschrieben  werden  müssen,  ln  Folge  der  hier- 
durch erzeugten  Veränderung  der  Gestalt  der  Atmosphären- 
obelfläche wird  bei  jedem  herannahenden  Wellenberg  eine  lang- 
same Erhebung  über,  bei  jedem  nachfolgenden  Thale  ein  Herab- 
sinken unter  das  Mittel  erfolgen.  Der  Umstand,  dafs- die  Erhe- 
bung über  das  Mittel  (im  jährlichen  Durchschnitte  6,8"')  geringer, 
als  die  Depression  (im  jährlichen  Durchschnitte  11,2'")  unter 
dasselbe  ist,  erkläre  sich  dadurch,  dafs  die  Wellenberge  länger 
und  weniger  hoch,  die  Weilenlhäler  kürzer,  aber  von  gröfserer 
Tiefe  sind;  jene,  bei  beständiger  und  schöner  Witterung  hervor- 
trclend,  „sind  als  ein  starkes  Hervortreten  des  normalen  Zustan- 
des und  der  normalen  Kräfte’’,  diese  aber  von  Sturm  und  Nie- 
derschlägen begleitet,  „als  gewaltsame  und  vorübergehende 
Störungen  zu  betrachten.” 

Die  tägliche  Bewegung  des  Luftdruckes  bestimmt  der  Ver- 
fasser aus  der  in  seinem  Jahresberichte  der  K.  Sternwarte  für 
1852  (p.  68-69)  enthaltenen  Tabelle  der  täglichen  Barometer- 
oscillationen,  und  es  ist  die  Summe  aller  stündlichen  Aenderun- 
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gen  (ohne  Berücksichligung  der  Zeichen)  für  die  einzelnen  Mo- 
nate als  Gröfse  der  täglichen  Baromelerperiode  genommen. 
Hiernach  stellt  sich  für  die  tägliche  Bewegung  das  Folgende 
heraus: 


Januar  . 

. 1,33"' 

Juli  . . . 

2,31'" 

Februar  . 

. 1,58 

August  . . 

2,03 

März  . . 

. 1,98 

September  . 

1,93 

April  . . 

. 2,27 

Uctober  . . 

2,14 

Mai  . . 

. 2,36 

November  . 

1,51 

Juni  . . 

. 2,35 

Deceinber  . 

1,51 

„Der  Zusammenhang  mit  der  Bewegung  der  Sonne  stellt 
sich  hier  deutlich  heraus:  gleichwohl  ist  es  bisher  nicht  gelungen, 
die  tägliche  Bewegung  des  Barometers  vollständig  zu  erklären". 

In  Beziehung  auf  die  Temperatur,  deren  Jahresmittel  durch 
Vergleichung  langjähriger  und  gleichzeitiger  Beobachtungen  auf 
dem  Hohenpreifsenberg  und  zu  München  erhalten  und  zu  -f  5,85° 
gefunden  wurde,  erörtert  der  Verfasser  vor  allem  die  jährlichen 
Störungen,  wie  sie  sich  aus  den  Beobachtungen  von  1825- 1856 
ergeben.  Im  Mittel  stellt  sich  eine  Schwankung  von  38,9°  her- 
aus; die  Störungen  im  Sommer  haben  ungefähr  denselben  Be- 
trag, wie  im  Winter,  und  geben  eine  monatliche  Schwankung 
von  17,9°  im  langjährigen  Mittel,  während  die  Abweichungen 
der  einzelnen  Jahre  sehr  beträchtlich  sind.  Diese  grofsen  Schwan- 
kungen bezeichnen  aber  keine  Eigentümlichkeit  des  Münchener 
Klimas,  sondern  verbreiten  sich  über  ganz  Bayern  so  gleichmä- 
fsig,  dais  ein  Ort  vom  anderen  nur  sehr  wenig  in  dieser  Bezie- 
hung sich  unterscheidet.  Hingegen  zeigen  die  täglichen  Wärme- 
oscillationen  einige  Eigentümlichkeiten,  wie  sie  sich  aus  der 
mittelst  einer  15jährigen  Beobachlungsperiode  berechneten  Ta- 
belle der  gröfsten  Temperalurdiilerenz  zwischen  21'  Abends  und 
9h  Abends  herausslellen.  Diese  Tabelle  ist  folgende: 


Januar  . 

. . 5,8° 

Juli  . . . 

9,1“ 

Februar  . 

. . 6,9 

August  . . 

8,3 

März  . . 

. . 7,8 

September  . 

8,0 

April  . . 

. . 8,1 

October  . . 

8,4 

Mai  . . 

. . 8,4 

November  . 

7,0 

Juni  . . 

. . 9,1 

December  . 

5,8 
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Diese  Zahlen  teigen,  dofs  die  plötzlichen  Temperalurände- 
rungen  im  Sommer  last  das  Doppelte  von  denen  des  Winters 
sind.  „Im  Sommer  ist  es  die  Aufheiterung  des  Himmels  und 
der  Umschlag  des  Windes  nach  Osten,  iin  Frühjahre  und  Horbsle 
der  im  nahen  Gebirge  fallende  Schnee,  im  Sommer  Gewitter, 
Regen  und  Hagel,  wodurch  eine  so  schnelle  Abkühlung  in  der 
Regel  herbeigeführt  wird.” 

Die  tägliche  Bewegung  der  Temperatur  — die  allmälige 
Zunahme  von  Sonnenaufgang  bis  2h  Nachmittags  und  die  allmä- 
lige Abnahme  gegen  Abend  und  während  der  Nacht  — wurde 
mit  der  oben  genannten  Tabelle  der  täglichen  Barometeroscilla- 
tionen  (Berl.  ßer.  1852.  p.  68-69)  schon  früher  veröffentlicht, 
und  es  ergiebt  sich  nach  dieser,  wenn  nämlich  alle  stündlichen 
Abweichungen  vom  Tagesmittel  ohne  Rücksicht  auf  die  Zeichen 
addirt  werden,  für  die  „Gröfse  der  täglichen  Temperalurperiode” 
im  Laufe  des  Jahres  das  Folgende: 


Januar  . 

. 16,67° 

Juli  . . . 

53,66° 

Februar . 

. 28,73 

August  . . 

52,55 

März  . . 

. 38,62 

September  . 

63,11 

April  . . 

. 53,70 

October . . 

35,79 

Mai  . . 

. 56,28 

November  . 

23,78 

Juni  . . 

. 66,34 

December  , 

15,23 

Fine  ausgedehnte  Untersuchung  widmet  nun  der  Verfasser 
der  Bedeutung  der  Psychromelerangaben  in  ihrer  Bestehung  »um 
Feuchtigkeitsgehalte,  der  Luft.  — Den  herrschendsten  Ansichten 
zufolge  hat  man  bei  Bestimmung  des  Druckes  der  trockenen 
Luft  nur  auf  die  in  Dampfform  in  der  Luft  enthobene  Feuch- 
ligkeilsmcnge  Rücksicht  zu  nehmen;  ferner  wird  gewöhnlich  an- 
genommen, dafs  wenn  sichtbare  Nebel  in  der  Atmosphäre  nicht 
Vorkommen,  die  Feuchtigkeit  derselben  nur  die  Dampfform  habe, 
und  dafs  der  in  der  Luft  enthaltene  Wasserdampf  ebenso , wie 
jede  andere  in  der  Luft  enthaltene  luftfönnige  Flüssigkeit,  ihre 
eigenen  atmosphärenarligen  Schichtungen  besitze,  vermöge  wel- 
cher der  Druck  der  Luft  gleich  der  Summe  aus  den  Expansiv- 
kräften der  einzelnen  Luftatmosphären  ist,  aus  denen  die  zusam- 
mengesetzte atmosphärische  Luft  besteht.  — Ohne  dafs  nun  der 
Verfasser  die  Grund versuciie,  auf  welche  die  gegenwärtig  geltende 
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Theorie  des  atmosphärischen  Dampfes  aufgebnut  worden  ist,  ir- 
gend einem  Zweifel  unterstellt,  werden  von  ihm  die  über  die 
Constitution  der  Atmosphäre  bezüglich  ihres  Gehaltes  an  Feuch- 
tigkeit herrschenden  Ansichten  als  nicht  stichhaltig  dargestellt. 
Vor  allem  zeige  sich  nämlich,  dafs  wenn  man  in  einem  offenen 
Gefäfse  Wasserdampf  durch  Temperaturerhöhung  erzeuge,  ein 
Theil  der  Luft  aus  diesem  Gefäfse  verdrängt  werde.  Wenn  man 
nämlich  zwei  Gefäfse  A und  B,  von  welchen  das  erstere  war- 
mes Wasser  von  der  Temperatur  V , das  letztere  kaltes  Wasser 
von  der  Temperatur  t enthält,  neben  einander  stellt,  ein  kleines 
langhälsiges  Fläschchen  F mit  Wasser  aus  B füllt,  sodann  bis 
auf  ein  paar  Tropfen  entleert,  und  in  A (die  Oelfnung  nach  Oben) 
einige  Minuten  lang  stellt,  hierauf  die  Oelfnung  von  F mit  dein 
Finger  verschliefst  und  dasselbe  umgekehrt  in  B stellt,  so  wird 
es  sich  jetzt  theilweise  mit  Wasser  füllen.  Die  Luftmenge  L 
nun,  welche  in  dem  Fläschchen  zugleich  mit  dem  Wasserdampfe 
vorhanden  war,  während  es  in  A stand,  ergiebt  sich  durch  den 
Ausdruck: 


L = 


1 — 


<>  —y 


b — e> 
b ’ 


worin  G das  Gewicht  des  mit  Wasser  von  der  Temperatur  1, 
G1  das  Gewicht  des  theilweise  gefüllten  Fläschchens,  g das  des 
letzteren  selbst,  b den  Barometerstand,  e'  die  Expansivkraft  des 
Wasserdampfes  bei  der  Temperatur  V bedeutet,  und  wobei  die 
bei  dem  Barometerstände  b in  dem  Fläschchen  enthaltene  Luft- 
menge als  Einheit  angenommen  wird.  Durch  Berechnung  der 
Luftmenge  aus  Versuchen  bei  höherer  und  niederer  Temperatur 
ergab  sich,  dafs  wenn  in  einem  Lufträume  mit  conslanlem  Drucke 
Dampf  gebildet  wird,  dieser  einen  Theil  der  Luft  verdrängt,  und 
e9  läfst  sich  die  Quantität  der  verdrängten  Luft  theoretisch  be- 
stimmen durch  die  Bedingung,  dafs  die  Elaslicilät  des  Dampfes 
und  die  Elaslicilät  der  übrigbieibenden  Luft  zusammen  dem  Ba- 
rometerstände gleich  sein  müssen.  Es  mufs  nämlich 
e -f-  L(l-{-at)b  = b 

sein,  wenn  e die  der  Temperatur  t entsprechende  Spannkraft 
des  Wasserdampfes  und  a der  Ausdehnungscoeflicienl  der  Luft 
für  1“  H.  ist. 
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„Es  können  also  Luflmassen  mit  verschiedenem  Dampfge- 
halte  mit  einander  im  Gleichgewichte  sein,  ohne  dafs  die  speci- 
fiseh  schwerere,  auch  wenn  sie  die  oberste  Stelle  einnimmt,  in 
die  specilisch  leichtere  eindringt,  was  auf  eine  gewisse  Cohäsion 
der  Massen  schliefsen  läfst;”  ferner  werde  da,  wo  Dampf  ent- 
steht, die  Luft  theiiweise  verdrängt,  und  es  bleibe  von  dieser 
nur  eine  bestimmte  Quantität  zurück.  — Aus  den  im  Vorste- 
henden erwähnten  Versuche  sowohl,  sowie  aus  anderen  mit  der 
Erfahrung  im  Einklänge  stehenden  Thatsachen  schliefst  nun  Hr. 
Lamont  Folgendes: 

1)  „Eine  für  sich  bestehende  Wasserdampfatmosphäre  ist 
nicht  vorhanden.” 

2)  „Das  Wasser  kommt  in  der  Atmosphäre  in  zweierlei 
Formen  vor:  als  elastischer  Dampf  und  als  Dunst  (und  zwar 
hält  es  der  Verfasser  für  wahrscheinlich,  dafs  der  Dunst  in  Form 
von  Kügelchen  sowohl,  wie  von  Bläschen  in  der  Luft  vorkomme); 
beide  erhöhen  den  Barometerstand  um  denselben  Betrag,  wenn 
sie  aus  einer  gleich  grofsen  Wasserinenge  erzeugt  sind  (allge- 
mein ist  nach  Erörterungen  des  Verfassers:  das  Gewicht  der 
feuchten  Luftmasse  = dem  Gewichte  der  Luft  -)-  dem  Gewichte 
des  darin  enthaltenen  Wassers);  eine  merkliche  Vermehrung  des 
Volumens  bringt  blofs  der  Dampf  — in  Folge  der  Expansion  — 
hervor.” 

3)  „Die  eigentliche  Verbreitung  des  Dampfes,  wie  des  Dun- 
stes, geschieht  durch  die  beständige  Strömung  der  Luft”;  „die 
Expansivkrafl  des  Wasserdampfes  würde  auch  eine  sehr  lang- 
same Verbreitung  desselben  bewirken.” 

4)  „Jeder  Theil  der  Atmosphäre  hat  einen  gewissen  Wasser- 
gehalt: die  Atmosphäre  besteht  demnach  aus  Luflmassen  von 
verschiedenem  Feuchligkeitsgrade,  mithin  auch  von  verschiedener 
specifischer  Schwere,  bei  welcher  Gleichgewicht  und  Bewegung 
nach  den  Gesetzen  sich  lichten  werden,  die  für  elastische  Flüs- 
sigkeiten von  veränderlicher  specifischer  Schwere  gelten.” 

Im  weiteren  Verlaufe  seiner  Betrachtungen,  zeigt  Hr.  La- 
mont, dafs  eine  bestimmte  Beziehung  zwischen  dem  lokalen 
Dunstdrucke  und  dem  Barometerstände  nicht  bestehen  könne. 
Zu  dem  Zwecke  werden  für  die  Monate  Mai  mit  September 
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1855  die  Mittel  des  gröfsten  Dunstdruckes  sowohl,  sowie  die  des 
geringen  Dunstdruckes  zu  den  Stunden  10  Uhr  Morgens  und 
4 Uhr  Abends  mit  den  Mitteln  der  diesen  Dunstdrucken  entspre- 
chenden Barometerständen  zusammengeslellt.  Die  Mittel  dieser 
fünf  Monate  sowohl,  sowie  auch  did  Mittel  derselben  Monate  aus 
den  Jahren  1848  bis  1854  liefern  alle  dasselbe  Ergebnifs,  wie  die 
Gesammtmiltel  der  Jahre  1848  bis  1855  der  genannten  Monate. 
Durch  Vereinigung  der  sämmllichen  Mittel  zu  einem  einzigen 
Mittel werthe  wird  nämlich  erhalten: 

Dunstdruck 5,55'"  3,52"' 

Correspondirender  Barometerstand  317,35  317,95 

Wird  nach  der  gewöhnlichen  Theorie  die  trockene  Atmosphäre 
als  ganz  unabhängig  von  der  Dampfatmosphäre  angenommen,  so 
erhält  man: 

Druck  der  trockenen  Atmosphäre  bei  grofsem  Dunsldrucke : 31 1,80"' 

- geringem  - 314,43 

Diese  beiden  Ausdrücke  sollten  einander  gleich  sein,  unter- 
scheiden sich  aber  um  nicht  weniger  als  2,63'"  von  einander. 
Diese  Zahlen  können  daher  auch  nicht  den  Druck  der  trocke- 
nen Luft  angeben. 

Rücksichtlich  der  in  der  Luft  schwebenden  Dünste  werden 
vom  Verfasser  nicht  blofs  die  Gründe  angeführt,  die  auf  die  Ver- 
breitung der  Dunstkügelchen  sowohl,  wie  der  Dunstbläschen  in 
der  Luft  schliefsen  lassen,  sondern  es  wird  auch  auf  optische  Er- 
scheinungen hingewiesen,  welche  durch  den  Dunst  erzeugt  wer- 
den und  die  daher  seine  Existenz,  selbst  bei  heiterem  Himmel 
nachweisen.  Ferner  lassen,  wie  der  Verfasser  weiter  ausführt, 
manche  Vorgänge,  wie  sich  diese  beim  Verdampfen  und  Sieden 
von  Flüssigkeiten  herausstelien,  darauf  schliefsen,  „dafs  von  allen 
im  Wasser  aufgelösten  Stoffen  eine  verhäilnifsmäfsige  Menge”  in 
dem  in  der  Luft  sich  verbreitenden  Dunste  enthalten  sei. 

Ku. 
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Resultats  des  observations  meleorologiques,  failes  au  nouve! 
observaloire  d'Upsala  pendant  l'annöe  1855  et  <856. 
Upsala  1858.  p.  l-XXVIlt,  1857.  p.  I-XXVIlf,  (Extrait  des  acteg  de 
la  soc.  Roy.  des  Sciences  d'Upsala);  Münclin.  gel.  Anz.  XLVII. 
33-39f. 

Die  vorliegende  Abhandlung  enthält  die  sämmllichen  Auf- 
zeichnungen über  Luftdruck,  Temperatur,  Dampfdruck,  Feuchlig- 
keilsgrad,  Windrichtung  und  Stärke,  Bewölkung,  Temperatur- 
extreme  und  Menge  der  Niederschläge,  wie  dieselben  zu  den 
Stunden  7h  M.,  2'1  und  91'  A.  in  den  Jahren  1855  und  1856  an 
der  Sternwarte  zu  Upsala  von  Hrn.  Schultz  angestelll  wurden. 
Jedem  der  beiden  Jahrgänge  ist  ein  Resume  beigefügt,  in  wel- 
chem ohne  weitere  Erörterungen  die  mittleren  Resultate  der  ge- 
nannten Elemente,  sowie  die  den  einzelnen  Windgallungen  ent- 
sprechenden Barometer-  und  Thermometerslände  zusammengestelil 
sich  finden.  — Ueber  die  Einrichtung  der  angewendeten  Inslru- 
mente,  sowie  über  die  Beobachtungsweise,  geben  die  den  beiden 
Jahrgängen  vorausgeschickten  Einleitungen  den  gehörigen  Auf- 
schlufs.  hu. 


H , A.  et  R.  Schlagintwkit.  Apergu  sommaire  des  räsultals 
de  la  mission  scienlifique  dans  l’Inde  et  la  haute  Asie, 
confiee  par  S.  M.  le  Roi  de  Prusse  et  la  Compagnie  des 
Indes.  C.  R.  XLV.  516-522f;  lns(.  1857.  p.  327-328f . 

Eine  allgemeine  Uebersicht  der  von  den  Herren  Schlagintweit 
auf  ihren  Expeditionen  in  Indien  angestellten  Beobachtungen  und 
Untersuchungen  aus  dem  Gebiele  des  Erdmagnetismus,  der  Physik 
der  Erde  und  Geologie,  die  keinen  kurzen  Auszug  geslattet,  und 
aufserdem  von  den  Resultaten  nur  Allgemeines  enthält,  während 
über  mehrere  Einzelheiten  schon  früher  berichtet  worden  ist 
(Berl.  Ber.  1856.  p.  703-707).  Das  Werk,  welches  die  sämmt- 
lichen  Beobachtungen  der  genannten  Forscher  enthalten,  und 
unter  dem  Titel:  ,, Resultate  der  wissenschaftlichen  Mission  in 
Indien  und  Hochasien  etc.”  in  englischer  Sprache  erscheinen  wird, 
wird  von  Hrn.  H.  Schlagintweit  bei  dieser  Gelegenheit  der 
französischen  Akademie  angezeigt.  Ä«. 


H.,  A.  und  R.  Schlagimtweit.  Maräs.  Radcliffe.  53 \ 

P.  Mar^s.  Observalions  de  m5l£orologie  el  d’histoire  natu- 
relle, faites  dans  le  sud  de  la  province  d’Oran.  C.  R. 
XLV.  2<i-28f;  Cotinos  XI.  228-228f. 

Hr.  Mabes  tlieilt  hier  einstweilen  einige  allgemeine  Resultate 
seiner  in  der  Sahara  in  einer  mehr  als  700  Kilometer  von  Oran 
entfernten  Gegend  bei  einer  Expedition  mit  Hm.  Cosson  ange- 
stellten  meteorologischen  und  naturhistorischen  Beobachtungen 
mit.  Das  von  den  Genannten  bereiste  Terrain  Afrikas  erhebt 
sich  bis  Geryville,  welcher  Punkt  am  Eingänge  einer  Gebirgs- 
gegend am  Fufse  des  Krel  liegt,  dessen  Spitze  sich  bis  1800m 
erhebt  (?).  Die  Höhen  der  höchsten  Plateaus  der  kleinen  Sahara 
sind:  Saida  860'",  Tafraoua  1130m,  Chott  und  Chergui  I000m, 
Geryville  1307'",  Brezina  360,n,  Habessa  390'".  Während  des 
Winters,  in  welchem  die  genannten  Reisenden  sich  in  der  Sahara 
aufhielten,  fiel  die  Temperatur  öfters  unterhalb  des  Gefrierpunktes. 
Vom  9.  auf  den  10.  Januar  beobachtete  man  am  Observatorium 
zu  Geryville  die  niederste  Temperatur  von  — 12°  C.  ( — 9,6°),  zu 
Habessa  fiel  die  Temperatur  in  der  Nacht  vom  15.  zum  16.  Ja- 
nuar auf  — 8,8#C.  ( — 7,04°),  in  den  Palmbaumwäldern  von  EI- 
Abiad-Sidi-Schirk  fiel  die  Temperatur  in  der  Nacht  vom  4.  zum 
5.  Januar  auf  — 3,5“  C.  ( — 2,8“).  Zu  Geryville  und  über  den 
Plateaus  der  kleinen  Sahara  blieb  der  Schnee  vom  14.  December 
bis  Anfangs  Februar  liegen.  Ku. 


Radcliffe.  On  the  meteorology  of  Sinopo,  being  observa- 
tions  made  in  November  and  December  1855,  and  Ja- 
nary,  February,  March,  April  1850.  Athen. 1857.  p.409-409f; 
Liter.  Gaz.  1857.  p.  309-309. 

Sinopc  liegt  unter  der  nördlichen  Breite  42“  2'  2"  und  35“ 
12'  15"  östl.  von  Greenwich.  Während  der  kurzen  Beobachlungs- 
periode fanden  40  Tage  lang  Regen  — an  22  Tagen  Schnee  — 
und  an  5 Tagen  Hagelfälle  statt.  Der  Gang  des  Barometers  und 
Thermometers  waren  stets  übereinstimmend,  so  dafs  einer  niede- 
ren Temperatur  ein  hoher,  einem  niederen  Barometerstände  eine 
Temperaturerhöhung  entsprach,  und  umgekehrt.  Unter  den  17 
merkwürdigen  Barometerdepressionen,  welche  während  genannter 
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Periode  beobachtet  werden  konnten,  war  die  stärkste  die  vom 
27.  November,  an  welchem  Tage  innerhalb  weniger  Stunden  ein 
Sinken  des  Barometerstandes  um  einen  halben  Zoll  (engl.)  ein- 
trat. Solche  plötzliche  Aenderungen  waren  nur  von  kurzer  Dauer, 
sie  waren  von  raschem  Windwechsel  begleitet,  und  schienen  von 
der  Meeresküste  her  ihren  Ursprung  zu  haben.  Vermöge  seiner 
Lage  ist  Sinope  gegen  Nordoslwinde  geschützt,  und  dasselbe  läfst 
yermulhen,  dafs  die  Winter  mild,  hingegen  die  Sommer  kühler  sein 
müssen,  als  in  den  angrenzenden  Gegenden.  Als  die  kältesten 
Monate  werden  Februar  und  März  bezeichnet,  vom  April  an  tritt 
der  Sommer  ein.  Au. 


T.  S.  Parvin.  On  the  climate  of  Jovva:  embracing  the  result 
of  meteorological  records  of  the  year  1856,  at  Musealine, 
Jowa,  with  a synopsis  of  the  records  of  the  seven  years 
from  1 850  to  1 856,  inclusive.  Silliman  J.  (2)  XXIII.  360-368f. 

Die  Grundlage  dieser  Erörterungen  bilden  die  Resultate  der 
Aufzeichnungen  aus  den  Jahren  1850  bis  1856  über  Barometer- 
stand, Temperatur,  Dampfdruck  und  relative  Feuchtigkeitsmenge, 
Bewölkung  zu  den  fixen  Stunden  7h  Morgens,  2*1  und  91'  Abends, 
Windrichtung  und  Stärke  (nach,  der  Schätzungsscala  0 bis  10), 
Wolkenzug  und  Niederschläge,  mehrere  auf  die  Entwickelung  der 
Vegetation  bezügliche  Beobachtungen  und  über  das  Auflhauen 
und  Gefrieren  der  Flüsse,  sowie  die  Tiefe  des  Wasserstandes  zu 
verschiedenen  Zeiten  des  Jahres.  Die  Erörterungen  selbst  ent- 
halten die  Witterungsgeschichte  des  Jahres  1856,  verglichen  mit 
den  aus  7jährigen  Beobachtungen  erhaltenen  mittleren  Verhält- 
nissen. ln  dem  Folgenden  heben  wir  die  mittleren  Resultate  der 
Temperaturbcobachtungen  (die  7jährigen  Mittel  des  Luftdruckes 
sind  hier  nicht  angegeben,  sowie  die  für  die  Vegetation  sich  hier 
vorfindenden  Angaben  für  den  Beobachlungsort  Muscatine,  der 
beiläufig  die  Positionen  41°25'  nördl.  Breite,  92° 2'  westl.  Länge 
von  Greenwich  hat,  und  der  über  der  Mündung  des  Mississippi 
586,21  engl.  Fufs  liegt,  mitgetheilt. 

Die  mittlere  Temperatur  ergab  sich  aus  den  7jährigen  Beob- 
achtungen (December  1849  bis  incl.  November  1856),  wie  folgt: 
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7jähriges  Mittel  Abweichung  für  1856 


December  . 

— 4,23° 

— 3,05°  , 

Januar  . . 

— 5,13 

— 5,75 

Februar  . . 

— 3,68 

- 3,87 

Winlcr  . . 

— 4,35 

— 4,22 

März  . . . 

+ 0,79 

— 3,54 

April  . . . 

+ 6,72 

+ 1,01 

Mai .... 

11,75 

+ 1,32 

Frühling  . 

6,42 

— 0,40 

Juni  , . . 

+ 16,29 

+ 1,35 

Juli  . . . 

18,14 

+ 0,31 

August  . . 

16,89 

— 2,49 

Sommer 

17,11 

— 0,28 

September  . 

+ 14,05 

— 2,05 

October  . . 

7,85 

+ 1,41 

November  . 

1,60 

- 1,25 

Herbst  . . 

7,63 

— 0,66 

Jahr  . . . 

4-  6,703 

— 1,383 

lieber  den  ersten  und  letzten  Frost,  sowie 

über  das  Zufrieren 

der  Flüsse  wurden  die  folgenden  Aufzeichnungen  in  dem  ge- 

nannten  Jahre  gemacht: 

Jahr  Erster  Frost 

Letzter  Frost  Erstes  Eis  Letztes  Eis 

1850.  September  7 

April  23  September  29  April  23 

1851.  - 28 

Mai  . 5 October 

. 19  Mai  . 1 

1852.  - 26 

20  September  26  April  22 

1853.  - 10 

25  October 

. 2 Mai  . 13 

1854.  October  . 15 

2 

15  - . 2 

1855.  September  27 

6 

25  - . 6 

1856.  - 24 

April  19  September  24  April  19 

Mittel  September  24 

Mai  . 6 October 

. 7 April  29. 

Die  Blüthezeit  der  Aepfel  fällt  im  Mittel  auf  den  3.,  der  Pfirsiche 
auf  den  1.,  der  Kirschen  auf  den  1.,  der  Zwetschgen  auf  den  8., 

der  Birnen  auf  den  9. 

und  der  Quitten  auf 

den  13.  Mai. 

Am. 
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E.  Vivian.  On  meteorology,  wilh  observalions  and  sketches 
laken  during  a ballon  ascenl.  Athen.  1857.  p.  72y-729f;  Li- 
ter. Gaz.  1857.  p.  573-575. 

Es  wird  hier  eine  Abhandlung  des  Hm.  Vivian  besprochen, 
in  welcher  aus  den  seit  1842  erschienenen  und  in  den  letzten 
6 Jahren  bekannt  gemachten  meteorologischen  Ephemeriden  die 
Resultate  über  die  klimatischen  Verhältnisse  ermittelt  worden 
sind.  Im  ersten  Theile  der  Abhandlung  werden  die  irrthümlichen 
Ansichten  über  den  Einflufs  des  Mondes  auf  die  Witterung,  sowie 
die  herrschenden  Ansichten  der  Mediciner  über  den  Einßufs  einer 
oder  der  andern  Gegend  auf  die  Gesundheit  einer  Kritik  unter- 
worfen, und  aus  den  gefundenen  Resultaten  werden  einige  sum- 
marische Uebersichten  für  die  vorliegende  Discussion  herausge- 
hoben, wobei  die  südöstliche  Küste  von  Devonshire  in  Beziehung 
auf  ihre  klimatischen  Verhältnisse  verglichen  wird  mit  dem  nor- 
malen Zustande  der  Witterung  in  England,  und  wir  müssen  in 
Beziehung  auf  diesen  Theil  auf  unseren  früheren  Bericht  ver- 
weisen (Berl.  Ber.  1856.  p. 712-712).  Der  zweite  Theil  der  vor- 
liegenden Erörterungen  enthält  eine  Beschreibung  der  optischen 
und  akustischen  Erscheinungen  einer  aeronautischen  Reise,  die  der 
Hauptsache  nach  mit  einer  in  Petermann’s  Mitth.  1855  ent- 
haltenen übereinstimmt,  von  dieser  sich  aber  wesentlich  dadurch 
unterscheidet,  dafs  jene  alle  der  Wissenschaft  fremden  Phantasie- 
gebilde ausschliefst,  diese  aber  mehr  dasjenige  in  den  Vorder- 
grund setzt,  was  auf  die  Phantasie  und  die  Neugierde  reizend 
einvvirkt.  — Zur  Erläuterung  der  optischen  Phänomene,  die  Be- 
schaffenheit der  Wolken  etc.,  soll  Ilr.  Vivian  photographische 
Abbildungen  vorgezeigt  haben,  die  während  der  Reise  aufgenom- 
men worden  sein  sollen.  hu. 


F.  Weber.  Jahresbericht  der  meteorologischen  Station  in 
Halle.  Z.  S.  1.  Naturw.  IX.  456-4581".  Mit  Tabelle. 

Ausfeld.  Meteorologische  Beobachtungen  zu  Schnepfenthal 
1 856.  Z.  S.  f.  Naturw.  IX.  462-462f. 

Der  erste  dieser  Wilterungsberichte  enthält  eine  Willerungs- 
geschichte des  Jahres  1856  aus  den  zu  Halle  angestelllen  Beob- 
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achlungen  über  Luftdruck,  Temperatur,  Feuchtigkeit  der  Atmo- 
sphäre, Windrichtungen,  Himmelsansicht,  Niederschlage  und  elektri- 
sche Erscheinungen  abgeleitet;  die  dazu  gehörige  Tabelle  enthält 
die  monatlichen  Resultate  und  die  der  Jahreszeiten,  sowie  des 
ganzen  Jahres  für  die  genannten  Elemente. 

Der  zweite  der  genannten  Willerungsberichte  die  Monat- 
mittel der  Temperatur  und  des  Luftdruckes,  ferner  die  des  Feuch- 
tigkeitsgehaltes der  Luft  „in  Grammen  auf  den  Kubikmeter”  aus 
den  zu  Schnepfenthal  bei  Gotha  in  der  Meereshöhe  von  1 178,5  Par. 
Fufs  angestelilen  Reobachlungen.  — In  beiden  Berichten  sind 
die  Mittel  für  Temperaturen,  Barometerstand  und  Feuchtigkeit 
aus  den  um  6h  Morgens,  2'1  und  IO1'  Abends  angestelilen  Beob- 
achtungen abgeleitet.  Km. 


Meteorologische  waarnemingen  in  Nederland  en  zijne  be- 
zitlingen,  en  afwiskingen  van  temperatuur  en  barotneler- 
sland,  op  vele  plaalsen  in  Europa.  Uilgegenen  door  bet 
Koninklijk  Nederlandscb  meteorologisch  Inslituut  1856. 
Utreclit  1837.  p.  I-Xlif,  l-362t. 

Lieber  den  Inhalt  der  vorliegenden  meteorologischen  Jahr- 
bücher für  1856  zu  berichten,  kann  meine  Absicht  nicht  sein, 
da  Hr.  Boys- Ballot  selbst  die  Berichte  über  seine  Jahrbücher 
des  niederländischen  meteorologischen  Institutes  für  die  Jahre 
1854-1858  in  dem  Jahresberichte  für  1856  niederlegte  (Berl.  Ber. 
1856.  p.  7J2-716f).  Diese  Zeilen  sollen  nur  den  Zweck  haben,  ein 
Mifsversländnifs  zu  beseitigen,  welches  durch  eine  kurze  Be- 
merkung des  Hrn.  Buys- Ballot  in  seinem  genannten  Referate 
ausgedrückt  zu  sein  scheint.  Hr.  Bcys-Ballot  sagt  nämlich  hier 
(Berl.  Ber.  1856.  p.  713):  „Dem  so  manchmal  in  früheren  Be- 
richten und  überall  von  mir  ausgesprochenen  Principe  getreu, 
dafs  in  jedem  Lande  ein  Institut  die  Beobachtungen  möglichst 
vollkommen  sammeln  und  bearbeiten  mufs  etc.,  hat  das  nieder- 
ländische Institut  von  allen  Seiten  die  Beobachtungen  von  Europa, 
ja  von  der  ganzen  Welt,  zu  sammeln  sich  bemüht.  Ohne  allen 
Zweifel  gehört  dem  niederländischen  Institute  die  Priorität  vor 
den  Bemühungen  Le  Verrier’s,  was  Hrn.  Kuhn  unbekannt  war 
(Berl.  Ber.  1855.  p.  713)”. 
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Dafs  mir  die  hier  angezogenen  Principien  des  Hm.  Buys- 
Ballot  nicht  unbekannt  waren,  sondern  dafs  ich  vielmehr  init 
allen  seinen  Bestrebungen,  die  meteorologischen  Beobachtungen 
möglichst  nutzbar  zu  machen  und  die  Fortschritte  der  Meteoro- 
logie auf  jede  mögliche  Weise  zu  heben,  bekannt  sein  mufste, 
geht  doch  wohl  aus  einem  früheren  Referate,  das  in  den  Fort- 
schritten der  Physik  für  1854  (Berl.  Ber.  1854.  p.  726-727)  ent- 
halten ist,  zur  Genüge  hervor.  Wenn  ich  aber  in  dem  Berichte 
der  Fortschritte  der  Physik  für  1855  (Berl.  Ber.  1855.  p.712-713), 
wo  ich  über  die,  meines  Wissens  ersten  Versuche,  auf  telegraphi- 
schem Wege  die  atmosphärischen  Zustände  zu  einer  bestimmten 
Stunde  gleichzeitig  aus  verschiedenen  Orlen  nach  einem  Central- 
punkte gelangen  zu  lassen,  berichtete,  unter  anderem  bemerkte: 
„Es  sind  die  vom  Februar  (?)  des  Jahres  1855  in  Frankreich  be- 
gonnenen unseres  Wissens  die  ersten  Versuche,  gleichzeitige  Be- 
obachtungen nutzbar  zu  machen  etc.”,  so  geht  doch  wohl  aus 
dieser  Bemerkung  nicht  hervor,  dafs  Le  Verrieb  der  Erste  war, 
der  die  Cenlralisalion  meteorologischer  Beobachtungen  anzustreben 
sich  bemühte.  Ebenso  wenig  können  jene  Zeilen  aussagen,  wer 
zuerst  durch  die  Bestimmung  der  Abweichungen  der  atmosphäri- 
schen Zustände  zu  einer  bestimmten  Stunde  des  Tages  an  ver- 
schiedenen Orten  das  Studium  der  Meteorologie  unterstützte!  — 
Wem  die  Priorität,  die  meteorologischen  Beobachtungen  aller 
wichtigen  Punkte  der  Erde  zu  ccntralisiren  zugeschrieben  werden 
mufs,  wollen  wir  hier  keiner  weiteren  Erörterung  unterziehen, 
aber  dafs  in  Frankreich  — meines  Wissens  — zuerst  auf  tele- 
graphischem Wege  die  Beobachtung  der  gleichzeitig  an  ver- 
schiedenen Orten  zu  einer  bestimmten  Stunde  stattfindenden  atmo- 
sphärischen Zustände  ermöglicht  worden  ist,  was  einzig  und  allein 
aus  den  oben  angeführten  Zeilen  hervorgeht,  ist  durch  andere 
Nachrichten  bis  jetzt  noch  nicht  widerlegt  worden.  Dafs  ferner 
auf  diese  Weise  die  meteorologischen  Beobachtungen  verschiedener 
Orte  gegenseitig  nutzbar  gemacht  und  für  die  praktische  Anwen- 
dung sehr  vorthcilhaft  werden  können,  kann  ebenfalls  einem 
Zweifel  nicht  unterstellt  werden.  Denn  der  einzige  Weg,  um 
mit  einiger  Sicherheit  das  Eintreten  oder  Herannahen  von  Aende- 
rungen  in  den  atmosphärischen  Zuständen,  wie  das  Eintreten 
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eines  Sturmes,  die  Wahrscheinlichkeit  des  Eintretens  starker 
Niederschläge,  bedeutender  Abkühlungen  etc.,  ist  wohl  nur  der 
eben  angedeutete,  während  die  unmittelbare  Anwendung  der  aus 
meteorologischen  Untersuchungen  hervorgegangenen  Lehrsätze  auf 
das  Vorherbestiminen  der  Witterung,  wenigstens  in  mittleren  und 
höheren  Breiten,  immer  sehr  beschränkt  bleiben  dürfte. 

Ob  übrigens  die  in  Frankreich  angebahnte  Einrichtung  der 
meteorologisch -telegraphischen  Correspondenzen  schon  in  ihrer 
gegenwärtigen  Anordnung  wirklich  für  einzelne  Fragen  der  Meteo- 
rologie und  deren  Anwendung  auf  praktische  Fragen  nützlich  wer- 
den kann,  ob  das  ganze  Beobachtungsgeselz  sowohl  für  Frank- 
reich als  auch  für  die  mit  dem  Pariser  Observatorium  in  Ver- 
bindung stehenden  Beobachtungspunkte  so  zweckmäfsig  gewählt 
ist,  ferner  ob  die  Bcobachlungszeiten,  zu  welchen  gleichzeitig  die 
Aufzeichnungen  telegraphisch  raitgelheilt  werden,  so  vorteilhaft 
sind,  dafs  sich  auf  die  meteorologischen  Telegramme  Untersuchun- 
gen gründen  lassen,  kann  einer  weiteren  Beurlheilung  hier  nicht 
unterstellt  werden.  — So  viel  können  wir  hier  als  gewifs  be- 
haupten, dafs  durch  die  seit  dem  Jahre  1855  bestehenden  meteo- 
rologisch-telegraphischen Correspondenzen  die  Untersuchungen 
auf  dem  bisher  eingeschlagenen  Wege  vorläufig  wenigstens  nicht 
überflüssig  geworden  sind,  und  dafs  sowohl  für  die  Klimatologie, 
als  auch  für  die  vergleichende  Meteorologie  die  durch  die  Bemü- 
hungen des  Herrn  Oberdirectors  des  niederländisch  meteorologi- 
schen Institutes  gesammelten  Materialien  als  ein  wahrer  Schatz 
für  wissenschaftliche  Untersuchungen  angesehen  werden  dürfen, 
insbesondere,  wenn  man  sich,  wie  aus  dem  vorliegenden  Bande 
der  niederländischen  Jahrbücher  hervorgeht,  von  Zeit  zu  Zeit  zu 
überzeugen  sucht,  welche  Genauigkeit  die  angesammelten  Mate- 
rialien ansprechen  dürfen.  Ku. 


Meteorologische  Beobachtungen,  angeslellt  im  Jahre  1856 
auf  der  Navigationsschule  zu  Lübeck.  Boli.  Arcli.  Tal».  I. 
zu  p.  lbO;  Z.  S.  f.  Naturw.,  X.  377-377f. 

Diese  Resultate  sind,  wenn  auch  vorläufig  nur  einjährige, 
deshalb  von  Wichtigkeit,  weil  sie  einem  Punkte  in  der  Nähe  der 


Digitized  by  Google 


538 


45.  Meteorologie.  D.  Allgemeine  Beobachtungen. 


Oslsee  angeboren.  (Die  Positionen  von  Lübeck  sind:  53° 52' 6" 
nördlicher  Breite,  8°  20' 48"  östlicher  Länge  von  Paris);  wir  lassen 
dieselben  daher  hier  folgen: 


Barometerstand 

Temperatur 

Niederschläge 
in  Par.  Lin. 

Januar . . 

. 333,01'" 

—0,10° 

41,472 

Februar  . 

. 336,80 

+ 0,87 

31,622 

März  . . 

. 339,04 

2,02 

3,398 

April  . . 

. 334,75 

7,27 

47,059 

Mai  . . . 

. 334,49 

8,67 

45,619 

Juni  . . 

. 336,57 

13,66 

75,802 

Juli  . . . 

. 336,06 

12,73 

89,762 

August.  . 

. 335,30 

13,40 

133,397 

September 

. 334,91 

10,41 

60,162 

Oclober  . 

. 339,38 

8,43 

35,021 

November 

. 335,19 

1,09 

44,352 

December 

. 332,89 

1,00 

57,357 

Jahr  . . 

. 335,70 

6,70 

665,053 

= 4'  7"  5,053'"  Par.  M. 
Kn. 
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A.  T.  Kt  pfkeb.  „Observalions  möldorologiques  el  magndtiques” 
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Rcsults  of  a series  of  meleorological  Observalions  made  in 
obcdience  lo  instructions  from  the  Regents  of  the  uni- 
versily  and  Sundry  Academies  in  tbe  State  of  New-York 
182G-1850  inclusive  by  Franklin,  B.  Hoigh,  A.  M.,  M.  D. 
Albany  1855. 

Dieser  Band  enthält  für  etwa  vierzig  Orte  Angaben  für  Ther- 
mometer, Regen  und  Wind,  nicht  nur  für  jeden  Monat,  sondern 
für  jeden  halben  Monat,  was  wirklich  seinen  grofsen  Nutzen  hat. 
Der  astronomische  Ort  ist  immer  angegeben.  Eine  Zusammen- 
stellung für  jedes  Jahr,  wobei  denn  angegeben  ist,  an  welchem 
Orte  in  einem  Monate  ein  Maximum , an  welchem  ein  Minimum 
eingetroffen  hat,  beschliefst  das  Werk.  Für  sehr  viele  fangen 
die  Beobachtungen  schon  mit  1826,  für  andere  doch  wenigstens 
mit  1828,  1830,  1832  u.  s.  w.  an  bis  1850.  — Es  ist  zu  bedauern, 
dafs  bei  diesen  zahlreichen  Beobachtungen  nicht  auch  das  Baro- 
meter seine  Stelle  gefunden  hat.  B.  B. 
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Army  meteorological  Register  for  twelve  years  fron)  1843 
to  1854  incl.  prepared  ander  the  direction  of  Briga- 
dier General  Th.  LandSON.  Washington  1855. 

L.  Blodget.  Climatology  of  the  United  Stales  and  of  the 
temperate  latitudes  of  the  north  american  continent. 
Philadelphia  1857. 

Beinahe  alles,  was  in  dem  ersten  der  genannten  Werke  ist, 
trifft  man  auch  in  dem  zweiten  für  die  Klimatologie  von  Nord- 
amerika klassischen  Werke  an:  die  monatlichen  Temperalur- 
werthe,  die  Isothermen  und  Regenkarlen.  Die  nämlichen  Beob- 
achtungen liegen  zu  Grunde,  denn  auch  für  das  Armyregister 
sind  sie  von  Hm.  Blodget  bearbeitet;  sie  sind  aber  nochmals 
nachgesehen,  erweitert  oder  auch  die  unsicheren  fortgelassen. 
Es  gilt  das  Armyregister  nicht  nur  fiir  12  Jahre.  Von  manchem 
Orte  findet  man  die  monatlichen  Werlhe  von  30  Jahren  und 
darüber.  Diese  Orte  geben  denn  Anhaltspunkte  für  die  Isother- 
men. In  dem  Armyregister  hat  man  auch  für  jeden  der  zwölf 
Jahre  eine  synchronistische  Uebersicht  von  den  Temperaturen 
und  sonstigen  Witterungserscheinungen  über  alle  die  Stationen  so 
weit  möglich  ausgedehnt.  In  dem  Werke  von  Hm.  Blodget  hat 
man  dagegen  etwa  500  Seiten  Text,  worin  über  die  verschiedenen 
Klimate  von  Amerika  gehandelt  wird.  Das  Klima  der  Westküste, 
so  sehr  sonderbar,  wird  besonders  abgehandeil,  ebenso  das  Klima 
von  dem  inneren  TheiJe.  Die  Vergleichung  von  dem  so  be- 
schriebenen Klima  von  Nordamerika  mit  dein  von  Europa  fängt 
nun  an  p. 355.  Die  Winde  und  Stürme,  besonders  die  Winler- 
stürme,  werden  beschrieben.  Man  kennt  auch  schon  das  aus- 
führliche Werk  von  Coffin,  Winds  of  the  norlhem  Hemisphere. 
Washington  Nov.  1853.  Im  Allgemeinen  sagt  er,  dafs  sie  oft  eine 
Strecke  von  300-500  Meilen  im  Diameter  bedecken  von  SW. 
nach  NO.  in  der  Richtung  von  dem  Staat  Missisippi  aus,  über- 
einstimmend mit  den  Isothermen  des  Monats,  worin  sie  Vorkom- 
men. Die  Geschwindigkeit  ist  nahe  von  20  Meilen  in  der  Stunde. 
In  der  Nähe  der  Küste  sind  sie  heftiger,  beginnen  und  endigen 
jedoch  in  der  bezeichneten  Bahn  an  verschiedenen  Punkten. 
Hr.  Blodget  bringt  Erscheinungen  von  Wärme,  Feuchtigkeit 
u.  s.  w.  hiermit  in  Verbindung.  Insbesondere  wird  von  einigen 
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ausführlichere  Erwähnung  gelhan.  Viele  Betrachtungen  über  die 
Stabilität  des  Klimas  folgen  noch,  zu  viel  für  einen  Auszug.  Auch 
treffen  wir  noch  Baromelerbeobachtungen,  obgleich  dürftig.  Es 
sind  nämlich  für  verschiedene  Stationen,  wie  für  Cambridge, 
Philadelphia,  Washington,  Albuquerque,  Greenwich,  St.  Peters- 
burg, stündliche  oder  nahe  stündliche  Millelwerthe  gegeben.  Nir- 
gends scheint  die  Reihe  so  lang  fortgesetzt  zu  sein,  dreifsig, 
vierzig  Jahre,  dafs  man  anfangen  könnte  die  jährliche  Oscillation 
zu  bestimmen.  Wir  sind  mit  dem  Referenten  in  Sjllimanw’s  J. 
wohl  einverstanden,  dafs  der  theoretische  Theil  nicht  so  ganz 
solide  ist,  und  die  Theorien  Dove’s  nicht  ganz  verstanden  zu  sein 
scheinen.  Es  bleibt  immer  dieses  W'erk  eins  unter  den  sehr 
vorzüglichen.  B.  B. 


E.  Win  d. 

Dovk.  Leber  die  allgemeine  Theorie  des  Windes.  Berl.Mo- 
natsber.  1857.  p.  81-94f;  Ann.  d.  cliim.  (3)  LI.  242-255. 

— — Leber  die  vom  Drehungsgesetz  abhängigen  Aende- 
rungen  der  Temperatur.  Berl.  Monatsher.  1857.  p.  294-296}. 

In  der  ersten  dieser  beiden  Abhandlungen  werden  nach  einer 
kurzen  Berührung  der  bekannten  HADLEY’schen  Theorie  der 
Passate,  ferner  der  vom  Verfasser  entwickelten  Principien  für 
die  Entstehung  der  Moussons,  diejenigen  Einwirkungen  besprochen, 
welche  fortschreitende  oder  drehende  Luftströmungen  auf  die 
Windfahne  in  verschiedenen  Gegenden  der  Erde  haben,  und  die 
hierfür  aufgeslellten  Ansichten  durch  anemometrischc  Beob-  j 
achtungen  und  durch  barometrische  Windrosen  geprüft.  In  der 
zweiten  wird  die  Abhängigkeit  der  Temperatur  von  der  Richtung 
der  Luftströmungen  durch  einige  thermische  Windrosen  unter- 
sucht. Beide  Abhandlungen  sind  aber  dazu  bestimmt,  das  von 
Hrn.  Dove  aufgeslellle  Drehungsgesetz  durch  neue  Materialien 
und  Belege  zu  bestätigen.  Ä«. 
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W.  C.  Redfield.  On  the  spiralily  of  inotion  in  whirlwinds 
and  lomadoes.  Silliman  J.  (2)  XXIII.  23-24|;  Phil.  Mag.  (4) 
XIII.  223-224;  Edinl».  J.  (2)  V.  358-358f. 

Der  Verfasser  giebt  liier  „eine  einfache  Zusammenstellung 
der  Resultate”,  die  aus  langjährigen  Beobachtungen  und  For- 
schungen von  ihm  gewonnen  worden  (Silliman  J.  (1)  XXXVI. 
50-j-,  71f ; ferner  Dove’s  Zusaminenst.  der  zugeh.  Literatur  im 
Reperlor.  d.  Ph.  196f  und  in  Pogg.  Ann.  LII.  ld-löf).  Obgleich 
dieselben  in  früheren  Arbeiten  des  Hm.  Redfield  schon  nieder- 
gelegt sind  (wobei  sie  von  vielen  Forschern  mit  der  gröfslen  An- 
erkennung aufgenommen  wurden),  so  theilen  wir  dieselben  dennoch 
hier  so  vollständig  als  möglich  mit,  weil  sie  bis  jetzt  mit  der 
Präcision,  mit  welcher  sie  hier  sich  dargestellt  finden,  zum  ersten 
Male  vom  Verfasser  zusammengestelll  wurden.  Die  von  Herrn 
Redfield  aufgestellten  Sätze  sind  beiläufig  folgende: 

1)  Der  Hauptsache  nach  bilden  die  Wirbelwinde  und  die 
Tornados  zusammengesetzte  Spiralbewegungen,  um  eine  dünne 
Spindel  (around  a smaller  axial  space)  auf-  und  abwärts  rolirend. 

2)  So  lange  der  Wirbelkörper  als  solcher  besteht,  ist  der 
Gang  der  rechts  und  links  im  Wirbel  vorhandenen  Spiralbewegung 
immer  derselbe;  jedoch  ist  die  Neigung  der  äufseren  Spiralfläche 
gegen  den  Horizont  eine  andere,  wie  die  in  der  inneren  revol- 
virenden  Masse.  So  ist  z.  ß.,  wenn  die  Axe  des  Wirbelkörpers 
vertikal  ist,  die  Tendenz  der  Bewegung  an  seinem  äufseren  Theile 
eine  schief  niederwärts  gehende,  im  Innern  aber  ist  die  Spiral- 
bewegung eine  mehr  aufwärts  gerichtete (?).  Diese  Thnlsache 
erklärt  die  aufwärts  vor  sich  gehenden  Wirkungen,  welche  man 
bei  Tornados,  und  zuweilen  auch  bei  kleineren  Wirbelwinden 
wahrnimmt. 

3)  Wegen  des  erhöhten  Druckes  der  umgebenden  Luflmassen 
bei  Annäherung  des  W'irbels  gegen  die  Erde,  bestellt  der  Nor- 
mallauf  in  einem  nach  und  nach  herabsleigendcn  und  systemati- 
schen Wirbelwinde  aus  in  sich  zurückkehrenden  Schraubenflächen, 
während  der  aufsleigende  Luftstroin  als  eine  offene  und  sich 
allinälig  gleichsam  entwickelnde  Schraubenfläche  zu  betrachten 
sei.  Aus  diesem  Grunde  sei  die  horizontale  Ausdehnung  der 
ersleren  gröfser,  wie  die  der  letzteren. 
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4)  Die  aufwärts  gehende  Spiralbewegung  des  Wirbels  bildet 
bei  weitem  den  kleinsten  Theil  der  ganzen  Wirbelbewegung. 

5)  So  lange  die  rotatorische  Bewegung  mit  grofser  Energie 
stattfindet,  werden  Einströmungen  von  Luflmassen  aus  der  Um- 
gebung verursacht.  Hierbei  findet  eine  fortwährende  Entladung 
des  Wirbelkörpers  gegen  die  Richtung  des  geringsten  Wider- 
standes statt,  was  auch  durch  die  Anhäufung  der  durch  den  auf- 
sleigenden Theil  des  Wirbels  verursachten  Woikenmassen  von 
grofser  Ausdehnung  wahrnehmbar  wird. 

6)  Die  Gestalt  und  die  Lage  des  äufseren  Theiles  des  Wir- 
belkörpers läfst  sich  durch  direcle  Beobachtungen  nicht  wahr- 
nchmen,  sondern  nur  durch  die  hierbei  eintretenden  Wirkungen. 

7)  Bei  den  Wasserwirbeln  (aqueous  vorlices)  sind  die 

Richtungen  der  spiralförmigen  Bewegungen  der  äufseren  und 
inneren  Luflmassen  denen  bei  Wirbeln  in  der  Atmosphäre  ent- 
gegengesetzt, weshalb  man  oft  leichte  Körper  und  selbst  Luft- 
blasen bei  Wasserslrudeln  nach  abwärts  sich  bewegen  sieht, 
ähnlich  wie  specifisch  schwerere  Körper  als  die  Luft  in  der 
Atmosphäre  aufwärts  getrieben  werden.  Au. 


W.  C.  Rrdfiklu.  On  various  cyclones  of  typhoons  of  the 
nord  pacific  ocean,  wilh  a chart  showing  their  course 
of  progression.  Edinl».  J.  (2)  V.  188-188f. 

Es  wird  hier  eine  Abhandlung  des  Hrn.  Redfield  angezeigt, 
in  welcher  über  nahe  30  Cyclonen  von  grofser  Heftigkeit,  die  in 
den  Passatgegenden  des  nördlichen  stillen  Meeres  beobachtet 
wurden.  Von  diesen  trafen  I auf  Februar,  1 auf  April,  2 auf 
Mai,  2 auf  Juni,  3 auf  Juli,  4 auf  August,  4 auf  September,  6 auf 
Oclober,  4 auf  November  und  1 auf  December.  ln  den  Maria- 
nischen Inseln  unter  etwa  13°  nördl.  Breite  erwartet  man  sowohl 
im  December  und  Januar,  als  auch  in  den  Sommermonaten  cy- 
clonische  Stürme.  Au. 
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F.  Vettin.  Ueber  den  aufsleigenden  Luftstrom,  die  Entste- 
hung  des  Hagels  und  der  Wirbelstürme.  Pogg.  Ann.  CII. 
246-255f. 

II  W.  Dove.  Einige  Bemerkungen  über  die  meteorologischen 
Aufsätze  des  Hrn.  Vktti.n.  Pogg.  Ann.  CII.  607-613f. 

Hr.  Vettin  wendet  bei  diesen  vorliegenden  Untersuchungen 
dieselbe  Methode  an,  durch  welche  er  die  Entstehung  von  Luft- 
wogen in  Folge  der  gegenseiligen  Einwirkung  zweier  übereinan- 
der gehenden  Luftslröme  zu  erklären  suchte,  und  worüber  in  der 
letzten  Abtheilung  dieser  Referate  berichtet  worden  ist.  Die  Er- 
scheinungen aufsteigender  Luflströme  könne  man  an  dem  in  einer 
geräumigen  Glasglocke  in  Folge  der  Erwärmung  ihrer  Boden- 
fläche aufsteigenden  Tabakrauch  wahrnehmen.  Auch  in  einem 
Glaskasten,  wie  er  bei  den  früheren  Experimenten  von  Herrn 
Vettin  angewendet  wurde,  könne  man  die  Vorgänge  der  auf- 
steigenden Luft  studiren,  wenn  man  die  Bodenplatte  des  Kaslens, 
in  welchen  Tabakrauch  eingeblasen  wird,  nicht  an  einem  Ende, 
sondern  an  irgend  einer  anderen  Stelle  gegen  ihre  Mitte  hin  er- 
wärmt, und  man  könne  selbst  in  reinem  Zustande  den  aufstei- 
genden Lufslrom  mit  seinen  Erscheinungen  untersuchen,  wenn 
man  in  einen  oben  offenen  Glaskasten,  also  in  einen  Kasten  ohne 
Deckplatte  durch  eine  Röhre  etwas  Tabakrauch  einbläst,  und  an 
einer  dem  einen  Ende  des  Bodens  etwas  nahen  Stelle  ein  greise- 
res Stückchen  Eis  legt,  man  wird  hier  insbesondere  die  Vorgänge 
beim  Herabsinken  der  Luft  wahrnehmen  können.  Jedoch  sei, 
damit  die  Erscheinungen  des  aufsteigenden  Luftstromes  in  einem 
unbedeckten  Glaskasten  rein  wahrgenommen  werden  können,  es 
nölhig,  dafs  während  des  Experimentes  die  Luft  im  Zimmer  mög- 
lichst ruhig  verbleibe. 

In  ruhiger  Luft  bilde  der  aufsteigende  Strom  eine  Garbe  mit 
allen  umgebogenen  und  in  sich  zurückkehrenden  Rändern,  ln 
einem  Raume,  in  welchem  schon  eine  untere  und  eine  obere 
Strömung  vorhanden  ist,  erleide  die  aufsteigende  Garbe  durch 
jeden  der  beiden  Ströme  bezüglich  der  Richtung  und  Geschwin- 
digkeit der  rotirenden  und  in  diese  Ströme  hineinragenden  Ränder 
mannigfache  Aenderungen,  die  vom  Verfasser  durch  bildliche 
Darstellungen  erläutert  werden;  der  Verfasser  sucht  dabei  sogar 
Fortschr.  d.  Pbjj.  XIII.  35 
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den  Einflufs  fester  in  die  Ströme  hineinragender  Gegenstände  zu 
erläutern,  und  auf  die  beim  Herabsinken  der  Luft  entstehenden 
Rotationserscheinungen  aufmerksam  zu  machen.  Der  Verfasser 
bringt  sodann  die  von  ihm  vorgeführten  Erscheinungen  mit  den 
Vorgängen  innerhalb  der  Atmosphäre  in  Verbindung,  und  sucht 
zu  zeigen,  wie  man  in  Folge  aufsleigender  Luflmasscn  über  einem 
erhitzten  Roden,  die  mit  dem  Polar-  und  Aequalorialstrome  Zu- 
sammentreffen, Circulationen  von  oben  nach  unten  und  von  unten 
nach  oben  sich  entstehen  denken  könne,  die  auf  ihrem  Wege 
Niederschläge  zu  bilden  geeignet  sind,  welche,  wenn  die  herr- 
schenden TemperalurdifTcrenzen  in  den  unteren  und  oberen  Luft- 
schichten hierfür  günstig  sind,  entweder  die  Entstehung  von  Hagel 
in  derselben  Constitution,  wie  die  Erfahrung  sie  nachweisl  oder 
von  Graupeln  und  Glatteis,  oder  endlich  von  starken  Gufsregen 
zur  Folge  haben  werden.  Ferner  dehnt  der  Verfasser  seine  Un- 
tersuchungen noch  weiter  dahin  aus,  um  über  die  Entstehung  des 
Materiales  in  der  Atmosphäre,  welches  die  Gewitiererscheinungen 
erzeugt,  Erläuterungen  zu  geben.  — Endlich  geht  der  Verfasser 
auf  die  Untersuchung  der  Entstehung  von  Wirbelwinden  und 
Tornados  über,  und  betrachtet  hierbei  die  Rotation  der  Erde  als 
vorzugsweise  cinwirkendes  Element.  Ilr.  Vettin  sludirt  die  Cir- 
culalionscrschcinungcn  der  Luft  auf  ähnliche  Weise,  wie  dies 
unten  für  seine  anderen  Versuche  beschrieben  ist,  in  einer  2" 
hohen  und  1'  weilen  Trommel  mit  gläserner  Roden-  und  Dcck- 
fläche,  die  in  Rotation  versetzt  werden  kann.  Er  zeigt,  wie  hier 
Wirbel  zur  Entstehung  kommen,  wie  die  Luft  den  wärmeren 
Theilcn  in  Spiralen  sich  nähert,  wie  die  bereits  entstandenen 
Wirbel  mit  der  herrschenden  Luftströmung  forlschreiten  können, 
wie  die  Wirbelbewegung  bald  langsamer,  bald  rapider  eintrelen 
könne,  dafs  hierbei  die  Spindel  die  Form  eines  Doppelkegels 
habe,  also  unten  und  oben  ofTcn  sei,  der  mittlere  Thcil  dünner 
und  oft  mannigfach  gewunden  und  geschlängelt  sei,  wie  dies  bei 
Wind-  und  Wasserhosen  häufig  bemerkt  worden  sei.  Diese  Er- 
scheinungen und  Vorgänge  sucht  er  sodann  auf  die  Erzeugung 
gröfserer  und  kleinerer  Wirbelstürme  in  der  Natur  anzuwenden  etc. 

Hr.  Dove  führt  in  der  Einleitung  zu  seinen  Bemerkungen  aus, 
welche  Aufmerksamkeit  und  Thätigkeit  er  und  Andere  bisjelxt 
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der  Untersuchung  der  Stürme  gewidmet  haben  *),  ferner,  dnfs  eine 
Uebereinslimmung  seiner  Theorie  der  Wirbclstürmc  mit  der  von 
Vettin  nicht  statthaft  sei,  und  dafs  sich  überhaupt  (aus  Gründen, 
die  dann  weiter  entwickelt  werden)  der  Verfasser  gegen  die  von 
Vettin  in  seinen  meteorologischen  Untersuchungen  gegebenen 
Erklärungen  atmosphärischer  Phänomene  aussprechen  müsse. 

Der  Berichterstatter  kann  unmöglich  auf  die  beiden  liier  an- 
geführten Aufsätze  umständlich  eingehen,  ohne  sich  einer  unver- 
zeihlichen Weitläufigkeit  schuldig  zu  machen,  und  niufs  daher 
für  die  genaue  Kenntnifsnahme  des  hier  behandelten  Stoffes  auf 
die  Originale  selbst  zu  verweisen  sich  erlauben. 

Nicht  unerwähnt  darf  aber  bleiben,  dafs  Hr.  Dose  unter  an- 
dern! bemerkt,  Hr.  Verra  habe,  dem  Vernehmen  nach,  unter 
anderen  physikalischen  Apparaten  einen  sehr  zwcckmäfsigen  Wind- 
messer construirt,  der  sich  durch  grofsc  Einfachheit  empfehle. 
Wir  erlauben  uns  daher  hier  beizufügen,  dafs  eine  nähere  Be- 
schreibung und  Theorie  dieses  Anemometers  um  so  mehr  das 
Interesse  für  meteorologische  sowohl,  wie  auch  für  technische 
Zwecke  in  Anspruch  nehmen  dürfte,  als  über  die  schon  bekann- 
ten Instrumente  dieser  Art,  und  insbesondere  über  die  neueren 
Einrichtungen,  die  deutsche  Literatur  noch  manche  Ergänzungen 
und  Erweiterungen  zu  wünschen  übrig  liifsl  *). 


Anmerkung. 

Es  ist  leider  nicht  möglich,  die  reichhaltige  Literatur  über 
den  hier  in  Rede  stehenden  Gegenstand  in  diesem  Jahresberichte 
in  der  Ausdehnung  zu  berücksichtigen,  wie  es  beabsichtigt  war, 
indem  uns  die  obwaltenden  Umstände  nölhigen,  voi läufig  die 
übrigen  zur  Kenntnifs  gekommenen  Arbeiten  aus  dem  Jahre  1857 

’)  Hr.  Dove  bemerkt  hier,  defs  er  seine  sämiutliclien  Untersuchungen 
über  die  Stürme  in  einer  besonderen  Schrift  „Ueber  das  besetz 
der  Stürme,  Berlin  1857”  zusaminengefafst  hat.  Diese  Schrift 
ist  mir  leider  bis  jetzt  noch  nicht  zur  Einsicht  gekommen.  Ku. 

’)  Ueber  Anemographen  und  Anemometer  sehe  inan  Muncke  s plijs. 
Wörterbuch  X.  2146;  Hülsse's  Mascliinenencyclop.  II.  214-247, 
wo  auch  die  Literatur  angegeben  sich  findet;  ferner  Berl.Ber.  in 
verschiedenen  Jahrgängen. 

35* 
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hier  blofs  durch  ihre  Titel  anzuzeigen,  wogegen,  so  weit  dies  als 
möglich  erscheinen  wird,  und  die  vorhandenen  Quellen  hierfür 
ausreichen,  auf  eine  nähere  Besprechung  einzelner  dieser  Mono- 
graphien im  nächsten  Jahresberichte  eingegangen  werden  soll. 

Ku. 
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Der  Zweck,  welchen  der  berühmte  Verfasser  im  Auge  hatte, 
als  er  diese  Untersuchung  aus  den  Logbüchern  der  Seefahrer 
ableilele,  ist  erreicht.  Er  wollte  nämlich  suchen,  in  welcher  Zeit 
des  Jahres  die  Schiffe,  die  mit  der  Legung  des  transatlantischen 
Kabels  beauftragt  würden,  am  wenigsten  die  Stürme  zu  befürch- 
ten hätten.  Aus  der  einsichtsvollen  Zusammenstellung  der  sehr 
zahlreichen  Beobachtungen  ist  her  vorgegangen,  dafs  im  nord- 
atlantischen  Ocean  Ende  Juli  und  Anfang  August  die  Stürme  in 
der  geringsten  Zahl  Vorkommen.  U.  U. 


F.  Regen,  Schnee,  Hagel. 

H.  VV.  Dove.  Leber  die  Verkeilung  des  Regens  auf  der 
Oberfläche  der  Erde.  Z.  S.  f.  Erdkunde  (2)  II.  i-27f,  97-13-lf, 
385-428t. 

Die  vorliegende  Abhandlung  zerfällt  in  drei  Theile,  von  wel- 
chen der  erste:  „die  Regen  der  heifsen  Zone",  der  zweite:  „die 
subtropischen  Regen  und  die  Herbstregen  an  der  Westküste  Eu- 
ropas" und  der  dritte  Theil:  „die  Regen  der  gemäfsigten  Zone 
mit  einem  Maximum  im  Sommer"  als  Gegenstand  der  Betrach- 
tung enthält.  Es  soll  hier  versucht  werden,  über  die  in  der  Ab- 
handlung betrachteten  Gegenstände  einen  kurzen  Bericht  zu  er- 
statten, indem  wir  die  vom  Verfasser  aufgestellten  und  durch  die 
Beobachtungsresultate  begründeten  Sätze  und  Thalsachen  aus- 
zugsweise mittheilen  wollen,  insofern  wir  nicht  schon  früher  Ge- 
legenheit hatten,  über  ähnliche  Arbeiten  des  Hm.  Dove  zu  be- 
richten. 

Die  Erfahrungen,  welche  in  allen  beobachteten  Gegenden 
der  Erde  man  zu  machen  Gelegenheit  hatte,  rechtfertigen  die 
Vermulhung,  dafs  auch  in  dem  wechselvollen  Treiben  unserer 
Atmosphäre  sowohl  in  dem  Eintreten  als  der  Mächtigkeit  der 
Niederschläge  eine  wenn  auch  versteckte  Periodicilät  sich  gellend 
mache,  deren  empirische  Feststellung  die  nächste  Aufgabe  der 
Klimatologie  ist,  wobei  aber  auch  den  Zusammenhang  der  mit 
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gvöfserer  oder  geringerer  Bestimmtheit  hervortretenden  periodi- 
schen Erscheinungen  bezüglich  der  [Niederschlage  mit  den  allge- 
meinen Bewegungen  der  Atmosphäre  nachzuweisen  als  weitere 
Aufgabe  sich  anreiht.  — Auf  die  Menge  der  Niederschläge  habe 
nicht  blofs  die  Menge  der  Wolken,  sondern  auch  die  Höhe  der- 
selben aufser  den  Umständen,  welche  die  Wolkcnbildung  und 
das  Hcrabfallen  der  in  den  Wolkenschichlen  angesainmellen 
Dunslmassen  begünstigen,  nicht  geringen  Einflufs.  Dieser  Einflufs 
gebe  sich  in  der  32  Jahre  umfassenden  Periode  deutlich  zu  er- 
kennen, nach  welcher  die  ganze  am  Boden  gesammelte  Hegen- 
menge zu  der  in  89  Fufs  Höbe  aufgefangenen  sich  verhielt,  im 
Winter  wie  1000:834,  im  Frühling  wie  1000:872,  im  Sommer 
wie  1000:927,  im  Herbst  wie  1000  :S69.  Den  Einflufs  der  Er- 
wärmung des  Bodens  auf  die  Menge  der  Niederschläge,  die  des- 
halb vom  Pole  zum  Aequalor  hin,  und  an  einem  und  demselben 
Orte  von  Winter  zum  Sommer  zunehmen  müsse,  habe  man  durch 
Vergleichung  der  Niederschläge  unter  verschiedenen  Breiten  und 
an  einem  Orte  in  verschiedenen  Jahreszeiten  zu  untersuchen. 
Bei  solchen  Untersuchungen  habe  man  aber,  der  immer  beweg- 
ten Atmosphäre  wegen,  den  localen  Einflüssen,  welche  oft  an 
zwei  wenig  von  einander  entfernten  Orten  ungleiche  Mengen  der 
Niederschläge  veranlassen,  kein  so  grofses  Gewicht  beizulegen. 
Das  Hauptreservoir,  aus  welchem  die  Atmosphäre  ihren  Wasser- 
gehalt schöpft,  ist  die  Oberfläche  des  Meeres,  die  in  den  Ländern 
eingeschlossenen  Wasserflächen  bilden  eine  unerhebliche  Gröfse. 
Strömt  eine  Luft  von  den  Meeresgegenden  nach  dem  Continente, 
so  sei  die  Bedingung  zum  Niederschlag,  also  zum  Verluste  ihres 
Iheihveise  oder  ganzen  Wassergehaltes  nur  dann  erfüllt,  wenn 
die  Temperatur  des  festen  Bodens  tiefer  als  die  des  Meeres,  von 
dem  die  feuchte  Luft  kam,  ist.  Die  gröfsle  relative  Trockenheit 
würde  da  zu  erwarten  sein,  „wo  die  Luft  von  einem  verhältnifs- 
inäfsig  unbedeutenden  Meere  nach  einem  mächtig  entwickelten 
Conlinent  von  viel  höherer  Temperatur  strömt  und  diese  Bedin- 
gung ist  am  entschiedensten  erfüllt  in  Beziehung  auf  die  relative 
Lage  des  mittelländischen  Meeres  gegen  Afrika”.  Hier  linde  sich 
daher  auch  in  der  Thal  eine  regenlose  Zone.  — Der  Wasser- 
gehalt der  Atmosphäre  über  dem  Meere  und  dem  Lande  werden 
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iin  Allgemeinen  wenig  verschieden  sein,  wenn  letzteres  eine  hö- 
here Temperatur  hat,  als  jenes,  während  er  mit  der  Entfernung 
von  der  Küste  abnehme,  wenn  das  Land  eine  niedere  Tempera- 
tur als  das  Meer  hat.  Hieraus  lasse  sich  also  der  Schlufs  ziehen, 
dafs  unter  gleicher  Dreite  besonders  in  der  gemäfsigten  Zone  der 
Wassergehalt  der  Luft  im  Sommer  auf  dem  Continenlc  wenig 
von  dem  auf  dem  Meere  verschieden  sei,  während  derselbe  von 
der  Küste  nach  dem  Innern  der  Conlinente  im  Winter  abnehme. 
(Unter  dem  Wassergehalte  der  Atmosphäre  versteht  der  Verfasser 
die  in  einer  gegebenen  Kaumeinheit  als  Dampf  vorhandene  Ge- 
wichlsmenge  Wasser,  welche  der  Spannkraft  der  Wasserdämpfe 
proportional  ist.)  — „Dafs  der  Unterschied  des  Sceklimas  und 
des  conlinenlalen  in  den  Monaten,  wo  der  Continent  wärmer  als 
das  Meer  ist,  sich  nicht  sowohl  auf  die  Menge  des  in  der  Luft 
enthaltenen  Wassers  bezieht,  als  vielmehr  auf  die  relative  Feuch- 
tigkeit, geht  entschieden  aus  den  Ueobachlungen  hervor.  Die 
Spannkraft  der  Dämpfe  beträgt  in  Pariser  Linien  ausgedrückl  im 
Juli  in  Nerlschinsk  4,98,  in  Barnaul  5,72,  in  Petersburg  4,73,  in 
Berlin  4,91,  in  Brüssel  5,06,  in  Greenwich  5,00,  in  Mailand  5,37, 
also  durchaus  unerhebliche  Unterschiede”.  Hingegen  beträgt  im 
Januar  die  Elaslicitäl  der  Dämpfe  in  England  2,5,  in  Deutschland 
1,5  bis  2,  im  europäischen  Kufsland  etwa  1 , in  Barnaul  0,66,  in 
Nertschinsk  nur  0,20  Par.  Linien.  — Aus  dem  Jahresmittel  er- 
gebe sich  für  das  nördliche  Europa  der  Dampfdruck  etwas  über 
2"',  im  südlichen  etwas  über  4'",  ist  aber  im  westlichen  erheb- 
licher als  im  östlichen,  auf  den  Azoren  5^'",  auf  den  Antillen 
zwischen  7 und  8,  endlich  in  Paramaribo  in  Guyana  9,27"'.  — 
Das  Vorstehende  enthält  in  Kürze  das,  was  über  die  allgemeine 
Verlhetlung  des  Kegens  als  Einleitung  zum  ersten  Theil  seiner 
Untersuchungen  vom  Verfasser  erörtert  wurde.  — Der  erste  Ar- 
tikel dieses  Theiles  ist  mit  dem  Titel  „Gröfsle  herabfallende  Ke- 
gen’ überschrieben.  Hier  wird  die  Mächtigkeit  tropischer  Ge- 
witterregen durch  Belege  von  Mollieu  in  seiner  Keise  nach  den 
Quellen  des  Senegal  und  Gambia  (lSlg),  von  I'LiNTpn,  Dampier, 
Maury,  Roussin,  Sykes,  Cullen  u.  A.  näher  beschrieben,  und 
hieran  Beispiele  über  grofse  Regenmengen  in  höheren  Breiten, 
wie  im  Khonethale  etc.  angereiht,  sowie  der  durch  diese  hervor- 
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gebrachten  Uebcrsclnveininungen  Erwähnung  gelhan  (Berl.  Ber. 
1S53.  p.  728-729,  1854.  p.  748-749,  1855.  p.  700-702,  1856. 
p. 682-682).  Der  «weite  Artikel  bezieht  sich  auf  Betrachtungen 
über  die  „Regen  der  Passalzone”,  worin  die  Erfahrungen  Dam- 
piEn’s,  Humboldt’s  u.  A.  näher  besprochen,  erklärt  und  durch 
neues  Beobachtungsmaterial  erläutert  werden.  Der  dritte  Artikel 
endlich  bespricht  „die  Regen  der  indischen  Moussons”,  und  ent- 
hält Regentafeln  der  Malabarküste,  der  Coromandelküsle,  aus  dem 
Innern  der  Conlinente,  aus  China,  Ceylon,  Java  etc.  Auf  diese 
Artikel,  sowie  auf  die  folgenden  zwei  Theile,  die  ebenfalls  viel 
neues  Bcobachtungsmalerial  umfassen,  näher  einzugehen,  kann 
natürlich  unsere  Absicht  nicht  sein,  da  einestheils  die  vom  Ver- 
fasser ausgesprochenen  Grundsätze  schon  aus  früheren  ähnlichen 
Arbeiten  bekannt  sind,  andernlheils  aber  aufser  den  neu  hinzu- 
gekommenen  Tabellen  im  weiteren  Verlaufe  der  Betrachtungen 
sich  wenig  Neues  darbietet,  was  nicht  schon  bei  anderen  Gele- 
genheiten vom  Hm.  Dove  zur  Veröffentlichung  gekommen  ist. 
Einen  Auszug  aus  den  vorliegenden  reichhaltigen  Tabellen  wer- 
den wir  bei  einer  anderen  Gelegenheit  zu  geben  suchen. 

Ku. 


J.  Staiik.  On  the  fall  of  rain  at  thirlv-seven  stations  in 

V 

ScOttlaild.  lidinb.  J.  (2)  V.  385-38bf. 

Als  erste  Früchte  seiner  meteorologischen  Untersuchungen 
giebt  Hr.  Staiik  die  Verthcilung  des  Regenfalles  im  Jahre  1856 
in  Schottland  durch  die  Regenmengen  in  37  Stationen  auf  alle 
Monate  vertheilt  in  engl.  Zollen  an.  Wir  heben  aus  dieser  Ta- 
belle die  jährlichen  Regenhöhen  dieser  Stationen  heraus,  und  ge- 
ben neben  den  Beträgen  in  engl.  Zollen,  auch  die  in  Pariser 
Maafs  hierfür  an. 

Tabelle  der  Regenhöhen  in  Schottland  für  1856. 


Stationen 

Enfl.  Zoll 

Par.  Maass 

Sandwick  . . , 

27,41 

25" 

fb 

Ci 

o 

cd 

Galsion.  . . . 

30,70 

28 

9,667 

Stornoway 

. 35,69 

32 

5,858 

Culloden  . . 

26,05 

24 

5,312 

Eigin  . . . 

26,97 

25 

3,667 
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Stationen 

Engl.  Zoll 

Par.  Maass 

Castle  INewe. 

39,82 

37" 

4,360"' 

Feltercoirn 

23,31 

21 

11,474 

Slrachan  . . 

35,06 

32 

10,761 

Barry  . . . 

38,16 

35 

9,667 

Keltnis . . . 

38,17 

35 

9,779 

Arbroalh  . . 

32,26 

30 

3,234 

Perlh  . . . 

33,49 

31 

5,083 

Anstrulher 

29,97 

28 

1,449 

Alloa  . . . 

30,13 

28 

3,251 

Callton  Mor  . 

40,83 

38 

3,728 

Grccnock  . . 

50,57 

47 

5,396 

Edinburg  . . 

2-1,94 

23 

4,814 

Glencorse  . . 

40,80 

38 

3,390 

Swanston  . . 

38,76 

36 

4,421 

Harlaw . . . 

39,00 

36 

7,123 

Colziutn  • . 

45,89 

42 

7,071 

East  Linton  . 

34,95 

32 

9,518 

Thurston  . . 

37,16 

34 

10,406 

Yester  . . . 

42,35 

39 

8,8-12 

Thirlstane.  . 

28,18 

26 

5,295 

Milne  Graden 

25,80 

24 

4,497 

Kirkpatrick  . 

39,97 

37 

11,675 

Dumfries  . . 

31,11 

29 

2,286 

Thornhill  . . 

37,50 

35 

2,234 

Wallacehall  . 

31,20 

29 

3,299 

Penpont  . . 

36,70 

34 

5,226 

Keir  .... 

43,05 

40 

4,724 

Auchenbrack  . 

48,15 

45 

2,149 

Hastings-hall . 

56,00 

52 

6,536 

Kirkconnell  . 

42,90 

40 

3,035 

Sanquhar  . . 

39,80 

37 

4,131 

Wanlockhcad 

64,80 

60 

9,620 

Mittel  aus  allen  vor- 
stehenden Zahlen 

36,96 

34"  8,154'" 
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C.  Ft'LnnooK.  On  the  Iheory  of  rain-fall.  Athen.  1S57.  p.376-376. 
— — On  llie  Variation  in  I he  quantily  of  rain  due  to 
the  moons  position  in  reference  to  the  plane  of  the  earths 
Orbit.  Athen.  1857.  p.  1185-1 185f. 

Der  Verfasser  hält  es  für  nolhwendig,  dafs  die  Zahl  der  Re- 
genfälle,  welche  hei  verschiedenen  Mondphasen,  insbesondere  vor 
dem  Neumonde  und  nach  dem  Vollmonde,  einlreten,  unter  ver- 
schiedenen Breiten  mit  einander  verglichen  werden,  und  dafs  des- 
halb das  vorhandene  Beobachtungsinalerial  auch  zu  diesem  Zwecke 
nützliche  Verwendung  finde.  Seine  Untersuchung  habe  einen 
Einflufs  des  Mondes  auf  die  Regenquantilät  schon  aus  200  Monds- 
umläufen lierausgeslellt '),  indem  bei  100  Mondsumläufen  vom  3. 
bis  zum  7.  Tage  der  Mondsperiode  (in  der  gröfslen  südi.  Breite) 
die  Quantität  des  gefallenen  Regens  während  500  Tagen  47,60 
engl.  Zoll  betrug,  auf  der  Nordseile  der  Ekliptik,  vom  17.  bis 
zum  26.  Tage,  also  wieder  in  500  Tagen  26,42  engl.  Zoll  betrug. 

Ku. 


D.ulington.  Variation  de  la  quanlilö  de  pluie  on  rapport 
avcc  cerlaines  phases  de  la  lune.  Bull.  d.  Brux.  (2)  Ul.  2-3; 
Inst.  1857.  p.  399-399t. 

Die  vom  Hin.  Dallincton  gegebene  Notiz  enthält  ganz  das- 
selbe Ergebnifs,  wie  dasselbe  von  Fulbrook  angegeben  wurde, 
und  scheint  derselben  Quelle  entnommen  worden  zu  sein.  Ät«. 


Cu.  Martins.  Sur  la  quantilä  de  pluie  loniböe  a Montpellier 
du  24  au  28  seplembre  1857.  C.  R.  XI.V.  345-345f;  Inst. 
1857.  p.  347-348;  Cosmos  XI.  487-487*. 

Während  eines  am  24.  September  Morgens  begonnenen,  und 
fast  durch  36  Stunden  andauernden  Gewitters,  fielen  in  6 Stun- 
den so  viel  Regen,  dafs  die  Höhe  der  gemessenen  Wassermenge 

*)  Eine  Zusammenstellung  der  hierher  gehörigen  Arbeiten  findet  man 
bekanntlich  in  KÄmtz’  Lehrli.  d.  Meteorologie  111.  549-552f. 
Eine  neuere  Untersuchung  iu  dieser  Beziehung  ist  von  Quetelet 
lur  Belgien  unternommen  worden,  worüber  in  den  Berl.  Ber.  1852. 
p.  703-704f  referirt  w orden  ist. 
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1 30,nm  (46,103"')  betrug.  Die  Höhe  der  ganzen  Regenmenge  des 
am  25.,  26.  und  28.  September  noch  staltgehnblen  Regens  war 
nicht  weniger  als  37l,mn  (13"S,02'").  Ku. 


A.  Barthelriuy.  Observations  sur  la  gr61e  ct  son  mode  de 
. produclion.  C.  R.  XLIV.  57l-572f ; Cosinos  XI.  402-402*. 

Hr.  Bauthelejiy  fand  unter  den,  während  eines  am  18.  Juni 
1850  gegen  4 Uhr  Abends  slallgehablen  Hagelwetters,  gefallenen 
Hagelkörnern  eine  grofse  Quantität  sehr  regelmäfsig  gestalteter 
Körner.  Sie  hallen  die  Gestalt  von  sechsseitigen  Pyramiden  mit 
einer  ganz  ebenen  sechsseitigen  Grundfläche,  wobei  der  obere 
Theil  der  Pyramide  durchsichtig  war,  und  keine  opaken  Schichten 
zeigte,  der  untere  Theil  aber  undurchsichtig  war.  Einzelne  dieser 
seltenen  Krystallc  waren  mehr  als  1 Centimcter  hoch.  Ku. 
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x.  Brouillard  intense  ä Paris.  Cosinos  XI.  701-702. 
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H.  Hygrometrie. 


J.  Luftdruck. 

W.  Dovb.  Leber  die  täglichen  Oscillationen  der  Barometer. 

Herl.  Alonatsher.  1857.  p.  296-297f;  Z.  S.  f.  Naturw.  X.  378-379. 

Indem  der  Verfasser  die  von  ihm  bei  früheren  Untersuchungen 
über  die  Verschiedenheit  der  täglichen  Barometerperiode  in 
Küsten-  und  Conlinenlalgegenden  gefundenen  Resultate  kurz  be- 
spricht, führt  derselbe  eine  von  U.  Manuel  Rico  y Linobas  zu 
Madrid  (in  dem  Resume  de  los  trabnjos  meteorologicos  ventlca- 
dos  en  el  Obs.  de  Madrid)  angegebene  Thalsache  an,  nach  wel- 
cher, wie  aus  den  Beobachtungen  von  Delgado  im  Juni  1838 
zu  Madrid  hervorgehen  soll,  das  Innere  der  iberischen  Halbinsel 
ähnliche  Verhältnisse  wegen  seiner  Feuchtigkeit  zeige,  wie  das 
Innere  von  Sibirien,  indem  auch  zu  Madrid  (aus  den  angeführten 
Beobachtungen)  nur  ein  Maximum  und  ein  Minimum  in  den  täg- 
lichen Baromcter-Oscillalionen  wahrzunehmen  sei.  Ku. 


Graeger.  Die  Bedeuluog  der  unregelmäßigen  Schwankun- 
gen des  Barometers  oder  Luftdruckes  in  den  mittleren 
Breiten  für  die  Vegetation.  Arcli.  d.  Pharm.  (2)  xc.  167-I70f. 

Ueber  die  vom  Verfasser  in  dem  vorliegenden  Aufsatze  aus- 
gesprochenen Ansichten  ist  schon  bei  einer  früheren  Gelegenheit 
Bericht  erstattet  worden  (Berl.  Ber.  1855.  p.  667-668f ).  Ku. 


J.  Lamont.  Sur  la  composition  de  l’almosphere.  Bull.  d.  Brux. 
(2)  I.  3-7  (CI.  d.  sc.  1857.  p.  323-327);  Inst.  1857.  p.242-243t; 
Cimento  VI.  53-67. 

Der  hier  betrachtete  Gegenstand  ist  in  diesem  meteorologi- 
schen Berichte  in  dem  Artikel  „Allgemeine  Beobachtungen”  be- 
sprochen worden  (Berl.  Ber.  p.  523-529).  Ku. 
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Boys- Ballot.  Note  sur  le  rapport  de  l'inlcnsitä  et  de  la 
direclion  du  vent  avec  los  ecarls  simultanes  du  barometre. 
C.  R.  XLV.  765-768f. 

Hr.  Buys-Ballot  hat  in  dieser  Note  die  aus  den  gleichzeiti- 
gen Beobachtungen  um  8 Uhr  Morgens  für  Helder,  Groningen, 
Mastricht  zusammengestelllen  Abweichungen  des  Luftdrucks  be- 
nutzt, um  aus  diesen  eine  Beziehung  zwischen  Intensität  und 
.Richtung  der  gleichzeitig  slaltgchabten  Luftströmungen  nufzu- 
finden.  Die  Richtung  und  Intensität  des  Windes  werden  zu  Gro- 
ningen und  Helders  durch  regislrirer.de  Anemometer  bestimmt, 
und  die  mittlere  Windstärke  für  jede  Stunde  wird  hierbei  durch 
den  Druck  in  Kilogrammen  auf  den  Quadratmeter  angegeben. 

Bei  seinen  Untersuchungen  fand  Hr.  Buys-Ballot,  dafs  die 
Windstärke  im  Allgemeinen  bei  abnehmendem  Barometerstände  zu- 
nimmt,  während  bei  Erhebung  des  Barometerstandes  über  dem  Mittel 
die  Windstärke  nahezu  dieselbe  bleibt,  mögen  die  positiven  Abwei- 
chungen gröfser  oder  kleiner  sein,  ferner  zeigte  sich,  dafs  alle  star- 
ken Baromelerschwankungen  von  dieser  Zunahme  der  Windstärke 
begleitet,  und  dafs  die  Windstärken  (wohl  von  verschiedenen  Or- 
ten?) nahezu  den  Differenzen  der  Abweichungen  proportional  seien. 

In  den  vier  Bcobachlungsjahren  (1853- 1856)  war  die  gröfsle 
Differenz  der  Abweichungen: 

702  Mal  unter  2""",  542  Mal  zwischen  2 und  4""",  208  Mal  über  4'"‘". 


Ferner  hat  sich  gezeigt,  dafs  in  den  ersten  24  Stunden 


den  Diffe- 

Wind von 

10-20  Kil. 

20-30  Kil. 

30- 10  Kil. 

40-30  Kit. 

30  Kil.  u. 
noch 

renzen  von 

0-10  Kil. 

starker 

0 bis  2,nl" 

372  Mal 

253  Mal 

45  Mal 

4 Mal 

1 Mal 

0 Mal 

2 - 4 

175  - 

275  - 

67  - 

19  - 

3 - 

2 - 

4,mnu.mehr 

16  - 

81  - 

77  - 

23  - 

12  - 

8 - 

entsprochen,  „so  dafs  die  grofse  Windstärke  durch  eine  grofse 
Differenz  der  gleichzeitigen  Abweichungen  des  Barometers  in 
den  Niederlanden  angezeigt  wird.”  F.s  ergiebl  sich  denn  ferner 
aus  den  eben  angeführten  Zahlen,  mit  welcher  Wahrscheinlich- 
keit aus  den  Differenzen  der  gleichzeitigen  Abweichungen  um 
81'  Morgens  innerhalb  24  Stunden  auf  geringere  oder  gröfsere 
Windstärken,  also  auf  herannahende  Stürme  beiläufig  geschlossen 
werden  könne  oder  nicht  hu. 
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Lugre.  De  l’influcncc  des  pliases  lunaires  sur  la  pression 
atmospllöriqiie.  Mein.  d.  Brux.  XXX.  2.  p.  l-20f. 

Hr.  Liagre  hat  aus  1784  ßarometerbeobachlungen  während 
223  Lunalionen  — vom  1.  Januar  1833  bis  12.  Januar  1851  — 
den  Einflufs  des  Mondes  auf  den  Luftdruck  für  Brüssel  einer 
Untersuchung  unterworfen,  und  die  von  ihm  erhaltenen  Resultate 
mit  den  seiner  Zeit  durch  Fi.augergeces  und  E.  Bouvard  aus 
den  Barometerbcobachlungen  zu  Viviers  und  Paris  gewonnenen 
Resultaten  verglichen.  Diese  seine  Untersuchungen,  die  der  Ver- 
fasser mit  der  gröfslen  Exaclitäl  durchführt,  führten  ihn  (bei- 
läufig) auf  die  folgenden  Thalsachen: 

1)  Der  Kinflufs,  welchen  der  Mond  auf  den  Barometerstand 
ausübt,  ist  ein  für  verschiedene  Orte  der  Erde  variables  Phäno- 
men; die  Beobachtungen  eines  einzigen  Punktes  der  Erde  (im 
Innern  des  Continenlcs)  reichen  aus,  um  eine  Grundlage  zu  einer 
allgemeinen  Theorie  der  atmosphärischen  Ebbe  und  Flulh  zu 
gewinnen.  Die  Einwirkung  localer  Ursachen  ist  so  bestimmt, 
(prononcee),  dafs  jene  Mondsphasen,  welche  zu  Paris  dem  Maxi- 
mum des  Luftdruckes  entsprechen,  dieselben  sind,  denen  für 
Brüssel  ein  Minimum  des  Barometerstandes  entspricht. 

2)  Der  Barometerstand  zu  Mittag  zeigt  für  Brüssel  auffallend 
ein  Minimum,  das  in  die  Epoche  der  zweiten  Quadratur  fällt. 
Die  Wirklichkeit  des  Einflusses  dieser  Phase  stellt  sich  durch 
eine  Wahrscheinlichkeit  von  127-128  heraus.  — Im  zweiten 
Oclanlen  stellt  sich  ein  Maximum  des  Luftdruckes,  jedoch  weni- 
ger entschieden  heraus,  aber  seine  Existenz  kann  nicht  in  Zweifel 
gestellt  werden,  da  die  Wahrscheinlichkeit  13-15  beträgt.  — 
Aus  den  Beobachtungen  um  121'  Morgens  fand  man  dieselben 
Ergebnisse. 

3)  Während  der  ersten  Hälfte  eines  Mondsverlaufes  ist  der 
Barometerstand  merklich  höher,  als  während  des  zweiten,  die 
Differenz  betrage  beiläufig  0,30'n,n  (0,133"'). 

4)  Man  bemerkt  selbst  einen  wahrscheinlichen  Einflufs  des 
Mondes  auf  die  tägliche  Variation  des  Barometerstandes  zwischen 
9h  Morgens  und  12h  Mittags;  es  sei  nämlich  gegen  die  Syzygien 
diese  Variation  doppelt  so  grofs,  als  gegen  die  Quadraturen.  Je- 
doch sei  diese  Differenz  (kaum  0,01mu'!)  nicht  grofs  genug,  um 
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daraus  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit,  auf  einen  Einflufs  des  Mondes 
auf  die  tägliche  Variation  des  Barometers  schliefsen  zu  könne:). 

5)  Ein  Einflufs  des  Mondes  auf  den  Barometerstand  eines 
Ortes,  der  mit  der  Höhe  des  Mondes  über  dem  Horizont  zu* 
sammenhängt,  sei  nicht  als  ausgemacht  anzusehen,  aber  sein  Ein- 
flufs bei  verschiedenen  Phasen  sei  als  Thatsache  zu  betrachten. 

hu. 


F.  Vrttis.  Heber  den  mittleren  Barometerstand  in  verschie- 
denen Breiten.  Pogg.  Aon.  C.  595-5991-  (CM.  255-255-;-). 

Von  den  Versuchen  über  die  Bewegung  einer  Luflmassc  in 
einem  einseitig  erwärmten  Raume,  die  dem  Verfasser  zur  Er- 
klärung periodischer  Luftströmungen  und  der  dieselben  beglei- 
tenden Erscheinungen  dienen  sollen,  wird  in  diesen  Berichten 
später  (Ablheil.  K.)  die  Rede  sein.  Es  wird  daher  einstweilen 
auf  jenen  Artikel  hingewiesen.  „Läfst  man  in  einem  Glaskasten 
mit  Rauch  gemischte  Luft  circuliren”,  so  nimmt  man  wahr,  „dafs 
die  Luft,  nachdem  sie  aufgestiegen,  von  der  Deckplatte  abprallcnd 
sich  zuerst  abwärts  bewegt,  und  darauf  allmälig  aufsteigt,  bis 
dahin  wo  sie  hcrabsinkt,  dann,  nachdem  sie  herabgesunken,  von 
der  Bodenfläche  abprallend,  aufsleigt,  und  schräg  abwärts  ihren 
Weg  forlsetzt,  bis  zu  der  Gegend,  wo  sie  sich  wieder  erhebt, 
um  von  Neuem  wieder  ihre  Circulalion  zu  beginnen.”  Beob- 
achtet man  die  Circulalion  des  Rauches,  die  man,  nachdem  der 
Rauch  auf  die  Bodcnfläche  des  parallelepipedischcn  Kastens  sich 
gelagert  hat,  erzeugt,  so  bemerkt  man,  dafs  die  Gegend  der 
gröfslen  Erhebung  des  unteren  Stromes  nahe  an  der  Gegend 
liegt,  wo  die  Lufl  herabsinkt,  und  die  Luft  unterhalb  der  vom 
Rauche  beschriebenen  Bahn  gleichsam  nur  als  träge  Masse  mit 
forlgezogen  werde.  Die  Verhältnisse  werden  bei  einem  Kasten 
mit  dreieckiger  Grundfläche  etwas  anders,  als  im  parallelepipedi- 
schcn Kasten.  Entstellt  nämlich  in  jenem  die  Circulalion  am 
breiten  Ende,  so  gelangt  der  obere  Strom  aus  gröfseren  Räumen 
in  immer  kleinere,  der  untere  aus  kleinen  in  gröfsere,  und  cs 
zeigt  sich  dann,  dafs  von  der  ansteigenden  Luft  ein  dem  unteren 
Strome  zunächst  liegender  Theil  auf  der  Oberfläche  derselben 
wieder  zurückläuft  etc.  „Die  horizontale  Bewegung  der  Luft  ist 
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mithin  da,  wo  der  Kasten  enger  wird,  nicht  merklich  geschwun- 
den, als  da,  wo  er  weiter  ist.”  Die  Gegend  der  gröfsten  Er- 
hebung des  unteren  Stromes  rückt  hierbei  etwa  nur  bis  zur  Milte 
der  Circulation.  Auf  diese  Weise  will  der  Verfasser  anschaulich 
machen,  wie  die  Luft  zwischen  den  weilen  Aequatorial-  und 
engen  Polargegenden  circulirt;  „ein  Theil  der  am  Aequator  auf- 
sleigenden Luft  wird  bald  nach  seinem”  (Entstehen?)  „in  die 
Hohe  steigen”,  und  nachdem  er  eine  kurze  Strecke  polwärts  sich 
bewegt  hat,  wieder  zum  Aequator  zurückfliefsen,  und  in  dem 
Maafse,  wie  die  wärmere  Luft  in  engere  Räume  gelangt,  werden 
an  ihrer  unteren  Seite  Luftmassen  herabsinken,  um  auf  der  Ober- 
fläche des  Polarslromes  zum  Aequator  zurückzukehren,  bis  end- 
lich der  letzte  Rest  des  Aequalorialstromes  in  der  Nähe  des 
Poles,  auf  die  Erdoberfläche  herabsinkend  den  gröfsten  Kreislauf 
vollbringt.  Die  herabgesunkenen  Luflmassen  werden  sich  gegen 
den  Aequator  zu  etwas  erheben,  und  etwa  gegen  die  Mitte  der 
Circulation  die  giöfste  Höhe  erreichend,  wieder  zum  Aequator 
die  Luft  zurückfliefsen.  „Die  Grenze  der  beiden  über  einander 
wogenden  Luftmeere  bildet  hiernach  keine  der  Erdoberfläche  pa- 
rallele oder  gleichmäfsig  gegen  sie  geneigte”;  sie  erreicht  in  den 
mittleren  Breiten  die  gröfsle  Höhe,  und  senkt  sich  sowohl  gegen 
den  Pol  hin,  als  auch  gegen  den  Aequator.  Dieser  Vorgang 
wird  durch  den  mittleren  Barometerstand  unter  verschiedenen 
Breiten  bestätigt.  Es  ist  nämlich  der  (auf  0°  und  das  Meeres- 
niveau reducirte  wegen  der  Einwirkung  der  Schwere  nicht  corri- 
gii  te)  mittlere  Barometerstand  (nach  der  in  Munke’«  phys.  Lex.  VI. 
1939 - 1 94 1 -J-  angegebenen  Reihe) 

innerhalb  der  ersten  10  nördl.  Breitegrade  für  2 Beobachlungs- 
punkte 336,3”' 

innerhalb  des  10  und  20  nördl.  Breilegrades  für  5 Punkte  336,6 
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F.  Vettin.  Meteorologische  Untersuchungen.  Zweite 
Abhandlung:  Ueber  die  Wogen  der  Luft.  Poeo.Ann. 
C.  99-1 10f. 

Die  vorliegenden  Erörterungen  haben,  die  Bestimmung,  den 
gegenseitigen  Einflufs  warmer  und  kalter  Luftströmungen  in  der 
Atmosphäre,  und  die  in  Folge  dieser  Einwirkungen  erzeugten 
Luftwellen,  ferner  die  Erscheinungen,  welche  in  Folge  des  Zu- 
sammentreffens dieser  Strömungen  in  der  Atmosphäre  erzeugt 
werden  müssen,  und  endlich  den  Zusammenhang  zwischen  diesen 
Erscheinungen,  den  Windrichtungen  und  der  Geschwindigkeit 
der  Winde  mit  dem  Wogen  durch  die  statlfindenden  Barometer- 
stände näher  zu  untersuchen. 

Forucbr.  d.  I’bjs.  XIII.  36 
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Diesen  Untersuchungen  legt  der  Verfasser  die  Vorgänge  zu 
Grunde,  welche  man  beobachten  kann,  wenn  in  einen  parallel- 
epipedisch  gestalteten  Glaskasten  mit  gläserner  Boden-  und  Deck- 
platte von  etwa  16"  Länge,  3£"Höhe  und  Breite,  durch  Erwär- 
men eines  Endes  der  Bodenfläche  Tabackrauch  zur  Circulalion 
gebracht  wird.  Die  Luft  steigt  nämlich  hierher  von  der  er- 
wärmten Stelle  aus  vertikal  in  die  Höhe,  bewegt  sich  oben  an- 
gekommen, von  der  Deckplatte  abprallend  etwas  abwärts  und 
von  hier  in  schräger  Richtung  wieder  aufwärts  zur  Deckplatte, 
sinkt  von  da  aus  wieder  jverlical  abwärts  bis  in  die  Nähe  der 
Bodenplatte,  ohne  diese  zu  erreichen,  und  gehl  sodann  von  hier 
aus  in  schräger  Richtung  bis  zur  erwähnten  Stelle,  von  wo  aus 
die  Girculalion  von  Neuem  beginnt.  Auf  diese  Weise  gehen 
dann  fortwährend  zwei  Ströme  über  einander,  deren  Grenzfläche 
aber  beständigen  Veränderungen  unterworfen  ist,  so  dafs  ein  Auf- 
und  Abwärtswogen  in  langen  Zügen  slattGndet,  und  zwar  um  so 
weniger,  je  näher,  um  so  mehr,  je  weiter  sie  vom  aufsteigenden 
Luftstrom  entfernt  sind.  Ungleichförmigkeit  beim  Erwärmen  ver- 
mehrt die  Wogen,  und  ändert  die  Erscheinungen,  indem  ein  bald 
starkes,  bald  schwächeres  Herabfallen  und  Anprallen  gegen  den 
Boden  eintrilt. 

Solche  Ungleichförmigkeiten  werden  auch  bei  den  Circula- 
tionen  innerhalb  der  Atmosphäre,  da  hier  Veranlassung  zu  solchen 
sich  mehrfach  bietet,  eintreten,  sie  werden  in  den  oberen  Regionen 
bis  dahin  sich  fortselzcn,  wo  die  Luftmassen  herabfallen,  und  so 
ein  Wogen  der  Grenzfläche  zwischen  dem  warmen  und  kalten 
Strom  erzeugen. 

Diese  Principien,  welche  hier  beiläufig  mitgelheilt  wurden, 
wendet  nun  der  Verfasser  zuerst  auf  die  Polar- Aequatorial- 
Strömung  an;  seine  Betrachtungen  führen  ihn  zu  dem  Schlüsse, 
dafs  der  Barometerstand  abwechselnd  steigen  und  fallen  wird, 
„vorzugsweise  folgend  dem  Auf-  und  Ab  wogen  der  Grenzfläche, 
dem  Dicker-  und  Dünnerwerden  der  unteren  Strömung.”  „Wo 
nun  aber  unterer  und  oberer  Strom  sich  berühren,  geschehen  die 
Niederschläge."  Die  Niederschläge  werden  aber  bei  gleichem  re- 
lativen Feuchtigkeitszustande  in  den  unteren  Schichten  stärkere 
sein,  als  in  den  oberen,  und  diese  können  sich  daher,  je  nach 
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der  Dichle  der  unteren  Luftschichten,  entweder  als  Regen  etc., 
oder  als  theilweise  bewölkten  Himmel  zeigen.  Es  werden  daher 
auch  bei  allen  Winden  während  hoher  Barometerstände  die  Nieder- 
schläge seltener  sein,  als  bei  tiefem  Barometerstände,  und  um- 
gekehrt wird  heilerem  oder  gröfstentheils  heiterem  Himmel  ein 
höherer  Barometerstand  entsprechen,  als  hei  bewölktem,  und 
diesem  ein  höherer  als  bei  Regen,  ohne  Rücksicht  auf  die  Rich- 
tung des  Windes.  Diese  Thalsache  wurde  auch  durch  die  Er-* 
gebnisse  der  Beobachtungen  aus  dem  Jahre  Oclober  1855  bis  1856, 
die  der  Verfasser  einmal  so  gruppirt,  dafs  die  Anzahl  der  Stunden 
mit  heiterem,  mit  bewölktem  Himmel  und  mit  Regen  sowohl  mit 
den  Barometerständen  über,  als  auch  mit  denen  unter  28"  in 
Beziehung  gebracht  wurden,  und  dafs  er  dann  ferner  die  baro- 
metrischen Windrosen  für  heitere  und  bewölkte  Regenzeiten  her- 
stellt, bestätiget,  so  dafs  also  die  Resultate  der  Beobachtungen 
darauf  hinweisen,  dafs  unabhängig  von  der  Richtung  der  Winde 
ein  Zusammenhang  zwischen  Barometerstand  und  Stärke  der 
Niederschläge  bestehe,  wenn  ein  Wogen  der  Grenzfläche  zwischen 
dem  oberen  und  unteren  Strom  stattfinde,  wenn  überall  und  fort- 
während zwischen  Aequator  und  Pol  der  Aequatorialstrom  über 
dem  Polarstrom  dahinfliefst. 

Aufser  diesen  Strömungen  ist  aber  zwischen  benachbarten 
sowohl,  wie  zwischen  weit  von  einander  entfernten  Gegenden 
an  verschiedenen  Theilen  der  Erdoberfläche  Vcranlafsung  genug 
vorhanden  für  Circulalionen,  die  aus  anderen  secundären  Quellen 
entstehen;  solche  Circulalionen  werden  aber  an  Ausdehnung  und 
Höhe  denjenigen  nie  gleich  kommen,  die  zwischen  dem  Pole  und 
Aequator  statlfmden.  Alle  diese  gröfseren  oder  kleineren  Circu- 
lationen  bestehen  gleichzeitig  neben  einander,  und  combiniren 
sich  in  Bezug  auf  ihre  Richtung  und  Geschwindigkeit.  „Da  aber 
ihre  unteren  Strömungen  unmittelbar  über  der  Erdoberfläche 
fliefsen,  so  ist,  abgesehen  von  der  störenden  Einwirkung  fester 
in  die  Atmosphäre  hineinragender  Gegenstände,  die  Richtung  und 
die  Geschwindigkeit  des  unteren  Windes  das  Resultat  der  Com- 
binalion  aller  an  diesem  Orte  zu  einer  gewissen  Zeit  stattfindenden 
Combinationen.’’ 

ln  den  oberen  Regionen  werden  Luftschichten  von  verschie- 
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denen  Richtungen  und  Geschwindigkeiten  je  nach  der  Menge  der 
gleichzeitig  statlfindenden  Circulationen  anzutreffen  sein : „In  der 
höchsten  Höhe  fortwährend  der  reine  Aequatorialstrom;  ihm 
zunächst  die  Combinalion  desselben  mit  dem  ihm  zugewandten 
Theil  der  oberen  Strömung  des  gerade  herrschenden  Moussons. 
Die  Wogen  werden  daher  Einflufs  auf  die  Richtung  und  Ge* 
sch windigkeit  des  Windes  der  Grenzfläche  haben  müssen,  da  in 
•dieser  bei  hohem  Barometerstände  der  Wind  nach  anderer  Rich- 
tung weht,  wie  bei  niederem.  — Seine  theoretischen  Beob- 
achtungen sowohl,  sowie  die  von  dem  Verfasser  vom  1.  Sept. 
1854  bis  zum  1.  Sept.  1856  angeslellten  Beobachtungen  führen 
ihn  zu  den  Thatsachen,  dafs  jene  Einwirkungen  sich  auch  auf 
die  unteren  Winde  erstrecken  können,  und  zwar,  „dafs  die  Höhe 
des  Barometerstandes  auf  die  Geschwindigkeit  nordöstlicher  Winde 
keinen  Einflufs  ausiibt,  dafs  dagegen  südwestliche  Winde,  bei 
hohem  Barometerslande  schwächer,  bei  tiefem  Barometerstände 
stärker  wehen  müssen."  Ku. 


F.  Hopkins.  On  thc  action  of  the  aqueous  vapour  in  di- 
slurbing  the  almosphere.  Proc.  of  Roy.  Soc.  VIII.  421-422; 
Phil.  Mag.  (4)  XIV.  387-388;  Arch.  d.  sc.  pliys.  XXXV.  206-20't- 

Der  Verfasser  bemüht  sich  nachzuweisen,  dafs  die  Haupt- 
ursache aller  Störungen  des  Gleichgewichtes  der  Atmosphäre 
die  Condensalion  des  von  verschiedenen  Orten  und  zu  verschie- 
denen Zeilen  in  veränderlicher  Quantität  in  ihr  enthaltenen  Wasser- 
dampfes sei.  Ku. 
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A.  Allgemeine  Beobachtungen. 

Daubr&b.  Rccherches  experimentales  sur  le  slriage  des 
roches  du  au  ph^nomene  erratique,  sur  la  formation  des 
galets,  des  sables  et  du  liraon  et  sur  les  decomposilions 
chimiques  produites  par  les  agents  möcaniques.  Ann.  d. 
mines  (4)  XU.  535-560f;  Inst.  1857.  p.  168-168;  C.  R.  XLIV.  997- 
1000;  v.  Leonhard  u.  Bronn  1858.  p.  82-83*. 

Um  die  Erscheinung  der  geritzten  und  polirten  Felsen  nach- 
zuahmen, braucht  es  weder  sehr  grofsen  Druck  noch  sehr  grofse 
Geschwindigkeit,  welche  beiden  natürlich  im  umgekehrten  Ver- 
hällnifs  stehen.  Wenn  z.  B.  die  Geschwindigkeit  kleiner  ist  als 
0,1"""  in  der  Secunde,  so  mufs  der  auf  ein  abgerundetes  Ge- 
steinstück ausgeübte  Druck  wenigstens  100  K*r  betragen,  während 
bei  40"“"  Geschwindigkeit  nur  ein  Druck  von  5k£'  nöthig  ist. 
Sand  bringt  die  Streifung  weniger  leicht  hervor  als  feste  Ge- 
steine, aber  ein  relativ  weiches  Gestein  kann  bei  hinreichender 
Geschwindigkeit  ein  hartes  ritzen;  lithographischer  Schiefer  ritzt 
bei  40cm  Geschwindigkeit  in  der  Secunde  und  bei  3ök°r  Druck  für 
den  Quadratmillimeler  sehr  deutlichden  Granit.  Da  die  reibenden 
Gesteinstücke  sich  schnell  abnutzen,  — der  in  solchem  Fall  ent- 
stehende Sand  ist  scharf  — so  sind  die  Eindrücke  auf  der  ge- 
riebenen Fläche  anfangs  von  anderer  Gestalt  als  später.  Feste 
Gesleinsstücke,  die  sich  in  einem  um  seine  Axe  gedrehten  Cy- 
linder  bei  Gegenwart  von  Wasser  aneinander  abreiben,  erzeugen 
neben  den  Rollstücken  nicht  Sand,  sondern  Schlamm  (limon).  Auf 
diese  Weise  erzeugter  Granitschlamm  ist  vor  dem  Lölhrohr 
schmelzbar.  Der  Granit  giebt  dabei  an  das  Wasser  bedeutende 
Mengen  von  Salzen,  besonders  von  kieselsaurem  Kali  ab  und  die 
zu  gleicher  Zeit  gebildeten  wenigen  eckigen  Sandkörner  sind 
sehr  fein,  ihr  Durchmesser  beträgt  nur  Jm,n.  Quarzgesleine  geben 
bei  dieser  Behandlung  natürlich  nur  Sand. 

Sand,  der  unter  dem  Drucke  eines  Gletschers  durch  Reibung 
gebildet  wird,  ist  eckig  und  von  ungleichem  Korn;  er  läfst  sich 
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künstlich  darstcllen,  wenn  man  die  Bedingungen  seiner  Ent- 
stehung nachahml,  Druck  und  Reibung.  Da  nach  Dollfcss- 
Ausset  der  nur  10  Quadratkilometer  grofse  Aargletscher  täglich 
100  Kubikmeter  Sand  liefert,  so  mufs  die  Menge  desselben  für 
die  ganze  Erde  eine  sehr  bedeutende  sein.  Um  durch  Reibung 
aus  eckigen  Sandkörnern  runde  zu  bilden,  müssen  die  Körner 
grofs  genug  sein,  um  nicht  iin  Wasser  suspendirl  zu  bleiben,  und 
fein  genug,  um  der  Bewegung  der  Flüssigkeit  zu  folgen.  In 
schwach  bewegtem  Wasser  bleiben  Körner  von  T'sm,n  mittlerem 
Durchmesser  suspendirl;  im  Juli  und  August,  der  Zeit  der  Haupt- 
gletscherschmelze,  ist  der  Rhein  bei  Strafsburg  trübe  durch  eckige 
Sandkörner  von  ,ynl";  sie  sind  lu  klein,  um  noch  Abrundung 
durch  Reibung  im  Wasser  zu  erfahren.  Rt. 


Fernere  Literatur. 

H.  Hofmeister.  Chronik  der  in  der  Schweiz  beobachteten 
Naturerscheinungen.  Wolf  Z.  S.  1837.  p.  209-212. 


B.  M c e r. 

A.  Petermann.  Der  grolse  Ocean,  eine  physisch-geographische 
Skizze.  Pktekmahn  Milth.  1857.  p.  27-48|. 

Der  reichhaltige,  keines  Auszugs  fähige  Aufsatz  bespricht 
den  Zustand  der  geographischen  Kenntnifs  des  grofsen  Oceans 
und  seiner  Inselgruppen  im  Jahre  1857,  besonders  nach  Deniiam’s 
Aufnahmen  1853  bis  1856;  das  Relief  des  grofsen  Oceans,  Höhen 
und  Tiefen,  Meeresströmungen,  Meereslemperalur,  Lufttemperatur, 
magnetische  Declinalion.  In  dem  ersten  Abschnitt  ist  für  eine 
Reihe  von  Punkten  nach  Denham  Höhe  und  Zeit  der  Flulh  bei 
Voll-  und  Neumond  angegeben.  Die  gröfste  bis  jetzt  im  grofsen 
Ocean  gemessene  Tiefe  9570  Par.  F.  ( 1700  Fathoms)  findet  sich 
in  63-64°  südl.  Breite  und  im  Meridian  der  Tahiliinsein.  Von  den 
Strömungen  sind  besonders  der  äquatoriale  Gegenstrom  und  der 
an  der  japanischen  Ostküslc  nach  Norden  aufsteigende  japanische 
Strom  (Kurosiwo)  genauer  untersucht  worden.  Die  dem  Aufsatz 
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beigegebene  sehr  übersichtliche  Karle  stellt  die  Temperatur  nach 
den  Isokrymcn  dar,  den  Linien  der  Oberfliichentemperalur  in  dem 
kältesten  Monat,  welche  besser  als  alle  übrigen  Temperaturlinien 
die  Verbreitung  der  Seethiere  bestimmen  (Berl.  Ber.  1853.  p.646). 
Sie  giebt  ferner  die  Linien  der  magnetischen  Declination,  Meeres- 
tiefen und  Berghöhen.  Rt. 


G.  Hagen.  Ueber  Ebbe  und  Flulb  in  der  Ostsee.  Bert.  Mo- 
natsber.  1857.  p.  345-346f;  Z.  S.  f.  Nalurw.  X.  879-379;  Inst.  1857. 
p.  436-436;  Aldi.  d.  Berl.  Ak.  1857.  p.  23-39f. 

Schwache  Spuren  von  Fluth  und  Ebbe  sind  im  westlichen 
Theile  der  Ostsee  schon  früher  mehrfach  bemerkt  worden,  die 
erste  genaue  Bestimmung  ist  die  in  Wismar  angestellte,  wonach 
dort  die  durchschnittliche  Höhe  des  Fluthwechsels  3,43  rhein. 
Zoll  beträgt  (Berl.  Ber.  1856.  p.  727).  Wellenschlag  und  Wind, 
der,  wenn  er  schwach  ist,  den  Spiegel  der  See  um  einen  Fuss 
über  den  mittleren  Stand  erhöhen  kann,  während  bei  Stürmen 
Erhebungen  von  4 F.  und  Senkungen  bis  3 F.  Vorkommen,  ver- 
decken und  verschieben  leicht  den  geringen  Fluthwechsel  der 
Ostsee.  Er  beträgt  im  Mittel  in  Travemünde  3,07,  in  Barhöft, 
dem  südlichen  Ende  der  Insel  Hiddensee  gegenüber  und  2 Meilen 
nördlich  von  Stralsund  1,51,  am  Wittower  Posthaus  auf  Bügen 
1,30,  auf  Jasmund  1,38,  bei  Swinemünde  1,16,  bei  Slolpemünde 
1,03,  bei  Memel  0,42  Zoll.  Die  ziemlich  regelmäfsig  fortschrei- 
tende Flulhwelle  legt,  wie  die  mitgetheillen  Hafenzeiten  er- 
geben, 9 Meilen  in  der  Stunde  zurück,  also  ungefähr  eben  so  viel 
als  in  der  Nordsee,  ln  Travemünde  beträgt  der  Fluthwechsel 
bei  Springfluthen  4,7  Zoll,  bei  todten  Flulhen,  die  sich  durch- 
schnittlich 50  Minuten  später  einstellen  als  die  Springfluthen, 
3,9  Zoll.  Rl. 


A.  Erdmann.  Om  de  jaktagelser  öfver  valtenhoejdens  och 
vindarnes  foeraendringer  som  nyligen  blifvit  vid  atskilliga 
fyrbäksstalioner  kring  Sveriges  kuster  tillvägabragla;  jemte 
tabeliariska  sammandrag  af  observalionerna  för  ären 
1852-1855.  Vetensk.  Ak.  Handlinger  1855.  p.  247-303. 
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C Irminger.  Ueber  Ebbe  und  Fluth  im  kleinen  Belt  bei  Fri- 
dericia.  Z.  S.  f.  Erdkunde  (2)  II.  464-466f. 

Bei  Fritlericia  steigt  und  fallt  das  Wasser  während  der  Nipp- 
fluth  im  Durchschnitt  um  1,08,  bei  der  Springfluth  1,33  dänische 
Fufs.  DicFlulh  kommt  von  Norden,  die  Ebbe  hat  Südströmung. 
Im  Frühling  oder  bei  Oslwind  ist  die  Strömung  von  Süden  be- 
deutend überwiegend  und  oft  auch  während  der  Flulhzeit  an- 
haltend; wahrscheinlich  weil  während  des  Frühlings  die  durch 
die  Schneeschmelze  angeschwelllen  Flüsse  mehr  Wasser  als  ge- 
wöhnlich in  die  Ostsee  führen.  Das  Meerwasser  wird  nun  durch 
die  Ostwinde  gegen  die  holsteinische  und  schleswig’sche  Küste 
gedrängt,  und  verursacht  im  kleinen  Belt  einen  höheren  Wasser- 
stand, während  gleichzeitig  das  Wasser  durch  die  Ostwinde  aus 
dem  Kattegat  geführt  wird.  Im  Allgemeinen  ist  der  Wasserstand 
bei  Süd-  und  Oslwinden  niedriger  als  bei  Westwinden,  am  höch- 
sten aber  bei  NordostsUirmen,  weil  dann  die  südliche  Strömung, 
die  in  einer  dem  Winde  gerade  entgegengesetzten  Richtung  in 
das  Kattegat  hinaustrelen  will,  ein  bedeutendes  Anstauen  des 
Wassers  verursachen  mufs.  Wie  grofs  die  Wirkung  der  Winde 
auf  das  Niveau  ist,  sieht  man  aus  folgenden  Angaben,  wo  in 


24  Stunden  ein  Unterschied  von  7,2'  eintral: 

1838.  12.  Oct.  bei  heftigem  SSW. sturm  Strom  von 

Süden,  Wasserstand -7-4,3, 

1838.  13.  Oct.  bei  sehr  heftigem  NW.sturm  Strom 

von  Norden,  Wasserstand +2,9'. 

Rt. 


A.  D.  Bache.  Approximale  cotidal  lines  of  diurnal  and  semi- 
diurnal  tides  of  the  coast  of  United  States  in  the  Golf 
of  Mexico.  Sillim an  J.  (2)  XXIII.  i-i2f. 

Während  die  Flulhen  an  der  atlantischen  Küste  der  Vereinigten 
Staaten  regelmäfsige  halbtägige  sind  und  ihre  tägliche  Ungleichheit 
nicht  grofs  ist,  während  die  der  Pacificküste  in  ihren  halbtägigen 
und  tägigen  Bewegungen  sehr  grofse  Regelmäfsigkeit  zeigen,  sind 
die  Flulhen  an  der  zu  den  Vereinigten  Staaten  gehörenden  Küste 
des  mexikanischen  Meerbusens  (der  Golfküste)  klein  und  deshalb 
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leicht  durch  ungewöhnliche  Einflüsse  beeinträchtigt.  An  mehr  als 
Zweidriltel  der  Küste  ist  die  halbtägige  Fluth  sehr  klein  und 
durch  die  tägliche  Fluth  maskirt.  Von  Cap  Florida  bis  nach 
St.  George’s  Island  sind  halbtägige  Fluthen  mit  sehr  grofser  täg- 
licher Ungleichheit  vorhanden,  von  da  bis  zum  Soulhwestpafs 
(an  der  Mündung  des  Mississippi)  verschwinden  die  halbtägigen 
fast  ganz  gegen  die  tägigen  Fluthen;  in  Derniere  isle,  C'alcasieu 
und  Galveston  treten  wieder  halbtägige  auf,  die  sich  bei  Aransas 
und  an  der  Mündung  des  Rio  grande  fast  ganz  verwischen. 

Für  das  Weitere  ist  der  Aufsatz  selbst  nachzusehen. 

Rt. 


A.  D.  Bacub.  On  the  heighls  of  the  titles  of  the  allantic 
coasl  of  the  United  States.  Liter.  Gaz.  1857.  p.  io29-io3of. 

Die  atlantische  Küste  der  Vereinigten  Staaten  zeigt  in  Be- 
zug auf  die  Höhe  der  Fluth  3 natürliche  Abthcilungcn,  an  deren 
Endpunkten  die  Fluthen  am  kleinsten,  in  deren  Mille  sie  am 
gröfsten  sind.  Die  südliche  Ablhcilung  oder  Bai  geht  von  Cap 
Florida  (Fluth  1,3')  bis  Cap  Ilalteras  (2')  mit  dem  Gipfelpunkt 
Port  Royal  (7').  Die  zweite  Abtheilung  geht  von  Cap  Hatleras 
bis  Nantucket  (1,2')  mit  dem  Gipfelpunkt  Sandy  Hook  5*.  Die 
dritte  schliefst  die  Massachusettsbai  und  Fundy bai  ein  oder  geht 
von  Nantucket  bis  Cap  Sable  (6')  mit  dem  Gipfelpunkt  Ende  der 
Fundybai  (3f>').  Rt. 


A.  D.  BacnE  Notes  on  the  progress  inade  in  the  coast  sur- 
vey  in  prediction  lables  for  the  tides  of  the  United  States 

COaSt.  SlLLIMAN  J.  (2)  XXIII. 

— — Observalions  to  determiue  the  cause  of  increase 
of  Sandy  Hook  made  by  the  coast  survey  for  the  com- 
missioners  on  harbor  cncroachments  of  New-York.  Sil- 
LIMAN  J.  (2)  XXIII.  16-17f. 

» 

Rodgkrs.  Deap-sea  soundings  in  the  arclic  ocean.  Edinb.  J. 
(2)  V.  382-383|;  Cosraos  X.  426-426 ; Z.S.  f.  Erilk.  (2)  II.  487-487f. 

ltn  arktischen  Ocean  nördlich  der  Behringslrafse  findet  sich 
oben  leichtes  warmes,  in  der  Milte  kaltes,  unten  schweres  war- 


Digitized  by  Google 


570 


46.  Physikalische  Geographie.  B.  Meer. 


nies  Wasser.  Das  letztere  salzhaltigere  wird  durch  Unterslrö- 
mung  dahin  gelangt  und  wahrscheinlich  durch  Wasserverdampfung 
unter  den  Tropen  gebildet  sein.  Dafs  Wasser  durch  Unterslrö- 
mung  weit  fortgeführt  werden  kann,  ohne  seine  Temperatur 
merklich  zu  ändern,  zeigt  eine  Beobachtung  im  Wendekreis  des 
Krebses,  wo  im  August  die  Seeoberflächc  im  Golfstrom  80“  F. 
und  der  Tiefsee-Thermometer  nur  35°  (also  nur  3°  F.  über  dem 
Gefrierpunkt)  aufwies.  In  der  oben  erwähnten  warmen  salzigen 
Dnterslrömung  ist  der  Ersatz  zu  suchen,  dessen  das  arktische 
Meer  bedarf,  für  die  Abgabe  der  grofsen  Menge  Eises  und  lur 
die  grofsen  arktischen  Salzwasserströmungen,  deren  Ursprung 
nicht  aus  den  einmündenden  Süfswasserflüssen  hergeleitet  werden 
kann.  Dieselbe  warme  Unterströmung  kann,  wo  sie  an  die  Ober- 
fläche gelangt,  Eisfreiheit  des  Polarbcckens  bedingen.  Rt. 


T.  Spratt.  Report  of  Ihe  deap  soundings  belween  Malta 
and  the  Archipelago  in  1856  and  1857  vvith  remarks  on 
Ihe  best  means  of  obtaining  deep  soundings.  Pcteiimass 
Mitth.  1857.  p.334-335+,  p.  433-433t;  Nautical  Mag.  1857.  Aug. 

Zwischen  Malta  und  Candia  beträgt  die  gröfste  Tiefe  2170, 
zwischen  Candia  und  den  Dardanellen  11 10  Faden.  Auf  50  Meilen 
östlich  von  Malta  geht  die  Tiefe  nicht  über  100  Faden  hinaus, 
dann  sinkt  sie  fast  plötzlich  auf  1500  bis  2000  Faden  und  bleibt 
nahezu  dieselbe  bis  auf  20  Meilen  vom  Ostende  Candias.  Zwischen 
Candia  und  Santorin  sinkt  in  der  Nähe  Candias  rasch  die  Tiefe 
auf  11 10  Faden,  steigt  eben  so  rasch  nach  Santorin  zu  und  ist 
von  da  bis  Psara  nirgend  tiefer  als  420  Faden.  Zwischen  Alexan- 
dria und  Rhodus  bildet  das  Meer  eine  ziemlich  regelmäfsige 
muldenförmige  Vertiefung,  deren  gröfste  Tiefe  1600  Faden  in 
33^°  nördl.  Breite  liegt.  Zwischen  Rhodos  und  Nikaria  ist  der 
Meeresboden  unregelmäfsiger,  aber  die  Tiefe  nirgend  gröfser  als 
600  Faden.  Zwischen  Port  Vendres  und  Algier  beträgt  die 
gröfste  Tiefe  1600  Faden.  Rt. 
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Prince  Napoleon.  Couranls  marins.  C.  R.  XL1V.  871  -871f, 
XLV.  24-25f,  299-29«!,  887-887f,  XLVI.  38-3t>f;  Inst.  1857.  p.  147- 
147f,  p.  299-299|,  p.  389-389f,  p.  414-4J4+,  1838.  p.  12-13f;  Cosmos 
X.  451-451. 

Ein  am  10.  Juli  1856  in  69°  30*  nördl.  Breite  und  13°  wesll. 
Länge  zwischen  Island  und  Jan  Mayen  ausgewogener  Holzblock 
(Berl.  Der.  1856.  p.  736  Z.  7 und  8 von  unten,  wo  irrlhümlich 
östliche  Länge  statt  westlicher  Länge  und  SS.  Oststroin  statt 
SS.  Weslstroin  steht),  wurde  am  29.  Nov.  1856  bei  Drangnvir 
ösll.  vom  isländischen  Nordkap  in  66°  12'  nördl.  Breite  und 
24°  20'  westlicher  Länge  gefunden.  Er  war  dorthin  gelangt 
durch  die  Strömung,  welche  von  Nordost  her  zwischen  Island 
und  Oslgrönland  hindurch  nach  Cap  Farvel  gehl.  Einen  am 
11.  Juli  in  69°  6'  nördl.  Breite  und  13°  43'  westlicher  Länge  aus- 
geworfenen Block  fand  man  am  1.  Dec.  1856  bei  Kjetn  am  Skaga- 
fiord  in  Island,  einen  am  28.  Juni  in  62°  24'  und  16°  20'  ausge- 
worfenen Block  im  Sepl.  1856  an  der  Küste  von  Hlagr,  Kirchspiel 
Bardaslrand  in  Island.  Ein  am  9.  Juli  in  68°  Br.  und  22°  10'  westl. 
Länge  ausgeworfener  Block  wurde  am  26.  Nov.  bei  Gunnarslad 
im  ThistelGord  an  der  NO.  küste  Islands  gefunden.  Ein  am 
20.  Juli  1856  in  60°  8'  nördl.  Breite  und  43°  wesll.  Länge  trei- 
bendes Schiff  strandete  im  Sept.  an  der  Westküste  Grönlands 
zwischen  Frederikshnab  und  Fiskernaes  (Berl.  Ber.  1853.  p.  641). 

Ilt. 


Wynne.  On  (he  influence  of  the  gulf  slream  upon  the  cli- 
male  of  the  atlantic  coast  of  the  United  States.  Liter.  Gaz. 
1857.  p.  1028-1028.  

J.  Le  Contk.  On  the  agency  of  the  Gulfstream  in  the  for- 
mation  of  the  peninsula  and  keys  of  Florida.  Silmman  J. 
(2)  XXIII.  46-60f. 

Die  frühere  Annahme,  dafs  das  Südende  von  Florida  durch 
concenlrisch  auf  einander  folgende  Korallenriffe  und  deren  Zer- 
trümmerung wachse,  ist  nur  haltbar,  wenn  man  eine  Hebung  de3 
Landes  annimmt,  da  riffbauende  Korallen  nur  bei  einer  bestimmten 
Tiefe  des  Meeres  gedeihen.  Eine  Hebung  des  Landes  durch 
vulkanische  Thätigkeil  hat  nach  Acassiz  und  des  Verfassers  An- 
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sicht  nicht  slaltgefunden;  vielmehr  eine  Erhöhung  des  Meeres- 
bodens durch  Sedimcnthildung.  Der  Golfstrom  setzt  nämlich  an 
der  innern  Seite  des  Bogens,  welchen  er  uin  Florida  beschreibt, 
Sediment  ab  und  dieses  wurde  die  Unterlage  eines  Korallenriffes, 
auf  welches  vermöge  der  veränderten  Gestaltung  der  Küste  später 
weiter  nach  Süden  ein  zweites  u.  s.  w.  folgte,  so  dafs  eine  unter- 
brochene Folge  von  concentrischen  Riffen  entstand.  Dafs  der 
Golfstrom  an  der  Oberfläche  klar  ist,  beweiset  nicht,  dafs  er  nicht 
in  der  Tiefe  Sediment  absetzen  könne.  Der  Golfstrom  kann  seine 
gegenwärtige  Lage  nicht  ändern  und  Florida  über  das  jetzige 
Korallenriff  nicht  hinausvvachsen  wegen  der  Lage  von  Cuba, 
das  niemals  durch  eine  Naturkrafl,  weder  durch  Korallen  noch 
durch  Meeresströmung  „anneclirl”  werden  kann.”  Rt. 


db  Laiionck.  Essai  sur  la  dölermination  de  la  loi  gön^rale 
des  courants.  C.  R.  XLV.  967-967t;  Cosinos  IX.  655-657. 

Ein  schwerer  Körper,  der  aus  einer  oberen  Strömung  in  eine 
untere  gelangt,  erleidet  einen  horizontalen  Druck  vermöge  der 
Verschiedenheit  der  Bewegung  der  beiden  Wasser  und  beim  Auf- 
sleigen aus  einer  unteren  Strömung  in  eine  obere  den  umge- 
kehrten Druck.  Auf  dieses  Princip  ist  ein  Instrument  zur  Be- 
stimmung der  Richtung  der  Meeresströmungen  gegründet. 

Rt. 


P.  P.  King.  Observalions  made  lo  ascertain  the  specific  gra- 
vity  of  sea-water  in  the  northern  and  Southern  hemispheres. 
Proc.  of  Roy.  Soc.  VIII.  29i-292f;  Inst.  1857.  p.  304-304*;  Phil.  Mag. 
(4)  XIII.  523-524. 

Nach  einer  Reihe  von  Untersuchungen  ist  das  Wasser  des 
atlantischen  Oceans  zwischen  40°  nördl.  und  40°  südl.  Breite 
überall  identisch;  Abweichungen  rühren  von  örtlichen  Ursachen  her. 
Trockne  Winde  wirken  stärker  ein  als  feuchte;  heftige  Regen, 
besonders  in  den  Aequatorialgegenden  des  Oceans,  wo  das  Meer 
so  wenig  bewegt  ist,  vermindern  die  Dichtigkeit  bedeutend;  ebenso 
wirkt  die  Nähe  der  Küsten,  besonders  der  seichten,  wie  z.  B. 
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zwischen  dem  Rio  de  ia  Plata  und  der  Magellanslrafse,  wo  nur 
30  bis  50  Fathoms  Wasser  sind. 

Das  initiiere  spec.  Gewicht  der  Wasser  der  Südsee  zwischen 
den  Parallelen  10°  bis  40°  beträgt  1,02648,  zwischen  den  Pa- 
rallelen 40°  bis  60°  1,02613.  Rl. 


J.  Wolle y.  Notice  of  an  ice- carried  boulder  al  Borgholm. 

J.  of  geol.  Soc.  1857.  1.  p.  189-190|;  Phil.  Mag.  (4)  XIII.  147-14'f. 

Ein  IO'  langer,  7'  breiter  und  6'  hoher  Block  rothen  Gra- 
nites wurde  bei  Borghohn,  Westküste  von  Oeland,  durch  Eis  von 
einer  \ Mile  entfernten  Insel  fortgeführl.  Ein  Sturm  aus  Norden, 
der  örtlich  das  Niveau  des  Wassers  erhöhete,  brachte  das  Grund- 
eis mit  den  darin  eingeschlossenen  Blöcken  in  Bewegung,  so 
dafs  die  Blöcke  eine  Stunde  weit  fortgeführt  wurden  (Bert.  Ber. 
1854.  p.  787,  1856.  p.  747).  Der  Block  liegt  jetzt  2 bis  3'  über 
der  Wasserlinie  von  1856.  Rt. 


H.  Rink.  Ueber  die  physische  Beschaffenheit  Südgrönlands. 

Z.  S.  f.  Erdk.  (2)  111.  6-32. 

Aehnlich  wie  Nordgrönland  (Berl.  Ber.  1854.  p.  782)  ist  Süd- 
grönland, das  Land  südlich  von  67°  nördl.  Breite  bis  zum  Cap 
Farvel,  bis  auf  einen  schmalen  Cord-  und  inselreichen  Küsten- 
strich, mit  einer  einförmigen  Eisdecke  belegt,  die  nicht  selten 
bis  hart  an  das  Meer  herantritt,  so  dafs  das  Aufsenland  ganz  fehlt. 
Aber  es  giebt  keinen  Punkt  von  Bedeutung,  welcher  Eisfelder, 
Bruchstücke  des  Binnenlandeises,  ins  Meer  sendet  südlich  vom 
Jacobshavner  Eisfiord.  Die  4000  bis  6000*  hohen  Fjelde  des 
überall  im  höchsten  Grade  unebenen  Aufsenlandes  tragen  Gletscher, 
die  selten  ins  Thal  oder  bis  zum  Uferrand  hinabreichen.  Im 
Februar  beginnt  meistens  das  Treibeis  an  der  Küste  bei  Juliane- 
haab  sich  zu  zeigen,  bis  dahin  sieht  man  dort  kein  Eis.  So 
wenig  die  Zeit  der  Ankunft  dieses  6 Ellen  und  darüber  dicken, 
aber  doch  nur  aus  kleineren  Bruchstücken  bestehenden  Treibeises 
eine  bestimmte  ist,  so  ist  auch  die  jährliche  Menge  verschieden. 
Es  scheint,  dafs  das  unruhige  Wetter  kurz  nach  der  kältesten 
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Jahreszeit  die  Eismassen  an  der  Ostküsle  Grönlands  zerbricht  und 
so  ihr  Treiben  nach  dem  Cap  Farvel  vorbereitet.  Die  Eismasse 
legt  sich  in  den  meisten  Jahren  im  Krühjahr  längs  der  ganzen 
Küste  bis  Erederikshaab  (62°  nördl.  Breite)  fest;  erreicht  aber 
nur  selten  Godthaab  (64°  nördl.  Breite),  hält  sich  hier  einige  Mo- 
nate und  verschwindet  dann. 

Nach  Ikmingcr  (Berl.  Ber.  1853.  p.  611)  setzt  die  Strömung, 
welche  das  Eis  mit  sich  führt,  südlich  von  64°  nördl.  Breite  nach 
Westen  über  und  vereinigt  sich  mit  der  Hudsonbai -Strömung, 
welche  die  Eismassen  ins  atlantische  Meer  führt.  Ri. 


E.  K.  Kank.  Artic  exploralions.  Sillimah  J.  (2)  XXIV.  235-25lf. 

Zusammenstellung  der  wissenschaftlichen  Resultate  aus  Kanb’s 
erster  und  zweiter  Polarreise  in  Betreff  der  Meeresströmungen, 
der  Gletscher,  Eisberge  und  des  offenen  Polarmeeres.  Ri. 


C.  Seen. 

L.  I,.  Vallke.  Note  sur  le  regime  du  lac  de  G£neve. 
C.  R.  XL1V.  555-559f. 

Die  Ansichten  des  Verfassers  über  die  „ladieres”  und  die 
„seichcs”  des  Genfer  Sees  sind  schon  Berl.  Ber.  1850  - 1851. 
p.  1020  wiedergegeben.  Die  grofsen  „seiches”  sollen  mit  den 
Gletschern  in  einer  dem  Referenten  nicht  verständlichen  Ver- 
bindung stehen.  Ri. 


Ch.  Wihilesby.  Ueber  die  Veränderungen  des  Niveaus  der 
grofsen  nordamerikaniseheu  Seeu.  Petcbmann  Mitih.  1857. 
p.  382-383f. 

Aus  seinen  eignen  seit  1838  am  Eric-  und  Oberen  See  ange- 
stelllen  und  aus  fremden  Beobachtungen  schliefst  der  Verfasser 
auf  3 verschiedene  Fiucluationen:  1)  auf  seculäre,  über  einen 
langen  Zeitraum  ausgedehnte  und  nicht  regelmäfsig  periodische; 
2)  auf  jährliche,  3)  auf  locale,  zufällige  und  unregelmäfsige 
Fiucluationen  bis  zu  einigen  Fufs  Höhe  und  bis  24  Stunden  an- 
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haltend.  Die  ersteren  scheinen  ihren  Grund  in  wechselnder 
Regenmenge  im  Stromgebiet  der  Seen,  in  der  Windrichtung  und 
der  Menge  des  verdunsteten  Wassers  zu  haben.  Für  den  Eriesee 
beträgt  der  Unterschied  zwischen  dem  höchsten  Stand  1838  und 
dem  niedrigsten  1819  etwa  7',  am  Oberensee  seit  1845  3'.  Die 
jährlichen  Wechsel  sind  im  Allgemeinen  nicht  gröfser  als  lj', 
eine  siebenjährige  Periode  ist  nicht  vorhanden.  Die  Zeit  des 
höchsten  Wasserstandes  fällt  für  den  Oberensee  auf  Sept.  und 
Oct.,  im  Erie-  und  Ontario  See  auf  Juni,  der  niedrige  Wassersland 
in  allen  dreien  auf  Februar  bis  März.  Das  spätere  Steigen  des 
Oberensees  rührt  vom  späteren  Eintritt  des  Frühlings,  der  Gröfse 
des  Sees,  dem  Mangel  an  grofsen  Zuflüssen  und  dem  Vorherr- 
schen der  Oslwinde  her.  Die  lokalen  Veränderungen  des  See- 
spiegels, für  die  der  Verfasser  geneigt  ist,  „eine  elektromagneti- 
sche Ursache”  anzunehmen,  entstehen  bei  ruhigem  klarem  Weller, 
glatter  Seeoberfläche,  wenn  weder  Wind  noch  Wellen  zu  be- 
merken sind,  unabhängig  vom  Barometerstand  und  bei  Nacht  wie 
am  Tage.  Eine  Anzahl  kurzer  Wellen,  etwa  4"  hoch,  einmal 
bis  2'  hoch,  entsteht  auf  dem  See  und  rollt  der  Küste  zu  in  Pul- 
sationen von  durchschnittlich  Minuten.  (Vergl.  Berl.  Ber.  1850, 
51.  p.  1011,  p.  1021,  1852.  p.  621,  1855.  p.  771).  Rt. 


Stabbowski.  Du  ph^nomene  des  seiches:  observations  faites 
durant  un  söjour  de  sept  annees  pres  du  lac  Omf*ga. 

C.  R.  XLV.  150-151fj  Inst.  1837.  p.  246-246;  Arcli.  d.  sc.  pliys. 
XXXVI.  65-65;  Cosrnos  XI.  126-127. 

Die  plötzlichen  Erhebungen  des  Spiegels  im  Onegasee  (sei-  , 
ches)  rühren  von  einer  Verschiedenheit  im  Luftdruck  her  (Berl. 
Ber.  1856.  p.  740).  Das  an  so  vielen  grofsen  Seen  beobachtete 
Phänomen  wird  an  langen  schmalen  Seen,  wie  am  Onegasee, 
häufig  und  bedeutend  sein.  Rt. 


Digitized  by  Google 


576 


46.  Physikalische  Geographie.  D.  Quellen. 


D.  Quellen. 

C.  Bhomkis.  Das  Geisirphänomen  iniilirt  durch  einen  Apparat 
nach  BukSRk’s  Geysirlheorie.  Z.  S.  d.  Ges.  f.  Naturw.  z.  Mar- 
burg VIII.  121-134f;  Z.  S.  f.  Naturw.  IX.  178-179"J\ 

Der  von  Hm.  Bbomeis  1849  conslruirte  Apparat  unterscheidet 
sich  von  dem  von  Hrn.  J.  Müller  ausgeführten  (Berl.  Ber.  1850. 
1851.  p.  279)  nächst  veränderten  Dimensionen  dadurch,  dafs  die 
Heizung  durch  Dampf  bewirkt  wird,  welcher  in  das  untere  Drittel 
des  conischen  Steigrohres  einslrömt.  Die  Abkühlung  des  im 
Rohr  aufsleigenden  warmen  Stromes  in  dem  flachen  Becken  ist 
für  die  ganze  Erscheinung  das  Wesentliche.  Wie  eine  zu  ge- 
ringe Abkühlung  die  Quelle  in  einen  einfach  kochenden  Sprudel 
umwandelt,  wird  eine  zu  starke  Abkühlung  eine  vollkommen 
ruhige,  wenig  ergiebige,  warme  Quelle  erzeugen.  Die  Beob- 
achtung zeigt,  dafs  in  den  verschiedenen  Theilen  des  2“  hohen 
Apparates  die  Temperaturen  sehr  von  einander  abweichen,  die 
Differenzen  betragen  28  bis  46° C.,  sowie,  dafs  in  dem  Apparat 
eine  wirkliche  Ueberheizung  des  Wassers  staltfindet.  Die  Tempe- 
ratur nimmt  oberhalb  des  Zulriltpunktes  des  Dampfes  in  pro- 
gressivem Grade  ab,  unterhalb  desselben  ist  sie  ziemlich  gleich- 
bleibend, da  bei  der  Eruption  nur  die  oberhalb  des  Dampfzutritl* 
punkles  befindliche  Wassermasse  gehoben  und  mit  dem  kälteren 
Wasser  des  oberen  Theiles  des  Apparates  gemischt  wird. 

Rt. 


Borneuann.  Sur  les  phenomenes  eruptifs  de  la  Sardaigne. 

C.  R.  XLIV.  831 -834f;  Bull.  d.  1.  Soc.  geol.  (2).  XIV.  635-640[. 

Obwohl  vulcanische  Gesteine  auf  der  Insel  Sardinien  Vor- 
kommen, so  giebt  es  doch  keine  Fumarolen.  Von  den  Gasen 
aus  den  fast  immer  in  der  Nähe  vulcanischer  Gesteine  auftreten- 
den Thermalquellen  wurden  die  von  Acquacotta  di  Villacidro  und 
Santa  Maria  is  aquas  untersucht.  Die  erstere  Quelle  mit  50°  G. 
(Lufttemperatur  16,8°)  gab  im  Mittel  ein  aus  31,1  Proc.  Kohlensäure, 
1,5  Proc.  Sauerstoff,  67,4  Proc.  Stickstoff  bestehendes  Gas  aus, 
die  zweite  mit  resp.  57,5°  bis  61,6°  Temperatur  ein  Gas  aus 
84,9  Proc.  Kohlensäure,  0,8  Proc.  Sauerstoff  und  14,3°  Stickstoff, 
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das  aber  nicht,  wie  La  Marmora  angiebt,  Schwefel wasserstofl 
enthielt.  Die  28°  warme  Quelle  von  Is-Zinnigas,  SW.  von  Si- 
liqua  (Provinz  Inglesias)  entwickelt  kein  Gas.  Rt. 


Bornemann.  Seconde  lellre  sur  les  sources  minerales  de 
l’ile  de  Sardaigne.  C.  R.  XLV.  180-I8it;  Bull.  d.  1.  Soc. 
geol.  (2)  XIV.  640-642f. 

Die  am  linken  Ufer  des  Tirso  bei  Fordungianus  5 Stunden 
von  der  Stadt  Orislano  hervortretenden  Quellen  zeigen  bei  54°  C. 
(Lufttemperatur  24°)  eine  von  Zeit  zu  Zeit  unterbrochene  Ent- 
wickelung von  fast  reinem  Stickgas,  das  nur  Spuren  von  Sauer- 
stoff und  Kohlensäure  enthält.  Die  300m  wesll.  in  einer  antiken 
Fassung  ausströmenden  Quellen  zeigten  mit  44°  C.  ebenfalls  eine 
von  Zeit  zu  Zeit  unterbrochene  Entwickelung  von  durchaus  reinem 
Slickgas.  Das  Wasser  aller  dieser  Quellen  wirkt  nicht  auf  Reagenz- 
papiere. Rt. 


Cu.  Lairent.  Puits  arlösiens  du  Sahara  oriental.  Bull.  d.  1. 
Soc.  geol.  (2)  XIV.  6l5-633f. 

Darlegung  des  geologischen  Baues  des  Bodens  der  östlichen 
Sahara,  in  der  aufser  den  Bei  l.  Ber.  1856.  p.  743  erwähnten  arte- 
sischen Brunnen  noch  andere  erbohrt  sind.  Rt. 


Fernere  Literatur. 


A B.  Northcote.  On  the  brine-springs  of  Cheshire.  Phil.  Mag. 
(4)  XIV.  457-472. 

Ville.  Notice  minöralogique  sur  la  province  d’Alger.  Sour- 
ces  salües.  Salines.  Eaux  jaillissantes.  Eaux  minörales. 
Bull.  d.  1.  Soc.  geol.  (2)  XIII.  404-4J0. 

T.  Simmlbr.  Physikalisch -chemische  Untersuchung  des  al- 
kalischen Schwefelwassers  vom  Stachelberg  im  Canton 
Glarus.  Erdmann  J.  LXXI.  1-38. 

Länderer.  Ueber  die  Heilquellen  von  Kaiapha  im  Pelopon- 
nese.  N.  Jalirb.  f.  Pliarui.  VII.  116-118. 


ForUchr.  d.  l'hy«.  XIII. 
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Guyon.  Eaux  thermales  de  la  rögence  de  Tunis,  c.  R.  XLIV. 

1019-1019. 

R.  Fresenius.  Die  Mineralquelle  zu  Weilbach.  N.  Jahrb.  f. 
Pharm.  VII.  7-14. 

E.  E.  Lang.  Das  Trentschin-Teplitzerlhal  und  dessen  Mineral- 
quellen. Verh.  d.  Presburg.  Ver.  1857.  2.  p.  1-16. 


E.  Flüsse. 

R.  Schlagintweit.  Ueber  Erosionsformen  der  indischen  Flüsse. 

Z.  S.  f.  Erdk.  (2)  III.  428-431 1. 

Die  Gröfse  der  Erosion  der  Flüsse,  selbst  der  kleinen,  be- 
trägt im  Himalaya  und  in  Tibet  im  Mittel  1200  bis  1500,  häufig 
2000  engl.  Fufs;  im  Oberlauf  des  Ganges,  des  Satledsh  und  des 
Indus  sogar  3000*;  in  den  Ebenen  ist  die  Erosion  auf  80  bis  120 
beschränkt.  Die  Flüsse  haben  in  dem  deutlich  markirlen  Ero- 
sionsbette 2 Stufen,  eine  für  die  mittlere  Höhe  des  gewöhnlichen, 
eine  zweite  für  die  Höhe  des  Maximal-Wasserstandes.  Das  letztere, 
das  Regenflufsbetl,  ist  oft  3 bis  4 Mal  breiter  als  das  erstere. 
Die  Gröfse  der  Erosion  im  Gebirge  wird  durch  die  Regenmenge 
und  die  engen  steilen  Thäler  erklärlich;  durch  sie  ist  das  Fehlen 
von  Wasserfällen  und  Seen  im  Himalaya  und  Tibet  bedingt. 

Rt. 


J.  Lamont.  Temperatur  der  Isar  und  der  am  rechten  Isar- 
ufer befindlichen  Quellen  beobachtet  in  den  Jahren  1852 
bis  1856.  Ann.  d.  Münchn.  Sternw.  (2)  IX.  121-134. 

Tabellen  über  tägliche  Messungen  der  Temperatur  der  Isar 
an  der  Bogenhauser  Brücke  bei  München  und  wöchentliche 
Messungen  der  Temperatur  von  10  Quellen  in  Bogenhausen  und 
seiner  Umgebung.  Rt. 


H.  W.  Dove.  Ueber  die  Wärme  der  Flüsse,  z.  S.  f.  Erdk.  (2) 
III.  522-525t- 

Das  Verhällnifs  der  Flufswärme  zu  der  Luflwärme  ermittelte 
Fournet  für  die  Rhone  und  Saone  bei  Lyon.  Er  fand  für  die 
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Rhone  einen  ziemlich  regelmäfsigen  Gang  der  Abweichungen,  für 
die  Saone  aber  bedeutende  Unregelmäfsigkeilen,  für  beide  Flüsse 
im  Jahresmittel  einen  gleichen  Wärmeüberschufs  von  0,16°  R. 
über  das  Luftmillel.  Geber  die  Beobachtungen  Renou’s  im  Loir 
bei  Vendötne,  die  1,79°  R.  Ueberschufs  ergaben,  s.  Berl.  Ber.  1852. 
p.  616.  Die  von  Babinet  als  Erklärung  für  den  Wärmeüberschufs 
im  Sommer  angenommene  Erwärmung  des  Grundes  mufs  in  einem 
tiefen  trüben  Strom  viel  unerheblicher  sein  als  in  einem  klaren 
seichten.  Bei  London,  wo  die  Trübung  des  Wassers  so  grofs 
ist,  dafs  eine  Visitenkarte  in  einiger  Tiefe  schon  fast  unsichtbar 
wird,  können  also  die  Angaben  eines  in  2'  Tiefe  eingcsenklen 
Thermometers  durch  directe  Bestrahlung  wenig  afficirt  werden. 
Die  folgende  Tafel  giebt  die  Resultate  aus  7ijährigen  Beob- 
achtungen in  dieser  Tiefe  bei  Greenwich  in  0 R. 


Themse 

Luft 

Unterschied 

Januar . . . 

3,07 

3,25 

—0,18 

Februar  . . 

3,97 

3,77 

+ 0,20 

März  . . . 

4,91 

4,30 

0,61 

April  . . . 

7,55 

6,31 

1,14 

Mai  .... 

10,92 

9,54 

1,38 

Juni  . . . 

13,82 

11,91 

1,91 

Juli  .... 

15,08 

13,71 

1,37 

August.  . . 

14,37 

13,06 

2,31 

September  . 

12,09 

11,02 

1,07 

October  . . 

8,92 

8,25 

0,67 

November  . 

6,22 

5,61 

0,61 

December 

3,78 

3,91 

—0,19 

Jahr  . . . 

8,73 

7,78 

0,95 

Hier  ist  also  im  Winter  das  Wasser  kälter  als  die  Luft  und 
vom  Februar  bis  November  nimmt  der  Wärmeüberschufs  fast 
vollkommen  regelmäfsig  erst  zu  und  dann  ab.  Für  die  Rhone, 
wo  sie  wundervoll  durchsichtig  bei  Genf  aus  dem  See  tritt,  er- 
giebt  sich  nach  Plantamour’s  4jährigen  Beobachtungen  der  Tempe- 
ratur (Resumes  meleorologiques  pour  Geneve  et  Je  Grand  St. 
Bernard)  in  lm  Tiefe  im  Mittel  ein  Wärmeüberschufs  von  1,58°, 
aber  umgekehrt  wie  in  der  Themse  ist  der  Wärmeüberschufs  im 
Winter  am  gröfsten  (December  5,42),  im  April  tritt  Wärmeab- 
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nähme  ein  ( — 0,09),  die  im  Juni  ihr  Maximum  — 1,83°  erreicht 
Der  Grund  dieser  Erscheinung  liegt  in  den  durch  die  Schnee- 
schmelze im  Sommer  bedingten  kalten  Zuflüssen.  Je  nach  der 
Art  der  Zuflüsse  und  dem  Wasserreichtum  wird  der  Einflufs 
der  Flüsse  auf  die  Temperatur  ihrer  Umgebung  verschieden  sein; 
die  Gröfse  der  jährlichen  Veränderung  mit  der  der  Luft  ver- 
glichen ist  in  °R.  bei 


der  Rhone  bei  Lyon  . . 

Fiuss 

. 12,32 

Luft 

18,72 

der  Saone 

. 15,20 

18,72 

dem  Loir  bei  Vendöme  . 

. 13,44 

14,11 

der  Themse  bei  London. 

. 12,01 

10,46 

der  Rhone  bei  Genf  . . 

. 11,18 

15,51 

also  bei  allen  im  Flufswasser  geringer  als  in  der  Luft,  mit  Aus- 
nahme der  Themse,  und  nach  Drake’s  Beobachtungen  auch  des 
Mississippi  in  seinem  Delta.  Aus  einem  Vergleich  der  Temperatur- 
unterschiede von  Genf  und  dem  St.  Bernhard  ergiebt  sich,  dafs 
zwischen  diesen  beiden  die  Wärmeabnahme  vom  Winter  zum 
Sommer  hin  zuniinint,  während  sie  zwischen  Rhone  und  Bern- 
hard hingegen  abnimmt.  Da  nun  die  Wärme  der  mächtigen  See- 
oberfläche bei  Genf  auf  die  der  Luft  einen  Einflufs  äufsern  wird, 
so  geht  daraus  hervor,  1)  dafs  durch  den  Einflufs  des  Sees  über- 
haupt die  Wärmeabnahme  nach  der  Höhe  vermindert  wird,  2)  dafs 
die  Vergröfserung  dieser  Wärmeabnahme  vom  Winter  nach  dem 
Sommer  hin  ebenfalls  verringert  wird.  Bei  Anwendung  der  in 
Gebirgen  erhaltenen  Wärmeabnahme  als  Correclion  für  die  Tempe- 
ratur höherer  Stationen,  wenn  man  sie  zum  Behuf  der  Enlwerfung 
von  Isothermen  auf  das  Mecresniveau  reducirt,  ist  darauf  Rück- 
sicht zu  nehmen.  Rt. 


E.  S.  Snell.  On  the  vibralions  of  the  fall  over  the  dam  at 
Halyoke,  Massachusetts.  Liter.  Gaz.  1857.  p.  1027-I027f. 

Der  Wasserfall  bei  Halyoke,  Massachusetts,  erzeugt  hinter 
sich  eine  Verdünnung  der  Luft  und  dadurch  eine  pulsirende  Be- 
wegung der  Wasserfläche.  Die  Vibrationen  schwanken  nach  den 
Veränderungen  in  der  Atmosphäre  oder  nach  der  Tiefe  des  über 
den  Damm  laufenden  Wassers;  es  wurden  135  bis  256  Vibrationen 
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in  der  Minute  gezählt.  Land  und  nahe  Gebäude  vibriren  mit, 
ein  Schiebfenster  gab  dieselben  Zahlen  wie  der  Wasserfall. 

Rt. 


Simo.ny.  Ueber  die  Alluvialgebilde  des  Etschlhales.  Wien.  Ber. 

XXIV.  455-492*. 

— — Inondalion  du  Vinlschgau  (Tyrol)  dans  leid  de  1855. 

lost.  1857.  p.l61-161i. 

Die  Etsch  hat  nahe  ihrem  Ursprung  auf  der  Malser  Heide 
auf  £ öslreichischc  Meilen  einen  Fall  von  nur  107';  vom  Aus- 
tritlspunkl  aus  dem  Heidersee  bis  nach  Glurus  verhält  sich  der 
Fall  zum  Lauf  wie  1 zu  15;  von  da  bis  Spondinig  wird  der  Fall 
sehr  gering  und  verhält  sich  zur  Länge  des  Laufes  wie  1 zu  514, 
weiter  abwärts  zwischen  Spondinig  und  Laas  wie  1 zu  290, 
Zwischen  Laas  und  Schlanders,  wo  ein  Schullkegel  quer  durch 
das  Thal  geht,  steigt  der  Fall  auf  dieser  Barre  auf  der  Länge. 
Im  Juni  1855  überschwemmte  die  durch  lange  Hegen  und  starke 
Schneeschmelze  angeschwellte  Etsch  die  Dörfer  Burgeis,  Schleifs 
und  Laalsch;  das  sonst  10  bis  15  Toisen  breite  Belt  wurde  30 
bis  40  Toisen  breit.  Die  vom  Strom  abgerissenen  Schullmassen 
betragen  25  bis  50,000  Kubiktoisen.  R(. 


P.  Ciiaix.  Observation»  sur  le  rdginie  de  l’Arve  et  du  Rhone. 

Arcb.  d.  sc.  plijs.  XXXIV.  38-5yf. 

Die  viel  kleinere  Arve  hat  auf  die  Unregelmäfsigkeit  der 
VVas8ermasse  viel  gröfscren  Einflufs  als  die  gröfsere  Hhone,  da 
ersterer  der  Regulator  fehlt,  d.  h.  ein  See,  um  den  Ucberschufs 
über  das  gewöhnliche  Maafs  aufzunehmen.  Die  Arve  hat  bei 
einem  104  Kilometer  langen  Lauf  einen  Fall  von  1329,3’"  in  einem 
Bett  von  sehr  verschiedener  Breite.  Da  hei  Genf  täglich  Mor- 
gens zwischen  4 bis  6 Uhr  die  Wassermenge  am  gröfsten  ist,  so 
durchläuft  sie  den  Weg  zwischen  Chamounix  bis  Carouge  in 
12  bis  14  Stunden.  In  Bonneville  betrug  im  Sommer  die  Ober- 
flächengeschwindigkeil  1,8“  in  der  Secunde.  Noch  andere  Messun- 
gen werden  mitgelheill,  da  die  Geschwindigkeit  mit  der  Tiefe 
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des  Wassers  wechselt,'  sowie  Beobachtungen  über  Wassermenge 
zu  verschiedenen  Jahreszeiten,  über  den  Wasserstand  und  seinen 
unregelmäßigen  und  regelmäßigen  Wechsel.  Auch  über  die 
Wassermenge  der  Rhone  werden  Messungen  gegeben.  Rt. 


T.  Logan.  On  the  della  of  the  Irrawaddy.  Proc.  of  Edinb. 

Soc.  III.  471-476f. 

Der  Irrawaddy,  von  dessen  Lauf  oberhalb  Ava  wenig  be- 
kannt ist,  beginnt,  wie  die  übrigen  großen  Flüsse  Indiens,  im 
März  zu  steigen,  und  erreicht  seine  größte  Höhe  im  August. 
Später  fällt  er  allmiilig,  bis  er  wieder  durch  die  Schneeschmelze 
anschwillt.  In  Thnn-ba-ya-doing  betrug  im  März  1855  bei  niedrig- 
stem Wassersland  die  abfließende  Wassermasse  75,000  Kubikfufs 
in  der  Secunde,  die  mittlere  Geschwindigkeit  der  Oberfläche 
1£  Mile  in  der  Stunde,  der  Fall  1 auf  die  Mile  und  die  Schlamm- 
menge des  Gewichtes.  Bei  höchstem  Wasserstande  — 37' 
höher  als  bei  niedrigstem  — fließen  in  der  Secunde  750,000  Kubik- 
fuß  Wasser  ab  mit  5 Miles  Geschwindigkeit  an  der  Oberfläche 
in  der  Stunde,  mit  einem  Fall  von  3f"  auf  die  Mile  und  einer 
Schlammmenge  von  tVov  des  Gewichtes.  Das  8500  Quadrat- 
meilen  große  Delta  zwischen  den  Mündungen  des  Rangoon  und 
Basseinriver  wird  bei  dem  höchsten  Wasserstande  so  weit  über- 
schwemmt, dafs  überall  kleine  Canoes  fahren  können. 

Professor  Forbes  führt  bei  dieser  Gelegenheit  seine  nach 
dem  Vorgang  von  Professor  Robinson  angestellten  Versuche  an, 
betreffend  die  bewegende  und  einschneidende  Kraft  bei  ver- 
schiedener Geschwindigkeit  eines  Wasserlaufes.  Die  Versuche 
wurden  mit  Ziegellhon,  Sand  und  Kies  angestellt.  Kies  von 
Erbsengröße,  der  im  Wasser  60'  in  einer  Minute  sank,  wurde 
über  einander  gerollt  bei  einer  Geschwindigkeit  von  120'  in  der 
Minute;  Seesand,  der  11,707'  in  der  Minute  sank,  wurde  bei  einer 
Geschwindigkeit  von  66,22'  über  die  Unterlage  hin  bewegt.  Ziegel- 
lhon in  seinem  natürlichen  feuchten  Zustand  mit  2,05  spec.  Gew., 
erlitt  vom  Wasser,  das  mit  einer  Geschwindigkeit  von  128'  in 
der  Minute  eine  halbe  Stunde  über  ihn  fortlief,  keinen  sichtbaren 
Einschnitt.  Ri. 
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Fernere  Literatur. 

J.  Franz.  Beobachtungen  über  den  täglichen  Wasserstand 
des  Nils  vom  April  bis  August  1857  u.  s.  w.  Petermann 
Mitth.  1857.  p.  522-523t. 


F.  Gletscher. 

J.jTvndall  and  T.  H.  Hüxlrt.  On  the  slructure  and  motion 
Of  glaciers.  Proc.  ofRoy.  Soc.  VIII.  331 -338t;  Liter.  Gaz.  1857. 
p.  135-136;  Arch.  d.  sc.  pliys.  XXXIV.  177-185*;  Phil. Trans.  1857. 
p.  327-346f;  Wolf  Z.  S.  1858.  p.  36-61*;  Ann.  d.  cliim.  (3)  LII. 
340-344;  Cimento  V.  68-70;  Cosrnos  X.  246-252;  Phil.  Mag.  (4) 
XV.  365-388;  Arch.  d.  sc.  phys.  (2)  II.  200-231*. 

Die  namentlich  von  Forbbs  entwickelte  Theorie  der  Halb- 
flüssigkeit und  Zähigkeit  (Viscosilät)  der  Gletscher  ist  schwer 
vereinbar  mit  dem  sonstigen  Verhalten  des  Eises  als  eines  sprö- 
den brüchigen  Körpers.  Die  Verfasser  haben  durch  Versuche 
eine  Eigenschaft  des  Eises  dargelhan,  welche  ohne  jene  hypo- 
thetische Annahme  die  Art  der  Gletscherbewegung  erklärt.  Fa- 
raday  zeigte  1850,  dafs  2 bei  0°  mit  feuchten  Flächen  in  Be- 
rührung gebrachte  Eisstücke  zusammenhaften,  indem  die  dünne 
Wasserhaut  zwischen  ihnen  gefriert.  War  die  Temperatur  unter 
0°  und  daher  das  Eis  trocken,  so  fand  kein  Zusammenhalten  statt. 
Die  Verfasser,  welche  noch  bei  27  bis  38°  C.  Eisstücke  an  den 
Contaclstellen  zusammenfrieren  sahen,  untersuchten,  wie  weit  in 
Folge  dieser  Eigenschaft  die  Gestalt  des  Eises  verändert  wer- 
den könne  ohne  schliefsliche  Aufhebung  der  Continuilät.  Durch 
Druck  zwischen  hölzernen  Formen  liefs  sich  dem  Eise  jede  be- 
liebige Gestalt  geben,  und  zwar  ohne  schliefsliche  Aufhebung 
der  Continuilät;  ein  ursprüngliches  Prisma  kam,  nachdem  man 
es  verschiedene  andere  Gestalten  halte  annehmen  lassen,  als 
durchsichtiger  Halbring  von  festem  Eise  heraus.  Aber  wenn  auch 
das  Eis  bei  diesen  Versuchen  wie  eine  plastische  Masse  sich 
verhielt,  so  konnte  man  doch  das  Zerbrechen  des  Eises  hören 
und  fühlen,  und  die  Erscheinungen  an  den  Gletschern,  welche 
durch  Viscosität  und  Plasticität  erklärt  wurden,  finden  in  Wirk- 
lichkeit durch  Brechen  und  Wiederzusammenfrieren  (fracture  and 
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regelation)  statt.  Für  das  Brechen  spricht  auch  das  krachende 
Geräusch,  welches  man  auf  den  Gletschern  hört  (bruit  de  crepi- 
tation). 

Clausius  bemerkt,  dafs  bei  kleinen  sehr  langsamen  Form- 
veränderungen  ihm  ein  plastisches  Nachgeben  des  Eises  nicht 
unmöglich  scheine,  dafs  aber  auf  die  gröfseren  Umänderungen 
die  obige  Erklärungsweise  wahrscheinlich  Anwendung  finde. 

Von  der  durch  Guyot  1838  zuerst  bemerkten  Schichlen- 
oder  Bandslructur  der  Gletscher  giebt  Forbes  folgende  Erklä- 
rung: durch  die  ungleiche  Bewegungsgeschwindigkeit  der  ver- 
schiedenen Theile  des  Gletschers  — die  Mitte  bewegt  sich  schneller 
als  die  Seilen  — wird  an  einzelnen  Stellen  der  Zusammenhang 
zerstört,  die  dadurch  entstehenden  Spalten  füllen  sich  mit  Wasser, 
welches  im  Winter  zufriert  und  so  die  blauen  Bänder  dichteren 
Eises  bildet.  Dagegen  läfst  sich  aufser  den  schon  von  Hopkins 
vorgebrachlen  Einwänden  entgegnen,  dafs  die  Winlerkälte  nur 
bis  auf  eine  geringe  Tiefe  in  den  Gletscher  eiudringl;  die  blauen 
Bänder  aber  bis  120*  Tiefe  von  Agassiz  beobachtet  sind.  Ferner 
finden  sich  aufser  der  Schichtung  von  abwechselnd  weifsem  und 
blauem  Eis  auch  linsenförmige  Massen  von  durchsichtigem  Eis, 
bis  10*  lang  und  1'  dick,  in  die  allgemeine  Masse  von  weifsem  Eise 
eingebettet,  was  nach  Forbes  Anschauung  nicht  möglich  ist,  und 
aufserdem  fehlt  im  Winter  zur  Füllung  der  Spalten  das  Wasser, 
im  Sommer  die  Kälte.  Erinnert  man  sich  der  zuerst  (?)  von 
D.  Sharpe  aufgestellten  Theorie  der  Schieferung,  nach  welcher 
sie  durch  einen  auf  die  jetzige  Schieferung  rechtwinkligen  Druck 
entsteht,  und  des  für  ihre  Richtigkeit  durch  Hrn.  Tvndall  ge- 
lieferten experimentellen  Beweises,  so  erklärt  sich  die  Bänder- 
structur  durch  dasselbe  Princip.  Rechtwinklig  auf  die  Richtung 
des  stärksten  Druckes  entsteht  die  Bänderstruclur  und  lokale  Ur- 
sachen, die  einen  stärkern  Druck  bedingen,  bringen  auch  stärkere 
Bänderstruclur  hervor.  Wo  2 Gletscher  sich  vereinigen  zu  einem 
Glelscherstamm,  mufs  längs  der  Verbindungslinie  Bänderstruclur 
entstehen,  wie  am  Aargletscher  und  anderswo  zu  beobachten 
ist.  Es  ist  dabei  zu  berücksichtigen,  dafs  eine  einmal  entstandene 
Bänderstruclur  auch  forldauern  kann,  wenn  das  Eis  an  eine  Stelle 
gelangt,  wo  kein  Druck  mehr  staltlindet,  und  dafs  die  Schichten 
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durch  die  Bewegung  auch  ihre  Richtung  ändern  können.  In  Eis- 
massen, selbst  in  Schnee,  lüfst  sicli  rechtwinklig  auf  den  Druck 
schichlartige  Biinderslructur  hervorbringen. 

Versuche,  ähnlich  den  früher  von  Fordes  angestelltcn,  Schlamm- 
ströme  (eine  Mischung  von  Pfeifenlhon  und  Wasser)  in  einem 
Trog  abfliefsen  zu  lassen,  werden  mitgelheilt.  Obwohl  der  innere 
Vorgang  hier  ein  anderer  ist  als  beim  Gletscher,  der  bricht,  wo 
der  Schlamm  sich  streckt,  so  sind  die  äufsern  Erscheinungen 
doch  zum  Theil  gleich.  Ueber  die  Einzelheiten  ist  die  Abhand- 
lung selbst  einzusehen,  sie  stimmen  mit  der  Theorie  überein. 

Nach  Forbes  sind  die  Schmulzzonen  (dirlbands)  Anzeichen 
der  Richtung  der  porösen  Eisstreifen,  die  iin  Wechsel  mit  dich- 
terem horten  Eise  den  Gletscher  zusammenselzen;  der  Schmutz 
setzt  sich  da  fest,  wo  das  Eis  porös  ist,  da  er  von  dem  dichten 
Eise  heruntergewaschen  wird.  Später  betrachtete  er  den  Ab- 
stand von  je  2 Schmutzzonen  als  das  jährliche  Wachslhum  des 
Gletschers,  den  Jahresringen  der  Bäume  vergleichbar.  Die  Ver- 
fasser lassen  die  Schmutzzonen  in  manchen  Fällen  in  folgender 
Weise  entstehen.  Wo  das  Eis  bei  stärkeren  Stufen  und  Ver- 
engerung des  Thaies  zerklüftet,  erleidet  der  Schmutz  der  Ober- 
fläche eine  neue  Verlheilung.  Während  oberhalb  des  Eisbruches 
und  auf  demselben  Sand  und  Trümmer  unregelmäßig  über  das 
Eisfeld  verbreitet  sind,  werden  die  Schmutzflecke  unterhalb  des 
Eisbruches  durch  den  hinter  ihnen  wirkenden  Druck  zusammen- 
gedrückt und  seitlich  in  schmale  quer  über  den  Gletscher  gehende 
Streifen  ausgezogen,  welche  endlich  vermöge  der  schnelleren  Be- 
wegung der  Milte  zu  Curven  sich  gestalten,  deren  Convexität 
nach  unten  gekehrt  ist.  Durch  Versuche  im  Kleinen  mit  einem 
Schlammstrom  iiefsen  sich  ähnliche  Erscheinungen  hervorrufen. 

Rt. 


T.  II.  Huxley.  Observalions  on  Ihe  slructure  of  glacier  ice. 
Phil.  Mag.  (4)  XIV.  241-2M)f;  Wolf  Z.  S.  1859.  p.  l-12f. 

Alles  frische,  8 bis  10"  unter  der  Oberfläche  des  Mer  de 
glace,  des  Geant-  oder  Brcnva-Gletschcrs  entnommene  Eis  zeigte 
glasigen  Bruch  und  eine  ebene  Schnittfläche  erschien  vollkommen 
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glatt  und  glasig,  ohne  die  leiseste  Spur  von  Spalten.  Parallele 
blaue  Bänder  durchzogen  wie  gewöhnlich  die  Masse  und  senk- 
recht zur  Ebene  der  Bänder  geschnittene  dünne  Platten  zeigten 
das  Eis  als  zusammenhängende  Masse  ohne  Spalten  oder  Un- 
terbrechungen des  Zusammenhanges,  aber  es  enthielt  eine  Menge 
kleiner,  ^ bis  -fo  Zoll  im  Durchmesser  haltender,  geschlossner 
Kammern,  deren  Fehlen  oder  Seltenheit  in  den  Bändern  diesen 
Durchsichtigkeit  und  Bläue  gab.  In  den  Bändern  und  den  ihnen 
nächstliegenden  Theilen  des  weifsen  Eises  waren  diese  Kammern 
stets  rund  oder  oval  und  sehr  flach,  in  dem  weifsen  Eisen  aber 
unregelmäfsig  geformt.  Jede  Kammer  enthielt  Luft  und  Wasser, 
ineist  mehr  Wasser;  dann  war  die  Gestalt  der  Luftblase  sphäroi- 
disch  und  verschieden  von  der  der  einschliefsenden  Höhlung. 
Die  Temperatur  im  Innern  des  Gletschers  scheint  dennoch  nie 
auf  lange  Zeit  unter  0°  zu  sinken;  denn  wäre  das  Wasser  ein 
Mal  gefroren,  wie  sollte  es  wieder  auflhauen!  Wenn,  wie  nach 
diesen  Beobachtungen  dem  Verfasser  höchst  wahrscheinlich,  diese 
Slructur  allem  tiefen,  vor  der  Sonne  geschützten  Gletschereis  zu- 
kommt, so  existiren  Agassiz  Wasser  enthaltende  Haarspallen  gar 
nicht,  die  in  seiner  Theorie  eine  so  wichtige  Rolle  spielen.  Den 
Beweis  für  ihre  Existenz,  welchen  Agassiz  durchs  eine  Infiltrations- 
versuche zu  führen  versuchte,  widerlegt  der  Verfasser  durch 
seine  Gegenversuche,  wobei  er  zunächst  nach  Agassiz  Vorgang 
die  6 bis  8 Zoll  dicke  Oberllächenschicht  von  dem  Tiefeise  unter- 
scheidet. Die  erslere  besteht  aus  unregelmäfsigen , durch  deut- 
liche Spalten  getrennten  Körnern,  die  trotzdem  mit  einer  gewissen 
Festigkeit  Zusammenhängen.  In  diese,  aber  nur  in  diese  Ober- 
flächenschicht dringen  gefärbte  Aufgüsse  ein,  niemals  in  das  Tief- 
eis, welches  in  Berührung  mit  Luft  und  Sonne  schnell  die  wie 
ein  Schwamm  sich  verhaltende  Oberllächenschicht  und  damit  die 
Infiltrationsfähigkeit  erlangt.  Bei  derartigen  Versuchen  ist  die 
Wegnahme  der  Oberflächenschicht  nolhwendige  Bedingung,  zumal 
da  durch  zufällige  Risse  eine  Verbindung  mit  einem  anderen 
Theile  der  Gletscheroberfläche  vorhanden  sein  kann. 

Schon  Hugi  (die  Gletscher  p. 29,  s.  Mousson  die  Gletscher 
p.  44)  hat  die  Durchdringbarkeit  des  innern  Gletschereises  geläugnet. 

Rt. 
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S.  Bacp.  Noles  sur  les  causes  de  la  progression  des  glaciers. 
Bull.  d.  I.  Soc.  vaud.  V.  93-9t>f. 

Im  Wesentlichen  schon  Beil.  Ber.  1852.  p.  632  besprochen. 


Rt. 


Zollikofer.  Notes  sur  le  glacier  de  Macugnaga.  Bull.  d.  1 
Soc.  vaud.  V.  192-194'f. 

Trotz  der  sehr  grofsen  Firnmulde  senkt  sich  der  Macugnaga- 
gletscher  nur  bis  auf  1500  Meter  Seehöhe  hinab,  wahrscheinlich 
wegen  des  starken  Abschmelzcns  in  dein  gegen  Norden  geschütz- 
ten Thal.  Seine  Länge  beträgt  etwa  10  bis  12,  seine  mittlere 
Breite  1 bis  1|  Kilometer.  Er  füllt  nicht  das  ganze  Thal  aus, 
zwischen  den  Seitenmoränen  und  3er  Thalwand  ist  besonders  an 
der  Nordseile  Weideland.  Die  Milteimoränen  sind  sehr  schwach, 
die  Seitenmoränen  sehr  bedeutend  und  10  bis  12  Meter  höher  als 
der  Gletscher  bei  35  bis  40°  Neigung.  Da  der  Gletscher  kurz 
vor  dem  Ende  sich  in  zwei  Theile  spaltet,  so  ist  der  Stirnrand 
nicht  convex  wie  gewöhnlich,  sondern  concav.  In  der  Concavität 
liegt  ein  rundlicher  Hügel,  eine  alte  Endmoräne.  Wegen  der 
steilen  Neigung  der  Unterlage  ist  der  Gletscher  sehr  von  Spalten 
durchzogen  und  man  sicht  viele  Eispyramiden.  Rt. 


K.  v.  Sünklar.  Der  neuerliche  Ausbruch  des  Suldnerglet- 
scliers  in  Tyrol.  Wien.  Ber.  XXIII.  370-386f;  Inst.  1857. 
p.  117-117. 

Der  Suldnergletscher  wird  ernährt  durch  3 Hauptzuflüsse 
aus  den  Eismassen,  die  den  Bergkamm  zwischen  der  Orllerspitze 
und  dem  Suldenspitz  bedecken.  Gewöhnlich  endet  er  an  der 
etwa  100  Meter  hohen,  quer  das  Thal  durchziehenden  Legerwand. 
Bis  zum  Juni  1857  zeigte  das  Ende  eine  völlig  regelmäfsige,  oben 
von  einer  fast  geraden  Linie  begrenzte  Gestalt  ohne  auffallende 
Zerklüftung-,  plötzlich  begann  namentlich  der  westlichste  Zuflufs 
sich  aufzublähen  und  zu  bersten,  so  dafs  in  kurzer  Zeit  am  Fufs 
der  Legerwand  durch  hinabgestürzte  Eismassen  ein  neuer  secun- 
därer  Gletscher  entstand.  Später  rückte  durch  den  Einschnitt 
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der  Legerwand,  in  welchem  sonst  der  Bach  flofs,  das  Eis  nach 
ohne  Störung  seines  inneren  Zusammenhanges  und  verband  sich 
mit  den  früher  hinabgestürzten  Eismassen.  Der  Gletscher  hat 
sich  in  3 Monaten  um  die  außergewöhnliche  Größe  von  etwa 
190  Meter  verlängert  und  im  November  seine  Bewegung  noch 
beschleunigt.  Eine  ähnliche  heftige  Oscillation  des  Gletschers 
fand  1818  statt,  aus  welcher  Zeit  unter  dem  Moränenschutt  noch 
zwei  große  Eismassen  an  der  Schattenseite  des  Suldenthales  liegen. 

Die  größere  oder  geringere  Menge  der  atmosphärischen  Nie- 
derschläge scheint  dem  Verfasser  nicht  die  alleinige  Ursache  der 
Gletscherschwankungen  sein  zu  können,  da  z.  B.  der  nahe,  ähnlich 
große  und  ähnlich  gelegene  Vernagtgletscher  im  Oetzlhnl  jetzt 
im  Rückschritt  begriffen  ist,  nachdem  er  1842  seinen  letzten  gro- 
ßen Ausbruch  begann.  * R(. 

Elekt.  Gletschersturz  (Ung'fäll)  bei  Rauda  im  Visperthal  am 
31.  Januar  1857,  8h  Abends.  Wolf  z.  S.  1857.  p.  3io-3i4|. 

Wie  gar  oft  löseten  sich  am  31.  Januar  1857  vom  Weifshorn- 
gletscher  Eismassen  ab,  die  mit  großer  Gewalt  eine  breiartige 
Masse  von  Schnee-  und  Gletscherlrümmern  in  die  Visp  stürzten 
und  durch  den  Luftdruck  den  lockern  Schnee  aufslöberten,  so 
dafs  um  Randa  ein  Schnecsturm  (Gugsa)  entstand.  Durch  den 
Gletschersturz,  der  ohne  bemerkbare  Erschütterung  erfolgte,  wurde 
die  Visp  zu  einer  See  aufgeschwellt,  der  4 bis  5 Tage  lang 
währte. 

Berichte  über  ähnliche  Erscheinungen  in  Randa  von  1716, 
1787,  1819  werden  mitgelheilt.  Rt. 


Fernere  Literatur. 
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G.  Bodentemperalur. 

R.  W.  Fox.  Report  on  Ihe  lemperalure  of  some  deep  mines 
in  Cornwall.  Athen.  1857.  p.  1122-1 122f;  Inst.  1858.  p.  54-54. 

Die  Tresarcan-Mine  in  Cornwall  halte  von  1837  bis  1853 
eine  Tiefenzunahme  von  540  Fufs  und  in  der  tiefsten  Tiefe  eine 
Temperaturzunahme  von  8^°,  also  für  1°  von  63,5  Fufs.  Rt. 


A.  Litton.  Beicher  and  Brotuf.r’s  Artesian  well.  St.  Louis 
Trans.  I.  84-84f. 

Durch  Schichten  der  Kohlenformation  und  des  Unlersilur  ist 
in  St.  Louis,  Miss.,  ein  artesischer  Brunnen  gebohrt,  der  2199  Fufs 
lief,  höchst  wahrscheinlich  aus  1515'  Tiefe  und  zwar  aus  einem 
Sandstein  ein  salziges  schwefelwassersloffiinlliges  Wasser  liefert. 
Da  dieses  beim  Ausflufs  constant  73,4°  F.  = 23°  C.  zeigt  und 
die  mittlere  Jahrestemperatur  von  SL  Louis  nach  22jiihrigem 
Mittel  55,22°  F.  = 12,9°  C.  beträgt,  so  kommt  nach  dem  Verfas- 
ser auf  1°  F.  Zunahme  eine  Tiefe  von  83,3  Fufs  und  auf  1°  C. 
von  150  Fufs,  denn  seine  Angabe  von  71,8  Fufs  für  1°  C.  beruht 
auf  einem  Rechnungsfehler.  Wie  wenig  scharf  diesem  Schlufs  ist, 
bedarf  keiner  Erörterung.  Rt. 


Schwann.  Sur  un  phönomene  de  tempörature  terrestre. 

Bull.  d.  Brtuc.  (2)  111.  6-7f;  Inst.  1857.  p.  399-39&f. 

Eine  Fläche  von  200  bis  300  Meter  Länge  und  4 bis  5 Me- 
ter Breite  bei  Lüttich,  zeigte  im  Juli  1857  auf  2 bis  3 Meter 
Tiefe  eine  Temperatur  von  etwa  42°  R.  und  Schimmelgeruch, 
während  die  Umgebung  die  normale  Temperatur  hatte.  Eine  an- 
dere Stelle  in  einem  Garten  zeigte  30°  R.  Ausströmung  brenn- 
barer Gase  ist  auch  auf  den  Höhen  von  Ans  bei  Lüttich  beob- 
achtet. Bei  Ougree,  $ Lieue  von  der  Stadl,  strömen  Gase  mit 
hoher  Temperatur  aus.  Rt. 
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Walferdin.  Nouvelles  recherches  sur  la  tempörature  de  la 
lerre  ä de  grandes  profondeurs.  (Premiere  partie.)  C.  R. 
XL1V.  971-975f;  Inst.  1857.  p.  157-159*;  Arcli.  d.  sc.  pliys.  XXXV. 
296-297;  Cosmos  X.  516-518. 

Das  Bohrloch  von  la  Mouillonge,  3 Kilometer  von  le  Cren- 
zot,  321  Meter  über  dem  Meere  angeselzt,  durchsinkt  erst  371  Me- 
ter bunten  Sandstein  und  steht  dann  bis  816  Meter  Tiefe  im 
Steinkohlengebirge,  einem  Wechsel  schwarzer  Schieferthone  und 
röthlicher  Sandsteine.  Nachdem  seit  länger  als  24  Stunden  alle 
Arbeiten  darin  aufgehört,  zeigten  im  Mai  1856  die  Ausflufslher- 
mometer,  welche  mehr  als  16  Stunden  im  Tiefsten  des  Bohrloches 
gestanden  hatten,  38,5°  und  bei  einem  zweiten  ähnlichen  Versuch 
38,31°.  Das  Bohrloch  von  Torcy,  1500  Meter  vom  vorigen  ent- 
fernt, 1°52'  östl.  Länge  und  46°  40' 38"  Breite,  310  Meter  über 
dem  Meere,  steht  400  bis  500  Meter  tief  in  buntem  Sandstein 
und  dann  bis  zur  Tiefe  von  595  Meter  in  demselben  Steinkohlcn- 
gebirge  wie  das  Bohrloch  von  la  Mouillonge.  Bis  zur  Tiefe  von 
554  Meter  war  das  Bohrloch  verslürzl;  10  Meter  tief  in  den 
Schlamm  eingesenkt  zeigten  die  Thermometer  27,22°  bis  27,23°. 
Die  Differenz  der  Temperatur  zwischen  beiden  Bohrlöchern  giebt 
262  Meter  auf  11,09°  Zunahme,  also  1°  auf  23,6  Meter.  Nimmt 
man  die  mittlere  Temperatur  des  Bodens  von  Torcy  zu  9,2°  an, 
so  erhält  man  1°  Zunahme  auf  30,7  Meter.  Rt. 


H.  Gasentwickelung. 

Ausströmung  von  brennbarem  Gas  aus  der  Erde.  Polyt.  C. 
Bl.  1857.  p.  601- 602f;  Mouatssclir.  d.  Gewerbever.  zu  Köln  1857. 
p.  70. 

ln  der  Nähe  von  Bielefeld  entströmt  einem  artesischen  Brun- 
nen, dessen  Wasser  2£  Procent  Kochsalz  enthalt,  sehr  reichlich 
ein  Gas,  das,  angezündet  mit  gelblicher  schwach  leuchtender 
Flamme  brennend,  aus  Kohlenwasserstoff,  etwas  Kohlensäure, 
wahrscheinlich  auch  etwas  Stickstoff  und  ölbildendem  Gase  be- 
steht. Durch  die  Gasentwickelung  ist  das  Wasser  in  beständiger 
starker  Bewegung.  Rt. 
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J.  Senkung  des  Landes. 

G.  H.  Cook.  On  a subsidence  of  the  land  on  Ihe  sea-coasts 
of  New-Jersey  and  Long  Island.  SillimanJ.  (2)  XXIV.  341- 
354f;  Liter.  Gaz.  1857.  p.  1028-1028;  Petermann  Mittli.  1857. 
p.  380-381*  ;Z.  S.  f.  Naturw.  X.  421-421 ; Arcii.  d.sc.  phys.  (2)  I.  81-82. 

An  der  Küste  von  New-Jersey  scheint  ein  Sinken  des  Lan- 
des statt  zu  finden;  neu  entstandene  untermeerische  Wälder,  wei- 
teres Eindringen  der  Fluth  in  das  Land  in  Folge  des  Tieferwer- 
dens des  Flufsbettes  sprechen  dafür.  Andere  Beobachter  wollen 
die  angeführten  Thatsachen  localen  Veränderungen  zuschreiben. 

Rt. 


K.  Berge. 

Ward.  Le  Gebel-Nakous  ou  monlagne  de  la  cloche.  Bull.  d. 
I.  Soc.  geol.  (2)  XIII.  389-392*;  v.  Leonhard  u.  Bronn  1857. 
p.  725-726f;  Petermann  Mittli.  1858.  p.  38-38*. 

Bei  Tor  an  der  Westseite  der  Sinaitischen  Halbinsel  hart  am 
Meer  liegt  der  durch  seine  musikalischen  Klänge  berühmte  Berg 
Gebel-Nakus  oder  Glockenberg.  Durch  Verwitterung  eines  ter- 
tiären, eine  steile  Felswand  bildenden  Sandsteins  entsteht  ein 
scharfer  Sand,  welcher  in  den  von  stehen  gebliebenen  Sandstein- 
mauern  begrenzten  Furchen  vor  dem  Winde  geschützt  liegen 
bleibt.  Wird  dieser  scharfeckige,  trockene,  heifse  Sand  in  Be- 
wegung gesetzt,  so  entstehen  Töne,  die  je  nach  der  Masse  des 
bewegten  Sandes  verschieden  sind.  Beobachtung  und  Erklärung 
sind  schon  früher  von  andern  Beobachtern  mitgetheiit  worden, 
z.  B.  von  Ehrenberg  1829.  Rt. 


L.  Vulcane  und  Erdbeben. 

Vesuv. 

Palmibrf.  Relazione  dd.  20  Maggio  1857.  G iorn.  del  regno 
delle  due  Sizilio  29  Maggio  1857t. 

— — Relazione  dd.  20  Giugno  1857.  Giom.  etc.  30  Giugno 

1857f;  Cosmos  XI.  167-168*. 

— — Relazione  dd.  14  Luglio  1857.  Giorn.  etc.  20  Luglio 

1857t;  Cosinos  XI.  432-433f. 


Digitized  by  Googl 


592  40.  Physikalische  Geographie.  L.  Vulcane  und  Erdbeben. 

Palmieri.  Relazione  dd.  8 Agosto  1857.  Giom.  etc.  13  Agosto 

1857t. 

— — Sur  l'6ruplion  actuelle  du  V6suve.  C.  R.  XLV.  549- 

550f  (dd.  2.  Sept.). 

— — Relazione  dd.  25  Settembre  1857.  Giom.  etc.  5 0t- 
tobre  1857. 

— — Relazione  dd.  5 Ottobre  1857.  Giom.  etc.  i6  0ttobre 

1857;  Cosmos  XI.  535-535f. 

— — Relazione  dd.  24  Oltobre  1857.  _ Giom.  etc.  30  Ot- 
tobre 1857f. 

GuiSCARDI.  Z.  S.  d.  geol.  Ges.  1857.  p.  196-197;  dd.  27.  Juni  1857f. 

— — - - p.  382-386;  dd.  27.  Sept.  1857t. 

— — - - p.  562-564;  dd.  23.  Norember, 

19.  Decemher  1857t. 

Der  kleine  Ausbruch  des  Vesuvs,  der  am  19.  December  1855 
mit  der  Bildung  eines  neuen  Kraters  zwischen  den  beiden  Kra- 
teren  von  1850  begann  (s.  Berl.  Ber.  1855.  p.  791,  1856.  p.  752), 
dauerte  mit  einzelnen  Unterbrechungen  bis  zum  Ende  des  Jahres 
1857  fort.  Der  östliche  Krater  von  1850  enthielt  im  Februar  1857, 
ähnlich  wie  der  immer  lliälig  gebliebene  vom  December  1855, 
einen  etwa  14  Meter  hohen  auswerfenden  Kegel.  Gegen  Ende 
Mai  wurde  der  östliche  Krater  von  1850  durch  die  Laven  aus- 
gefüllt, welche  sich  an  der  ONO. seile  vom  Kralerplaleau  ergos- 
sen; die  im  Krater  entwickelten  Wasserdämpfe  führten  um  diese 
Zeit  Salzsäure;  Sublimate  wurden  wenig  abgesetzt.  Nach  zwei 
Tagen  erreichten  die  Laven  den  Fufs  des  Kegels  im  Atrio,  und 
häuften  sich,  da  der  Ergufs  im  Juni  forldauerle,  auf  den  schlacki- 
gen Laven  von  1850  an.  Sie  entwickelten  wenig  Dämpfe,  zeig- 
ten wenig  Fumarolen  und  entsprechend  geringe  Sublimate.  Sie 
schmolzen  Kupfer,  aber  nicht  französischen  Eisendraht.  Am 
20.  Juni  1857  halle  der  auswerfende  Kegel  des  Kraters  von  1855 
40"‘  Höhe  erreicht;  bei  seinen  bisw-eilen  heftigen  Explosionen  fühlte 
man  auf  dem  Sommarande  keine  Spur  einer  Erschütterung.  Am 
27.  Juni  war  der  unthätige  westliche  Krater  von  1850  durch  die 
Laven  des  Kraters  von  1855  ausgefülit,  so  dafs  da  wo  früher 
die  3 Kratere  sich  befanden,  ein  Lavafeld  entstand,  welches  3 Me- 
ter tiefer  lag  als  das  Kraterplateau.  Auf  dem  neuen  Lavafelde 
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bildeten  sich  zwei  unabhängig  von  einander  auswerfende  Kegel, 
von  denen  der  kleinere  östliche  dem  östlichen  Krater  von  1850, 
der  westlichere  gröfsere  dem  Krater  von  1855  entsprach.  Fuma- 
rolen  und  Sublimationen  waren  sehr  gering,  die  am  Vesuv  sel- 
tene Borsäure  wurde  am  Rande  des  westlichen  Kraters  von  1850 
durch  Hm.  Palmieri  beobachtet.  Aus  den  neuen  Laven  und  in 
der  Nähe  der  Kegel  entwickelte  sich  Salzsäure;  da  wo  früher  die 
Kralere  lagen,  stieg  schweflige  Saure  auf.  Der  Krater  von  1654 
und  das  übrige  Gipfelplateau  gaben  Wasserdämpfe  aus. 

Am  10.  Juli  sah  Hr.  Palmieri  aus  Rissen  der  erstarrenden 
Lava,  an  der  Stelle  des  Kraters  von  1855,  zwei  kleine  bläuliche 
Flammen  aufsteigen,  welche  sehr  stark  nach  schwefliger  Säure 
rochen.  Der  Standpunkt  des  Beobachters  w’ar  nur  1 Meter  von 
ihnen  entfernt,  ln  der  Nähe  der  Eruptionskegel  machte  sich  viel 
schweflige  Säure  bemerklich. 

Hr.  Guiscardi  fand  am  28.  Juli  1857  die  zuletzt  ergossene 
Lava  schlackenfrei,  schwärzlich,  glänzend,  im  Bruch  glasartig  und 
sehr  reich  an  Leuciten,  überhaupt  den  Laven  ähnlich,  die  den 
Maiausbruch  1855  beschlossen. 

Am  22.  Juli  war  am  Fufse  des  westlichen  gröfseren  Kegels 
ein  Lavaslrom  ausgetreten,  welcher,  die  früheren  Laven  hebend 
die  Richtung  nach  der  Punta  del  palo  eingeschlagen,  das  Gipfel- 
plaleau  bedeckt,  den  Krater  von  1854  ausgefüllt  und  sich  auf 
den  Vesuvkegel  an  der  NO.seile  ergossen  halle.  Die  Lava  hatte 
sich  längs  der  Punla  del  palo  bewegt  und  das  niedrigste  west- 
liche Ende  derselben  bedeckt,  so  dafs  die  Ansicht  des  Vesuvs 
von  Neapel  aus  verändert  ist.  Die  Hauptmasse  der  Punta  del 
palo  blieb  jedoch  unversehrt.  Der  Krater  von  1854  soll  Ende 
August  durch  eine  Explosion  wieder  geleert  sein,  am  10.  Sep- 
tember war  er  zum  Theil,  am  22.  September  durch  Laven  ganz 
wieder  erfüllt.  Am  25.  September  befand  sich  der  östliche  klei- 
nere Kegel,  der  früher  ganz  ruhig  war,  in  ununterbrochener  Thä- 
ligkeit.  Derartiger  Wechsel  kam  häufig  während  des  Ausbruchs 
vor.  Die  Explosionen  des  östlichen  grüfsern  Kegels  waren  auf 
Augenblicke,  aber  nicht  immer  von  einer  blafsrölhlichvioletten 
Flamme  begleitet,  die  sich  etwas  über  den  Rand  der  Ausbruchs- 
öffnung erhob;  sie  war  gleichzeitig  mit  der  Explosion,  nicht  ihr 
Foruchr.  d.  Pbj».  XIII.  38 
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folgend.  Die  Laven  von  1855  in  dem  Fosso  della  Vetrana  zeig- 
ten gegen  Ende  September  1857  noch  an  manchen  Punkten  eine 
Temperatur  von  360°  und  ihre  Fumarolen  entwickelten  viel  Kohlen- 
säure. 

Die  am  1.  October  1857  ergossene  Lava  zeigte  beim  Er- 
starren die  gewöhnlichen  Schlacken  und  diesem  Verhalten  ent- 
sprechend war  sie  im  Gegensatz  zu  den  frühem  Lavöti  sehr  reich 
an  Fumarolen  und  zwar  an  sauren.  Aus  einer  Bocca  von  1|  Me- 
ter Durchmesser  am  westlichen  Kegel  stieg  der  Dampf  mit  einer 
Geschwindigkeit  von  15  Meter  in  der  Secunde  auf.  Am  19.  Oc- 
lober  warfen  beide  Kegel  sehr  heftig  aus.  Der  gröfsere  westliche 
war  oben  geschlossen,  halle  an  der  Seite  eine  elliptische  Oeff- 
nung,  aus  der  dann  und  wann  unter  heftigem  Getöse  Rauchringe 
aufstiegen,  die,  bei  4 bis  5 Meter  Durchmesser  bis  zu  450  Meter 
Höhe  sich  erhoben.  Alles  schien  eine  Steigerung  der  vulcani- 
schen  Thätigkeit  anzukündigen,  aber  um  10  Uhr  Abends  hörten 
die  Laven  auf  zu  flicfsen,  die  Dampfentwickelung  nahm  bedeu- 
tend ab,  der  Ausbruch  schien  zu  Ende.  Plötzlich  am  20.  Octo- 
ber Abends  8 Uhr  bemerkte  man  zwei  heftige  Erschütterungen 
des  Vesuvkegels,  hörte  einen  sehr  heftigen  Knall,  sah  eine  unge- 
heure Masse  Rauch  aufsteigen,  und  fand  den  westlichen,  30  Me- 
ter hohen  Kegel  in  die  Luft  gesprengt.  Statt  seiner  war  eine 
mäfsige  Vertiefung  vorhanden,  aus  welcher  Lavalrümmer  aus- 
geworfen wurden.  Ain  23.  November  fand  sich  in  der  am 
20.  October  gebildeten  Vertiefung  schon  wieder  ein  15  Meter  ho- 
her, auswerfender  Kegel;  der  kleinere  östliche  Kegel  verhielt  sich 
durchaus  unlhätig.  Um  diese  Zeit  halten  die  auf  das  Gipfelpla- 
teau ergossenen  Laven  dasselbe  bis  zur  Höhe  der  höchsten  Stelle 
der  Punta  del  palo  gebracht,  zum  Theil  noch  höher  und  nur  ein 
kleiner  Theil  der  letzteren  war  noch  unbedeckt.  Die  Hebung 
hatte  dabei  nur  eine  sehr  untergeordnete,  vielleicht  gar  keine 
Rolle  gespielt.  Die  secundären  Kegel  von  1850  verschwanden 
unter  den  jetzt  ergossenen  Laven.  Hr.  Palmieri  will  Chlorbarium 
unter  den  Sublimaten  der  Lava  gefunden  haben.  Im  December 
1857  war  der  westliche  Kegel  höher  geworden  als  die  Punta  von 
1850  an  der  Südostseile  des  Gipfelplateaus,  er  stürzte  jedoch  am 
12.  December  wieder  unter  heftiger  Explosion  ein. 
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Am  16.  December  1857,  10  Uhr  10  Minuten  Abends,  verspürte 
man  in  Neapel  zwei  heftige  Erdslöfse,  von  denen  der  zweite  hef- 
tigere die  Richtung  von  Norden  nach  Süden  halte. 

Die  Lava  von  1S55  im  Fosso  della  Vetrana  zeigte  um  diese 
Zeit  viel  Cotunnit  (Chlorblei),  etwas  Tenorit  (Kupferoxyd)  und 
sehr  grofse  Kochsalzkrystalle.  Rt. 


L.  Palmieri.  Alcune  osservazioni  sulle  temperature  delle 
fumarole,  che  si  generano  sulle  lavc  del  Vesuvio.  Cimento  • 
V.  241 -244+. 

Auf  erstarrenden  Laven  bilden  sich  VViirmecenlra,  wo  die 
Schlacken  länger  glühend  bleiben,  und  von  denen  die  Fumarolen 
ausgehen.  Einige  Fumarolen  bilden  sich  beim  ersten  Erstarren 
der  Lava,  andere  erst  spater  und  nicht  selten  werden  halberlo- 
schene wieder  thätig.  Auf  fliefsenden  Laven  ist  die  Dampfent- 
wickelung stärker  an  den  erstarrenden  Rändern  und  auf  den 
Seitenwällen  bilden  sich  die  ersten  Fumarolen,  deren  Vertheilung 
nach  dem  Erstarren  eine  unregelmafsige  ist.  Die  Dauer  der  Fu- 
marolen ist  sehr  ungleich  lang;  manche  dauern  nur  Tage,  andere 
Jahre  hindurch.  Bei  dem  Vcsuvausbruch  vom  Mai  1855  zeigten 
sich  die  meisten  Fumarolen  im  Fosso  dello  Vetrana,  wo  im  Juni 
1856  noch  eine  neue,  eine  andere  erst  im  Oclober  entstand,  aber 
im  Januar  1857  nur  noch  eine  voll thälig  war.  Die  Temperatur 
der  nahe  neben  einander  gelegenen,  auf  derselben  Lavascholle 
befindlichen  Fumarolen  und  die  Schnelligkeit  der  Temperatur- 
abnahme nach  der  Zeit  ist  eine  verschiedene.  Im  November 
1855  schmolzen  die  heifseslen  Fumarolen  Glas,  hallen  also  etwa 
500°.  Im  November  1856  — 18  Monat  nach  ihrem  Ergufs  — 
zeigten  die  Laven  des  Fosso  della  Vetrana  an  dem  J Meter  lief 
in  die  Schlacken  eingesenkten  Thermometer  10  bis  20°  Ueber- 
schufs  über  die  Lufttemperatur  an  Stellen,  wo  keine  Fumarolen 
sich  befanden;  an  halberloschenen  Fumarolen  40  bis  250°,  an  voll- 
thätigen  300  bis  350°.  Die  Laven  erkalten  also  nicht  gleich- 
mäfsig,  ja  es  scheint  in  ihnen  neue  Wärme  erregt  zu  werden, 
durch  welche  auch  halberloschene  Fumarolen  wieder  in  volle 
Thäiigkeit  gerathen.  Rt. 

38* 
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L.  Palmieri.  Osservazioni  di  meteorologia  e di  fisica  lerreslre 
falle  duranle  l’eruzione  del  Vesuvio  nel  maggio  4 855. 
Cimento  V.  17-48f. 

Abdruck  des  Capo  li:  Osservazioni  di  meteorologia  e di 
fisica  lerreslre  falte  duranle  l’incendio  aus  der  Memoria  sullo  in- 
cendio  Vesuviano  del  mese  di  maggio  1855  fatla  da  Guarini, 
Palmieri  ed  Scacciii.  Napoli  1855.  (S.  Berl.  Ber.  1855.  p.  790.) 

Heftige  Gewitter  begleiteten  nicht  und  folgten  auch  nicht  dem 
Ausbruch  des  Vesuvs  im  Mai  1855,  es  traten  wohl  an  einigen 
Tagen  Gewitterregen  mit  Blitzen  ein,  aber  sie  waren  nie  sehr 
heftig.  Den  an  Laven  so  reichen  Ausbruch  begleitete  nur  wenig 
Hauch,  Aschen-  und  Lapilliregen,  die  gefürchtete  Pinie  fehlte 
ganz  und  ebenso  die  in  den  Datnpfballen  zuckenden  Blitze  (fer- 
rilli).  Während  des  Ausbruches  blieb  der  Barometerstand  im 
Allgemeinen  unter  dem  Mittel  des  Observatoriums,  das  710““ 
beträgt.  Mit  stärkerem  Lavaergufs  fiel  meist  ein  niedrigerer  Ba- 
rometerstand zusammen,  aber  der  grofse  Wetterwechsel  während 
des  Ausbruches  erlaubt  nicht  aus  dieser  Thatsache  Schlüsse  zu 
ziehen. 

Im  Fosso  della  Vetrana  gaben  anfangs  alle  Fumarolen  Was- 
serdampf aus,  erst  viel  später  erschien  dort  eine  wasserfreie;  wie 
gegen  Ende  des  Ausbruches  und  an  andern  Stellen  Deville  de- 
ren mehrere  beobachtete.  Nicht  nur  der  Kegen,  sondern  auch  die 
über  die  Laven  hin  streichenden  Wolken  bewirken,  dafs  die  Laven 
wieder  wie  frisch  geflossene  rauchen.  Bei  dem  heftigen  Re- 
gen gegen  Ende  Oclober  stieg  aus  den  erloschenen  oder  halb- 
erloschenen Fumarolen  sehr  viel  weifser  Dampf  auf,  während  die 
vollthätigen  Fumarolen  weder  mehr  noch  anders  gefärbten  Dampf 
als  gewöhnlich  zeigten.  Während  man  in  den  trocknen  Oclober- 
tagen  den  Geruch  der  Fumarolen  wenig  oder  gar  nicht  im  Ob- 
servatorium bemerkte,  aber  in  der  Nähe  der  Fumarolen  schweflige 
Säure  roch  — früher  überwog  der  Geruch  nach  Salzsäure  — , 
trat  mit  dem  Regen  oder  den  Wolken  wieder  der  Geruch  nach 
Salzsäure  merklich  im  Observatorium  auf.  Es  folgen  noch  Mit- 
theilungen über  das  Verhallen  der  Luftclektricität  und  das  magne- 
tische Verhallen  während  des  Ausbruches  Rt. 
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Abich.  Ueber  Licbterscheinungen  auf  dem  Kraterplateau 
des  Vesuvs  im  Juli  1857.  Z.  S.  d.  geol.  fies.  1857.  p.  387-391+. 

In  Intervallen  von  sehr  verschiedener  Zeitdauer  wurde  die 
ruhige,  aber  sehr  copiöse  Dampfentwickelung  des  gröfseren,  west- 
licheren, auf  dem  neugebitdelen  Lavafelde  des  Vesuvkraterplaleaus 
entstandenen  Kegels  am  9.  Juli  1857  durch  explosionsartige  Er- 
scheinungen unterbrochen.  In  demselben  Augenblicke  erhob  sich 
ohne  Andeutung  eines  mitwirkenden  hohem  Druckes  eine  50  bis 
60  Fufs  hohe,  schwach  leuchtende  Flamme  über  der  Kegelmün- 
dung. Momentan  erfolgte  nun  erst  ein  Emporschleudern  flüssiger 
Lava  (s.  oben  p.  593),  deren  flach  fetzenhafle  Verlheilung  und 
garbenförmige  Zerstreuung  sich  deutlich  aut  das  Platzen  einer 
mächtigen  Blase  der  nahe  unter  der  Kegelöfl'nung  befindlichen 
Lava  zurückführen  liefs.  Genau  dieselben  Erscheinungen  wurden 
am  27.  Juli  beobachtet,  von  einer  Färbung  der  blassen  Flamme 
durch  brennenden  Schwefel  oder  durch  Chlorinetalle  war  nichts 
zu  bemerken.  Die  Sublimate  der  Spalten  der  nahen  Lavamassen 
zeigten  ebenfalls  keine  Beimengung  metallischer  Salze,  sie  be- 
standen aus  reinem  Kochsalz.  Rt. 


F.  D.  Hartland.  Vesuvius  and  its  eruptions.  Rep.  ofBrit.  Assoc. 
1856.  2.  p.  lll-H2t. 

Skizze  der  Eruption  von  1779  nach  Hamilton  sowie  der  von 
1855  ohne  neue  Angaben  und  Beobachtungen.  Rt. 


J.  Rom.  Der  Vesuv  und  die  Umgebung  von  Neapel.  Eine 
Monographie.  Berlin  1857. 

P.  Semenow.  Ueber  vulcanische  Erscheinungen  in  Centralasien. 
Z.  S.  f.  Erdk.  (2)  II.  34-52t. 

Die  geographische  Veitheilung  der  Vulcane  ist  so  geordnet, 
dafs  bei  weitem  die  Mehrzahl  an  der  äufsern  Seile  des  Conti- 
nentalringes  — der  Halbkugel  der  gröfslen  Masse  Landes  — und 
fast  alle  in  nicht  grolser  Entfernung  vom  Meer  liegen.  Die  An- 
gaben über  Existenz  von  Vulcanen  in  Centralasien  liefsen  Zwei- 
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fei  Übrig;  um  so  mehr  Interesse  mufs  die  bestimmte  Nachricht 
über  einen  1721  erfolgten  Ausbruch  und  Lavaergufs  erregen,  der 
in  der  nordwestlichen  Manischurei  bei  der  Stadt  Mergen  stallfand, 
im  Dislrict  Ujun-Holdongi,  1000  Werst  in  geradester  Linie  vom 
Meere  entfernt.  In  Bezug  auf  den  Ausbruch  des  Vesuvs  Mai 
1855,  den  der  Verfasser  als  Augenzeuge  beobachtete,  bemerkt  er, 
dafs  im  Januar  1855  das  Vesuvplateau  einen  Durchmesser  von 
2100'  halle  und  dafs  der  Boden  des  einen  der  beiden  400  Fufs 
tiefen  Kralere  mit  einer  festen  Rinde  erkalteter  Lava  bedeckt  war, 
nur  aus  allen  Spalten  stiegen  salzsaure  und  schwefligsaure  Was- 
serdampfe auf.  Die  Hitze  in  diesen  Spalten  war  so  stark,  dafs 
hineingestecktes  Papier  binnen  wenig  Secunden  Feuer  fing.  Rt. 


A.  F.  J.  Jansex  (mitgetheilt  durch  A.  Perrey).  Eruption  de  l’Awoe 
dans  la  grande  Sangir  les  2 et  17  Mars  1856.  C.  R.  XLV. 
659-663f;  Inst.  1857.  p.  3H4-364. 

Nachdem  in  den  letzten  Monaten  einige  schwache  Erdstöfse 
vorgekommen,  die  auf  den  Sangirinseln  (nördl.  von  Celebes)  zu 
häufig  sind,  als  dafs  man  sie  beachtet,  kündigte  plötzlich  Abends 
am  2.  März  1856  eine  heftige  Detonation  den  Ausbruch  des 
Awoe  an.  Lavaslröme  ergossen  sich  bis  in  das  Meer,  heifse  Quellen 
entstanden,  das  Meer  überfluthete  die  Küste,  Aschen-  und  Stein- 
regen  zerstörte  das  noch  Verschonte.  Um  Mitternacht  war  der 
Ausbruch  zu  Ende,  dem  am  3.  März  Mittags  ein  zweiter,  am  17. 
ein  dritter  ebenso  heltiger  folgte.  Der  Gipfel  des  Berges  hat 
keine  Veränderung  erlitten.  Rt. 


T.  Coan.  Volcanic  action  on  Hawaii.  Sillimam  J.  (2)  XXII. 

435-437f. 

Die  Kilauea  in  Hawaii  (s.  Beil.  Ber.  1856.  p.  759)  wurde  im 
Laufe  des  Jahres  1856  immer  mehr  unthätig,  nur  Dampf  steigt 
an  sehr  vielen  Punkten  auf.  Das  Lavafeld  des  Kraters  ist  jetzt 
600  Fufs  höher  als  1840.  Der  Lavastrom  des  Mauna  Loa,  der 
unter  der  jetzt  überall  erstarrten  Decke  hin  flofs,  rückte  nur 
noch  sehr  langsam  vor.  Die  Spitze  des  Berges  sliefs  Dämpfe 
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aus.  Die  Spalle,  aus  welcher  die  Lava  hervorgetrelen  war,  hatte 
5 Miles  Länge  und  war  2 bis  30  Yards  weit.  Rt. 


C.  T.  Wikslow.  On  the  volcanic  phenomena  of  Kilauea  and 
Mauno  Loa.  Edinb.  J.  (2)  V.  359-359+. 


H.  KaHSTEN.  Leber  die  Vlllcane  der  Anden.  Vortrag  im  wis- 
senschaftlichen Verein.  Berlin  1857+;  Z.  S.  f.  Naturw.  IX.  504-505f. 

Schilderung  der  Vulcanilos  bei  Turbaco  (s.  Herl.  Ber.  1852. 
p.  652),  der  Vulcane  von  Columbien  und  Bolivia,  namentlich  des 
Asche  auswerfenden  Purace,  des  dampfenden  Azufral  und  Cum- 
bal,  des  auswerfenden  Cotopaxi.  Rt. 


Ein  neuer  submariner  Vulcan.  Z.  f.  F.rdk.  (2)  II.  85-86f. 

J.  B.  Thask.  Earlhquakes  in  California  during  the  yeat  1 856. 

Sillimam  J.  (2)  XXIII.  341-346f. 

im  Staate  Californien  kamen  1856  16  Erdslöfse  vor,  meist 
von  geringerer  Heftigkeit  (Berl.  Ber.  1856.  p.  766).  Zwischen 
dem  50  und  55°  nördl.  Breite  scheint  die  vulcanische  Thätigkeit 
1856  gröfser  als  gewöhnlich  gewesen  zu  sein.  Ein  Vulcan  bei 
der  Stadt  Shuam  Shu  halle  am  22.  Juni  einen  Ausbruch  und  am 
25.  Juli  segelte  die  Fregatte  Dwina  in  50° 53'  nördl.  Breite  und 
158°32'  ösll.  Länge  durch  Bimstein.  Am  25.  Juli  1856  fand  in 
54°  36'  nördl.  Breite  und  165°  westl.  Länge  von  Greenwich  in 
der  Nähe  von  Unimak,  einer  Insel  der  Aleulen,  eine  untermeerische 
Eruption  statt,  bei  welcher  mehrere  auf  den  benachbarten  Inseln 
beGndliche  Berggipfel  enorme  Massen  von  schwarzem  Hauch  aus- 
sliefsen.  Das  Meer  erhob  sich  zu  einer  mehre  hundert  Fufs 
hohen  Säule,  dann  wurde  sehr  viel  Asche,  Lava  und  Bimstein 
ausgeworfen,  der  meilenweit  und  Tage  lang  im  Meer  schwamm. 

Rt. 
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A.  Cousin  et  A.  IL  Mathiru.  Volcan  sous- marin  existant  pres 
de  l'equateur  et  vers  le  20*  ou  22*  degr6  de  longilude 
occidentale.  C.  R.  XLIV.  560-56lf;  Inst.  1857.  p.  96-96;  Cosmos 
X.  296-296. 

In  0°  lCP  südl.  Breite  und  2L°35'  westl.  Länge  bemerkte  man 
auf  dem  Schiff  Regina-Coeli  am  30.  Decemher  1856  4 Uhr  Mor- 
gens ein  dumpfes  Getöse;  um  4 Uhr  15  Minuten  plötzlich  starke 
Stöfse,  so  dafs  das  Schiff  zitterte.  Nebenbei  hörte  man  Getöse 
wie  von  aneinander  geschlagenen  Metallplaiten.  Das  Wetter  war 
schön,  schwacher  Südwind,  das  Meer  ruhig  und  von  gewöhn- 
licher Temperatur.  Um  8 Uhr  früh  folgten  noch  einige  schwache 
Slöfse  von  demselben  Gelöse  begleitet:  um  4 Uhr  Nachmittags 
hörte  das  Getöse  auf.  Das  Schiff  hatte  stündlich  3 bis  4 Meilen 
(milles)  gemacht.  Auf  dem  Schiff  Godavery  empfand  man  unter 
der  Linie  und  20°  westl.  Länge  ein  etwa  10  Minuten  dauerndes 
Seebeben  am  30.  Decemher  1856  4 Uhr  früh  bei  gutem  Weiter 
und  stiller  See. 

E.  de  Beaumont  bemerkt,  dafs  Daussy  schon  1838  in  0*20'  südl. 
Breite  und  22°  westl.  Länge  einen  vulcanischen  Heerd  nachge- 
wiesen habe.  Rt. 


G.  Jones.  On  a shower  of  ashes  over  Ihe  plains  of  Quito. 

Silmman  J.  (2)  XXIII.  276-278f. 

Am  13.  December  1856  fiel  in  der  Ebene  von  Quito  Asche 
bis  zu  Mächtigkeit  nieder;  4 Wochen  vorher  fand  ein  schwächerer 
Aschenfall  statt.  Die  Asche  stammte  wahrscheinlich  von  dem 
30  Miles  SO.  entfernten  Cotopaxi,  der  seit  einem  Jahre  mehr 
oder  minder  thalig  ist  und  nach  dem  Aschenfall  fürchterlich 
donnerte.  Vielleicht  stammte  die  Asche  vom  Saraurcu,  einem 
östlich  vom  Cotopaxi  gelegenen  Vulcan,  der  1844  Quito  mit  Asche 
überschüttete.  Rt. 

Bornemann.  Bericht  über  eine  Reise  in  Italien.  Z.  S.  d.geol. 

Ges.  1857.  p.464-472f. 

Der  Bericht  enthält  die  im  Berl.  Ber.  1856.  p.  752  milge- 
theilten  Beobachtungen.  ■ Rt. 
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Bvrkart.  lieber  einen  neuen  Feucrausbruch  im  Gebirge  von 
Real  tlel  monle  in  Mexico,  z.  S.  d.  geol.  Ges.  1857.  p.  729-736-j-. 

Da  spätere  Nachrichten  (Z.  S.  d.  geol.  Ges.  1858.  p.  24)  den 
vulcanischen  Ursprung  des  Feuerausbruches  sehr  in  Zweifel  stel- 
len, und  von  Verbrennen  organischer  Stoffe  in  einer  Vertiefung 
sprechen,  so  ist  darüber  nichts  weiter  anzuführen.  Rt. 


Bcrkart.  Ueber  die  Erscheinungen  bei  dem  Ausbruche  des 
mexicanischen  Feuerberges  Jorulle  im  Jahr  1759,  nebst 
Zusatz  von  A.  v.  Humboldt.  Z.  S.  d.  geol.  Ges.  1857.  p.  274-297f. 


C.  S.  C.  Drviub.  Sur  les  4manations  volcaniques  (deuxieme 
mömoire).  C.  R XL1V.  58-62f;  Bull.  d.  1.  Soc.  geol.  (2)  XIV. 
256-279f;  Cosmos  X.  65-65. 

Chemische  Betrachtungen  über  die  vulcanischen  Gase.  Herr 
Deville  nimmt  als  Quelle  des  Schwefels  Schwefelwasserstoff 
und  Zersetzung  desselben  mit  schwefliger  Säure  an.  Da  inVul- 
cano  und  Toscana  Borsäure  mit  schwefelhaltigen  Gasen  zusam- 
men vorkommt,  so  scheint  sie  als  Sulfür  an  die  Oberfläche  zu 
kommen.  Das  Arsen  und  Selen  kommt  mit  Wasserstoff  ver- 
bunden an  die  Oberfläche.  Von  den  zwei  grofsen  Gruppen  der 
vulcanischen  Gase  — der  mit  Haloiden  und  der  mit  Wasserstoff  — 
zersetzt  die  erstere  das  Wasser,  indem  sie  den  Wasserstoff  des- 
selben sich  aneignel,  während  die  zweite  — SH  und  C’H4  — 
gewissermaßen  „die  Mission  hat,  dieses  Wasser  auf  Kosten  des 
Sauerstoffs  der  Luft  zu  ersetzen.”  Die  Entstehung  des  Salmiak 
wird  durch  den  Versuch  von  Melsbns  erklärt,  nach  welchem  der 
Contakt  eines  heifsen  porösen  Körpers,  mit  Schwefelwasserstoff, 
Luft  und  Salzsäure  Salmiak  giebt.  (Mulder  hat  1850  diesen  Ver- 
such angestellt,  bei  dessen  Wiederholung  Fleithann  kaum  wahr- 
nehmbare Spuren  von  Salmiak  erhielt.  (Liebio  und  Kopp  Jahres- 
ber.  1850.  p.  290).  In  Bezug  auf  die  Verlheilung  der  Emanations- 
Öffnungen  auf  den  einzelnen  Vulcanen  will  Hr.  Deville  in  der 
Richtung  der  bei  Seitenausbrüchen  entstandenen  Spalten  eine 
gewisse  Regelmäfsigkeit  erkennen.  So  sollen  sich  am  Vesuv  die 
Mofetten  1855  nur  auf  2 Linien  gezeigt  haben,  die  vom  Krater  auf 
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Resina  und  Torre  del  Greco  führen,  d.b.  auf  deu  grofsen  Eruptions- 
spallen  von  1G31  und  1794;  so  fällt  die  Fortsetzung  der  Erup- 
lionsspalte  von  1855  auf  die  der  ßocche  nuove  von  1760;  die 
von  1850  auf  Camaldoli. 

Dagegen  ist  zu  bemerken,  dafs  die  ganze  Süd-  und  West- 
seite des  Vesuvs  nach  Ausbrüchen  Mofellen  zu  zeigen  pflegt, 
von  San  Jorio  bis  Bosco  reale,  wahrend  allerdings  an  der  N’ord- 
und  Oslseite  Violetten  nur  seilen  sind.  Dafs  bei  einem  rings 
herum  von  Seitenausbruchsspallen  durchschnittenen  Kegel  2 der- 
selben bei  der  Verlängerung  zusamnienfallen  können,  darf  nicht 
W under  nehmen;  übrigens  finden  am  Vesuvkegel  viel  zahlreichere 
Seilenausbrüche  an  der  Südseite  als  an  der  Nordseite  statt. 

Eine  ähnliche  Regelmäfsigkeit  am  Aetna  behauptet  der  Ver- 
fasser.  ßf 


C.  S.  C.  Deville  et  F.  Leblaec.  Sur  la  composition  chimique 
des  gaz  rejel<$s  par  les  events  volcaniques  de  1’ltalie 
m^ridionale.  C.  R.  XLIV.  769-773,  XLV.  398-402,  1029-1032'; 
Ann.  d.  cliim.  (3)  Lil.  5-63f;  Inst.  1857.  p.  322-323,  p.  439-440; 
Cosinos  X.  415-416;  J.  d.  pliarra.  (3)  XXXIII.  128-132;  Ciroento 
VI.  362-363. 

Ausführlichere  Untersuchung  der  aus  den  vulcanischen  Ge- 
genden Süditaliens  ausslrömenden  Gase.  Zuerst  werden  die 
Apparate,  welche  zur  Aufsammlung  der  Gase  dienten  und  die 
Art  der  Aufsammlung  beschrieben,  dann  die  Methode  der  Unter- 
suchung der  Gase,  welche  letztere  gröfstentheils  in  Paris  ausge- 
führt wurde,  den  Schlufs  bilden  Schlussfolgerungen  aus  den  in 
Volumprocenlen  ausgedrücklen  Analysen.  Da  schweflige  Säure 
und  Schwefelwasserstoff  in  Berührung  mit  feuchter  Luft  sich 
zersetzen,  so  ist  ihre  ursprüngliche  Menge  nicht  aus  den  ange- 
gebenen Zahlen  zu  ersehen;  W'asserdnmpf,  der  stets  vorhanden 
war,  ist  nur  erwähnt,  wenn  seine  Menge  gröfser  erschien  als 
gewöhnlich.  Es  mag  bemerkt  werden,  dafs  die  Angabe,  hier  zu- 
erst sei  Schwefelwasserstoff  als  aus  dem  Krater  des  Vesuvs  auf- 
steigend angeführt,  durchaus  unrichtig  ist;  unter  andern  erzählt 
L.  Pilla,  dafs  ihm  im  Juni  1833  im  Krater  durch  Schwefel- 
wasserstoff die  silberne  Taschenuhr  geschwärzt  wurde.  Für  die 
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einzelnen  Analysen  auf  die  Abhandlung  und  auf  einzelne  Angaben 
in  den  Berichten  für  1855  und  1856  verweisend,  sind  hier  nur 
die  Schlufssätze  mitgetheilt. 

1)  Wasserfreie,  nicht  saure  Fumarolen  entwickeln  ein  Ge- 
misch von  Sauerstoff  und  Stickstoff  in  denselben  oder  fast  den- 
selben Mengen  wie  in  der  atmosphärischen  Luft,  während  im 
Gas  aus  wasserhaltigen  salzsauren  oder  schwefligsauren  Fumaro- 
len Sauerstoff  im  Verhältnifs  zum  Stickstoff  fehlt. 

2)  Auch  die  aus  dem  Kraterboden  von  Vulcano  aufsteigenden 
Gase  enthalten  neben  Salzsäure  und  schwefliger  Säure  weniger 
Sauerstoff  im  Verhältnifs  zum  Stickstoff  als  atmosphärische  Luft. 

3)  Die  Fumarolen,  welche  Schwefelwasserstoff  und  Kohlen- 
säure enthalten,  zeigen  grofsen  Wechsel  in  Zusammensetzung  und 
Temperatur,  sowie  Sauerstoffmangel  im  Verhältnifs  zum  Stick- 
stoff; aber  freier  Wasserstoff  findet  sich  nicht. 

4)  in  den  fast  nur  aus  Kohlensäure  bestehenden  Exhalationen 
(Hunds-  und  Ammoniakgrotte  etc.)  ist  das  Verhältnifs  des  Sauer- 
stoffs zum  Stickstoff  nicht  das  der  atmosphärischen  Luft,  es  fehlt 
Sauerstoff. 

5)  Ein  thätiger  Vulcan  ist  ein  Mittelpunkt,  zu  dem  die  gasför- 
migen Verbrennungsproducte  der  verschiedenen  Gasgemische  wie 
nach  einem  Schornstein  hinströmen;  je  weiter  von  ihm  entfernt, 
je  weniger  energisch  ist  die  Verbrennung.  Je  nach  der  Zeit  seit 
dem  Ausbruch  einerseits  und  andererseits  je  nach  der  Entfer- 
nung von  dem  Ausbruchsheerd  (foyer  eruplif)  wechselt  die  Be- 
schaffenheit der  Emanationen  an  einem  und  demselben  Punkt. 

Rt. 


Gciscahdi.  Note  sur  Ies  ömanations  gazeuses  des  Champs 
Phlögröens.  Bull.  d.  1.  Soc.  geol.  (2)  XIV.  633-635f. 

Die  Untersuchungen  der  Gase  der  Fumarole  der  Solfatara, 
des  Lago  d’Agnano,  der  Hunds-  und  Ammoniakgrotte  stimmen 
mit  denen  von  Hm.  Cu.  S.  C.  Deville  (Bert.  Ber.  1856.  p.  764) 
überein,  namentlich  auch  darin,  dafs  die  Zusammensetzung  der 
Gase  aus  einer  und  derselben  Fumarole  rasch  wechselt.  Die 
Gase  der  Grotta  del  Solfo  im  Porto  Miseno  bei  Case  vecchie 


Digitized  by  Google 


604  46.  Physikalische  Geographie.  L.  Vulcane  und  Erdbeben. 

erhöhen  nicht  die  Temperatur  des  Meeres,  aus  dem  sie  auf- 
steigen, und  bestehen  im  Mittel  aus  87,1  Proc.  Schwefelwasser- 
stoff, 9,3  Proc.  Kohlensäure,  3,5  Proc.  Stickstoff  und  Sauerstoff. 

Rt. 


C.  S.  C.  Devillk  et  F.  Lkrunc.  Sur  les  emanations  gazeuscs 
qui  accompagnent  l’acide  borique  dans  les  soffioni  et  la- 
goni  de  la  Toscane.  C.  It.  XLV.  750-752f. 

In  dem  Gas  der  loscanischen  Borsäure- Fumarolen  findet 
sich  aufser  Schwefelwasserstoff  und  Kohlensäure  noch  ein  Koh- 
lenwasserstoff, aber  kein  Kohlenoxyd  und  von  Sauerstoff  nur 
Spuren.  Kein  Dampfstrom  war  heifser  als  80°.  Rt. 


Paliiieri.  Note  sur  un  seismographe  6leclromagnelique. 

Arch.  d.  sc.  pliys.  XXV.  188-190f. 

Um  kleine  locale  Erdslöfse  zu  messen  hat  Hr.  Palmieri  fol- 
gende Seismometer  conslruirt.  Uin  verlicale  Erdstöfse  zu  messen 
wird  an  einem  federnden  Draht  ein  kleiner  Kegel  von  Kupfer 
oder  Platin  in  geringer  Entfernung  über  einer  Quecksilberober- 
fläche angebracht;  wenn  sich  beide  berühren,  wird  auf  elektro- 
magnetischem Wege  eine  Uhr  zum  Stillstand  gebracht  und  eine 
Alarmglocke  geläutet.  Zur  Messung  horizontaler  Slöfse  dienen 
4 U-förmige  nach  den  Himmelsgegenden  gestellte,  mit  Queck- 
silber gefüllte  Böhren,  die  in  dem  einen  Schenkel  einen  Platin- 
draht, in  dem  andern  einen  Eisendraht  tragen,  und  zwar  sehr 
nahe  der  Oberfläche  des  Quecksilbers.  Wieder  wird  bei  Berüh- 
rung durch  den  elektrischen  Strom  eine  Uhr  zum  Stillstand  ge- 
bracht und  eine  Alarmglocke  geläutet.  Durch  die  Verschiebung 
von  einem  oder  zwei  Index,  die  ähnlich  wie  an  den  Zifferblatl- 
barometern  angebracht  sind,  findet  man  die  Richtung  der  Oscil- 
iation.  Da  man  das  Gegengewicht  etwas  schwerer  macht  als  den 
Schwimmer  und  auf  diese  Weise  der  ein  Mal  verschobene  Index 
nicht  auf  den  Nullpunkt  der  Theilung  zurückgeht,  so  kann  man 
bis  auf  ein  gewisses  Maafs  die  Gröfse  der  Schwingung  messen. 

Rt. 
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K.  J.  Clbment.  Die  ringförmige  Bahn  der  Erdbeben.  Peter- 
mann Mittli.  1857.  p.  139-l42f. 

E.  Kluge.  Beleuchtung  von  Clements  Theorie  der  Erdbeben. 
Petermann  Mittli.  1857.  p.  424-426t, 

Nach  Hrn.  Clement  soll  die  Fortpflanzung  der  Erdbeben  in 
einer  mehr  oder  weniger  deutlichen  Kreisbahn  sich  als  ein  con- 
stantes  Gesetz  heraussteilen.  Dafs  zur  Bestätigung  dieser  Theorie 
noch  viel  umfangreichere  und  genauere  Beobachtungen  nöthig 
sind  als  die  zum  Aufbau  der  Theorie  verwendeten,  geht  aus  den 
von  Hrn.  Kluge  nachgewiesenen  Ungenauigkeilen  hervor,  abgese- 
hen von  der  inneren  Unwahrscheinlichkeit.  Rt, 


A.  Bocä.  Parallele  der  Erdbeben,  der  Nordlichter  und  des 
Erdmagnetismus  sammt  ihrem  Zusammenhang  mit  der 
Erdplastik  sowohl  als  mit  der  Geologie.  Wien.  Der.  XXII. 
395-467;  Bull.  d.  I.  Soc.  geol.  (2)  XIII.  466-527;  Z.  S.  f.  Naturwr. 
IX.  505-506. 

E.  Kluge.  Verzeichnifs  der  Erdbeben  und  vulcanischen  Erup- 
tionen und  der  dieselben  begleitenden  Erscheinungen  in 
den  Jahren  1855  und  1856.  Allg.  naturh.  Zeitung.  Neue 
Folge  III.  321 -343f,  361-390t,  401-416t- 

A.  Pkrcy.  Note  sur  les  tremblcments  de  terre  ressentis  en 
1855,  avec  supplöments  pour  les  annees  antörieures. 
Deuxieme  partie.  Bull.  d.  Brux.  (2)  I.  64-128  (CI.  d.  sc.  1857. 
p.  64-128). 

Chronologisches  Verzeichnifs  der  Erdbeben  und  Vulcanaus- 
briiche  im  Jahre  1855  und  bis  zu  Ende  1855  reichende  Nach- 
richten über  das  Erdbeben  vom  25.  Juli  1855,  das  seinen  Haupt- 
sitz im  Visplhal  halte.  Rt. 


Tsciieinrn.  Tagebuch  über  die  Erdbeben  des  Visperthales 
in  den  Jahren  1855  und  1856.  Wolf  Z.  S.  1857.  p.  28-48f, 
p.  169-198f- 

Chronologisch  geordnete  Beobachtungen  über  das  Erdbeben 
im  Visperthal  (s.  Berl.  Ber.  1855.  p.  808,  1856.  p.  769),  bis31.De- 
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cember  1856  reichend,  nach  denen  das  „Brausen  und  Sausen  und 
Zittern”  fast  jeden  Tag  eintral  Aufserdem  Notizen  über  frühere 
Erdbeben  in  Wallis  und  in  der  Schweiz.  Rt. 


E.  Robbbts.  Tremblement  de  terre.  lost.  1857.  p.  i?2-i72f. 

Durch  das  Erdbeben  vom  23.  Januar  1855,  welches  in  Land 
und  Meer  ein  Gebiet  dreimal  so  grofs  als  Grofsbrittannien  betraf, 
wurde  auf  Neuseeland  eine  bedeutende  Strecke  Landes  gehoben. 
Um  Wellington  herum  betrug  die  Hebung  nur  lj  bis  4 Fufs,  nahm 
aber  alhnälig  bis  nach  dem  12  Miles  südöstlich  entfernten  Muka 
Muka  poinl  zu,  wo  sie  ihr  Maximum,  9 Fufs  und  darüber,  erreichte; 
weiter  östlich  halle  keine  Hebung  staltgefunden.  Eine  gehobene 
Zone  weifser,  gerade  unter  der  Linie  der  Ebbe  mit  Nuiliporen 
bedeckter  Gesteine  erlaubte  diese  genaue  Messung.  Längs  der 
aus  älteren  thonigen  Gesteinen  bestehenden  Hügelreihe  Riumlaka, 
zu  der  als  Ausläufer  gegen  die  See  der  Muka  Muka  point  ge- 
hört, bildete  sich  durch  die  Hebung  eine  weithin  (gegen  90  Miles) 
verfolgte  nordsüdliche  Verwerfung,  während  die  östlich  gelegene, 
aus  sehr  jungen  Terliürgesteinen  bestehende  Ebene  keine  Be- 
wegung erlitt.  Südlich  der  Cookslrafse  oder  im  nördlichen  Theil 
von  Middle  Island  fand  gleichzeitig  eine  Senkung  von  etwa  5' 
statt.  Nach  dem  Erdbeben  mufs  man  den  Wairauflufs  3 Miles 
weiter  hinauffahren  als  sonst,  um  süfses  Wasser  zu  linden.  Vul- 
canische  Ausbrüche  begleiteten  das  Erdbeben  auf  der  nördlichen 
Insel  nicht,  doch  sollen  die  heifsen  Taupoquellen  kurz  vorher 
eine  Erhöhung  der  Temperatur  gezeigt  haben.  1832,  1841  und 
1848  haben  in  Folge  von  Erdbeben  ähnliche  Niveauveränderungen 
in  Neuseeland  staltgefunden,  die  jedoch  nur  kleinere  Gebiete  be- 
trafen. Rt- 


Worzer.  Die  Erdbeben  in  Brussa.  Sitzungsber.  d.  niederrbeio. 
Ges.  in  Bonn  1857.  p.  XXXVII-XXXVIII. 

Die  schnell  aufeinander  folgenden  verlicalen  Stöfse  vom 
11.  April  1855  wirkten  ungleich  verderblicher  auf  Brussa  als  die 
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meist  wagerechten,  von  SW.  nach  NO.  gerichteten  Schwankungen 
vom  28.  Februar  und  der  bis  zum  26.  März  folgenden  Tage. 

Rt. 


G.  Dollfcss.  Wirkung  des  Erdbebens  vom  25.  Juli  1 835  an 
der  Sitterbrücke  bei  St.  Gallen.  Verb.  d.  naturf.  Ges.  in  Ba- 
sel F.  4.  p.579-58lt- 

Der  am  rechten  Ufer  des,  Sitter  bei  St.  Gallen  zum  Behuf 
einer  Gillerbriicke  errichtete  Pfeiler  war  zur  Zeit  des  Erdbebens 
bis  auf  die  etwa  1'  hohen  Kopfstücke  vollendet.  Ein  auf  fester 
Meeresmolasse  ruhender,  29'  über  dem  angeschwemmten  Boden 
oder  35'  über  dem  Wasserstand  der  Silier  sich  erhebender 
Sockel  aus  Mauerwerk  trägt  den  160'  hohen,  aus  gufseisernen 
verschraubten  Rahmen  bestehenden  Pfeiler.  Dieser  bildet  eine 
rechteckige  Säule  von  15'  Länge  und  II'  Breite,  mit  8 gegen 
oben  an  Breite  abnehmenden  Strebepfeilern.  Vermittelst  der 
Streben  hat  der  Pfeiler  eine  Basis  von  34J'  nach  der  von  Nord 
nach  Süd  gerichteten  und  von  17£'  nach  der  von  Ost  nach  West 
gerichteten  Seite.  Am  Tage  vor  dem  Erdbeben  wurden  2 das 
Kopfstück  bildende  eiserne  Balken,  jeder  13'  lang  und  von  einem 
Gewicht  von  22  Cenlnern,  rechtwinklig  auf  die  weslöslliche  Axe 
der  Brücke,  also  in  der  Richtung  Nordsüd,  auf  den  Pfeiler  ge- 
legt, so  dafs  sie  ohne  alle  Befestigung  auf  dem  obersten  ziem- 
lich genau  horizontal  liegenden  Rahmen  aufruhlen.  Kurz  vor 
lh  Mittags  trat  das  Erdbeben  ein  und  am  andern  Tage  fand  man 
die  beiden  Balken  nach  Osten  genau  in  der  Axe  der  Brücke  und 
parallel  der  ursprünglichen  Lage  uin  20  bis  21'"  verschoben. 
Diese  Verschiebung  fällt  zwar  mit  der  Richtung  zusammen,  nach 
welcher  der  Pfeiler  die  geringste  Stabilität  besitzt,  doch  halten 
die  Schwankungen  beim  Aufstellen  von  Gerüsten,  also  bei  sehr 
bedeutenden  Slöfsen  in  der  Richtung  der  Brückenaxe,  am  ober- 
sten Ende  der  Pfeiler  nie  mehr  als  höchstens  3'"  betragen. 

Nach  Hrn.  Median  läfst  sich  aus  dieser  Beobachtung  noch 
nicht 'der  Schlufs  ableiten,  dafs  der  Erdstofs  genau  in  der  Richtung 
der  Brückenaxe  sich  fortgepflanzt  habe.  Die  durch  die  Erschütte- 
rung verantafslen  Bewegungen  sind  nach  der  Seite  gerichtet,  wo 
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der  geringste  Widerstand  stallfindet;  der  Pfeiler  mufsle  daher  in 
der  Richtung  der  Brückenaxe  schwingen,  da  hier  die  Stabilität 
am  geringsten  war.  Rl. 


TscnEiNEx.  Felssturz  hei  Grächen.  WoifZ.S.  1857.  p.  309-31  of. 

Am  12.  September  1855  Abends  brachen  vom  Dirlocherhorn, 
ohne  Zweifel  von  dem  damaligen  heftigen  Erdbeben  abgelöset, 
oberhalb  Grächen  SW.  von  Stalden,  nahe  dem  Verbindungspunkt 
des  Saas-  und  Nicolailhales,  Felsmassen  los,  die  eine  Strecke  von 
2 Stunden  herunter  rollten.  Rt. 


Heisse«.  Analyse  des  Wassers  zweier  in  Folge  des  Erd- 
bebens im  Visperthal  neu  entstandenen  Quellen.  Wolf  Z. 
S.  1857.  p.  78-80f. 

Die  zwischen  Vispach  und  Stalden,  sowie  die  oberhalb  Eich- 
holz in  Folge  des  Erdbebens  entstandenen  Quellen  enthalten  nicht 
mehr  und  nicht  andere  unorganische  Beslandlheile  als  die  ge- 
wöhnlichen Brunnenwasser.  Rl. 


Daibk^e.  Limite  septentrionale  du  tremblcmenl  de  lerre  du 
Valais  du  25  juillet  1855.  Mein.  d.  I.  Soc.  d.  »c.  natur.  d. 
Strasburg  V.  1.  p.  7-7|;  Inst.  1857.  p.  38-38f. 

Das  Erdbeben  vom  25.  Juli  1855  wurde  zu  beiden  Seilen 
der  Vogesen,  im  Elsafs  und  in  Lothringen  an  vielen  Punkten 
empfunden,  aber  nicht  in  einem  grofsen  Theil  der  Vogesen  selbst, 
ln  NVeifsenburg  und  seiner  Umgebung,  am  Fufs  der  Vogesen, 
war  es  bemerklich,  aber  nicht  in  den  Gebirgsdörfern.  Während 
es  im  Gebirge  in  der  Sohle  der  Thäler  empfunden  wurde,  spürte 
man  es  nicht  in  den  auf  den  Thalabhängen  liegenden  Dörfern. 

Das  Rheinthal  in  der  Gegend  von  Slrafsburg  und  Karlsruhe 
nimmt  bald  an  den  von  Coblenz,  Mainz  oder  Frankfurt  aus- 
gehenden Erschütterungen  Theil,  während  der  Oberelsafs  und 
die  Schweiz  nicht  betroffen  werden,  bald  an  den  vom  Oberelsafs 
oder  der  Schweiz  ausgehenden,  ohne  dafs  jene  nördlichen  Gegenden 
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M»  Theil  nehmen.  Der  letztere  Fall  ist  der  häufigere  und  findet  sich 

iüJs  bei  den  Erdbeben  vom  18.  October  1356,  29.  September  1784  und 

ft.  25.  Juli  1855. 

Wie  der  Verfasser  dein  Erdbeben  vom  25.  Juli  1855  eine 
Verbreitung  nach  Norden  absprechen  kann,  da  er  selbst  von  der 
Wahrnehmung  in  Weifsenburg  und  dessen  Umgebung  spricht, 
ist  nicht  einzusehen.  Ueber  die  weitere  Verbreitung  s.  Berl.  Ber. 
* 1855.  p.  815.  Rt. 

p 

;<w 

H.  de  Senarmont.  Analyse  des  documenls  recueiliis  sur  les 
tremblements  de  lerre  ressenlis  en  Algörie  du  21  Aoftt 
au  15  Octobre  1856.  C.  R.  XLIV.  586 -594t;  Cosinos  X. 
397-397. 

Der  Mittelpunkt  der  Erdbeben,  von  denen  im  August  bis 
October  1856  ein  Theil  Algeriens  (von  La  Calle  bis  Algier)  ge- 
troffen ward  (Berl.  Ber.  1856.  p.  772)  lag  wahrscheinlich  im  Meer 
bei  DjidjeJIi;  landeinwärts,  sowie  östlich  und  westlich  an  der 
Küste  und  im  offnen  Meer  nahm  die  Zahl  und  die  Heftigkeit 
der  Stöfse  ab.  In  Philippeville,  Collo  und  Djidjelli  liefs  sich  die 
Zahl  der  Stöfse  nicht  feststellen,  die  Erschütterung  war  einige 
Wochen  lang  fast  eine  dauernde.  Besonders  bei  Philippeville 
und  Djidjelli  waren  1 bis  1^”  breite  und  5 bis  6m  lange  Spalten 
entstanden,  die  zum  Theil  heifses,  schlammiges,  schwellig  riechen- 
des Wasser  ergossen,  alle  Quellen  waren  verschwunden  und  neue 
hervorgelreten.  An  der  Küste  hob  und  senkte  sich  das  Meer 
und  bei  Djidjelli  war  es  3 Tage  lang  in  kochender  Bewegung. 
Im  Allgemeinen  scheint  die  Richtung  der  Stöfse  NO.  und  SW. 
gewesen  zu  sein.  Bei  schwachen  Schwingungen  liefsen  sich  nur 
noch  die  horizontalen,  nicht  mehr  die  vertikalen  unterscheiden. 
Ueberall  ging  den  Slöfsen  unterirdisches  Getöse  voraus,  aber 
nicht  immer  folgte  demselben  ein  Stofs.  Von  der  petrographi- 
schen  Beschaffenheit  des  Bodens  war  die  Energie  der  Stöfse 
unabhängig.  Äf. 


ForUclir.  d.  Phjs.  XIII. 
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Prost.  Vibrations  du  so!  observees  ä Nice  du  milieu  d'Oc- 
tobre  1856  au  milieu  de  Septembre  1857.  C.  R.  XLV. 
446-447f;  Cosmos  XI.  382-382. 

Die  Schwingungen  des  Bodens  in  Nizza,  die  1855  so  heftig 
und  häufig  waren  (Berl.  Ber.  1855.  p.  805),  waren  1856  in  beiden 
Beziehungen  schwächer.  Das  Erdbeben,  das  am  21.  und  22.  August 
1856  in  Afrika  bemerkt  wurde,  war  auch  in  Nizza  fühlbar  (Berl. 
Ber.  1856.  p.  772).  Am  15.  bis  18.  Oclober  fanden  fortdauernde 
Schwingungen  statt,  am  26.,  27.  Oclober,  5.,  11.,  20.  November, 
3.,  15.,  18.,  24.  December  1856  wurden  deren  bemerkt. 

Wie  1856  waren  auch  1857  im  Juli  die  Schwingungen  be- 
sonders häufig  und  heftig,  eine  Erscheinung,  die  sich  nach  Herrn 
Prost  seit  1849  jährlich  wiederholt.  Ein  Verzeichnis  der  Schwin- 
gungen 1857  bis  zum  9.  September  wird  mitgelheiit.  Bt. 


Nöggeratü.  Das  Erdbeben  im  Siebengebirge  am  6.  Decem- 
ber 1856.  Z.  S.  d.  geol.  Ges.  1837.  p.  167-17lf. 

Am  6.  December  1856  9^'*  Abends  fand  im  Siebengebirge 
und  dessen  näherer  Umgebung  ein  schwacher  Erdstofs  statt, 
dessen  Schütlergebiel  nur  wenig  auf  die  linke  Rheinseite  über- 
greifend(  in  der  gröfsten  Länge  von  Nord  nach  Süd  etwa  5 Meilen, 
in  der  Breite  höchstens  2 Meilen  beträgt.  Die  Bewegung  wird 
meist  als  wellenförmig,  von  Königswinler  und  Unkel  als  auf- 
stol'send  angegeben,  auch  die  gewöhnlichen  Schallphänomene 
werden  berichtet.  Der  Verfasser  hebt  hervor,  dafs  die  nament- 
lich in  der  Rheingegend  so  häufig  im  engsten  Anschluß  an  vul- 
canische  Gebirgsgruppen  beobachteten,  lokalen,  schwachen  Erd- 
beben ein  später  geringer  Nachhall  der  vormals  gröfsern  vulcani- 
sehen  Thätigkeit  dieser  Gegenden  zu  sein  scheinen,  dafs  ferner 
der  erregende  Heerd  minder  lief  als  bei  Erdbeben  mit  grofsen 
Schütterkreisen  liegen  möge.  Rt. 

A.  Berti.  Sugli  Ultimi  tremuoli  di  Venezia.  Atti  d.  Ist.  Veneto 

di  scienze,  lettere  ed  arti  (3)  II. 

In  der  Nacht  vom  31.  Januar  auf  den  1.  Februar  1857 
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18  Minuten  nach  Millernacht  bemerkte  man  in  Venedig  einen 
schwachen,  undulnlorischen,  von  NO.  nach  SW.  gerichteten, 
etwa  5 Secunden  dauernden  Erdstofs.  Das  Centrum  dieses 
Stofses  lag  zwischen  Parma  und  Reggio,  wo  der  Stofs  heftiger, 
successorisch  und  undulalorisch  zu  gleicher  Zeit,  etwas  östlicher 
und  langer  war.  Ihm  ging  dort  ein  Getöse  voraus  und  begleitete 
ihn;  auch  spürte  man  dort  am  Abend  vorher  7 Uhr  10  Minuten 
einen  viel  schwächeren,  kürzeren  Slofs  ohne  Getöse.  Der  Stofs 
am  1.  Februar  wurde  in  Mailand,  Bergamo,  Brescia,  Bassano, 
Treviso,  Venedig,  Ferrara,  Modena  bemerkt,  aber  nicht  in  Bo- 
logna, Pontremoli,  Piacenza,  Pa  via.  Auf  dem  linken  Poufer 
dehnte  sich  die  Erschütterung  also  weiter  aus  als  auf  dem  rechten 
und  wurde  schwächer  mit  der  Entfernung  vom  Centrum.  Eine 
stärkere  Erschütterung  spürte  man  am  7.  März  früh  3^k  in  Ve- 
nedig. Die  Bewegung  war  undulatorisch  von  OSO.  nach  WNW. 
und  nach  Einigen  zuletzt  succussorisch,  dauerte  6 Secunden;  ihr 
ging  voraus  und  folgte  eine  Art  Pfeifen  wie  von  einem  grofsen 
Projektil.  Das  Centrum  des  Stofses  lag  wahrscheinlich  zwischen 
Laibach  und  Klagcnfurt;  das  Stofsgebiet  umfafste  Gurck,  Agram, 
Carlstadt,  die  Inseln  Cherso  und  Veglia,  Pola,  Rovigo,  Legnago, 
Tiene  nordöstlich  von  Vicenza.  Ueberall  wurde  das  Getöse  wie 
in  Venedig  gehört.  Früh  4'1  am  10.  März  1857  fand  ein  dritter 
schwacher  Erdstofs  stall,  dessen  kleiner  Schülterkreis  Venedig, 
Treviso,  Pieve  di  Soligo  und  Valdobbiadene  umfafst.  An  den 
beiden  letzten  Punkten,  in  deren  Nähe  das  Centrum  lag,  hörte 
man  heftiges  und  unterirdisches  Getöse.  Der  Verfasser  bemerkt, 
dafs  die  Linie,  welche  die  Centra  der  3 Erdbeben  verbindet,  einer 
der  grofsen  Hebungslinien  der  Alpen  parallel  ist. 

Am  11.  Juli  1857  Abends  spürte  man  in  Venedig  einen 
schwachen,  undulatorischen,  5 Secunden  dauernden,  von  0.  nach 
W.  gerichteten  Erdstofs,  der  auch  in  den  Provinzen  von  Treviso, 
Padua,  Mantua  und  Rovigo,  besonders  in  letzterer  bemerkt  wurde. 
Er  war  dort  länger,  undulalorisch  und  succussorisch,  von  unter- 
irdischem Getöse  begleitet.  Ihm  folgten  dort  einige  Stunden  später 
noch  2 schwache  Slöfse.  Dieser  Erschütterung  würde  ein  viertes 
von  den  übrigen  verschiedenes  Centrum  entsprechen.  Rt. 
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Colla.  Details  sur  un  tremblement  de  lerre  ressenli  ä Panne 
le  31  Janvier  1857.  Inst.  1857.  p.  64-64-j-. 

Am  31.  Januar  1857  7 Uhr  10  Minuten  Abends  bemerkte  man 
in  Parma  ein  undulatorisches  Erdbeben,  dessen  Richtung  nach 
dem  Pendelseismographen  OSO.  nach  WNW.  war;  um  12 Uhr 
12  Minuten  früh  am  1.  Februar  erfolgte  ein  zweiter  Stofs,  be- 
gleitet und  eingeleitet  durch  ein  sehr  heftiges  Getöse;  die  Rich- 
tung dieses  Stofses  war  ebenfalls  OSO.  nach  WNW.,  seine  Dauer 
öSecunden,  seine  Bewegung  zugleich  undulatorisch  und  suecusso- 
risch.  In  Guastalla  bemerkte  man  beide  Slöfse,  in  Reggio,  Mo- 
dena, Mantua  den  zweiten;  aber  keinen  von  beiden  in  Piacenza, 
Genua,  Spezia,  Florenz,  Bologna,  so  dafs  der  Erschüllerungskreis 
nicht  grofs  gewesen  sein  kann.  Rl. 


Muston.  Note  sur  une  secousse  de  tremblement  de  lerre 
ressentie  aux  environs  de  Montbeliard.  C.  R.  XLIV.  874-875f. 

Am  14.  Februar  1857  früh  4 Uhr  45  Minuten  empfand  man 
in  der  Umgebung  von  Montbeliard,  in  einem  Umkreise  von  etwa 
20  Kilometern,  einen  von  West  nach  Ost  gerichteten,  etwa  5Se- 
cunden  dauernden  Erdstofs,  dem  ein  Getöse  vorherging.  Seit 
mehreren  Jahren  bemerkt  man  dort  ähnliche  Erdstöfse,  von  denen 
der  von  1855  der  stärkste  war. 

Nach  Hm.  Cortejean  sind  von  1601  bis  1685  in  Montbeliard 
9 Erdstöfse  beobachtet  worden.  Ri. 


H.  Lecocq.  Tremblement  de  lerre  du  16  Juin  ressenli  a 
Clermonl-Ferrand.  C.  R.  XLV.  34-35f;  Cosinos  IX.  43-43. 

Am  16.  Juni  1857  früh  11  Uhr  28  Minuten  bemerkte  man  in 
Clermonl-Ferrand  einen  etwa  3 bis  4 Secunden  dauernden,  von 
N.  nach  S.  gerichteten  Erdstofs,  dem  ein  Getöse  voranging. 
Etwa  12  Minuten  spater  folgte  ohne  unterirdisches  Rollen  eine 
schwächere,  aber  länger  dauernde  Schwingung.  Ri. 
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Coixa.  Müston.  Lzcocf.  Giebel.  fijg 

Giebel.  Die  Erderschütterung  in  Sachsen  und  Thüringen 
am  7.  Juni  1857.  Z.  S.  f.  Naturw.  IX.  438-443f. 

Am  7.  Juni  1857  Nachmittags  3ih  spürte  man  in  Halle  einen 
von  O.  nach  W.  gerichteten  schwachen  Erdslofs,  in  Gera  Stofs 
und  Getöse.  In  Eilenburg,  Leipzig,  Dresden,  Milweida,  in  den 
Dörfern  Tragen  und  Zedtwilz,  2 Stunden  von  Hof,  Plauen,  Bad 
Elster,  Zwickau,  Zeitz,  Naumburg,  Merseburg  war  der  Stofs  be- 
merkbar. Die  Richtung  desselben  in  Leipzig  von  WSW.  nach 
ONO.  Halle  und  die  Gegend  von  Hof  scheinen  die  Nord-  und 
Südgriinze  des  Erschütlerungskreises  zu  bilden.  Rt. 
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